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Als  Herder  die  Stimmen  der  Völker  sammelte, 
suchte  sein  für  jede  sittliche  Grösse  empfänglicher  Geist 
eine  der  schönsten  Ideen  auszuführen,  die  er  je  ge- 
fasst  hat.  Er  wollte  aus  der  grossen  Mannigfaltigheit 
von  Liedern  der  verschiedensten  Nationen  unsrer  Erde 
diejenigen  Töne  herausfinden,  welche  sich  zum  Ein- 
klänge der  gemeinsamen  menschlichen  Natur  aller 
Stämme  vereinigen,  und  zugleich  die  besondere  Blüthe 
des  geistigen  Daseins  eines  jeden  Volks  darin  klar  erken- 
nen lassen.  Wenn  ein  so  grossartiger  Plan  nur  nach 
sehr  allgemeinen  Grundsätzen  ausgeführt  werden  kann, 
wobei  das  Individuelle  der  Dichter  und  der  Dichtarten 
sehr  untergeordnet  erscheint  und  nur  insofern  von  Be- 
deutung ist,  als  der  Grundton  des  rein  Menschlichen 
sich  darin  wahrnehmen  lässt,  so  wird  man  nach  be- 
schränkterem Maassstabe  in  den  Stimmen  deV  zahl- 
reichen Dichter  eines  anerkannt  reichbegal^ten  Volks, 
welches,  aus  verschiedenen  Stämmen  bestehend  und  durch 
Ansiedelung  in  verschiedenen  Theilen  der  Erde  woh- 
nend^ eine  Fülle  von  geistiger  Kraft  entwickelt  hat, 
wie  keine  andre  Nation,  das  Besondere  und  Charak- 
teristische seiner  Nationalität  um  so  deutlicher  erI;on- 
nen,  je  offener  und  lebendiger  unser  Sinn  für  das 
Edle  in  der  Menschennatur  ist.  Nur  aus  der  Lyrik 
lässt  sich  aber  ein  solclies  Odeion  der  Menschheil  bil- 
den 5  denn  die  Epik  und  Dramatik  haben  einen  viel 
zu  objektiven  Charakter,  als  dass  der  gemeinsame 
Grundton   darin   vorzugsweise   hervortrefen  könnte. 

Vor  allen  ist  die  Hellenische  Lyrik  in  ihrer  drei- 
lachen Gestalt  unter  den  loniern,  Doriern  und 
Aeoliern   als  der  Ausdruck  der  reinsten  Nadonalität 
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ZU  betracliten.  Daher  war  bei  der  Darstclliiiii^  tlcr- 
sell)eii  die  Volks tliiimlicldicit  dieser  drei  Stämme  ge- 
nau zu  erwägen  und  vorzugsweise  nach  tlem  geistigen 
Geiialte  der  lyrischen  Gedichte  erst  zu  bestimmen. 
Von  den  loniern  war  schon  in  der  Geschichte  der 
Epik  die  Redcj  und  was  dort  gesagt  ist,  kann  auch 
als  Einleitung"  zu  der  Geschichte  der  Ionischen  Lyrik 
befrachtet  werden.  Den  Charakter  der  Aeolier  sucht 
der  vorliegende  Band  zu  würdigen.  Bei  der  Entwi- 
ckelung  der  Dorischen  Lyrik  schwebten  dem  Vcrfiisser 
die  hervorstcchcndstenEigcnthümlichkciten  dieses  Yolks- 
slammes  beständig  vor  Augen ,  wie  dieselben  in  der 
neuesten  Zeit  durch  die  imitassendsten  und  gri'indlich- 
sten  Forschungen  lierausgestellt  worden  sind.  Die 
Lyrik  der  Dorier,  worin  dieser  Volksstamm  völlig 
selbstäadig  erscheint,  während  er  in  der  Epik  be- 
schränkt und  von  der  Ionischen  Meisterschaft  abhängig 
isl ,  schliesst  sich  vorzugsweise  der  Oeffentlichlicit  an, 
isnd  hat  selbst  einen  dia*chaus  ön'cntlichcn  Charakter. 
Wenn  in  der  Einleitung  zum  vorliegenden  Theile  auf 
diese  Ansicht  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  worden 
ist,  so  geschah  es  haujttsächb'ch  mit  Bezug  auf  das 
gesammtc  Staatsleben  der  Dorierj  denn  das  Objel;t 
des  Dorischen  Lebens  ist  (h'r  Staat  5  das  Ziel  Dorischer 
Humanität  erscheint  in  ])raklischer  Tüchtigkeit  und  in 
einer  auf  das  AVohl  des  Ganzen  gerichteten  Bihlung, 
welche  als  höchste  Tugend  gut.  D.dter  is(  ihre  Tliat- 
kral't  nur  in  Leistungen  für  das  Gemeiuwj'sen  zu  su- 
chen. Kein  andrer  lleHeiiiscIicr  Slamm  hat  sich  so 
ausschliesslich  und  so  unbedingt  den  Lehren  und  Ein- 
tÜissen   <h?s   Slaals    hingegehen. 

Die  Dorische  Verrassimg  aber  war  s(rcng  arislo- 
Iralisch ,  grgriincb'l  aid*  die  sittliclie  I5«'gel  einer  iWVenl- 
li(*hen  ICr/iehnng ,  imi'  (his  ,')iu'eg('n(h;  Zus.iniinenh'ben 
in  den  Gynnasirn,  :m\'  nin,sil;<'dische  Spieh'  und  lest- 
liehe  Agonrn.  Sie  (orderle  von  (h>n  i^lilgliedern  die- 
ser engen  \ Creine  ganz  i'rv'w,  I^Inssc,  um  allen  l'ilieh- 
len  des  (irnieinwescns  vollLoninien  geniigen  zn  hönnen. 
P)a     also    rnir    dir    \vohllialiendcn    l<\-unilien    sirh    nnah- 
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Iiängig  genug  fiililteii,  ihre  Tliäligkeit  dem  ÖffenllkJit'ii 
Wüiile  zu  witimeii,  so  >var  die  Staatsverwalüing  völ- 
liges Eigeiitliiim  der  engen  privilegierten  Kreise  5  ihnen 
allein  v»aren  die  Waffen  anvertraut,  in  denen  sie  sieh 
von  Jugend  auf  übten  5  sie  allein  galten  als  freie  Bür- 
ger, und  die  ganze  übrige  Masse  blieb  vom  Staate 
ausgeschlossen  und  verharrte  in  dem  Zustande  der  Leib- 
eigenschaft oder  Sklaverei  unter  mehr  oder  weniger 
drückenden  Verhältnissen.  Diese  natürliche  Aristo- 
kratie fühlte  sich  stark  in  ihrer  gemeinsamen  Wirk- 
samkeit, deren  Rechtmässigkeit  das  Gesetz  und  die 
Sitte  geheiligt  hatten.  In  ihrer  Mitte  hat  sich  ein 
kräftiges  Selbstgefühl  und  eine  edle  Erhe])ung  des 
Charakters  ausgebildet,  welche  sieh  im  rechten  Maasse 
von  Pflichten  und  Tugenden  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht forterbte,  und  jene  strenge  Anhänglichkeit 
an  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  erzeugte,  welche 
nur  selten  durch  die  Gewalt  von  aussen  gestört  wer- 
den konnte.  Hier  schloss  sich  der  Knabe  an  den 
geistesverwandten  Mann,  um  von  diesem  die  ihm  künf- 
tig obliegenden  Pflichten  des  Friedens  und  Krieges 
zu  lernen,  und  nur  die  Greise  erscheinen  als  Ralh- 
geber  und  Lenker  des  Gemeinwesens.  Das  anmaas- 
sende  Hervortreten  der  Individualität  war  in  einem 
Vereine  nicht  gut  möglich,  wo  alle  Handlungen  des 
Einzelnen  sich  der  slrengen  Uegel  einer  allgemeinen 
Subordination  fügen  mussten,  avozu  die  Grundlage 
schon  in  der  Erziehung  gegeben  war,  und  welche  die 
gesanunte  bürgerliche  Verfassung  und  Gesefzgebung 
beiesligen  und  sichern  sollte.  Ein  stilles  Gefühl  der 
Sitte  und  Scham  Mard  hierdurch  erzeugt  und  genidu'l, 
welches  auch  ohne  geschriebenes  Gesetz  von  selbst 
das  Hechle  traf  und  zur  Aufrechthaltung  des  Gemein- 
wesens am  kräriigsten   mit\>irkle. 

Die  (ieschichle  hefert  zu  dieser  Ansicht  die  Iref- 
fendslen  ßelege.  Sie  ist  es  gerade,  welche  die  Dori- 
sche Stanuneseigenlhündichheit  in  der  Periode  <les 
Hellenischen  («lanzes,  a\o  SparJa  und  tlie  slaiumver- 
uandlen  Slaalen   auf  dem  (liiilel   ihrei-  Macht  und  iinva 
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Ruhmes  erscheinen,  hauptsächlich  zum  Gegenstande 
ihrer  Darstellung  gemacht,  und  die  besonderere  Sin- 
nesart und  Sittenhildung  der  Dorier,  sowie  auch  ihr 
gemeinsames  Leben  in  strenger  Freiheitsverfassung  und 
Gesetzesordnung  mit  besonderer  Vorliebe  herausge- 
stellt hat.  Ja  es  haben  selbst  die  Philosophen  jener 
Periode  die  Dorische  Verfassung  als  eine  Aristokratie 
der  Tugend  und  durchaus  wohlgeordnete  Gesetzgebung 
gepriesen,  indem  die  geschichtliche  Erfahrung  ihnen 
kein  schöneres  Vorbild  eines  Staates  darbot,  an  wel- 
ches sie  ihren  eignen  BegriiT  von  weiser  Gerechtigkeit 
hätten  anknüpfen  können.  Doch  entspricht  die  Dori- 
sche Verfassung  keineswegs  den  Forderungen,  welche 
unsre  Bildung  an  einen  auf  das  Recht  gegründeten 
Staat  macht.  Wenigstens  ist  die  vollkommene  Ge- 
meinschaft aller  Staatskräfte  und  aller  unter  deren 
Einflüsse  stehenden  Individuen  nicht  der  Zweck  der 
iicuern  Staatskunst.  Bei  den  Doriern  führte  dieses 
durch  alle  Institutionen  begründete  gemeinsame  Leben 
zur  gegenseitigen  Achtung,  Liebe  und  Begeisterung 
der  edlen  Geschlechter  und  freien  Bürger.  Männliche 
Freundschaft,  Ruhmbegierde  und  Aufopferung  für  das 
Vaterland  sind  die  schönsten  Blüthen  ihres  vereinten 
Zusammenseins.  Dass  nun  in  einem  Gemeinwesen,  wo 
Liebe  und  Begeisterung  jeden  Einzelnen  in  Bezug  auf 
das  Ganze  beseelt  und  hebt,  der  Begriff  des  Schönen 
vorzugsweise  ausgebildet  werden  nuisste,  leuchtet  von 
selbst  ein,  und  nicht  mit  Unrecht  hat  eine  sinnreiche 
Betrachtung  des  Dorischen  Lebens  zu  der  Behaupluag 
geführt,  dass  selbst  der  Dorische  Staat  auf  der  Idee 
des  Sciiöiien  beruhe  und  auf  dieselbe  gerichtet  sei, 
und  nur  von  dieser  Idee  alle  beseelende  Lebenskraft 
enipriingc.  Drr  lIell(Miis<'he  Gharakter  stellt  sich  also 
in  der  Dorisciien  \  olLsthündicIdicit  am  v<dlsliindigsten 
und  reinsten  dar,  und  diess  Streben  nach  Vercjlclung 
des  Daseins  im  Genüsse;  des  Schönen  zeichnet  den 
Dorischen  Sl:inini  am  wesenf liebsten  ans,  und  be- 
stimmt  g(^scllielilliell   seine;  Stelle   und   B<;dentung. 

Doeli  war  diese;  vorlierrsi.'hende  Idee  des  Schönen, 
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welche  das  Dorische  Leben  ganz  durchdrang  und  darin 
bis  zur  Vergötterung  gesteigert  erscheint,  theils  durch 
den  ererbten  Taht  für  rechtes  Maass  und  Anstand, 
theils  auch  durch  strenge  Ordnung  gezügelt  und  durch 
bestimmte  Gesetze  in  ihren  Gränzen  und  in  ihrer  gross- 
artigen Form  unverändert  erhalten.  Gerade  in  Bezug 
auf  das  Festhalten  an  der  einmal  anerkannten  Idee 
des  Schönen,  oder,  wenn  man  lieber  will,  an  dem 
sittlichen  Ideale,  soweit  es  sich  durch  Staatsinstitute 
verwirklichen  lässt,  loben  die  Hellenen  die  weisen 
Gesetzgeber  der  Spartanischen  Vorzeit,  welche  mit 
tiefer  Einsicht  in  das  Wesen  des  menschlichen  Gei- 
stes eine  strenge  Wachsamkeit  über  die  Aufrechthal- 
tung der  Musik,  dem  Hauptbildungsmittel  der  Dori- 
schen Jugend,  ausübten,  um  jede  Neuerung  zu  ver- 
hüten, wodurch  die  nationalen  Tonweisen,  an  welche 
sich  der  Gesang  zur  Verherrlichung  des  Kultus  sow  ohl 
als  auch  der  zahlreichen  Festlichkeiten  mid  selbst  des 
Krieges  knüpfte.  Ins  W^eichliche  entarten,  oder  sonst 
in  eine  Verwilderung  des  leidenschaftlichen  Ausdrucks 
hätte  gcrathen  können.  Wie  die  stete  Uebung  in 
gymnastischen  Spielen,  als  wirksamste  Propädeutik  der 
Kriegskunst,  den  Sinn  der  Geselligkeit  und  des  hei- 
tern Zusammenlebens  für  einen  gemeinsamen  Zweck 
am  sichersten  ausbildete,  so  war  auch  die  Gewandt- 
heit in  der  einheimischen  Musik  und  Orchcslik  keine 
Zierde  des  Privatlebens,  sondern  eine  Bedingung  des 
Gemeinwesens,  welches  von  jedem  Bürger  verlangte, 
dass  er  sich  von  Jugend  auf  an  besonnene  3Iännlich- 
keit  gewöhne  und  diese  in  allen  Verhältnissen  des  Le- 
bens unter  steler  Sittenzucht  und  Abhängigkeit  be- 
weise. Auch  in  dieser  IVücksIcht  diente  also  jedes 
Individuum  dem  Zwecke  des  Gemeinwesens,  und  jede 
Auszeichnung  im  Gesänge,  in  der  Musik  und  im  Tanze 
konnte  nur  in  Bezug  auf  die  Gesammtheit  Statt  luiden. 
Daher  ist  die  Virtuosität  im  EInzelgesange,  worin  die 
Acolicr  das  Höchsic  der  Kunst  erreicht  haben,  nie- 
mals unter  den  Doriern  gediehen-,  aber  was  den  iA\ov 
anlangt,    so   hat  sieh  darin    eine   Kraft  und    Lünslleri- 
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sehe  Fertigkeit  eiitwiel;elt,  lihiter  welelier  die  übrigen 
Helieaisclien  Stihnme  weit  ziiriick  gebliel)eii  sind. 

Im  Chore  vereinigte  sieb  der  Glanz  der  Orehe- 
stiii,  Musik  lind  Poesie.  Alle  drei  Künste  sollten  ab- 
hängig von  einander  und  beherrscht  von  dem  gemein- 
samen Gesetze  der  Eurhylhmie  und  Harmonie,  die 
Schönhclfsidee  des  gesammlen  Dorischen  Lebens  dar- 
stellen. ^Vie  im  Staate,  so  war  auch  im  Chore  jeder 
Einzelne  denselben  Gesetzen  harmonischer  Vereinigung 
zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  unterworfen.  Die  ge- 
meinsame Masse  vereinter  Stimmen  sollte  hier  das 
Gefühl  der  Gesammtheit  aussprechen  5  die  Unruhe  der 
Leidenschaft,  welche  den  Einzelnen  bewegte,  sollte 
schweigen  und  zurücktreten  vor  der  w  ürdevollen  Ruhe 
des  Ausdrucks  der  stark  vereinten,  dauernden  Gesin- 
nung. Die  majestätische  Kraft  der  Musik,  welche  der 
Dorische  Stamm  vor  andern  Hellenen  als  lleljcl  und 
Zügel  der  sittlichen  Denkart  öffentlich  geheiligt  und 
durch  die  gewandte  Kunstfertigkeit  Lesbischer  und 
Kretischer  leidster  zu  einer  Art  von  feierlichem  Kir- 
chenslile  herangebildet  hatte,  unterstützte  hier  die 
geübten  Stimmen  und  lenkte  den  gemessenen  Tanz- 
schritt von  Knaben  und  Miidchen,  Miüinern  und  Grei- 
sen, nicht  zur  leeren  Volksbelustigung,  sondern  zur 
Verherrlichung  der  Götterfeste,  welche  grösstentheils 
dem  Nallonalgotle  der  Dorier,  dem  Apollo,  gefeiert 
wurden. 

Der  Kultus  der  Dorier  Ist  nun  wiederum  ein 
Idares  Dild  Ihres  anslol.ratlschen  Gemeinwesens,  in- 
dem sie  die  Idee  der  SchJinhelt  im  Dienste  des  Apollo, 
dem  MIttelpunlite  der  Dorischen  lleliglon,  als  (irund- 
fypus  aufsirllten,  und  von  der  geseizlicben  Ueg<'l  IIk-cs 
eignen  Lebens  die  ethische  Erhabenheit  des  jugendlich 
schönen  und  harmonisches  Maas  bewahrenden  Gottes 
enilrlinlcn.  A[m>IIo  \\:\v  Ihnen  vermillelst  <les  gemem- 
s.uncn  l)('lphis(>li('ri  llrlligthums  und  vieler  and(U'er 
hcim.ithlirhcr  <h'al;elsliftungen  der  Lenker  der  Slaalen, 
von  dem  (h-dnung  und  Gesetz  ausgingen,  und  dem 
der    Dorische    AmphilJionenbund     in     seiner    einrachea 
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aber  Imposanten  Grösse  liuldigte.  Der  landlicb  -  un- 
schuldige Glaube  knüpfte  eine  Reibe  barmloser  My- 
tben  an  die  edle  llobeit  dieses  Kultus,  weleber  dem 
Cbaraliter  der  Dorier  scbön  entspricbt  und  dem  Dori- 
scbcn  Stamme  eigentbümlicb  angebört.  In  seinem 
Glänze  traten  die  übrigen  religiösen  Formen,  der 
Dienst  der  Heroen,  Dämonen  u.  s.  w.  bedeutend  in 
den  Hintergrund  zurück.  Selbst  der  Nationalberos 
Herakles  spielt  nur  in  der  Sagengescbicbte  der  Herr- 
scberfamilien  eine  Rolle,  und  seine  Verebrung  gebort 
uicbt  unter  die  Staatskulte.  Nocb  mebr  war  dieses 
der  Fall  bei  andern  Kulten,  welcbe  die  Dorier,  gleicb 
andern  Hellenen,  in  sebr  vereinzelten  oft  mysteriösen 
Gestalten  übten,  und  von  erblicben  Priestergescblecb- 
tern  anfangs  in  besebränkter,  dann  in  grösserer  Aus- 
dcbnung  verwalten  Hessen.  Unter  den  Arkadiern  ge- 
langte der  Dienst  der  Artemis  nocb  am  meisten  zur 
Selbständigkeit,  aber  nur  in  so  fern  er  mit  Apollo  in 
Verbindung  stand.  Mebr  aus  örtlieben  Verbidtnissen 
als  im  Interesse  des  Staats  wurde  zu  Argos  und  Ko- 
rintbos  Hera,  in  Sikyon  und  in  Unteritalien  Dio- 
nysos, in  Sikelien  versebiedene  Stammberoen  als 
besondere  Scbutzgottbeiten  verebrtj  und  es  gab  eine 
Periode,  wo  Dionysos  in  seiner  rauscbeuden  Beglei- 
tung sieb  fast  des  ganzen  Peloponnesos  l)eniäelitigt 
batte;  bingegen  wo  der  Staat  und  Staatenverein  im 
religiösen  Sinne  dargestellt  werden  sollte,  wie  in  den 
Panegyren  Doriseber  Völker  zu  Olympia  und  Triopion, 
da  trat  mebr  oder  weniger  dauernd  die  einigende  Idee 
des  Apollo  bervor. 

Das  Doriscbc  Melos,  welcbes  in  seiner  elio- 
riscben  Form  die  religiöse  Gesinnung  des  Stammes 
und  die  Idee  des  Gemeinwesens  aussjuvicb,  war  vor- 
zugsweise A])olliuIseb.  Seine  Darstellungen  zum  feier- 
licben  Saitens]>ieL  berubeten  auf  dem  Kbenmaasse  des 
Doriscben  Lebens ,  worin  die  Kunst  und  die  Sitten 
unzertrennlicb  Eins  waren j  folgiicb  ersebien  jede  Ab- 
weiebung  von  den  berkönunliciieu  Tonweisen  (b^n  Do- 
riseben Sinne  als  strafbar,    und  fremde  Künstler  \er- 
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sucliten  es  vergebens,  mehr  Rascliheit  und  Mannig- 
faltigkeit in  die  Dorische  Musik  einzuführen.  Doch 
liessen  die  beweglichem  Dorischen  Völker  in  Sikyon, 
Korinthos,  Argos,  nachdem  sie  im  Dienste  des  Dio- 
nysos das  Flötenspiel  gelernt  hatten,  von  der  her- 
kömmlichen Strenge  nach  und  bildeten  den  dithyram- 
bischen Stil  der  chorischen  Lyrik  aus,  dessen  Ge- 
schichte die  folgende  Darstellung  mit  den  Attischen 
Dithyramben  vereinigt  hat. 

Göttingen,  am  18.  Mai  1838. 


G,  H.  Bode. 
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Hori^eheu   8tils    der   li^rik 


auf  Alcxandros  den  Grossen. 


II.  2. 


Gescliiclite 

€ler  Itorliseheii  Ijyrik. 


Einleitung. 

1.  öie  Geschichte  des  Päan  und  aller  ältesten  Hel- 
lenischen Volks-  und  Kultus -Lieder  führt  eben  so  wie  die 
Geschichte  der  Tonkunst  die  ersten  Versuche  in  der  Kri- 
schen Poesie  auf  den  Dorischen  Namen  zurück.  Dicss  dür- 
fen wir  nach  den  einleitenden  Abschnitten  des  vorhergehen- 
den Thciles  wohl  als  ausgemacht  betrachten.  Die  Dori- 
sche Harmonie  war  nach  dem  einstimmigen  Urtheile  der 
Hellenen  die  älteste,  und  bis  zu  der  Entwickelung  der  Les- 
bischcn  und  Parischen  Sängerschulen,  Avelche  durch  den 
Einfluss  der  Asiatischen  Tonkunst  neue  Epochen  begründe- 
ten, die  einzige  in  den  ursprünglichen  Sitzen  des  Helleni- 
schen Volkes.  Erst  durch  den  Lesbischen  Terpandros 
und  den  Kretischen  Thaletas  scheint  die  Dorische  Mu- 
sik im  Peloponnesos  eine  völlige  Umänderung  erfahren  zu 
haben.  Beide  Künstler  müssen  aber  bei  der  Einführung  ihrer 
eignen  Neuerungen  von  einer  genauen  Bekanntschaft  mit 
dem  verschiedenen  Stile  der  Lydischen  und  Phrygischen 
Tonkunst,  die  auf  Lesbos  und  Kreta  am  frühesten  Eingang 
fand,  ausgegangen  sein,  wie  aus  ihrer  Stellung  zu  Asien  und 
dem  Dorischen  Peloponnesos  genugsam  hervorgeht.  Dass 
ferner  der  Unterschied  zwischen  Asiatischer  und  Helleni- 
scher Musik  erst  damals  den  Hellenen  zum  Bcwusstsein 
gebracht  wurde  (da  eine  frühere  Unbckaimlschaft  mit  Asia- 
tischer Bilduno;  auch  die  Kcnnlniss  eines  solchen  LTnterschie- 
des  ausschliesst),  beweist  die  Gewalt,  mit  welcher  Terpan- 
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dros  und  Thaletas  auf  die  Gemüllior  der  Spartaner  f^owirkt 
haben  sollen.  Vr.is  man  also  bisher  als  den  einzigen  Stil 
der  Musik  in  den  Hellenischen  Staaten  anerkannt  und  aus- 
«^eübt  hatte^  konnte  erst  von  jetzt  an  zum  Unterschiede 
von  den  ausländischen  Stilen  vorzugsweise  Dorisch  ge- 
nannt werden^  weil  die  Dorier^  als  der  älteste  und  am 
frühesten  zu  einer  bestimmten  nationalen  Eigenthümlichkeit 
gelangte  Stamm  der  Hellenen ,  von  jeher  ihre  Feste  und 
religiösen  Handlungen  mit  Musik^  Gesang  und  Tanz  zu  be- 
gleiten pflegten.  Daher  wurde  auch  Apollo ,  der  Hauptge- 
genstand ihres  Kultus,  selbst  zum  Caolto  der  Musik  und 
Dichtkunst  gemacht .  wiewohl  die  ursprüngliche  Idee  seines 
Wesens  mit  beiden  Künsten  nichts  geraein  hatte.  In  den 
Dorischen  Städten  Kreta's  und  in  Sparta  war  die  nielisch- 
orchestische  Feier  der  Apollinischen  Feste  durch  künstle- 
risch angeordnete  und  eingeübte  Chöre  von  Jünglingen  und 
Mädchen  und  selbst  von  bejahrtem  Männern  eben  so  alt. 
wie  die  Städte  selbst^  und  gehörte  zu  den  Verpflichtungen, 
welche  der  Staat  dem  Einzelnen  gesetzlich  auferlegte. 

2.  Wie  oben  gezeigt,  wurden  die  Nomen,  die  Päane 
und  die  Hyporcheme  seit  undenklichen  Zeiten  unter  den  Do- 
riern  cliorisch  gesungen  und  orchestisch  dargestellt.  Von 
Kreta  Avissen  wir  diess  bestimmt  l);  und  der  Uebergang 
von  Kreta  nach  Sparta  war  nicht  nur  leicht,  sondern  wird 
auch  besonders  noch  durch  Thaletas'  Namen  als  unbe- 
zweifelt  dargethan.  Dem  Päan  und  Hyporcheme  gab  dieser 
Dichter  zuerst  eine  mehr  künstlerische  Form,  die  durch  den 
überwiegenden  Einfluss  der  Lesbischen  Musiker  gewiss  schon 
eine  Zeitlang  vorbereitet  war,  ehe  sie  in  Sparta  Eingang 
fand.  Auf  den  Dorischen  Inseln  musste  sich  jedoch  dieser 
Einfluss,  wie  sich  von  selbst  versteht,  schon  früher  geltend 
machen.  Anhänglichkeit  an  alte,  durch  fieselze  geheiligte, 
Silfen  verhinderte  jede  schnelle  oder  plötzliche  Einführung 
von  Neuerungen  (die  unmittelbar  auf  die  ethische  Erziehung 
«•ines  \'olUs,  wie  der  Doricr,  einwirken  nuissten)  in  den 
Staaten  des  l*eloj)onnesos,  namentlich  in  Sparta,  wodie  Ton- 
kunst   unter    dcMU   besondern    Schutze    der    obern    Behörden 
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stand ^  und^  wie  gesagt^  die  öffentlich  angeordneten  Chöre 
begleiten  musste.  Von  Jugend  auf  wurde  der  Spaituiiische 
Bürger  in  der  Tonkunst^  im  Gesänge  und  im  Chortanze  un- 
terrichtet; und  diese  Uebungen  dauerten  bis  zum  reifern 
Mannesaltcr  fort.  Als  Terpaiidros  und  Alkman  in  Sparta 
auftraten,  fanden  sie  daselbst  eine  in  sich  abgeschlossene 
vollendete  lyrische  Kunstbildung  bereits  vor,  die  aber  von 
jeher  so  allgemein  durch  alle  Stände  verbreitet  gewesen 
war,  dass  von  individueller  Auszeichnung  und  von  Virtuo- 
sität des  Eiuzelnen  kaum  die  Rede  sein  konnte.  Von  dem 
gewall sanien  Hervortreten  des  vor  vielen  ausgezeichneten 
Talents  findet  sich  in  llücksicht  auf  Kunst  und  Wissen- 
schaft keine  Spur  unter  den  Lakonen  der  altern  Zeit.  Die 
Movöa  Xiyeia ,  welche  Terpandros  in  Sparta  bevvuudernd 
rühmt,  die  schöne  Kunst  des  Lautenspiels,  welche  Alk- 
m  a  n  daselbst  bereits  ausgebildA  vorfand ,  und  die  noch 
Pindaros  zugleich  mit  den  musterhaft  eingeiibien  Spartaui- 
schen Chören  (die,  wie  schon  bemerkt,  in  Knaben-,  Mäd- 
chen-, Männer-  und  Greisen  -  Chöre  eingetheilt  waren, 
und  alle  grossem  Feste  durch  den  Wetteifer  ihrer  Kunst 
verherrlichten)  eben  so  sehr  als  die  Spartanische  Tapfer- 
keit und  Kriegszucht  preist  1) ,  war  ein  Gemeingut  der 
ganzen  Nation,  und  nach  denselben  Gesetzen  gebildet, 
wie  das  ganze  öffentliche  Leben  der  Spartaner.  Auffallend 
ist  es  daher  niclit,  dass  immer  Ausländer  dieser  allgemei- 
nen lyrischen  Bildung  der  Spartaner  eine  neue  Richtung 
oder  einen  neuen  Schwung  verliehen,  da  jede  Neuerung, 
die  sich  in  der  Mitte  des  Volks  etwa  entwickeln  konnte, 
durch  das  Gesetz  verboten  war.  Die  erste  durchgreifende 
Anregung  ging,  wie  wir  sahen,  von  Lesbos  aus,  indem 
Terpandros  die  Spartaner  zuerst  mit  dem  lleptachorde 
und  den  Lydischen  Weisen  der  Tonkunst  bekaimt  machte. 
Bald    darauf   führte    Thalctas    den    von  Phrygicn    aus    nach 
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Kreta  verpflanzten  Stil  der  lyrischen  Kunst  in  Sparta  ein^ 
und  wurde  von  den  Musikern  und  Diclitern  der  nächsten 
Generationen  einstimmig  als  Begründer  einer  neuen  Epoche 
der  lyrischen  Poesie  betrachtet.  Auf  die  Anordnung  und 
Einübung  der  Chöre  sowie  auch  auf  die  ganze  musische 
Erziehung  der  Spartaner  wird  sodann  dem  Tyrtäos  eben- 
falls ein  entschiedener  Eiufluss  zuerkannt  1);  und  Tyrtäos' 
Asiatische  Bildung  ist  keuiem  Zweifel  unterworfen.  Selbst 
A  1km  an 'S  Familie  war  höchst  wahrscheinlich  von  Lydi- 
scher  Abkunft^  da  er  von  Vielen  ein  Lydier  genannt  wird^ 
der  sich  in  Sparta  das  Bürgerrecht  gewiss  erst  erworben 
hatte,  und  desshalb  auch  vorzugsweise  der  Lakonische 
Dichter  genannt  werden  konnte. 

3,  Von  Kreta  ^  dem  ältesten  Sitze  der  Dorischen  Ei- 
genthümlichkeit^  sobald  diese  von  dem  allgemeinen  Charak- 
ter der  riellenishen  Heldenzeit  historisch  abgesondert  erscheint, 
wissen  wir  freilich  nur  die  von  allen  Geschichtsforschern  des 
Alterthums  beglaubigte  Thatsache^  dass  daselbst  schon  vor 
der  Entwickelung  der  Dorischen  A'ationalität  in  den  Staaten  des 
Peleponnesos,  ein  hoher  Grad  von  lyrisciier  Bildung  vorlian- 
den  war^  die  das  Lykurgische  Zeitalter  auf  die  zweck- 
inässigste  ■\\'eise  zu  beiuitzen  wusste ,  und  deren  v.ohlthä- 
tigcn  Einfluss  noch  Jahrhunderte  nachher  die  kräftigste  Nach- 
wirkung beurkundete.  Die  poetischen  Denkmäler  aus  jener 
Kretisch  -  Dorischen  Bildungs  -  Periode  sind  aber  sämmtlich 
unterjreoanoen.  AVie  weit  sich  indcss  die  W'rwandtschaft 
Spartanischer  und  Kretischer  Sitten,  Gebräuche  und  Staats- 
Eiurichtungen  im  Einzelnen  nachweisen  lasse,  ist  schon  oben 
versucht  worden  2).  Der  grosse  IVeichlhum  Kretischer  Göt- 
ter -  und  Helden  -  Sagen  setzt  schon  an  und  für  sich  eine 
Fülle  von  Gesang  und  Dichtung  voraus,  die  sich  nach  dem 
orgiaslischen  "Wesen  des  Phrygischen  Zeus-Kultus,  welchen 
die  rauschendstc  Musik   und  die  sclnvungreichstc  Lyrik  be- 
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gleitete^  und  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  des  ru- 
hig-heitern  Apollodienstes  ^  der  ebenfalls  durch  eine  entspre- 
chende würdevolle  Kultus  -  Poesie  gehoben  wurde  ^  ganz 
eigentliinnlich  gcstalleu  nmsste.  Aus  dem  Wechselverhält- 
iiisse  dieser  beiden  religiösen  Elemente ;,  welche  gewisser- 
maassen  die  beiden  Hauptpunkte  des  geistigen  Lebens  auf 
Kreta  bildeten^  mussle  nothwendig  eine  neue  Gestaltung 
der  Dorisch-chorischeu  Lyrik  hervorgehen^  deren  durchgrei- 
fende Einwirkung  auf  die  Spartanische  Kunstbildung  in  das 
Zeilalter  des  berühmten  Kretischen  Sängers  Thaletas 
fällt. 


Erster    Abschnitt. 


Wesen    und   Form    der  Dorischen   Lyrik    und    deren 
ü  1 1  c  s  t  e  n    IM  e  i  s  t  e  r, 

1.  Wenn  Thaletas  vorzugsweise  Päanc  und  Ilypor- 
cheme  gedichtet  haben  soll^  so  bezeichnet  ihn  diese  Ueber- 
iieferung  schon  als  einen  ächten  Dorischen  Lyriker^  dessen 
cliorifsch  -  orchcslischer  Stil  sich  dem  Apollinischen  Kultus 
anschloss.  Obgleich  wir  von  der  Form  seiner  Poesien  gar 
nichts  Bestimmtes  wissen  _,  so  ist  es  doch  Avahrscheinlich, 
dass  er  sich  nicht  mehr  ausschliesslich  des  heroischen  Ver- 
ses bediente^  sondern  vielmehr^  wie  Terpandros  und  Alk- 
man^  deren  Thütigkcit  gewiss  noch  eine  Zeitlang  mit  der 
Seilligen  zusammen  fiel^  schon  den  Uebergang  zu  der  lyri- 
schen Strophenbildung  gefunden  und  kunstvollere  "N'ers- 
maasse  anzuwenden  gelernt  hatte.  Sein  Dialekt  war  ohne 
Zweifel  der  Dorische^  da  noch  späterhin  fast  alle  Lieder  für 
chorische  Tänze  im  Dorischen  Dialekte  geschrieben  wurden^ 
und  vorzugsweise  lyrische  Erzeugnisse  des  Dorischen  Stils 
hcisscn.  So  verfasste  z.  15.  Pindaros^  der  grösste  Meister 
der  Dorischen  Lyra ,  auch  Skolien  oder  Trinklieder ,  die, 
Verschieden  von  ilen  festlichen  Epinikien,  mit  Tanz  begleitet 
wurden^  und  als  chorisch-orchestische  Lieder  einen  stärkern 
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Zusatz  von  Doilsmen  hatten  l).  Ferner  war  auch  die  dithy- 
rambische Lyrik  unter  den  Völkern  von  Dorischer  Abkunft 
beständig  antistrophisch ,  d.  h.  chorisch-orchestisch  und  folg- 
lich im  Dorischen  Dialekt;  als  sie  aber  späterhin  durch  Kre- 
xos^  Phrynis  u.  A.  eine  neue  Gestalt  erhielt  und  nicht  mehr 
durch  kyklische  Chöre  dargestellt  wurde  j  verschwand  auch 
der  Dorismus  immer  mehr  und  mehr  aus  derselben.  Doch 
als  immerwährende  Denkmäler  der  ächten  chorischen  Lyrik 
der  Dorier  blieben  die  Chorgesänge  in  Dorischer  Form  selbst 
in  der  Mitte  des  Attischen  Dramas. 

2.     Ein  charakteristisches  Merkmal  der  Dorischen  Lyrik 
war  hauptsächlich  ihre   Oeffentlichkeit  imd  ihr   enges    Ver- 
hältniss  zum  Staate,     welcher  die  Erziehung  beaufsichtigte, 
und   die    Jugend   zu   Chortänzen  und  zur    praktischen   Aus- 
übung   der    Musenkünste   anhielt.      Den  öffentlichen  Zweck 
musste  also  der  lyrische  Dichter   ganz   besonders   im   Auge 
haben,    wenn   er   seine    chorischen  Lieder  verfasste.     Diese 
schlössen    sich   aber  wieder  dem  Kultus  der  Götter  an,    zu 
deren   VerherrHchung    die  festlichen  Chöre  eingeübt  wurden. 
Auf    individuelle     "Wirkung     oder   Rühruns:     des    Einzelnen 
konnte  also  der  Strom  der  Dorischen   National -Lyrik   eben 
so  wenig  gerichtet  sein ,  als  er  sich  in  die  Darstellung  blos- 
ser persönlicher  Verhältnisse,   Neigungen  oder  Leidenschaf- 
ten ergiessen  durfte.     Der  Stoff  dieser  Lyrik  musste  vielmehr 
von  der  Art  sein,  dass  er,  obgleich  von  besondern  Umstän- 
den   oder   Ereignissen    entlehnt,    dennoch  einer  allgemeinern 
Behandlung,    welche    die    Theilnahme    eines  ganzen    Volks 
in  Anspruch  nahm,  fähig  war,  besonders  aber  auch  in  einer 
engen   Beziehung   zu   dem  religiösen  Ideenkreisc  der  Dorier 
Stand  und   den  Schmuck   der  Mythen  zuliess.       Wenn  sich 
daher  die  Dorische  Lyrik   schon  durch  diesen  Charakter  der 
Oeffentlichkeit  und  Allgemeinheit  von  der  Ionischen  und  Aeo- 
lischcn  bestimmt  unterschied,    so  musste  sie  jedoch  zugleich 
noch  ein  bcslimrnteres  Merkmal  an  sich  tragen,  welches  sie 
vor   der   chorischen  Poesie   andrer  Hellenischer  Städte,    die 
nicht  Dorisch  waren,    als   Dorisch  bezeichnete;    denn  keine 
Stadt    von  Hellas  und  seiner  zahlreichen  Kolonien  cntbclnte 
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der  chorisclieii  Poesie,  welche  von  den  Hellenischen  Festen 
unzertrennlich  war^  und  sich  in  der  Form  von  Prosodien^ 
Päanen^  Ithyphallen^  Dithyramben  u.  s.  w.  schnell  und  in  gros- 
ser Fülle  über  ganz  Griechenland  verbreitete.  Ferner  wa- 
ren viele  der  altern  Dichter  des  Dorischen  Stils  keine  Dorier 
von  Geburt^  sondern  theils  Aeolier^  wie  Terpandros^- Pin- 
daros  u.  A.^  theils  lonier^  wie  Ibykos^  Bakchyhdes  und 
Simonides;  woraus  ebeufalls  hervorgeht,  dass  die  Dorier  der 
Lyrik  sowohl  als  auch  den  bildenden  Künsten  ein  eigenthüm- 
liches  nationales  Gepräge  verliehen  hatten ,  welclies  sich  als 
bestimmter  Kunststll  nachahmen  liess,  aber  durch  keine  Ei- 
genthümlichkeit  ausländischer  Dichter  verwischt  oder  entstellt 
werden  durfte,  während  der  Aeolische  und  Ionische  Stil  dem 
unmittelbaren  Ausdrucke  des  persönlichen  Gefühls  der  ein- 
zelnen Dichter  und  der  Ausbildung  des  individuellen  Talents 
einen  grössern  Spielraum  gestattete,  und  sich  grösstentheils 
nur  in  dem  bunten  Kreise  von  Privatverhältnissen  bewegte, 
welche  das  geistige  Leben  des  Dichters  für  den  Augenblick 
ganz  beherrschten.  Daher  lässt  sich  diese  Aeolische  und  Io- 
nische Gefühls -Poesie  wegen  ihres  reichen  innern  individu- 
ellen Lebens  weniger  leicht  von  andern  Stämmen  nachbilden, 
als  die  chorisch-Dorische;  und  es  giebt  wohl  kein  Beispiel, 
wo  ein  Dorier  oder  Aeolier  Ionisch,  oder  ein  lonier  Aeolisch 
gedichtet  hätte.  Das  eigenthche  Gepräge  der  Dorischen  Ly- 
rik bestand  aber  ausser  der  Oeffentlichkeit  ihrer  Bestimmung 
hauptsächlich  in  ihrer  anti strophischen  oder  chorisch- 
orchestischen  Form,  die  sich  weder  in  der  Aeolischen  noch 
in  der  Ionischen  Poesie  wieder  findet. 

3.  Unter  allen  Dorischen  Städten  hatte  wohl  Sparta  seit 
den  ältesten  Zeiten  die  grösste  Fülle  chorischcr  Lieder  auf- 
zuweisen, weil  die  zahlreichen  Chöre  der  Lakonen  von  je- 
her die  geübtesten  waren l).  Schon  der  Umstand,  dass  die 
geschicktesten  Päanen-,  llyporchemen-  und  Nomen -Sänger 
des  Auslandes  zu  allen  und  besonders  in  den  frühern  Zeiten 
eine  willkommene  Aufnahme  in  Sparta  fanden  und  durch  ihre 
Kunst  daseljjst  Wunder  verrichtet  haben  sollen,  zeugt  von 
einem   cmpfängliclien  und   lebendigen   Sinne   für  Musik  und 


1)     Timiios  bei  Athen.  4    p.  ISIC,  Sosibios  Jastlhst  j».  G781J. 
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Gesang  unter  den  Spartanern;  daher  denn  auch  eine  unun- 
terbrochene Reihe  von  einheimischen  Dichtern  in  Sparta  auf- 
trat 1)  j  die  höchst  wahrscheinlich  einen  besondern  Stil  der 
Lyrik  ausbildeten^  den  wir  jetzt  nicht  mehr  kennen.  Es 
werden  nicht  nur  Areos^  Cheilon .  Eurytos,  Zarcx  u.  A.  als 
Lakonische  Dichter  genannt  2).  sondern  auch  Spenden^  Dio- 
nysodotos^  Xenodanios  und  Giliadas3}.  Dass  diese  fast 
sämnitlich  chorische  National  -  Dichter  waren  ^  die  den  ge- 
setzlichen Stil  der  alten  Päane  und  Hyporcheme  unter  ein- 
ander fortsetzten^  wird  entweder  ausdrücklich  von  den  Al- 
ten bemerkt^  oder  wir  können  es  aus  einzelnen  Andcutnn- 
ffen  mit  Sicherheit  schlicssen.  Individuelle  Auszeichnung 
und  Abweichung  von  dem  hergebraclitcn  Stile  ^\'ar  wohl  bei 
der  grossen  Allgemeinheit  und  Beslimmlhcit  der  Spartani- 
schen Bildung  und  besonders  auch  bei  der  Strenge  der  öf- 
fentlichen Censur  weniger  möglich;  daher  scheinen  auch  die 
Lieder  dieser  Dichter  schon  früh  mit  der  Spartanischen  Bil- 
dung selbst  verschollen  zu  sein.  Wie  allgemein  aber  einst 
die  Kunst  der  Laute  in  Sparta  verbreitet  war^  bezeugt 
schon  Alkman^  der  selbst  das  weibliche  Geschlecht  an 
der  Liebe  für  dieselbe  den  innigsten  Antheil  nehmen  lässt^ 
indem  er  sagt:  ^,So  viele  Jungfrauen  unter  uns  sind^  alle 
preisen  sie  den  Lautcnspieler  4).'"''  Daher  blüheten  nach  dem 
Zeugnisse  desselben  AlUman  besonders  in  Sparta^  und  daim 
auch  in  andern  Dorischen  Städten,  mehrere  lyrische  Dich- 
terinnen^ deren  Namen  einst  eben  so  l)crülnnt  waren ,  als 
die  der  Aeolischen  Sängerinnen.  Bckainit  ist  Megalo- 
strala,  deren  Poesie  ihr  Zeitgenosse  und  \'erehrer  Alknuui 
mit  Auszeichnung   erwähnt  "»j.       Andre  nennen  Kleitagora  <>}. 

J)     Allien.   14  p.  C."»2  F:  av/yo't         ^5)     AI  lim.  bei  Apulloii.  Dysl;.    p. 

nfA(j  O.VX Ol:,  vyfvovro  nf}Mv  not ijai.     421)  UeiU  (Wclckcr  p.  70). 

^J.)     Aii<()iiiii.   Lil».  c.ip.  12.   Dil)".  r'\      *     1    ,  1  r-i  1  1    • 

>        .•/•!.>       1   1     I      I       1    i-K  .     .  '*)     Arolivlas  und  Lliainulruii   Iici 

wiu-       II  I     -w     A  Allicii.    I.»    p.   001  A.    (Ir.    i»a<;-.  al> 

p.  28.).     Piiiis.  I.   .)«,   4.  ..;    I    1        /  V        1    o 

.-)   i'!,i(.  viia  i.vf.  2s  p.  ;;7i{.    ^ >'■":'•'-•••; • 

.Soslliios    lii'i    Allii-ii.  1."»    p.  ()7<S  A.  (!)       Arislojili.      Lys.      12.">0     il»i(|. 

iMiil.    ili-   Ullis.    1)    p.   \\~>^l  \\.      Piins.  ScIkiI.   p.    MM,    2S  IMiid.     Siiidas   v. 

r>,   17,   Tt.      'i'li  i  r  rst;  li    Arlii  iMtiiiac.  ]\l  HTa]uo(/.    p.   2US   {'..    (iaisT.     aus 

'J  .  .'>  p.  (lOU.     Audi   die   (lirlili'risL'lic  Arislopliaiii-s' Oaiiaidcii.      Amin' nrii- 

'j  liiifi^^licif      des      lii-rlisi'lini     IN  y  m-  lim   sir   riiii-   l^csltifriii   (llcsvcli.   v.), 

pliiios    (Acliaii.    \.    II     12,   .'iO)    und  od.ciiic'riirss.'iIi'i'iii(Scli./.ii  Arisl.Vfsp. 

,I.H    ^'losscu    S  i  III  Olli  .1  <s     f  Arl.     \.  12.".S    p.    Uli.    22).      IN'aili    IJialiuos 

1I.D,41)  f^i-horl^uiiri  licil.Spuiluuii.  (Iiciiii    Schul,    ^u    Ai'isl.   \  isp.   12r>l 
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In  Argos  blühete  Telesilla,  ebenso  berühmt  als  Dichterin, 
wie  als  Ilekhnl).  Auch  weiden  in  Phlius  einige  melische 
Sängerinnen  erwähnt 2);  und  Tegea  erzeugte  die  Anyte3), 
Sikyon  die  Praxilla-^),  und  Lokris  die  Nossisö).  In 
den  musischen  Wettkänipfen  Dorischer  und  Aeolischer  Stif- 
tuns:  scheinen  die  Frauen  in  Rücksicht  des  öffentlichen  Auf- 
Iretens  mit  den  Männern  gleiche  Rechte  genossen  zu  haben. 
Bekannt  ist  Pindaros' Besiegung  durch  seine  Aeolische  Stamm- 
genossin Korinna  von  Theben  6} ;  und  Polenion  erzählte^  dass 
in  der  Sikyonischen  Schatzkammer  ein  goldenes  Buch  von 
der  Erythrüischen  Dichterin  Ari  Stoma  che  ^  welche  in  den 
Isthmischen  Spielen  siegle,  als  Weihgeschenk  niedergelegt 
worden  sei  <). 

4.  Im  allgemeinen  können  wir  von  jeder  Dorischen 
Stadt  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  daselbst  die  Lyrik  be- 
ständig blühete.  Oft  scheinen  aber  die  Dichter  der  einzel- 
nen Perioden  nur  ihrer  Zeit  und  ihrem  Vaterlande  bekannt 
gewesen  zu  sein,  und  nur  dem  ausgezeichneten  Talente  ge- 
lang es,  seinen  Ruhm  über  ganz  Hellas  zu  verbreiten  und 
der  Nachwelt  zu  überliefern.  Die  meisten  lyrischen  Blüthen 
sind  an  Ort  und  Stelle  schnell  empor  geschossen,  und  dann 


pag.  910,  21)  Liess  auch  ein  Lied  sclics  Versmaass  d.Praxilleisclie  (Ile- 

cbcn  so.    Chr.  Wolfs  Iliustr.  l'ocmin.  phäst.   p.  4o ,    10) ;    auch  der   hva- 

fr.  2  p.  l'io.  chykatalehlische  Trimcter  aus  ioni- 

1)  Pausan.  2,  20,  7.  2,  28,  2.  eis  a  majore  wurde  nach  ihr  be- 
2,  2Ö,  2.  Athen.  11  p.  467  F.  14  nannt  (Hephäst,  p.  G5,  1.  Serv. 
p.  CIO«.  Apollod.  r>,  ö,  G.  Plut.  p.  1824  Mar.  Vicinr.  2558.  Tlot. 
de  nml.  virl.  p.  24ö  C.  Luhian.  2GÖ7  Pulscl»).  —  Sliolicu  von  ihr  er- 
de ain.  ÖO  (1  |>.  89Ö)  Max.  Tyr.  wähnt  der  Schol.  zu  Arisl.  Vesp. 
diss.  21  p.  218  ed.  Davis.  Suidas  12.'>2  p.  011,  15  Diud.  Ath.  1.  J. 
V.  p.  uolo  A.  Als  Dorische  Diel»-  und  ein  Lied  auf  Adonis  nennt 
lerin  Itcsauff  sie  besonders  Apollo  Polcnion  bei  Zenob.  Proverb.  cenl. 
und  Artemis.  4  no.  21   pa<v.  84  Schott,  fragm.  p. 

2)  l'abrie.  Bil)!.  Gr.  2   p.   15Ö.  79   ed.  Wolf. 

o)     Von  ihr   haben    wir  noch   21  ö)     Es    sind    uns     von    ihr    noch 

Epigramme   in  der    Anthologie;    vg.  ein   Dut/.end   1-^plgranime    durch    die 

I»aus.  10,  r>8,  10.     Pollux  ö,  ö  !^.  48.  Anthologie  erhalfen  worden:    Wolf 

Steph.   lU/..   V.  T')aa.     llire  Statue  2  p.82  IK   Auch  !\o  ss  i  s  gehört,  wie 

erwähnt   l'atiun    ad    Gr.   ö2    p.  114  die     i-lien    genannten     Dichterinnen, 

cd.  Paris.                                                     '  zu  den   ne  un  lyrischen  Musen;  Wolf 

4;     Suicl.v.n(j«&i7.?.T7p  oOGOFG.  1  p.  12.',. 

rd.tiaisf.    Il.s.    >.    Häy./ov    Aicöv;;:,.  G)     l'aus.  9,   22,  o.      Aelian.  V. 

Athen,  l.",.  G(>.',A.    lö.  (;'.)4  A.  Paus.  II.  1.'.  20.    Suid.  V.  p  2I.';8G.  Wolf 

o.    ir».  ö.      Sie  sehriili  unter  :inderu  2  |».  ."»2  1".      Apollou.  Dyshol.  daselbst 

D.tiyraniluu,     Hephäst.     |>.  22,    12  p.  ÖG  f.    p.  r,2.J  A   Bililier. 

Gaisf.     «ach    ihr   hiess  ein  daliljli-  7)     Plul.  Sympos.  i>,  2  p.  C7ÖU. 
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spurlos  verblüht.  Hätte  z.  B.  Piudaros  nicht  zufällig  die 
Namen  von  zwei  Aeginetischen  Dichtern^  Timokritos  und 
Kuphanes.  mit  Auszeichnung  erwähnt  l)^  so  würden  wir 
nie  erfahren  haben ,  dass  solche  Meister  der  chorischen  Ly- 
rik je  auf  Aegina  blüheten.  Bekannter  ist  Las os  von 
Hennione^  der  Dorische  Dithyranibensänger^  welchen  Piu- 
daros als  Jüngling  sich  zum  Muster  wählte^  und  der  beson- 
ders die  Aeolische  Harmonie  ausbildete  2)  5  ferner  Ari- 
phron  aus  Sikyon_,  Verfasser  von  vielgesungenen  Päa- 
nen3}5  Klcobulos  der  Rhodier^  dessen  Philosophie  eben  so 
sehr  geschätzt  wurde ,  als  seine  lyrischen  Gedichte  4)  5  Ti- 
mokrcon;  ebenfalls  aus  Rhodos^  der  gewaltige  Gegner  des 
Simonides  5)  5  der  Kretische  Lyriker  Hybrias^  von  dem  man 
Skolien  besassG);  endlich  lophon  aus  Knossos^  welcher  zu 
den  mantischen  Kultus -Dichtern  gehörte  7). 

5.  Doch  um  die  Geschichte  der  Dorischen  Lyrik  in 
ihrem  historischen  Zusammenhange  mit  den  übrigen  poeti- 
schen Bestrebungen  der  Hellenen  zu  begreifen^  müssen  wir 
uns  hier  an  dasjenige  erinnern  ^  was  oben  über  die  ältesten 
nomischen  Kultuslieder  eines  Thamyris,  Chrysothemis^  Ölen 
und  Philammon,  und  über  die  neue  Epoche  der  Spartani- 
schen Lyrik  seit  Terpandros  und  Thaletas  gesagt  worden 
ist.  L'rsprünglich  waren  die  Dorischen  Festgesänge  in  dak- 
tylisch-hexametrischer Form;  und  nur  diese  Form  hatten 
sie  mit  den  epischen  Rhapsodien  gemein,  aus  denen  sie 
übrigens  auf  keinen  Fall  hervorgegangen  sein  können,  da 
es  jetzt  erwiesen  ist,  dass  die  lyrische  Hymnenpoesie  älter 
st  als  das  erzählende  Epos.       Schon  Terpandros,    wie   wir 


fr.  2  i>.  142  f.  cf.  3 


1)  Pliid.  IVfiin.  5',  22  u.  I-Sy  ibiq.  lUustr.    fci 
Di  SS  eil    (i.  ."»81.  ji.  r>ll>. 

2)  S.   niciue  Scliiift  iil».  Orpheus  [>)     Allieii.    10.    ■^lö  F.       Aeliaii. 
1>.   t)5  1.   ir,7   r.l.   11.  V.  II.   I,  27.     M.uisius  du  Hliod.  2, 

r.)    Aiiiiii.  i;;.  702  a  im.i.  ScUw.  ir».    vm.  vü.  Theiuisi.  21  p.  122 

T.   H  1».  ."72  r.     laUiir.    Kilil.  i.y.  1  1».  K.     Jaeolts  zur  Aiitliol.  Gr.  T. 

JI.    :;7^<    el    12    jiajr.   /<(;r,.      .laeol.s  I,   1    p.   2ril)  1". 

zur  Aulliol.  (.,:  1,  1   j,.  7>(}\)   I  I  j^  «•  ns  {',)      K.islatli.  zur  Od.  T.  l   p.  20», 

ülioli.ii    p.    121.  1    ,d.    l.ips.    aus   AlInMi.   lö.    ii'X'i   l'\ 

>i;      Diog.     Kaerl.    I      Jj.    S«>.     «M>,  daselhsl    S(lnNei^;li      1'.   8    p.   28.'    t. 

^\l^    aueli    seiue    'l'oclidr    Itlritliiilim-  1  I  <;  e  u's    .SLol.   p.    l()o  11".      lIöeK's 

als     Dii.lilcrin     /^niauiil    wird;      \^l.  Knla    1'.   .">   p.    A7t. 

A\Ur„.    tu.    A^iHH.      Siiidas    V.  K/.LO-  7)      l'ans.     |.     .".'l  ,     .".       llöcli"» 

pou/.ü',/.  i'-  2ll2<:i).(;aisr.     Woirs  llnla  T.   .".  p.  Ö80. 
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sahen ,     wandte    neben   dem  heroischen  Verse   auch    andre 
mehr  lyrische  Verraaasse  an;  und  Thaletas  gilt  als  der  erste 
Meister  der  kretisch -päonischen  Rhythmen^    welche  er  von 
seiner    Geburts  -  Insel    Kreta    nach    Sparta  hinüber  braclite. 
Beide  sind  aber  vorzugsweise  Apollinische  Sänger,  und  ihre 
Nomen  ^   Proömien^   Päane^  Hyporcheme  und  andre  lyrische 
Dichtungen  schlössen  sich  nicht  nur  eng  an  den  Kultus  des 
Pythischen  Gottes  an^    sondern  verdankten  auch  demselben 
ihren    Ursprung    und    ihre    ganze    historische   Entwickelung. 
Gerade    desshalb    heisst   Apollo    der    Gott    der   Dichtkunst, 
weil   in    seinen   Tempeln^     an    seinen   Altären^     bei    seinen 
Opfern  und   feierlichen  Aufzügen   jene  Lieder  seit  den  älte- 
sten Zeiten  gesungen  Avorden  waren _,  und  in  f^oinem  Dienste 
zuerst  eine  künstlerische  Gestalt  erhielten.  Da  nun  aber  Apollo 
ursprünghcli   eine  Dorische  Gottheit   ist,     und   hauptsächlich 
von  Völkern  Dorischen   Stammes   verehrt   wurde ^     so    sieht 
man  leicht  ein,    warum  die  chorische  Poesie^    die  ganz  aus 
dem  Dorischen  Apollo-Kultus  hervorgegangen  war^  auch  den 
Dorischen   Dialekt   zu    ihrer  Darstellung    wählte    und    durch 
alle    Zeiten    hindurch    bewahrte.       Auch   der   Gebrauch    der 
daktylisch -spondeischen  Rhythmen  blieb  wohl  in   der  Dori- 
schen Lyrik  noch  eine  Weile  nach  Terpandros'  Zeitalter  vorherr- 
schend^   und  scheint  durch  die  kretischen  Weisen  und  kre- 
tischen Verse  des  Thaletas   keineswegs    aus   dem  Pelopon- 
nesos  verdrängt  worden  zu  sein.     Wahrscheinlich  waren  die 
Ilauptveränderungen.  welche  beide  Künstler  mit  der  Dorischen 
Ijyrik  Sparta's  vorgenommen  haben  sollen,  grösstentheils  mu- 
sikalischer Art,  und  betrafen  besonders  die  Form  und  den  Vor- 
trag der  alten  Kultuslieder^  denen  damals  neue  Rhythmen  und 
neue  Nomen  untergelegt  wurden^  von  Terpandros  Aeolisch-Les- 
bische  und  Lydische,    von  Thaletas    Dorisch  -  Kretische  und 
Phrygische  (denn  bisher   scheint   nur   die  rein  Dorische  Me- 
lopöie    den    Spartanern   bekannt   gewesen   zu   sein).      Jener 
bediente  sich  dabei  der  feierlichen  und  gemessenen  Töne  der 
Laute ^    dieser    brachte    durch   seine    Flötenmusik,     wie    es 
scheint^     mehr  Leben    und  Reweglichkeit   in   die    tanzenden 
Chöre.     Rascher  und  feuriger  ist  schon  an  und  für  sich  der 
CJang  der  krelisch-päonischen  Rhythmen,  für  deren  Darstel- 
lung sich  das  Flötenspiel  auch  am  Besten  zu  eignen  scheint. 
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6.  Der  alte  Dorisch  -  chorische  StLl  der  lyrischen  Poe- 
sie war  also  damals  schon  soweit  ausgebildet,  dass  er  nun 
in  seiner  weitern  Entwickelung  sich  von  dem  Dorischen 
Volksleben^  auf  welches  er  sich  gründete^  allmählig  ablö- 
sen und  aus  der  grossen  Allgemeinheit  der  Dorischen  Na- 
tionalität nach  und  nach  in  den  Besitz  des  einzelnen 
Dichters  übergehen  konnte^  um  sich  so  durch  die  unabhän- 
o-ioe  Thätigkeit  des  hervorragenden  Talents  reger  zu  be- 
wegen und  künstlerischer  zu  gestalten.  Gestützt  auf  die 
bedeutenden  Leistungen  seiner  zahlreichen  Vorgänger,  fassto 
jetzt  einer  der  grössten  Dichter  des  Dorischen  Alterthums 
die  unter  dem  Volke  in  Fülle  vorhandenen  Elemente  der 
chorischen  Lyrik  zusammen,  und  begründete  durch  die 
olückliche  Verarbeitung  derselben  zu  den  herrlichsten  Kunst- 
werken eine  neue  Periode.  Wir  meinen  Alkman,  dessen 
Verdienste  um  die  Poesie  wir  daher  zuerst  versuchen  wollen 
zu  würdigen. 


Zweiter    A  h  s  cli  n  1 1 1. 


A  1  Ic  111  a  n    aus    Spart  a. 

1.  Die  Attiker  nennen  diesen  lyrischen  Dichter  gleich 
dem  Stammvater  ihres  alladligcn  Geschlechts  der  Alkmäo- 
niden^  auch  Alkmäonl).  Besässen  wir  luu-  noch  eine  der 
beiden  Monographien  über  ihn  von  dem  Lakonen  Sosibios 
oder  von  dem  Athener  Phi!ochoros2) ,  ohne  Cluunäleon  aus 
Ileraklea3)  und  andre  zu  neimen,  welche,  wie  Diküarchos 
von  Messcne,  Knphorion  von  Chalkis  u.  s.  w. ,  über  die 
liVriker  im  allgemeinen  schrieben,  so  würden  wir  seine 
Verdienste  um  die  Dorische  Lyrik  mit  njchr  Bestimmtheit 
ßchildern  können,     als  uns  jetzt  aus  den  zerstreuten  i\ach- 

H)     KuKlalh.  zu   II.  T.   I    |..   lir,,  2)     A(!..n.  .',.  Uli  \.   1^.  G^tG  \. 

r»8   Li|>s.       Hri;  Ii  inuiMi    zu    Anlijr.  (J-'iS    IJ.      riiilotlior.    IV.  cd.   Sirljcl. 

Carjsl.    IKJ.   --     W.lcl;er'8    V.r-  p.   lOi. 
fli<'ii'<l>'   ti'<'l<'n  aurli  Ix-i  ilirsi-iii  Dich- 

t(!r  vorllicilliari    licivor:    !■  rayiiicnla  ."»)      Alliiu.      lö.      COO      i'.      ibiq. 

Alcniaiiis.     (jicbscn,  I81ü.  iJcliuiiyli. 
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richten  des  Altertimms  zu  errathen  vergönnt  ist.  Als  an- 
erkannten ersten  Meister  der  lyrischen  Kunst  stellten  die 
Alexandrinischen  Kritiker  ihn  an  die  Spitze  der  neun  Lyri- 
ker^ welche  sie  als  klassisch  in  ihren  Kanon  aufnahmen. 
Alkman"s  Blütliezeit  fällt  wahrscheinlich  in  die  letzten  Re- 
gierungsjahre des  Lydischen  Königs  Ardys^  welcher  49 
Jahre  den  Thron  behauptete  und  629  vor  Chr.  zu  Sardes 
starb.  Der  Beweis  dieser  Ansicht  l)  lag  gewiss  in  Alknian"s 
Gedichten  selbst^  worin  Ar  dys  als  Zeitgenosse  aufgeführt 
wurde.  Betrachten  wir  den  organischen  Entwickelungsgang 
der  Hellenischen  Lyrik  etwas  genauer^  so  konnte  Alkman 
schwerlich  Terpandros'  Vorgänger  in  Sparta  sein.  Im  Ge- 
gentheil  vereinigt  sich  Alles ,  was  wir  von  dem  Lakoni- 
schen Sänger^  wie  Alkman  vorzugsweise  heisst2)^  wissen^ 
zu  der  Annahme^  dass  seine  künstlerischen  Bestrebungen 
erst  durch  die  von  Terpandros  in  Sparta  eingeführten  Neue- 
rungen v^orbereitet  und  gewissermaassen  bedingt  wurden. 
Schon  der  freie  Gebrauch  der  lyrischen  Versmaasse  setzt 
den  Alkman  nach  Terpandros;  es  wäre  Avenigstens  unbe- 
greiflich^ wie  nach  Alkman's  Vorgänge^  Avelcher  der  Vater 
der  lyrischen  Rhythmopöie  und  der  Strophenkomposition 
genannt  werden  kann^  erst  Terpandros  das  Ileptachord  er- 
funden und  seine  Aeolisch- Lydischen  Neuerungen  des  mu- 
sikalischen Vortrags^  der  doch  vorzugsweise  noch  für  das 
heroische  Versmaass  eingerichtet  war^  den  Lakouen  überlie- 
fert haben  sollte.  Als  jüngerer  Zeilgenosse  des  Terpandros 
hingegen  behauptet  Alkman  auch  in  der  historischen  Ent- 
wickelung  der  Dorischen  Lyrik  diejenige  Stelle^  welche 
seine  künstlerische  Vollendung  ihm  schon  an  und  für  sich 
zusichert.  Das  hohe  Alter _,  welches  Alkman  erreichte  3}^ 
konnte  diesen  noch  recht  gut  in  die  Blütlieperiode  der  sie- 
ben Weisen   hinübcrbringen  und   zum    altern    Zeitgenossen 


1)     Siii<l.  (|».2()o  A)  welcher  dicss  hei   CInni.    Alcv.    png.  o08  Poüer), 

licrichlcl,  s<;l/l  m.'-ll  fest.  Die  Kusc;-  gen;inii(.     Olteu  |{.   1   p.  .">81. 
ItlsclieClironil;  des  llieroiiyinos  (üti  "i)     Plul.   Vil.    Lyc.  '•21.       Arisli.l. 

e.l.   Vallais.j  j^icM  Ol.   .'»(►,  ^,    und  d.<lai!i.  T.    1  p.  "21).   ö^l.  577  Jcl.li. 

iiiicIiUer    wieder    Ol.  >5'2    an.       Dort  u.   ollerer. 

wird   All.ni.'iii     ein    /eilgenosse    d<'s         Tt)     Aiein.  IV.   p.  "20  VVclcKcr,  wo 

Lcsliisi^lieii   Ij  esc  lies,     des    Verlas-  «ler    Dieiil(!r   sicli  sell>st    als    liejalir 

sers  d<'r    l;eiiieu   Ilias,   weldirii  Arli-  (i'ii   («reis  scMldert,   den  «lic  Glieder 

liuüs  Ol.   IS    besiegle  (  Xaulh.  Lyd.  nicht   mehr   Iraj^cn   wollen. 
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der  Lesbischen  Sänger^  des  Arion,  Alkäos  u.  s,  \v.  machen. 
Ja  es  fanden  sich  m  seinen  Poesien  häufige  Anklänge 
der  Aeolischen  Erotik^  und  er  selbst  gilt  für  den  Erfinder 
dieser  Gattung  der  lyrischen  Poesie  l). 

2.  Auf  alle  Fälle  gehört  Alkman^s  wie  des  altern 
Terpandros'  Thätigkeit  jener  höchst  merkwürdigen  und  gei- 
stig regsamen  Periode  an,  wo  die  Spartaner  nach  der  ruhm- 
vollen Beendigung  des  langen  und  hartnäckigen  3Iesseni- 
schen  Krieges  _,  während  welches  sie  sich  bereits  der  hin- 
reissenden Begeisterung  der  Tyrtäischen  Kriegslieder  mit 
ganzer  Seele  hingegeben  hatten  2)^  und  nach  der  Entfernung 
des  Innern  Zwistes  mit  den  sogenannten  Partheniern^  zum 
vollen  Bewusstsein  ihrer  geistigen  Kraft  ^  welche  jetzt  ihre 
Nahrung  aus  einer  thatenreicheu  Vergangenheit  zog^  ge- 
langt waren.  Die  im  ganzen  ruhige^  oder  doch  nur  massig 
bewegte^  Gegenwart  gab  jetzt  den  kriegslustigen  und  ein- 
seitig erzogenen  Lakonen  die  nöthige  Müsse  ^  sich  den  An- 
regungen und  Einflüssen  der  auf  den  Aeolischen  Inseln 
schon  längst  vorbereiteten  Bildung  mit  offenem  und  leben- 
digem Sinne  hinzugeben^  und  von  der  Strenge  und  Schwer- 
fälligkeit ihrer  Sitten  merklich  nachzulassen.  Die  gefällige 
Wandelbarkeit  und  Beweglichkeit  der  Lesbisch  -  Aeolischen 
Rhythmen  und  Gesangesweisen  wurden  jetzt  auf  die  chorischc 
Lyrik  der  Dorier  angewandt ,  die  sich  unter  Alkman"s  kunst- 
fertigen Händen  bald  der  poetisch -musikalischen  MetaboIe_, 
d.  h.  der  systematischen  AVandiung  der  Rhythmopöic  und 
Melopöie^  fügte  ^  und  so  schnell  den  Ucbergang  zum  Stro- 
phenbau und  zur  antistrophischen  Form  gefunden  hatte.  Schon 
vor  Terpandros  und  Alkman  waren  die  Spartaner  durch 
Tyrtäos  mit  der  elegischen  Form  der  Poesie^  einer  acht 
Ionischen  Krfindinig,  und  gewiss  auch  mit  der  Anwendung 
des  Flötensj)iels  auf  den  cliorischcn  Gesang  vertraut  gewor- 
den; denn  erst  seit  den  Messenischen  Kriegen  scheinen  die 
Flöten  die  Spartaner  in  den  Kampf  begleitet  und  ihre  Chor- 


I)     Arcliytns    ^on    WilcJos  lici  2)     l'lnl.  dir  solcil.  an.  1  ii.9J)9B. 

Atlii-n.  !.■>.  000  F.    i'rugni.   j>ng.  ■^ä     Vila   <'.li-om.  '■2  j».  SOö  K.     MaiiBo'x 
VVclckcr.  Sparta  I,  «2  j..  'iH'i. 
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gesänn^e  verherrlicht  zu  hahen  l);  da  früherhin  die  Lyra  i« 
Sparta  wie  in  Kreta  zu  beiden  Zwecken  diente  2).  Der  Ge- 
brauch der  Saiteninstrumente  wurde  indess  durch  die  Ein- 
führun«-  der  Lydischen  Flöten  keineswegs  beschränkt  oder 
verdrängt.  Derselbe  Alknran^  welcher  uns  das  vollgültigste 
Zeugniss  für  die  weite  \'erbreitung  der  Auletik  in  Sparta 
überliefert  hat  3)  ^  erwähnt  auch  mit  derselben  Bestimmtheit 
den  Gebrauch  der  Kithara  auf  Kriegszügen  4) ,  und  selbst 
die  Lydische  3Iagadis^  jenes  zwanzigsaitige  Tonzeug,  des- 
sen sich  späterhin  Anakreon  vorzugsweise  bediente  5).  Doch 
waren  schon  gleichzeitig  mit  Alkman  oder  kurz  vor  ihm 
einige  berühmte  Meister  der  Dorisch  -  chorischen  Aulodik. 
z.  B.  Xenodamos  von  Kythere  und  Polymnestos  von 
Kolophon^  in  Sparta  aufgetreten  6) ,  und  hatten  durch  ihre 
Päane  und  Hyporcheme,  welche  sie  wahrscheinlich  nach 
dem  Muster  der  Thaletischen  Poesien^  und  vielleicht  mit 
Anwendung  neuer  lyrischer  Formen  dichteten^  den  Glanz 
der  Alkmanischen  Periode  vorbereitet.  Nicht  gering  sind 
daher  die  Verdienste  dieser  Künstler  anzuschlagen^  deren 
Bemühungen  um  die  weitere  Verbreitung  und  festere  Be- 
gründung eines  reichern  und  gebildetem  Lebens  der  lyri- 
schen Poesie  in  Lakonien  der  neuen  Epoche  wesentlich  zu  ' 
Gute  gekommen  sind. 

3.  Obgleich  Alkman  in  Lebensweise^  Erziehung,  Sit- 
ten und  Siiuicsart  ein  Lakonischer  Dorier  war^  und  sich 
nicht  nur  durch  seine  Sprache ,  sondern  noch  mehr  diuch 
seinen  ganzen  Charakter  und  seine  geistige  Individualität  als 
solcher  in  seinen  zahlreichen  Poesien  kund  gab^  so  stammte 
er  dennoch  aus  keiner  Lakonischen  Familie.  Sein  Vater 
Damos7)  oder  Titaros«)  war  ein  Lydier  von  Geburt^  und 
kam    als    Sklave   nach  liakonien.       Alkman   wurde   hier   in 


1)  Plut.  Vita  Lyc.  22  p.  ö5  E.  S.  oben  B.  2  Tli.  1  i»:>{?.  45.  öO. 
Polyb.  >i,  20.  l'ollux  4,  10,  2  p.  Clintons  Fast!  Hell.  Vol.  I  pa!-. 
100  Ü".  Sthor.    Athen.   12  p.   Ö17  A.  201.  oO.'.   ^GS. 

2)  AlKn.     IV.  p   r,l.  vpl    I»ausau.         y.     ,.,    .  ;„    „„^..^  ,  ,;^„,   ,„.; 

''-!'  ";..  ^^''T    **   '\^,^V--    -v  t^rsin    \"i^%  ...    S..i.l   V.  'A?,.,t«,. 
o)     All;....    Iragm.   |..(>7.    7...  „'S.  .^^^^  ^   ,.^^i^,.      ^^^^^     ^^   ,,^,„1.,^. 

ri)       •  ra j.  ,n.  p.  .»1    W  e  1  c  K  c-  r.  '     ^  ^.^,     ,5  ^  ^  ,.  ^ 

.>)      I-raj;....    p.    74.  ' 

0)     IMiil.   de  n.ws.  1)    p.    Iin4   W.  8)     Snidas  a.  a.    <). 
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jMcsoa  geboren  1)  und  gehörte  Anfangs  als  Sklave  in  die 
Familie  des  Agesidas^  der  ihm  aber^  weil  er  talentvoll  war^ 
die  Freiheit  schenkte  2}.  Daher  konnte  Alkman  eben  so  gut 
ein  Lydier  als  ein  Lakone  genannt  werden  3)  5  und  diejeni- 
gen, welche  mit  Vorurtheil  über  parta's  Bildung  schrieb  en^ 
sprachen  natinlich  einen  so  grossen  Dichtergeist  dieser  Stadt 
ab-);  imd  Hessen  seine  Ivunstvollkommcnheit  Ueber  aus 
Lydicn  abstammen,  wo  freilich  durch  die  vereinte  Anstren- 
o-un«r  Asiatischer  und  Hellenischer  Thätiskeit  schon  damals 
viel  VortrefTüchcs  in  Poesie  und  Musik  zur  Reife  gelangt 
war.  Ob  indess  eine  genauere  Bekanntschaft  Alknian's  mit 
Lydischer  Kunst  anzunehmen  sei^  und  ob  sich  der  Einfluss 
derselben  in  seinen  Dichtungen  bestimmt  ausgesprochen  habe^ 
können  wir  aus  den  grösstentheils  sehr  kurzen  Bruchstücken 
lücht  schliessen.  Wäre  dieser  Einfluss  bedeutend  und  merk- 
lich gewesen,  so  hätte  das  Alterthura  den  Alkman  nicht  mit 
solcher  Bestimmtheit  und  ohne  Furcht^  missverstanden  zu 
werden^  geradezu  den  Lakonischen  Dichter  nennen 
können.  Dass  die  Lydier  stolz  auf  Alkman"s  Dichterrnhm 
waren,  bezeugt  das  Alterthum  selbst;  doch  heisst  seine  Har- 
monie vorzugsweise  Dorisch  5) 5  sein  Dorisches  Melos 
setzte  er  zu  helltönenden  Saiten ,  und  er  verstand  die  Kunst 
der  schöngeslimnsten  Lyra  in  hohem  Grade  C).  Als  grosser 
Majin    und    ausirezeichneter    JWeister     der    Lakonischen 


i)     Suidns,    und    Kiidol;.    p.    GOj  wordt-a  svi.       Kiidlicli   lie/.runt  luuh 

Wolfs  Calal.    lotin.    oliiu    illuslr.  Aiitijialios  aus   Tlussalicii    (Aulliol. 

j,.    nöO.  I'al-    Ml,     18.       Anal.   '2    \u    lt>5   .p. 

2)      HoralJid.    Poiif.    iV.    |>olil.   11,  rtO  )    iij-.il    du-  (jraiiinialiliL-r  Kralcs 

pa-,'.  -'iSii    cd.   I'aris.    KJIH.      ftlc-urs.  (bei    Siiidas)  dt«  Siroil  ü))cr  <lii' Ly- 

AlisccIJ.     Lacoii.     lil)     l\.     cap.    17.  disclic     und    Spailauisclic     Alihuiiil 

Cliiil<»ir.s  lasli  Hell.   Vol.  I  p.  I8i).  des   Alliinan.      S  c  a  I  i  g  ••  r   ad  Clii-oii. 

.">)      Ldonidas  \on   Taiiiil  (svcltlici-  ICuscl».  .\uiii.  HKiC«^  A.  Salmasiiis 

niiltr    l'toliiiiiios   II.    l(I)lc)     in    der  l'liii.    i:\fri-il(.     p.    S'-ii».      Totip    /.u 

Aiilliul.    Tal.  Ml,    IV)    (liiuiioli    s  Suid.   v.   Uo'/.vbevy.y^  pag.  .100:2  K. 

Anal.   1     p.   '■IM    (■]•.   SO).       All. mau  <iaisrui(l. 

sellisl   hiiiiinl  M'iiH- .Mtüiinll  aus  dtiii  ^)     Ai'lian.    V.    II.   Iti,   I>0.     Vcl- 

liolifii  Sardis  in    clniiii  liruclist.  mI-  li-j.  Tal.    I,   18:      Alcnuinn  Lncones 

n<i   raillicnifii    zu    Ixv.cuj^cii    (p. 'iTl".  J'tdso      silii     vindiLUiU.        Coi'sini 

\N.liliir),      und    liri    Al<\au.li«s,  Fasti  All.  Vul.  III    p.  iJO.      Cliuloii 

d.niA.loli.i-  (Anll.ol.  Pal.  Ml,70!>.  Fasli   llrll.   Vol.  I    p.   189. 

Anal.   1    p.    ^tiH   rp.  8    aus    IMul.    d«;  i»)     .>'arli     dem    anonynirn    F.pi}j;r. 

r\il.   'i    p.  .'iOO  i;.;   pixisl   sicli   All;-  Idini  Siiiol. /.u  l'iiid.  p  8   cd.  1!  li  c  K  li. 

man  (;lii(;lili(li,    dass    er,  aus  .Saidis  0)      (ilii  isluilor.   i'i|>i.r.    am    Ende 

lisriuinnud ,      in      Spaila      tr/.ojj  rn  (."'J."»),    Anliiol.   l'al.    11. 
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Lyra  weilt  er  im  Chore  der  neun  Musen  i)^  da  er  zum 
ewigen  Ruhme  Sparta 's  Lieder  sang,  welche  der  Musen 
werth  sind  2)^  und  ihn  in  der  Achtung  der  Menschen  über 
die  Lydischen  Könige  Daskylos  und  Gyges  setzten  3).  In- 
dess  schUessen  diese  Zeugnisse  die  Bekanntschaft  Alkman's 
mit  Asiatischer  Tonkunst  keineswegs  aus.  Er  selbst  er- 
wähnt eine  Phryglsche  uud  zwar  Kerbesische  Flöten- Me- 
lodie 4)^  und  die  logaödischen  Rhythmen^  in  denen  er  häufig 
dichtete  5)^  setzen  die  Anwendung  der  Lydischen  Hanuonie 
voraus.  Ueberhaupt  lässt  der  Reichthura  Alknian's  an  metri- 
schenFormen  ^  von  denen  viele  seinen  Namen  erhalten  haben, 
nicht  nur  auf  die  weite  Verbreitung  schliessen^  deren  die 
Erfindungen  des  Archilochischen  Zeitalters  und  der  altern 
Lesbischen  und  Kretischen  Säng-er  sich  damals  schon  in 
ganz  Hellas  erfreueten,  sondern  dieser  Umstand  berechtigt 
uns  auch  zu  der  Annahme  eines  höchst  regen  und  kunstfer- 
tigen Sinnes  der  Spartaner  für  die  mannigfaltigste  Ausbil- 
dung der  poetischen  Form.  AVenn  es  daher  bei  spätem 
Schriftstellern  hcisst,  Alkman  sei  der  erste  gewesen^  der 
auch  in  andern  Versen  als  Hexametern  gesungen  habe  6)^  so 
ist  diess  nach  dem  Zusammenhange  der  Hellenischen  Poesie^ 
und  besonders  auch  nach  dem  historischen  Gange  der  Spar- 
tanischen Lyrik  mit  grossen  Einschränkungen  zu  verstehen. 
Freilich  zerbrach  Alkman  den  heroischen  Vers  in  kleinere 
und  grössere  daktylische  Hälften^),  um  so  durch  die  Ver- 
einigung ungleicher  Verse  die  antistrophische  Form  heraus- 
zubringen. Doch  diess  war  schon  lange  vor  Alkman  durch 
Archilochos  geschehen  ;  und  was  die  andern  nicht  daktyli- 
schen Versmaasse  anlangt,  so  waren  auch  diese  zum  Theil 
durch  Parische^  Lesbische  und  Kretische  Sänger  in  die  Ly- 
rik bereits  eingeführt  worden.  In  Sparta  selbst  hatte  schon 
50  Jahre  früher  Tyrtäos  seine  feurigen  und  begeisternden 


i)      ntipat.    Thuss.    Aiilliol.    Pal.  S)     Fragiii.    p.  2ö    aus    Apolloii. 

VII,  18.  Lex.  Ilom.   p.  -iOT  Toll. 

'i)     Lcoiiid.   Tareiit     Aulbol.   Pal. 

VII,   19.  C)     Sultlas   V.  'A^iXfiaV  1..-203A. 

.")     Alcvandr.  Actol.  Aiilhol    Pal. 

MI,  70«.>.  7)     Ccusorin.    0    p.    IAO    Hav.r- 

A)     Fra<;m.    p.  (»7  aus  Straljo  12  r;iinp  :     Jlcinan  nunicios  eliain  lui- 

p.  i>8üA  =  870  A.  nuii    in  curininc. 
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Marsclilieder  in  anapästischen  Rhythmen  verfasst  i) :  und  nach 
Anapästen  waren  die  Lakonen  gewiss  von  jeher  in  die 
Schlacht  gegangen  y  da  diese  Verse  den  eigenthchen  Marsch- 
rhythmus  bilden^  den  auch  Archilochos  zu  seinen  Zwecken 
benutzt  hat  2).  Doch  hierüber  nachher.  Jetzt  sprechen  wir 
zuerst  von  den  eiuzehicn  Dichtarten,  denen  Alkman's  Do- 
rische Muse  sich  weihcte  y  und  denen  sie  die  Eigenthüra- 
lichkeit  der  einzelnen  Versarten  mit  feinem  ürtheile  anzu- 
passen wusste. 

4.  Archytas  von  Mitylenc^  der  Tonkünstler  3)^  erklärte 
Alkman  für  den  Erfinder  des  erotischen  Melos^)^  was  um 
so  auffallender  ist,  da  sonst  Lesbos,  die  Geburts  -  Insel 
des  Archytas ,  für  das  Vaterland  dieser  Gattung  der  Poesie 
gehalten  wird.  Dass  Alknian's  Dichtungen  sich  zum  Theii 
in  feuriger  und  leidenschaftlicher  Rede  und  mit  mehr  als 
gewöhnUcher  Freiheit  der  Gedanken  um  die  zartem  \'er- 
hältnisse  des  eignen  Lebens  dreheten^  und  sich  im  Aus- 
drucke der  eignen  Liebe  gefielen^  geht  selbst  jetzt  noch  aus 
einigen  Bruchstücken  hervor^  z.  B.  5): 

Schon  wieder  senkt  sichy  Kypris'  Willen  folgend. 
Der  süsse  Eros,  schmeichelnd,  tief  ins  Herz  mir. 
Daher  legt  ein  Epigramm  der  Anthologie  Alkman's  Nachti- 
gallen weiblich  zarten  Gesang  bei,  und  sagt ^  sie  hätten 
den  Anfang  und  das  Ende  der  ganzen  lyrischen  Kunst  heran 
gezaubert  ö).  Als  erotischer  Dichter,  und  besonders  auch 
als  Sänger  von  Parthenicn  und  llymenäen^  erhielt  Alkman^ 
wie  Anakreon  und  die  Lesbischen  Lyriker^  den  Beinamen 
des  Süssen  oder  Lieblichen  7)  und  er  wird  oft  mit  Anakreon 


I)     Das    iußart'mov ,     Pollux    >S,  clirr  riii   Weil;,  rö   a^juortxöv  bcCi- 

10,   7S.      Vicioriii.   |).   '■Hi'i-1  PutscL;  li-lt,   lieraiisgiih.      Aul"   die   crolisclie 

IteNOiiderH   <■  a  i  slo  1(18   llt|»liasl.     |».  Poesie   AlLiiiair.s     }relit    aiiclt    Seliol. 

•■278.      I"  raiic  li  es    Caliiiiiis    |».    löl.  im    Ar;;iiiii.   zu    TlieuLriC.     I«l.   ip     j». 

llerinaiiu     iJoelr.     JMele.    [>.    -iü-i.  8I.">   K  i  ess  I.      Sui«I.    j».  '205  A  sagJ  i 

Vgl.   ohen   H.  "-i,   1    |>.  '200.  z«i  wp  K()«Ttxös   n:äj'u,  fi)(>£Ti;s  7^- 

•2)     S.  oben  H.  '2,   1   |>.   ."»10.  yoTf   TCöi'   iqcotixüv  nei.äv. 

r>)     Diojj.    Lu.     S,     82.      I'abrie.  f;j     Kragiii.  |».  >5f)  W  el  c  k  er. 

Ilihl.    Gr.     I     I    ,..  /iOöf.       IMcl.»  ^.^     llruuck«  Aiial.  T.r,,..  '2G0. 

LeNhiue.    I».    2.i':i.                                  ^  |,.       -^nj 

A)     0  li  u  III  ii  I  e  o  u   liei  Allieii.  !.">.  'I  '   ' 

000  F,    >vo   Areliylas   der   llaiiiio  7)     ylvy.V^,   Kpigr.    in  donScIiol. 

nil;er   lieissJ,   iiinl  t'ol^lieli  auch  der  zu   I»iiid.    |».   8   ed.   Itüelili.    /aiiiei>„ 

liiruliintc 'larcutiiier   beiii  l.aiin,   ncl-  l.eoiiid.   AiilUul.   I'al.    VII,    lO. 
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zusammengestellt  i).  Man  sagt  auch  von  ihm^  er  habe  die 
Dorische  Lyra  durch  Lydische  Gesaugesweisen  gemildert  2). 
Ueberhaupt  scheint  diese  Dichtart  auch  unter  den  Dorieru 
sehr  früh  ausgebildet  worden  zu  sein.  Unter  den  loniern 
wird_,  wie  wir  oben  sahen  ^  Archilochos  als  ältester  Meister 
erotischer  Lieder  aufgeführt  3).  Er  bediente  sich  bereits  der- 
selben iambischen  Form  4)^  welche  Alkraan  im  obigen  Bruch- 
stücke und  auch  sonst  angewandt  hat  5),  Auf  Kreta  soll 
Ametor  von  Eleutherna  zuerst  Liebeslieder  zur  Kithara 
gespielt  haben  6)  5  und  noch  in  spätem  Zeiten  gab  es  dort 
eine  Sängerfamilie ^  die  von  Ametor  abstammte^  und  sich 
Ametoriden  nannte  7).  Ein  Dorischer  Liebesdichter  war 
sicherlich  auch  Gnesippos;  denn  in  einem  alten  Satyr- 
drama ^  die  Heloten  betitelt^  welches  auf  Tänaron  in  La- 
konien  spielte,  wurde  geklagt,  dass  es  altmodisch  sei,  Stc- 
sichoros'^  Alkman's  und  Simonides'  Lieder  zu  singen;  doch 
höre  man  jetzt  überall  den  Gnesippos,  welcher  die  Sere- 
naden erfunden  habe,  die  der  Jüngling  seiner  Geüebten 
Nachts  zur  Laute  oder  Harfe  ertönen  lasse  8).  Die  scher- 
zende Leichtfertigkeit  seiner  heitern  Muse  missfiel  jedoch 
den  altern  Komikern,  dem  KrSjtinos  und  Chionides,  wenn 
dieser  der  Verfasser  der  Bettler  war  ^  worin  Gnesippos 
mit  Kleoraenes  zusammen  genannt^  und  beiden  ein  Tonzeug 
mit  neun  Saiten  beigelegt  wurde. 

5.     Alkman's  sämmthche  Gedichte  bestanden  aus  sechs 
Büchern  9),  deren  äussere  Anordnung  wir  nicht  mehr  genau 


1)  Apulej.  Apolog.  p.  11  ed.BJp.  0)     Athen.  14  p.  C58  B.  Höcks 

2)  Himcr.  or.   «>,    o     pag.    47ü.  Kreta   T.  1   p.  18. 

Auck    mit    dem    lichcrasciideii  Iby-  7)     llcsych.  v. 'AjL(Y7TO^t5ai,  Elym. 

kos  und   Stesiclioros  (Athen,    p.  M.    p.   83,   lö.     Athen,   a.  a.   O. 

COIB),    mit  Simonides   und   an-  8)     Athen.  14   pag.  Gö8  D.     Der 

dorn   erotischen  Dichtern  wird  Alk-  Titel    des    Stücks     hiess    vollständig 

man  zusammen  gestellt  (Apulej.  Apo-  ED.COTS^  üi  tVt  Taivd^n,  SaTi^o», 

og.   p.  11  cd.  Bip.).  nach    llerudian.  bei  EustaJi.  zur  11. 

o)     Athen.  14.  059  A.     Oben  B.  T.  1  p.  2U,  It)   Lips. 

2,  1  p.   oOG  N.  1.  i))     Suidas  V.  'A>./fiav  p.  20>2  D 

4)     llephiist.  p.  30,  G  ibi<|.   Gais-  Gaisf.     Kudok.  p.  GO,  wo  ausserdem 

ford   p.  24G.      Lieliel    p.   "23.  noch  xoXv^ißcöaai  i.  c.  die  S  c  hwi  m- 

o)      Wohl     vorzugsweise     nur    in  mcr  innen  angeführt  werden.    Ub- 

der  leichtern  Gattung,  wie  in  Tisch-  gleich  nun  Alkman  in  seinen   .lung- 

odcr   Trinkliedern    (p.   33    und  4G  i'rauenliederu     recht    gut    auch    da» 

VV  cl  c  k  c  r ).  Schwimiucn  der  Spurluuischcn  Mad- 
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kennen.  Es  warenHymnen^  Hymenäcn^  und  besonders 
Parthenicn.  dann  auch  Päane  und  Pr osodien  darin 
enthalten.  Seine  Hymnen  waren  den  Sappliischen  ähnUch^ 
und  ergossen  sich  in  zahheichen  Anrufungen  derjenigen 
Gottheiten^  an  sie  einzehi  gerichtet  waren ,  z.  B.  an 
Artemis  und  Aphrodite^  welche  noch  spätere  Rhetoren 
als  Cluster  dieser  Dichtart  hervorheben^  und  sie  zugleich 
wegen  ihrer  ausführlichen  Länge  auszeichnen  i).  Aus  dem 
Hymnus  auf  Aphrodite  scheint  der  Vers  zu  sein  2): 

Kypros'  Wormesit%  verlassend^  Paphos'  ringsmmvoglen 
Strand  y 
w^clcher  durch  seine  metrische  Gestalt^  die  schon  von  Ar- 
chilochos  vollkommen  ausgebildet  wurde  ^  an  die  Nachlfeier 
der  Venus  erinnert.  Doch  kam  Aphrodite  und  Eros  auch 
in  andern  Alkmanischen  Liedern  vor ,  die  ihrer  Form  nach 
wohl  kaum  Hymnen  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  sein 
kojmlen^  z.  B.  in  unvollzähligen  kretischen  Hexametern, 
worin  man  vorzugsweise  Hyporcheme  und  Prosodien  zu 
dichten  pflegte  3) : 

Kypris'  Macht  schertet  nie^  doch  der  schalkhafte  Knah' 
Eros  übt  Frevel. 

lieber  Feldblinnen  schreit'  flugs  einher ^  brich  das  Hanpt 
keiner  Kypresse. 
Auf  den  Lykäischen  Zeus  in  Arkadien  las  noch  Himerios 
ein  Loblied  von  Alkman,  worin  der  Dichter  beilauiig  Sparta 
und  die  Dioskuren  besang  4).  Der  Anfang  dieses  Hymnus 
lautete  wahrscheinlich  so  5)  : 

Mit  Zens  beginnend  sing'  jetzt  ich  das  preisende  Lied. 
Berühmt  war   ferner  Alkman's  Gedicht  auf    die  Dioskuren^ 
die  in  Sparta  einer  besondern  Verehrung  genossen.    Glück- 


tlini  hosingrn  konnte,  fiO  ist  rs  docli         2)     S)i;i1(.  8    p.  o^il  A  —  i»^2i  U. 

ht-lii- \valirk(;liciiilicli,   tliiss  /.oAi/ipc)-  NVolclicr   j).  öO. 
o-'/t    ihr   'lit.l     riurs  l,Ms(sj.i.-ls    >on  ...      l|,,,I.i,s|.  n.  70,0,    .vo(;ai8- 

Alli.,..-.o..    o.lr.AlL.mrnos   nar,  ^^^/^j   ('"A)    auch  Vüll/äl.li};.;  I.rc- 

'Wie   aiiN    riiilciii.    Ilriilirisl.    n.  ,>0   ril.  ,■      ■       ■■  ,  t    ■   ■       i      t    i 

-.        ,         ,  '  ,  '  ,.     •  lisclic  llcMiiiu'lcr   aus  Ariüluwli.  Acli. 

Kdillc/.    Ii(r\(>r;;(li(  ;     \"l.    Mciuu-  oik- i-  r    i     ■ 

Jj  I' s    Mi.acsl.    Nccii.    |i.    Z,t. 

i)     -"M.i.an.l.  a<:  nicom.  p.  .'."»  fil.  /jj      |',aj;iii.   p.  48  cd.  W  ul  c  h  e  r. 

II  (;  IT  im.      :iK«"i   z/.v/TtztJV    li^irwi';  < 

T.  0    Hliii.  i.V.    p.  114    cd.    Wuli.  ''i)     Aiali   >il(i  bt-i  «iililc    T.  'i, 

Welt  l.rr  p.   41).  J»     4r.7. 
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liclieiweise    besitzen    wir   auch    hiervon   noch   den  Anfano*: 
y^Kastoi),  schneller  Rosse  Bändiger^  hiuistfertiyer  Reuter^  und 
ruhmvoller  Polydei^ies'^')P      Es  wurden   darin  die  verschie- 
denen Mythen  über  die  Dioskuren  berührt^  wie  noch  spätere 
Schriftsteller  bezeugen  2).     Das  mythische  Element  war  über- 
haupt vorlierrschend  bei  Alkman;  daher  er  denn  auch  oft  in 
dieser  Rücksicht  angeführt  wird^    z.  15.    wegen    der  Namen 
der  Iluldgöttinnen^  oder  der  Abstammung  der  Musen  3).   Für 
den  Apollinischen  Kultus  schrieb  er  unstreitig  wohl  mehrere 
liymnische  Gesänge  4)^  besonders  P  äa  n  e  und  P  r  o  s  o  d  ie  n  5). 
Die   metrische   Form    dieser  Lieder  lässt  sicli  aus  den  kur- 
zen Bruchstücken  nicht  immer   entziffern.      Von    einem    be- 
merkt indess  Hephästion^  dass  es  in  Ionischen  (^a  minori) 
Trimetern  mit  iambischen  Bipodien  beginnend _,  gedichtet  sei. 
Sonst  wandte  Alkman  auch  häufig  den  Ionischen  Tetrameter 
an  6)^  und  wurde  so  der  Vorgänger  der  Aeolischen  Sänger, 
w^ofern  nicht  schon  ältere  Dichter  auf  Lesbos  oder  in  louien 
sich   dieser  lebendigen  Rhythmen    vor  ihm   bedient    haben, 
was   wahrscheinlicher  ist.      Für   den  Ernst   der  Hymnen  ist 
diese  Versart  wohl  am  wenigsten  geeignet.     Der  Vers : 

O  du  ferntreffender  Zeus  -  Sohn !    o  ihr  reizprangenden 
Musen^ 

muss  also  wohl  einem  Gedichte  der  scherzenden  Gattung 
angehören?),  wie  die  in  denselben  Rhythmen  geschriebenen 
Lieder  der  Sappho  und  des  Alkäos^  und  des  HoratiusS). 
Anrufungen  der  Musen  standen  übrigens  an  der  Spitze  vie- 
ler Alkmanischer  Lieder  9}  und  nicht  blos  vor  dem  ersten 
der  ganzen  Sammlung  lO) : 


i)     Schol.    zu  riiiil.  Pytli.  5',  ol8  Gaisf.    p.  o'2n  f.      Dicss    Vcrsniaass 

1>.  oGo.     VVrlckcr  p.  "20.  nciinl  Seiv.    Q».   i8"2o  Putscb)  All;- 

•■1)     Paus.  I,  41,  ö.    3,  iJO,   2.  manisch. 

3;     Paus.  3,  18,  ;j.     Diodor.  Sic.  7)     Hephäst,  a.  a.O.     Welcher 

4,   7.  fr.  VII. 

4)     Ilcphiisl.  p.  81    (laisf.     Apol-  8)     Olle  3,   l'-2.      Sapph.    fr.  IJI 

loii.    Jici    IJasl    zu    (iicf^or.    Coiiiith.  p.    70  rVcuc. 

p.i};.  187    libcr    den   Lykäischca  0)     Fraj^ni.  V.  u.  VI.  Welcher; 

■^l»  <»"<»•  vidificht   :iuch   fr.  VIII. 

ü)     Siehe   ohen   B.  2,   1  p.y7.GI.  10)     lia^m.   I.     Welcher,     aus 

riiulousFasli  Hell.    Vol.  1  p.r.U.  «lein  Seliol.    /.u    Ilcrinogencs.      llhel. 

ü;     llephühl.  pag.  CG  u.  dasclhsl  T.  "i  p.  >iU0  cd.  Aid. 
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Muse,  melodische  ^Iiise^,  o  singe 
Ein  neues  Festlied  jelzu  unsent  Juuyfratm ! 
Diese  daktyiisch-ianibische  Form  j  von  Archilochos  erfunden^ 
scheint  Alkman   sehr   geliebt  zu  haben.      Oft  gebrauchte  er 
aber  vollzählige   daktylische  Tetrameter  ^    welche  er  zu  Sy- 
stemen  vereinigte    und  strophisch    abtheilte.      Für   Hymnen 
eignet    sich  diese  Versart   ganz  besonders^    und  sie  wurde 
wahrscheinlich  in  Dorischer  Harmonie  vorgetragen;  z.  B.: 
Muse_,  Krouions  Erzeugte ^  Kalliope! 
Siiiye  das  festliche  Liedj  und  verleihe  mir 
Huld  im  Gesang,  und  dem  Chore  Gefälligkeit i^}. 
Diese  beiden  letztgenannten   metrischen  Formen  waren  also 
offenbar  für  den  Chorgesang  bestimmt^    indem  die  erste  ein 
Parthenion_,  und  die  zweite  einen  Hymnus  einschloss. 

6.  Zahlreich  niussten  ferner  auch  Alknian's  Hochzeit- 
liedcr  sein^  da  Leonidas  von  Tarent  ihn  vorzugsweise  als 
den  melodischen  Schwan  der  Hymenäcn  bezeichnen  konnte  2). 
Sparta,  und  andre  Dorische  Städte,  wo  es  wohl  eingeübte 
Männer-  und  3Iädchenchöro  gab;  bildeten  auch  diese  Gat- 
tung der  Poesie  mit  vieler  Vorliebe  aus.  Die  Epithalamien^ 
\velche  man ,  da  sie  ausschliesslich  von  Mädchenchören  ge- 
sungen wurden,  auch  wohl  zu  den  Parthenien  rechneu 
kanU;  erschallten  besonders  vor  den  Brautgemächern  Dori- 
fccher  und  Aeolischer  Familien  ^  da  unter  den  lonicrn  von 
gar  keinen  Epithalamien  die  Rede  ist.  Alkman's  llochzeit- 
licder  bestanden  aber  wahrscheinlich  aus  Hymenäcn  im  en- 
gern Sinne  des  AV^orts,  welche  am  Hochzeitabende  vor  der 
\'ermählung  ölTentlich  im  Brautzuge  auf  der  Strasse  von 
.Jünglingen  gesungen  wurden,  und  aus  Epithalamien^  wclciie 
jiucii  der  Vermählung  im  Hause  des  Bräutigams  erschallten. 
\  ielleicht  sind  die  Verse  3j: 

Ver  Polster  sieben,  gleich  der  Zahl  der   Tische, 
Mit  mohnbestreulen   Broten  angefidlet 
Aus  Lein-  und  Sesummehle-,   Honig/laden 
Eür  Kinder  dort  in  Schüsseln j 


I)      llij)li;isl.    1».  /il.fr.  IV.    Wel-  2)      S.    oluii    lt.   "i.   I    p     lO."  f. 

rhi'r.       Audi    ilic.M's    \  iT.siiiaasH    Ist  Tt)      .\iis  Alliiiiairs  l'ii  ii  l't  c  in  Itiiclio 

Aicliih.chisch.     Oben    M.i.,    t  b.i  Allim.  T,  p.  1  KM",    liayiu.  WII 

j>.   ÖO'J  1,  l'ti    W  ülcliti. 


ALK  MAN    AUS    SPARTA.  25 

aus  einem  Hymcnäos^  welcher  die  Freuden  eines  Lakoni- 
schen Hochzeitschmauses  in  jambischer  Form  besang.  Für  den 
musikahschen  Vortrag  der  laraben  gab  es ,  wie  wir  oben 
sahen  ^  besondere  Saiteninstrumente ,  K 1  e  p  s  i  a  m  b  e  n  ge- 
nannt i)^  woraus  spätere  Gelehrte  aus  Verseheu  eine  be- 
«sondere  Art  melischer  Gedichte  gemacht  haben  2).  Die  iara- 
bische  Form  ist  aber  kein  Hinderniss^  dass  nicht  auch  die 
Brautgesänge  dieser  Art  in  Dorischer  Harmonie  gesetzt  wor- 
den wären»    Doch  passt  auch  die  Lydische  dazu. 

7.  Aus  einem  Epithalamion  scheint  mir  ferner  die  wun- 
derschöne Schilderung  einer  stillen  Nacht  zu  sein^  in  wel- 
cher der  Chor  das  Brautlied  anhebt^  welches  seiner  logäo- 
dischen  Form  nach  Lydisch  gesungen  sein  muss : 

»SV///    rithu    jetzo    die    Häupter    der    Berg' ^    und    tiefe 
Schluchten^ 
Meerfels  und  düstrer  Abgrund, 
Alle  belebten  Geschöpfe  ^  genährt  auf  dunkler  Erde, 
Thiere  der  WaldanhöhUj  der  Bienen  thät'ge  Schwärme , 

Und  tief  im  Purpur  -  Meer  die 
Ungeheuer ;  es  ruht  jetzt  auch  der  Vögel 
Fruhlichbeschwingtes  Geschlecht  3}. 
Nicht    immer    wandte    indess   Alkman    diese    künstlicheren 
Versmaasse  auf  seine  chorischen  Lieder  an;    oft  kehrte  er 
auch   zu    dem   alten   Stile   der   Dorier   zurück^    und  schrieb 
chorisch  -  orchestische  Gesänge  in  daktylischen  Hexametern. 
Eine  Probe  hiervon  ,    Avelche  vielleicht  aus  den  letzten  Le- 
bensjahren des  Dichters  stammt^    zeigt  uns  diesen ,    wie  er 
im  Kreise  der  Jungfrauen  selbst  noch  mittanzt^  und  diese  in 
einem  schönen  Vergleiche  bittet^    die  Stütze  seines    Alters 
zu  sein  4)  : 

Nicht  forthin,     o  melodisch,     o  feierlich  singende  Jung- 

frauu , 
Kann  mich  tragen  der  J'^uss.     Lasst,  lasst  mich  zum  Ke- 
rylos  werden  y 

1)     Oben  D.  2,  I   p.  533.  o)     Apoll.  Lex.  Iloni.  p.  407  Toll. 

fr.   X   Ini  Welckor. 

^1)  Ilesych.  v.  z?.ev|/iafi/3ot,  vor-  4)  Aiili^on.  tlaryst.  llistor.  Mir. 
{i;<-1>licli  jius  Arisloxcnos  (p.  154  ed.  27.  fr.  XU  hei  Welcher.  Vgl. 
Miiiiii«),  ((e7.17  TJV«,  Kaoä  'A}.y.-  S  e  luieid  c  w  in  Kvcrcilt.  crlU.  iu 
(i«vt.  l'ücl.  Gr.  Minores  p.  li. 
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Der  auf  dem  Saume  der  Fhith  von  den  Halhyonen  ge- 
tragen 

FurcJitlos  flieget  einher^  ein  purpurner  Vogel  des  Früh- 
lings ij. 
Sonst  schrieb  Alkman  auch  wohl  Päane  (welche  zum  Theil 
bei  festlichen  Schmausen  gesungen  wurden)  in  heroischen 
Versen,  oder  gebrauchte  diese  Form  nach  altdorischer  Sitte 
vielleicht  zu  Hymnen,  in  denen  das  mythisch -epische  Ele- 
ment vorwaltete ;  z.  B.  da  wo  er  von  Klrke  spricht,  welche 
die  Gefährten  des  Odysseus  gegen  den  Zauber  des  Sirenge- 
sauges durch  Verstopfung  ihrer  Ohren  sicherte  2). 

8.  Den  verschiedensten  Inhalt  und  die  mannigfaltigsten 
Formen  Hessen  unstreitig  die  sogenannten  Parthenien,  oder 
die  für  Jungfrauenchöre  geschriebenen  Gesänge  3)  zu.  Alk- 
man's  zweites  Buch  bestand  entweder  ganz  aus  Gedichten 
dieser  Art ,  oder  die  Parthenien  füllten  zwei  ganze  Bü- 
cher, wovon  der  Anfang  des  zweiten  noch  erhalten  ist. 
Hier  redet  der  Jungfrauenchor^  wie  es  scheint,  den  Dich- 
ter selbst^  welcher  seiner  Geburt  wegen  gewiss  durch  die 
I5osheit  der  poetischen  Nebenbuhler  viel  in  Sparta  leiden 
musste,  so  an  4): 

Kein  roher  Mannj    he'iner  der  Plumpen  bist  du^ 

Keiner  ron  den   Verkehrten j,  noch  vom  Land'  Thessalien, 

Noch  aus  Erysiche,  noch  Kalydonischer  Rinderhirte , 

Sondern  Sardes'  Glanz  gebar  dich. 
Als    Parthenien  -  Sänger    legte  Alkman    den  Chören  liebko- 
sende und  schmeichelnde  Worte   in   den   Mund,    sowie    sie 
sich  für  das  jungfräuliche  Zartgefühl  ziemten  5);  und  zugleich 
trat    er  als  Lobredner  und  Ralhgcbcr  der  Jungfrauen  auf^j: 

liede  geziemet  dem  li^anne/ dem  Weibe  geziemet  Gehorsam ß 


i)     4.  H.  Voss    la  Vir«.   Co.   j».         ^i)     S(oi>li.   Hyz.'  v.  'F.Qval/'ij.   fr. 

IT-^.        l'^iii    :iinlr<T   lli-\:iiiii-t(-r    stellt  \I.    \V<' I  «•  I;  i"  r.      Das  >'(,'rsiii:iass   ist 

lii-i  Aiisli«!.    1.    -    [>'■'"■  ••-  •li'l>l>-   tr.  /iiin     'llicil    inil'ffclöst,      und  sclieiut 

ÄIII;    iiocli  riiicr  lici  Allirii.  I.'i.  (>S'-2  (lix'liiiiiscli    /ii   sein. 
A.    Ir.   X\X;    v;;!.    Ixi    Wclcker 


A.     ir.    ,\.\A;     vu  .     in'i     >>cicKer           f•^  <>  i    i            ,  ^                j-',,. 

Heyne    17,..   7K...  ^^,,.^,^,  ^.^          y....     ^j). 

..)      Prol.l.    l.ei   IMiot.   jiag.  oil    A,  *  ' 

r,3ir.  ikl.l.cr.                                                  ('})  Arisli.l.  or.  T.  '2  p.  .".'2  Jcl.l». 
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ein  Gedanke^  welcher ;,  von  Spartanerinnen  vorgetragen, 
um  so  charakteristischer  erscheint.  Zugleich  beweist  die- 
ser Vers^  dass  die  Partheuien  auch  die  hexametrische  Form 
zuliessen^  die  in  den  altern  Zeiten  ausschliesslich  auf  die 
Dorische  Harmonie  angewandt  wurde;  und  von  den  Parthe- 
nieu  des  Alkman  ^  Pindaros^  Simonides  und  Bakchyhdes 
wissen  wir  bestimmt  l)^  dass  sie^  gleich  den  Prosodien^ 
Päanen  und  gewissen  erotischen  Liedern  vorzugsweise  Do- 
risch (wohl  im  enharmonischen  Klanggeschlechte  der  Dori- 
schen Tonart)  gesungen  wurden.  Die  kürzern  daktylischen 
Reihen^  namentlich  die  sclnpn  oben  erwähnten  Tetraraeter^ 
in  denen  Alknian  besonders  auch  Jungfrauengesänge  dich- 
tete 2)^  eignen  sich  ebenfalls  für  keine  Tonart  besser^  als 
für  die  Dorische,  Ausserdem  erlaubte  diese  Dichtart  auch 
freiere  lyrische  lihythmen,  z.  B.  Anapästen^  wie  jetzt  noch 
aus  einigen  kleinen  Bruchstücken  hervorgeht  3) ; 

Umsonst  fiel  Schrecken  die  Jinnjfruuen  an_, 

Mie  die  J^öf/elj  so  Falken  coräbex-iehn. 
In  Trochäen  war  ein  andres  Parthenion  verfasst^   worin  die 
Verse  vorkamen  ^) : 

Dir  mit  Inhrust  flehend  weih'  ich 
Diesen  Kranz ,  aus  Goldgerank  gemacht  und  keuschem 
Galgant. 
Was  sonst  noch  zu  den  (ledichten  dieser  Gattung  gerechnet 
werden  kann  5)^  ist  zu  zerstümmelt  und  zu  unsiclier^  als 
dass  wir  uns  ein  Urtheil  darüber  erlauben  könnten.  Gele- 
genheit und  Aufmunterung  genug  zur  Ausbildung  der  Par- 
theuien gaben  dem  Dichter  die  vielen  Feste  der  Lakonen. 
welche  chorisclie  Lieder  für  Jungfrauen  erforderten^  selbst 
wenn  wir  die  llyporchenie  nicht  mitrechnen .  die  in  Sparta 
einen  doppelten  Chor  von  Männern  und  Frauen  erfor- 
derten ß);  und  dcsshalb  wohl  nie  Partheuien  genannt  worden 


1)  Plul.  de  mus.    17  p.  lloG  F.  o)     Fia-vm.    p.  oG  aus  Athen.  9. 

o7o  i:. 

2)  Fiaftin.   p.  u8   11.-53   Wcl-  A)     AUku.  lö.  G81 A.  Wclclicr 
ckcr.       AiieU    «lie    Scliol.    /ii    Iloni.  fr.   XXIX. 

Od.  ^',  2-54    n.lncn   (in  dahljlicli.s  ö)      NVelcl;er  p.  10. 88.    Spaii- 

l'arUicnicii   -   Fragmciil      an;      \^\.  heim  zum  KuUimuch.  p.  205. 542. 

S  c  li  II  <■  i  d  !•  \\  i  u  l'Aeic.^cril.  in  l'oul.  ed.  1<]riirKli. 

Gr.   Minores  p.  12.  G)     Alhcu.!.!-!.  Gol  D. 
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sind.  Die  festlichen  Tauzweiseii  der  Jungfrauen-Chöre  nannte 
man  indess  gleichfalls  die  parthenischen  oder  die  apo- 
stolischen l)  ^  d.  h.  solche^  welche  bei  der  Daphnepho- 
rien- Feier  ^  einem  Apollinischen  Feste^  aufgeführt  wurden^ 
an  welchem  die  heilige  Gesandtschaft  einen  aus  Tempe 
geholt6n  Lorbeerzweig  in  feierlicher  Procession  vorzeigte^ 
den  ein  von  Jungfrauen  begleiteter  Knabe  trug.  Eine  Haupt- 
klasse der  Parthenien  bildeten  daher  die  daphnephorischen 
Lieder^  weil  Dorier  und  Aeolier^  besonders  Delphier  und 
Thebanerj  jenes  Fest  fast  auf  dieselbe  Art  feierten  2).  Dass 
auch  Alkman  daphnephorische  Chorgesänge  dichtete,  geht 
aus  der  Nachricht  hervor^  Apollo  habe  in  Begleitung  des 
Tempischen  Lorbeers  selbst  die  Flöte  bei  Alkman  geblasen  3). 
Was  konnten  aber  dinse  Parthenien  wohl  Anderes  preisen, 
als  den  Gott,  dem  das  Fest  galt?  Daher  dürfen  wir  die 
von  Jungfrauen  -  Chören  vorgetragenen  Hymnen  und  Päanc 
auf  Apollo  mit  Recht  zu  den  Parthenien  rechnen. 

9.  Ausserdem  scheinen  die  Hellenen  auch  Loblieder 
auf  Jungfrauen,  die  zum  Theil  erotischen  Inhalts  sein 
mochten ,  Parthenien  genannt  zu  haben 4) ;  wenn  anders 
nicht  besondere  festliche  Chorgesänge  gemeint  sind,  die  das 
öfifenthche  Lob  der  Jungfrauen  von  Seiten  der  kyklischen 
Chöre  in  Anspruch  nahmen;  denn  chorisch  -  orchc- 
stisch  mussten  die  Parthenien  sein;  sonst  hätte 
man  auch  alle  Aeolischen  und  Ionischen  Lieder  auf  schöne 
Mädchen  Parthenien  nennen  können,  was  doch  Nieman- 
den im  Altcrthume  eingefallen  ist.  Bei  Aristophanes  will 
ein  Dichter  seine  vielen  und  schönen  kyklischen  Lieder  und 
Parthenien,  die  er  auf  das  neue  Ku  kkuk  wolken- 
hcim  gemacht  hat,  singen  lassen;  und  hiermit  sind  offenbar 
keine  I^icder  auf  Jungfrauen,  sondern  von  Jungfrauen  vor- 
getragene Hymnen  auf  die  Wolkenburg  gemeint.  Das  be- 
rühmte   Fest,    an   welchem  Jungfrauen    der    unglücklichen 


1)  Athni.   n.    n.    ().       INilliiv    ^t,     7t"t  \\v\i\;.)  gicl)t   eine   sehr  nusfükr- 
Hl    iK-iiiit    :iii(-li   ilic  l''liilrii,    iiiicli  «Ic-      liclii;   Scliildcriiii'^   dieses   Festes, 
iini  die   .liiiigtruiieii  (un/.leii,  jiao^i.-  T»)     l'lut.    de  iiius.  l'i    |>.   llSßU. 
ptot  avhii.  ^i)     ScIkiI.  /.u  Arislo|»li.  Av.  O^O. 

Heyne    l'iiid.    I'r;ij;iii.  r> ,   I     |>.  '■17. 

2)  ProJilos   (Lei   IMiol.   p.  .V2I  A,      IG-2.     15  ö .  1.  Ii   l'iud.   Ir    |i.  oS'.)  11'. 
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Harpalyke  zu  Ehren  musische  Spiele  feierten  j  und  wettei- 
fernd Lieder  {^Apnak-vnai  genannt)  auf  die  verhlühete  Schöne 
sangen^  oder  die  von  Frauen  gesungenen  nakvnoti  auf 
die  von  Euathlos  verlassene  Kalykei),  gehören  übrigens 
nicht  hierher^  da  diese  Dichtungen  besondere  Namen  hatten^ 
und  nirgends  zu  den  Parthenien  gerechnet  werden^  wahr- 
scheinlichweil sie  nicht  chorisch  waren.  Diejenigen  also, 
welche  den  Betriff  der  Parthenien  im  engsten  Sinne  nur  auf 
Lieder  beschränken  wollen ,  die  für  Jungfraun  auf  Jungfraun 
gedichtet  wurden,  ziehen  nicht  alle  Umstände  in  Erwägung, 
welche  von  den  Alten  in  dieser  Rücksicht  überliefert  wor- 
den sind.     Wenn  die  Worte  2): 

....  Soviel  der  ßlädchen  unter  uns 
Blühen j  preisen  gestimmt  kunstfertige  Lautner  ^ 
in  einem  Parthenien  standen ,  so  mussten  sie  nothwendig  ei- 
nem Chorreigen  von  Lakonischen  Jungfrauen  in  den  Mund 
gelegt  werden ,  die  von  jeher  nicht  nur  die  Kunst  der  Laute 
liebten,  sondern  sie  selbst  ausübten,  besonders  zur  Verherr- 
lichung der  Artemis  und  Athene  3).  Die  Erziehung  der  jun- 
gen Spartanerinnen  war  überhaupt  mehr  öffentlich^  und  schloss 
selbst  viele  der  gymnastischen  Uebungen  der  Jünglinge  in 
sich.  Sie  waren  nicht  nur  bei  den  Spielen  der  Jünglinge, 
die  nackt  erschienen,  zugegen,  um  den  Gewandten  und 
Tapfern  zu  loben  und  in  Liedern  zu  preisen,  oder  den 
Nachlässigen  und  Unbeholfenen  zu  tadeln  und  mit  Spott  zu 
verfolgen,  so  dass  ihr  Beifall  den  Wetteifernden  über  Alles 
galt  4)^  sondern  sie  stellten  vor  den  Augen  der  Jünglinge 
in  gesalbter  Schönheit  auch  selbst  Spiele  im  Laufen  5)^ 
im  Ringen,  im  Diskus-  und  Speer -Werfen  an,  oder  führ- 
ten in  reizender  Nacktheit  den  festlichen  Chorreigen  auf  6), 
ohne  ihre  musischen  Agonen  an  gewissen  Festen  7) ,  oder 
die  öffentlichen  Aufzijge  und  Tänze  der  Dionysiaden  und 
Lykiaden  H)  zu  erwähnen.     Daher  müssen  die  Parthenien  der 


1)  Arisloxvnos  l»cl  Alb.  14.  619  pidcs  bei   Plut.  Vita    Numae  o    |>. 
li.   F.     Harens  Sliolieii  p.   XXVIII  70  F. 

f.   u.  1».  XXXIV.  i»)     Iheohr.  18,  23. 

2)  Fr:i;rin.   LXXIll   bei  Welcli.  (>)      Ihsych.  v.  'EvÄ^Jioras". 
r>)     'ilicola-.  IS,  ."»."Jr.  7)     llcsjcb.  V.  Ka/aoi'i'j«. 

^i)     riiil.  >il.    Lyc.   W  p.  >i7Ffl'.  8)     llisjch.  vv.  Atowat'ai's.;  uml 

''i(!    p.  1)1)  V.     Iliyl.  OS    und  Kuri-  Auxiaä'e^. 
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Spartaner  und  andrer  Dorischer  Völker  einen  ganz  eigeiithümli- 
chen  Charakter  getragen  und  eine  Seite  der  Poesie  dargestellt 
haben  ^  die  der  neuern  Bildung  durchaus  fremd  geworden  ist. 
10.  Es  wäre  wunderbar  ^  dass  ^  da  Alkman  die  dakty- 
lische Form  1)  der  Poesie  nach  Archilochos'  Vorgange  vom 
Trimeter  an  •  bis  zum  übervollzähligen  Hexameter  in  seinen 
hvranischen  und  erotischen  Dichtungen  ausgebildet  hat^  der- 
selbe Sänger  nicht  auch  anapästischc  Marschiieder  oder  Em- 
baterien  verfertigt  haben  sollte^  welche  schon  seit  den  Mes- 
senischen Kriegen  in  Sparta  vollkommen  ausgebildet  er- 
scheinen j  und  welche  die  Lakonen  gewiss  bei  ihren  militä- 
rischen Ucbungen  fortwährend  zu  singen  pflegten.  Alkman 
heisst  selbst  Erfinder  des  Embaterions^  oder  des  unvollzäh- 
hoen  anapästischen  Trimeters2),  welcher  auch 3)  Messe- 
nisch (wahrscheinlich  weil  er  im  Messeuischen  Kriege  zu- 
erst gebraucht  wurde)  oder  Lakonisch  genannt  wird^  weil 
die  Lakonen  ihn  vorzugsweise  neben  dem  sogenannten  Ari- 
stophanischen Tetrameter ^  der  auch  Lakonisch  heisst^  aus- 
bildeten'i).  Er  schrieb  ferner  nicht  nur  in  übervollzähligeu 
auapästischen  Dimeternö)^  sondern  auch  in  den  eben  genann- 
ten Lakonischen  Tetrametern  (>)^  wovon  Hephästion  ein  ano- 
nvmcs  Beispiel^  wahrscheinlich  aus  Tyrtäos  oder  Alkman^ 
anführt  7) : 


1)  Servius  cculiin.  pag.  ISiiO  f.  A)  IN'iclil  ii:u  li  Alliinaii,  dcmLa- 
Pulscli.  Oi<;  l;lciin'ri»  <lali(jliscli<'U  J;  u  ii  (' ii ,  Mie  «ler  Scliol.  zu  ICurip. 
KciLcii  raiiilcii  sicli  sclioii  in  dvv  iil-  IIcc.  «>i)  glaubt.  Z(t  Jen  Kiiiltatc- 
Icrii  lonisclicii  Ljril;;  Ilcj)li:i.s(.  |>.  ricu  Miu-ile  aucl«  Al'v  iiii>oll/:iiiiige 
7t{)  i".  ^iaisf.  il)i<(.  SclioI.  l'ag.  17(».  aiiapiislisclic  l'i'Iraiiiclcr  gcliraiiclit 
Was  Alliiiiau  in  dirser  I'oriii  tlicli-  (llcpliiisl.  j>. '^(j,  I.),  \>  ch^licii  I^Iat'ius 
teil!  ist  vidi  Welcher  p.  1^2  zu-  Vicioriii.  pag.  "-lö-H  cliriilalls  A I  h- 
sauiinin  irLhlt'llt  uor«l<ii.  Sieles  du-  lu  a  ii  i  s  c  h  neun!;  *  gl.  G  a  i  sl'o  v  il's 
von  heissl  A  Ui  in  a  n  is  cli.  llephäsl.  p.   '21)0  1'. 

_^     _..         .  cfct-t  «*)     i^t'ivius  p.   182'2.      Siehe   «las 

2)  \.clonn.   p.  2o2i.  Pa.ll.enieu-r.agmenl    ol.en   pag.   27 
o)      Vicloiin.     a.     a.     ().      wo    1)0-  INole   ."►.      Andre   Anapiislen   pag.   'Ü'i 

lianptel    wird,      es    liiesse    so     iiacli  INole   li,     und    hei   Apoihni.    Dy.sjiol. 

All. man,     diin   RIessiMiier;      doch  j».    0»)1) ,    u.   Athen,    p.    (*.'(>  ]'\      De» 

ist    diess   ein    Irrliiiini.     welcher    anC  anapäsfischen     Dinieler     mit      ein<-ni 

der     N'erwechselung     von     AlcKoa,  JEahchischen     l''iisse   am     l-)n(le.      er- 

deni    (iehiMlsorle    Alhnian's.   u.  Ales-  wahnl    llephiist.    |>.  '^l),   ^U  als  A  1  k- 

fcrne   liernhi.        Dieselh«;    \  erwechse-  manisch. 

Iiiii"     galt     auch     zu     der    Annahme  (>)      l'ragni.   pag.  ^1.    81.  11^   hcl 

(Siiid.    p. '•iOr»  A)    »onzwci    lyrisilien  >>' e  I  c  i;  e  r. 

Ilichlern      A 1  I;  m  a  a      Vcrualas-sung ;  7)      ll<-|)h.  p.    >iG,  ol^aisl'.     ()J»(U 

Welcher    p.    .",.  pag.    2'Ji). 
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In  die  ScMacht!  o  Sparttis  bewaffnete  Schaar!  %u  dem 
lästigen  Tan%e  des  Ares. 
Dieses  ist  offenbar  der  Anfang  eines  'Spartanischen  Marsch- 
liedcs^  ähnlich  dem  bekannten  Bruclistücke  des  Tyrtäischea 
Enibaterions  in  anapästischen  Dimetein_,  oder  auch  in  län- 
gern Reihen. 

11.  Wie  Archilochos  ^  so  wandte  auch  Alkman  die  tro- 
chäische Rhythniopoie  zur  poetischen  Darstellung  gnomischer 
oder  ethischer  Gedanken  an^  welche  nach  Hellenischer  Sitte 
in  der  PiCgel  auf  mythischem  Grunde  ruhen.  Die  Götter 
betrachtete  er  mit  Thaies  und  Pythagoras  als  anordnende 
Verwalter  der  Welt  und  Schiedsrichter  der  Menschen  l). 
Wahrscheinlich  von  Zeus  sagte  er  2): 

Seine  Schicksals  -  Loose  schüttelnd y  theilte  jener  Theile 
aus. 
Tyche  wurde  von  Alkman  Prometheia's  Tochter  genannt 
und  Schwester  der  Eunomia  und  Peitho  3)  ^  womit  bereits 
eine  tiefe  ethische  Anschauungsweise  mythisclier  Ueberhefe- 
rungen  ausgesprochen  ist.  Vorgänger  Alkman's  war  in  die- 
sen Ansichten  Archilochos^  bei  dem  Zeus^  als  Herrscher  des 
Himmels^  der  Götter  wie  der  Menschen  übermüthige  Thaten 
genau  wahrnimmt,  und  selbst  der  Thiere  Recht  und  Unrecht 
beachtet;  und  der  Mensch  erscheint  schon  mehr  Herr  seines 
Schicksals _,  für  Böses  Böses  .empfangend,  während  nach 
Homerischer  Vorstellungsart  der  Sterbliche  blos  als  Werkzeug 
der  Götter  handelt  4). 

12.  Proben  eines  trochäischen  Weihgesanges,  wahr- 
scheinlich auf  Here,  wurden  schon  oben  angeführt  5).  Auf 
den  rasenden  Ajas  geht  ein  andres  Bruchstück  in  einem 
vollzäidigen  trochäischen  Tetrameter  ß): 

Ajas  rast'  mit  blankem  Speere,   ivild  des  Blutvergiessens 
harrend. 


1)     Tzctz.   zur  II.     p.    Co  Herrn.  Z)     Plul.  dcfort.  Rom.  4  p.ol8A. 

Crcu/.er"s   Syiniiol.  'I'.  o    ii.  >i.  ä\      *     i -i     r        i     i  •     i      i 

^2)     I{,lihc.-s    ScI.ol.    zur     II.    a',  ^4)     Are  >.l.   fr.  cd.  Licbcl  pag. 

^12-2.   fr.    p.,}r.   Ö8    Welcher.     Ki«  ^^-  *^Ö-    *^^- 

iiiidrcr  Iroeliiiiselicr  Vers  sieht  oben  rjj     Oben  i».    27  Note   4. 
j»;!}-.  ^'2    i\o(c  2,     uud     noch   einer 

bei  AMun.    p.  liO  C.       >Yclclicr  (J)     Kei  Drabo   Slraton.   pag.   12. 

pag.   oii.                    '  Q\  cd.  Ilcruinuii. 
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Diesier  Vers  lässt  sich  auch  in  zwei  Dimeter  zerlegen;  und 
diese  Abtheilung ^  welche  schon  Hermann  vorgeschlagen 
hat.  ist  schon  desshalb  vorzuziehen,  weil  wir  auch  sonst 
wissen ,  dass  Alkman  sich  dieser  Versart  bedient  hat  i). 

13.  Archilochisch  sind  ferner  die  iambischen  Rhythmen 
in  den  Alkmanischen  Dichtungen^  namentlich  die  Senarien2) 
und  die  vollzähligen  Dimeter  3).  Eigenthümlich  ist  ihnen  der 
unvollzählige  Trimeter4)  und  der  brachykatalektische  Tri- 
meter  5).  Beide  eigneten  sich  besonders  für  die  leichtere 
Gattung  der  Poesie^  wofür  bereits  das  Archilochische  Zeit- 
alter die  lamben  bestimmt  hatte.  Mehr  Würde  und  Hallung 
konnte  ihnen  indess  durch  Abwechselung  mit  daktylischen 
Rhythmen  verschafft  werden;  und  die  Bruchstücke  bewei- 
sen y  dass  Alkman  sich  dieses  Mittels  bedient  hat  6).  Auch 
kannte  er  die  von  Archilochos  zuerst  in  die  Rhythmopöie 
eino"eführte  Kunst  ^  verschiedene  Versfüsse  zu  Einer  metri- 
schen Reihe  zu  verbinden^  z.  B.  lamben  und  Anapästen 7), 
so  dass  ihm  selbst  die  asynartetischen  Verse  der  altern  Io- 
nischen Lyrik  nicht  fremd  waren.  Ein  Beispiel  hiervon  he- 
fert  der  berühmte  Vers  8): 

Dem  Schwert  voran   erschallt  das   klangreiche  Getön  der 
Kithara', 
oder  auch  9) : 

Der  schönsten  Jung f raun  liebrehend'  Kind  Megalostrafa  ^ 
oder  endlich  10 j: 

Dem  Schouss'  der  Huldin  gab  Kronos  das  zarte  Kind. 
Mit  Recht  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  diese  uiul  ähn- 
liche Verse  nur  in  strophischer  Komposilion  bei  AlUnjan  vor- 
kamen.     Die   Allen    erwähnen    auch    sonst  wohl    Alkman"s 


I)  Si'i-vius    p.  ISIO   Pulscli.  tcllsclic    Verse    Alliinnirs    fiilirt   Hc- 

"■!)  VV  e  1 .;  Ic  <•  r   p.  «8.  pliiisl.   p.   77,  "i   u.  Sl,   17    an.    Uii- 

u)  rriij;m.   LXW  u.   LXXVII.  «rsle   ist    <ler  sogniamilc  Sappliisclur 

/i)  l"r:ij;iii.  I.  II.  VI.  XVII.  XXVI.  hcndecnsyllnhus,  «In-  aiicli  «li'iii  All;- 

XXVII,    1    II.    XXVIII.      riiseiaii   p.  man    l..i;,Ml(gl    wir.l   (stall  ' Alvain 

\7i-lH  l*u(s(-li.  isl   /u    Irscn   'Mrnuri,   wie    p.  Ö8, 

i>)  Scr»;!!^  p.  INI!).  Kragni.XX,  10  slalt   ' MyfioX/.w   Üahfy.aisvila- 

(>)  Siflie  oImii  p.-iO  I\ote  ö   p.'2o  /voi'      vielleicht       'MvarMV      hes.'Ksr 

N.   10    II.   p.    "i'l    >.   ."..  |i:.ssl  ;    ^^l.    p.    SO,    \±);    .ler    /weite 

7>  OImii    p.    ^1-1   Note  ö.  In\tilil    aus    laiiilxn     iiiul    ionicis   n 

H)  Ki-aj;iii.    MV.  ininuri;      >^l.    S.-iv.    p.   IS-^.",     «ler 

'.))  I'ra^iii.    \\\ll,   '■2.  «Im    hniisclieu  Telraiiietee    Alliiiitt- 

10)  l''raj^iii.   \l,ll.      iViiilrc  asMiar-  ii  i  s  e  li    iicmil. 
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Strophen  1)^  und  selbst  ohne  ein  bestimmtes  Zeugniss^  wür- 
den die  Bruchstücke  den  sichersten  Beweis  hefern  2).  Spu- 
ren antislrophischer  Form,  die  x\lkman  als  chorischer  Lyri- 
ker sehr  oft  anwenden  niusste,  finden  sich  nur  einmal  3). 
Auch  der  Gebrauch  dochmischer  Verse  setzt  bei  Alkman4) 
Strophen  und  Antistrophen  voraus,  da  gerade  diese  Veisart 
der  chorischen  Lyrik  eigenthündich  ist.  Wiclilig  ist  in  die- 
sem Zusammenhange  die  Nachricht  5)^  dass  Alkman  Ge- 
dichte von  vierzehn  Strophen  geschrieben  hat,  wovon  die 
zweite  heptastrophische  Hälfte  in  andrem  Versmaasse  kom- 
poniert war  als  die  erste,  und  desshalb  das  metrische  Zei- 
chen (die  Diple)  erforderte,  das  sonst  gar  nicht  gewöhnlich 
in  den  Lyrikern,  wiewohl  sehr  häufig  in  den  Tragikern  und 
Komikern,  sich  zeigte,  imi  die  metrisclie  Metabole  oder  den 
Verswechsel  anzudeuten,  wornach  sich  dann  auch  die  mu- 
sikahsche  Metabole,  d.  h.  der  Wechsel  der  Melodie  oder 
der  Tonart  richtete  6). 

14.  Als  Dorischer  Volksdichter  verfasste  Alkman  ne- 
ben seinen  Prosodien  und  Päanen  gewiss  auch  Hypor- 
cheme,  da  wir  wissen,  dass  der  kretische  Hexameter  nach 
ihm  der  Alk  manische  genannt  wurdet).  Das  kretische 
Versmaass  war  aber  den  Hyporchemen  eigenthümlichS)^  und 
bereits  vor  Alkman  durch  Thaletas  in  die  Spartanische 
Rhythmopöie  eingeführt  worden.  Das  Hyporchem  selbst  hicss 
in  spätem  Zeiten  Kretisch,  weil  es  im  Dienste  des  Kre- 
tischen Zeus  aus  dem  Kuretenlanze  ( der  Prylis )  hervorge- 
gangen und  nachher  auch  auf  den  Apollinischen  Kultus  über- 
getragen war  93.  Mit  dem  Ilyporchcm  kam  auch  zuerst 
das  Flotenspiel  in  die  Chorreigen  des  Apollo,  wo  früher  nur 
die  Töne  der  Laute  geherrscht  hatten.  Das  Hyporchem  trat 
freilich  auch  öfters  aus  dem  Kultus  heraus,  wie  die  Bruch- 
stücke der  Pindarischen  Tanzlieder  beweisen  10).     Seine  gc- 


1)  Ilcpliiist.   p.    -50,  7  Gaisf.  Der  Bcgrill    ist    hciu    audcrrr,     als 

2)  OIjl-ii  j.. '•24  IN.  1.  p.  2G  N.  4.  «Icr   el»c-ii   angcgcheiie,   Lei   den  aI^l- 
^V  e  1  c  1;  c  r  j».  (»."»    ^0.  süierii  sowolil  als  bi'i  «lea  Slctriliorii. 

r.)     Olxii   p.  ^2Ö  i\ote  3.  7^     Fiagiii.XWlV.    BalicLjl.  fr. 

^i)     l'lolinsp.^Oiol'iilscli.  G  als-  „    ,-,5,     I\  c  u  c. 

ford's    iic!>liii.-.(.    I».    r»(>0.  o  \      t?        1                  ctci   iv   «     f 

O)       Ill'pliast      p.     lo'i,     lU    liaisl.  '                             '                                 tr"    te 

{\)     IWuW    Allen     (l.i-     M(,lal.()lc  **>)     H  o  e  cli's  Kr.ta  o   p.  S^o   ff. 

sind      oft     uiissvcrbtaudco     worden.  10)     I'ind.    fr.    p.  i>l)7  cd.    Uöclik. 
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wohnlichste  Auwenduiig  war  jedoch  am  Opferaltare ^  den 
ein  Chor  von  Knaben  oder  Männern  tanzend  umkreiste^  in- 
dem er  ein  Festiied  sang-,  während  ausgewählte  mimische 
Tänzer  den  Inhalt  des  Liedes  durch  Geberden  darstellten  1). 
Dieser  mimische  Tanz  hiess  vorzugsweise  Hyporchem;  je- 
doch ward  auch  der  begleitende  Chorgesang  so  genannt. 
Eiu  wesentliches  Erforderniss  des  H^^porchems  war  also  der 
darstellende  Tanz^  welcher  vom  Päan^  den  man  oft  mit 
dem  Hyporcheme  verwechselt  hat^  ausgeschlossen  war.  Die 
Bewegungen  des  Chors ^  welcher  den  Päan  sang^  waren 
feierlicher  und  wurden  ohne  das  belebte  Geberdeuspiel  be- 
sonderer mimischer  Tiinzer  ausgeführt.  Der  Päan  selbst 
musste  daher  diesen  gemessenen  Ernst  in  der  Rhythmopoie 
und  Melopöie  darstellen^  und  besonders  die  daktylisch -spon- 
deischea  und  trochüisch-spondeischen  Reihen  zur  Dorischen 
Harmonie  der  Kilhara  vorwalten  lassen.  Das  Hyporchem 
hinoeüt'U  bedurfte  zu  seiner  scenischen  3Iimik  rasoliere  und 
feurigere  Rhythmen  und  gewiss  die  Phrygische  Harmonie^ 
da  sein  Ursprung  in  dem  Phrygischen  Zeus -Kultus  zu  su- 
chen ist,  wo  auch  die  Flötenmusik  einheimisch  war,  deren 
Anwendung  \vir  beim  Hyporcheme  für  vorherrschend  erklä- 
ren müssen^  \viewohl  daneben  auch  die  Kithara  nicht  unge- 
wöhnlich war  ^}. 

15.  \^oji  der  eigentlichen  Blüthezeit  des  Hyporchems 
wissen  wir  nichts^  da  sie  in  die  dunkle  Periode  des 
Thalctas  fällt.  Kreta  war  von  jelier  der  Hauptsilz  die- 
ser orgiaslischen  Tanz-  und  Gesangweisen;  daher  ist  es 
um  SU  mehr  zu  beklagen ,  dass  auch  nicht  Eine  Zeile  der 
Kretisch -Dorischen  Poesie  "erettet  ist.  Xenodamos  und  Fin- 
daros  soUtu  in  Hellas  den  grössten  Ruhm  in  dieser  IJichtait 
davon  getragen  haben  Sjj  doch  verlor  sich  bald  nach  Piiularos 
das  Hyporchem  aus  dem  Kreise  der  Hellenischen  Poesie, 
und  IJakchy  li  (1  OS  ist  bereits  der  letzte  Hyporchemen- 
Dichler^    den    wir    kennen  i).      Dies    konnte    nicht    anders 


I)     AHiiii.   I    p.   I."»    ».   .11.'  SU'l-         3>     Alhtn.   1  p.  lH. 
Ich    lici    Itiiclili    rmj^iii.   l'.iidari   p. 
.Si)(J.  -5)     Fiiif^in.   i>.    ö7i   nl.   IN  cur. 

"1)      Liil.iiiii.     ilc     h;.l.al.    T.  i>    p. 
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kommen,  seitdem  das  Theater  in  den  Dorischen  Staaten  auT- 
blühete^  welches  offenbar  die  hyporchematischen  Darstellun- 
gen verdrängt  hat.  Ja  man  kann  mit  einiger  Sicherheit  be- 
haupten^ dass  das  Hyporchem^  seitdem  es  sich  auch  den 
Dionysischen  Feierlichkeiten  auschloss^  eigenthch  die  erste 
und  wirksamste  Veranlassung  zur  Erfindung  der  dramati- 
schen Kunst  selbst  gewesen  ist.  Pratiuas  dichtete  noch 
Dionysische  Hyporchcme  tj_,  und  gewiss  waren  fast  alle  äl- 
testen Dramatiker  zugleich  auch  Hyporchemen  -  Säuger, 
Spuren  des  hyporchematischen  Ursprungs  des  Hellenischen 
Dramas  Hessen  sich  noch  in  dem  chorischen  Tanze  um  den 
Altar  des  Dionysos  in  der  Orcliestra^  und  selbst  noch  in 
den  Rhythmen  vieler  nielischer  Lieder  der  altern  Tragödie 
nachweisen.  Pratinas  beklagt  sich  schon  über  die  lärmende 
und  den  Gesang  übertäubende  Flötenmusik^  die  sich  damals 
der  Dionysischen  Chorreigen  bemächtigt  hatte  ^  und  wahr- 
scheinlich mit  ihren  Fhrygischeu  Weisen  den  Gegensatz  der 
Dorischen  Harmonie  bildete ,  welche  der  PhHasische  Sänger 
an  den  Altar  des  Dionysos  zurückgeführt  wissen  will. 

16.  Nach  einigen  Nachrichten  sah  man  Alkman  als 
Erfinder  der  Chorreigen  an  2);  —  eine  Ehre,  die  er  mit  Phi- 
lammon  3)  und  Stesichoros^}  theilt,  das  heisst,  ein  jeder 
dieser  drei  Dorischen  Sänger  hatte  seine  eigenthümlichen 
chorischen  Tanz-  und  Gesangweisen,  die  er  für  sein  Va- 
terland, der  eine  für  Delplioi,  der  andre  für  Sparta^  und  der 
dritte  für  Sikelien  besonders  ausbildete;  denn  der  Chorreigeu 
selbst  ist  so  alt  als  der  Dorische  Kultus  des  Apollo  ^  dem  er 
ursprünglich  angehörte.  Seit  dem  Siege  bei  Thyrea  sangen 
tanzende  31änner-  und  Kuabenchöre  Alkman's  Lieder  iu 
Sparta 5)^  und  dieser  doppelte  Chor  setzt  nicht  blos  die 
chorische  6) ,  sondern  auch  die  antistrophische  Form  jener 
Alkmanischen  Lieder  voraus,  wie  schon  oben  angedeutet 
wurde. 


1)     A(bcn.l4  p.CITB.C.  Böclih  3407    C.  Galsf.     Kl  eine    fr.  p.  ."4 

de   Mclr.    Piiid.    p.   271    u.    Fmgin.  f.      it  I  o  in  t'i  t' I  d     im     Mus.     Ciilic. 

Pind.  p.  ÖOG.  Caiilalir.   T.   2  p.  2ÖG. 

"i)     Cliiii.  AIcT.  Strom.   1  p.  ."08  ii)     Sosibios    bei    Atlini.    p.    C78 

c:  syib.  l:.    oboii  n.  2,  1  p.  07. 

~>)   llei-.'ililid.  Pont.    b<'i    l'lut.    ilc  ü)      IMtse  Form  wird  sell»sl  durcli 

miis.  r>    p.    113-2  A.  dii-    IJiuclistucl.c    'IV.   LXVll    (.     u. 

4j      »uida»       V.      ^Tijai/oqo^     p.  XII   er-.vicscu. 
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17.     Ucbvigens  mussteil  die  Neuerungen^  welche  Alkmaii 
mit   der    metrischen  Gestaltung    der    chorischen   Volkslieder 
uiid   mit   den  Chören   selbst   vornahm^    auch  ^''eränderungen 
iu    der  musikalischen    Darstellung   und  Begleitung   derselben 
nach    sich   ziehen.       Doch    hielten    sich    diese    Neuerungen^ 
o  leich    denen   des    Stesichoros ,   immer   in   den    Grunzen   der 
schönen  Forni^  wie  ausdrücklich  bemerkt  wirdl).     Die  Ein- 
führung   der    geregelten    Strophen,    die   ihrem    rhythmischen 
Baue  nach  nothwendig  die  bildende  Hand  des  Künstlers  er- 
forderten, und  die  dem  Alkmaii  den  Ruhm  zusicherten,  den 
Chorreigen  erfunden  zu  haben,  eröffnete  der  Dorischen  Lyrik 
ein  neues  ihr  ganz  eigenthümliches  Feld.     Jetzt  war  sie  auch 
äusserlich    durch   die  Form    von   den  andern  Gattungen    und 
Stilen  der  melischen  Poesie  bestimmt  geschieden ,  und  Alk- 
mau    konnte    mit  Recht   als   erster  Meister    und   Begründer 
derselben   betrachtet    werden.      Im  allgemeinen    bewegte  er 
sich,    wie    die   altern  Lyriker   vor  Stesichoros   überhaupt 2), 
noch   in  der  kurzen  Strophenforra    der  Lesbischen   Sänger- 
schule,   die   vielleicht  schon  seit  Terpandros  in  Sparta   be- 
kannt war.      Indess    war  Alkman's   Ansehen    gross   genug, 
um  auch  die  Annahme    einer    bedeutenden  Rückwirkung  auf 
die  Aeolischc  Poesie  zu  rechtfertigen ,  besonders  da  wir  wis- 
sen, dass  viele  metrische  Erfindungen  dem  Alkman  mit  AI- 
käos    und    Sappho    gemeinschaftlich   beigelegt   worden   sind. 
Der  Verkehr  zwischen  Lcsbos  und  Sparta   muss   von  jeher 
sehr  lebhaft  gewesen  sein,   und  die  Folgen    der  gegenseiti- 
o-en  Berührung  und  V<M-bindung,    in  welcher  die  Lesbisclien 
Sänger  seit  Terpandros'  mehrfachen  Karncischcn  Siegen  mit 
Sparta  standen,    die  sich  hier  furtwährend  in  i\cn  musischen 
Agoncn    vortheilhaft    auszeichneten  3) ^     müssen    nothwendig 
eben  so  dauernd    und   wohlthätig   auf  Sparla's  Bildung  ge- . 
wirkt   haben,    als   der  Kinlhiss   von  Kreta   aus.     Wenn  aber 
Arion  ein  Schüler  Alkn.an's  genannt  wird,  so  liegt  iu  die- 
ser Nacjiricht  eine  historische  llindeutung  auf  iicn  eben  ge- 
nannten Einllnss  der  Allimanischen  Poesie  auf  die  Lesbische; 
denn  Arioa  hielt  sich   lange  Zeit   im   Peloponnesos  aul",    uiul 


1)    iMiif.  <ii'  iiiii".  1^2  |>.  11.'»;;  <:.       ."»)    piui.  tU-  mus.  ü   p  iir»3  (j. 

'■l)     Diuiiys.    <lc    <(iiii|t.    ><r)>.    ID. 
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hat  sicherlich  den  Lakonischen    Dichter -Greis  als  JünffHnff 
noch  gekannt. 

18.  Aus  dieser  Wechselwirkung  stammen  ohne  Zweifel 
die  keineswegs  unbedeutenden  Spuren  Aeoli scher  Ele- 
mente in  Alknian's  Dichtungen^  nicht  bloss  in  Rücksicht  der 
metrischen  Form^  wie  eben  gezeigt  worden^  sondern  auch 
besonders  noch  in  Rücksicht  der  Sprache  und  zum  Theii 
auch  im  Geiste  und  Charakter  der  Poesie.  Obgleich  nämlich 
Alkman  im  Lakonischen  Dialekte  schrieb^  und  seine 
Werke  vorzugsweise  als  Denkmäler  der  liakonischen  Sprache 
von  den  Grammatikern  angeführt  l)  und  excerpiert  worden 
sind  (gerade  diesem  Umstände  verdanken  wir  die  Rettung 
sehr  vieler  Bruchstücke)^  so  soll  er  doch  zugleich  auch 
fortwährend  äolisiert  haben  2).  Wenn  in  den  erhaltenen 
Resten  der  Alkmanischen  Muse  nur  wenige  Aeoli  sehe 
Wortformen  vorkommen  3}^  so  liegt  der  Grund  davon  haupt- 
sächlich darin^  dass  man  die  Dorismeu  in  Alkman  absichtlich 
aussuchte^  und  für  den  Aeolischen  Sprachgebrauch  Citate 
aus  Alkäos  und  Sappho  wählte.  Wichtig  ist  aber  dieser 
Hang  zu  Aeolismen  gerade  bei  Alkman^  der  noch  Cicn  Zei- 
ten angehört^  wo  die  Spartaner  unerschütterlich  fest  hielten 
an  ihrer  Dorischen  Eigenthümlichkeit^  und  gewiss  stolz  wa- 
ren auf  die  Reinheit  ihres  Lakonisch -Dorischen  Dialekts^  in 
welchem  alle  ihre  altern  Volks-  und  FestHeder  gedichtet 
waren  ^  und  wovon  sich  nur  noch  der  eine  und  der  andre 
Vers  erhalten  jhat.  Drei  Sängerchöre  traten  gewöhnlich 
an  den  Spartanischen  Festen  auf.  Die  Greise  begannen  den 
Gesang  4): 


1)  Apolloii.  Dysljol.  synt.  5,  ol  zu  Theohr.  Adon.  p.  204  C.  Der 
p.  279  Ifcliliür.  Siiid.  v.  'A^.fiap  (ifbraiich  di-s  l)i<^:iiiiina  Kaim  ühri- 
p.  203  A  (iaisl".  Gregor  v.  Koriiilli  gciis  nicht  allein  den  Alkiuau  zum 
p.  o71  p«l.  Scliüfcr.     Joli.  Granim.  üulisiercudcu  Diclilcr  niacUen. 

p.   lo    ed.    Sicpli. —  Paus.  3,  lö,  2 

wuuderl  sicli,  >vic  All.'inaii  in  «ler  A)  Plut.  Lyc.  21  p.  J>o  B.  In- 
su Wfrui};;  >volilliliugcndeH  Sprache  sfi(.  Lac.  lö  p.  238  A  15:  'AjiiiEs 
iler  Laiiiiiieii  so  schöne  Lieder  habe  nd/!  '/;Mgi;  (/.l.y.inoi  reaij'ai.  Blerli- 
biiigcii    höniicii.  M'iirdig     isl     die     ianiliisehe     Form 

2)  Apolloii.  I)ysl;oI.  de  jtroiioin.  dieser  chorisehen  l'oesie,  die  iiidess 
i  p.  31)0.  300  Oelilicr.  l'risciuii  seliou  Arcliiloehos  iu  seiueni  Olympi- 
2  p.  U-iT.  8cheiri'enella-IJede  angewandt  halle. 

3)  1  r.  XIX.  IC.  ein.     Vgl.  Da  S.   oben  U.  2,  1  p.  31ö. 
WCS    Mise.    p.  400.       Valcljcnär 
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IVir  waren  einstmals  kräftig  blüh'iide  Jünglinge. 
Darauf  autwortetc  der  rüstige  Mänuerchor i): 

Wir  aber  sind  esß  willst  du  Jetzf^  erprobe  uns. 
Der  Knabenchor  aber  sang  23: 

IVir  aber  ir erden  künftig  noch  weit  tapfrer  sein. 
Zu  Plutarchs  Zeiten    waren   noch  viele  dieser  Lakonischen 
ChorUeder  vorhanden,    deren  Verlust  wir  wegen  der  ächten 
Nationahtät,  die  sich  darin  aussprach^  nicht  genug  beklagen 
können. 

19.  Der  Aeolische  Charakter ,  der  sich  in  der  geistigen 
Richtung  und  in  dem  Innern  Wesen  der  Alkmanischen  Poe- 
sie aussprach^  lag  besonders  in  dem  Vorwalten  der  subjek- 
tiven Gefühle  und  in  dem  beseelten  Hauche  jener  heitern 
Unbefangenheit,  in  welcher  der  trefflichste  der  raelischen 
Dichter  3)  ohne  Rückhalt  alle  Saiten  seines  geistigen  Le- 
bens in  Lied  und  Gesang  erklingen  und  aushallen  Hess. 
Seine  eignen  persönlichen  Verhältnisse^  seine  Neigungen  und 
selbst  die  Freuden  des  Mahles  bildeten  öfters  die  Gegen- 
stände seiner  lyrischen  Ergüsse,  doch  immer  mit  vorherr- 
schend Dorischer  Mischung  und  Haltung  ;  und  wenn  auch 
seine  Dichtung  nicht  immer  den  liehen  Schwung  und  erha- 
benen Ernst  der  von  aller  Persönlichkeit  entfernten  Pindari- 
schen Muse  erreichte^  so  blieb  ihr  doch  auch^  als  einem 
kräftigen  und  gesunden  Erzeugniss  des  Spartanischen  Le- 
bens^ jene  sich  selbst  verzehrende  Gluth  der  Leidenschaft 
und  jenes  schmachtende  Zerflicssen  in  der  weichen  Empfind- 
samkeit der  Acolischen  Liebesdichter  ganz  fremd  ^  und  sie 
wusste  sich  öfters  in  der  Kühnheit  und  hinreissenden  Ge^valt 
der  Gedanken  mit  den  spätem  Meistern  desselben  Stils  zu 
messen.  Alkman's  Andenken  wurde  in  Sparta*)^  und  auch 
an  andern  Orten  '> J  durch  Bildsäulen  und  Grabschriften  t)) 
geehrt.  Er  starb  im  hohen  Aller,  Avie  es  scheint,  zu 
S|»arta  ,  und  zwar,  wie  niohrere  Zeugiüsse  verbürgen,  an 
der    Phlhciriasis  7j  ^    die    ihn    bei  der  PSi'achwelt  in  iXitw  \'er- 


i)    " hii[iPC,  hi.  11    t'my<,-   ai  8b  }.!;<;,  4)     l'nusan.  ."»,  1.'»,  2.   ^V^ncI;c^- 
Jre7■t'''xv   /.aßf.                    ^  III  an  IIS   Kinisl^ijcscli.    *,),  1,    l'-i. 

•a)     "Afi/ui;  »Ve  y  i'aadf^Eü^a  7i(j/?.9  .">)     Anilml.  I'al.   II  v.  ."►'.>.■». 

-/Mfi(',orfs.  V,)     Ai.d.i.l.  I'al.  MI,  :S.  1'.)  11.700. 

r>)     l'hd.  .!(•    Ullis.   K    |..   il7,(i  |j.  7)     AiUlot.    Ilisl.  Au.  o,  öl   (iid. 
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dacht  der  Unniässigkeit  braclite  ,  so  wie  seine  erotischen 
und  symposischeu  .Gedichte  die  Veranlassung  zu  der  Be- 
hauptung waren  ^  er  sei  den  Freuden  der  Liebe  und  der  Ta- 
fel ergeben  gewesen  l). 

20.  Indem  die  Alexandrinischen  Kunstrichter  unter  die 
neun  Lyriker  ihres  Kanons  nur  Einen  Dichter  des  Ioni- 
schen Stils  (Anakreon).  und  zwei  Aeolisch-melische 
Sänger  (Alkäos  und  Sappho)  aufnahmen,  und  die  übrigen 
sechs  aus  der  Mitte  der  chori seh -Dorischen  Dichter 
auswählten  j  erkannten  sie  offenbar  dem  Dorischen  Stile  der 
Lyrik  ein  bedeutendes  Uebergewicht  vor  den  beiden  andern  zu. 
Absichtlich  aber  stellten  sie  Alkman  an  die  Spitze  ihres  Ka- 
nons^ weil  dieser  gleichsam  der  Schöpfer  der  ganzen  Gat- 
tung (ihrer  künstlerischen  Vollendung  nach)  war,  und  den 
Dorisch  -  Lakonischen  Stil  am  reinsten  darstellte.  Sparta 
konnte  auch  keinen  zweiten  Dichter  aufweisen  ,  der  Alk- 
raan's  ^'ortrefnichkeit  erreicht  hätte.  Alle  frühern  und  spä- 
tem Sänger  dieser  Stadt  hielten  sich  ohne  Zweifel  in  den 
Gränzen  der  immer  fortblühenden  chorischen  Volksdichtung, 
ohne  sich  zur  eigentlichen  künstlerischen  Meisterschaft  zu 
erheben.  Doch  sollte  sich  die  Dorische  Lyrik  auch  in  den 
Hellenischen  Kolonien  Sikeliens  und  Unteritaliens  frei 
und  selbständig  entwickeln,  und  sich  bald  nach  Alkman 
in  den  herrlichen  Schöpfungen  einzelner  hochbegabter  Dich- 
ter entfalten,  auf  deren  Ruhm  ihre  Geburts- Städte  eben  so 
stolz  waren,  als  die  Lakonen  auf  Alkman.  Stesichoros  von 
Ilimcra  stellt  also  im  Alexandrinischen  Kanon  die  Sikelische 
Gestaltung  der  Dorischen  Lyrik  dar ,  sowie  man  in  dem 
Rheginer  Ihykos  einen  würdigen  Repräsentanten  der  Dorisch- 
Italischen  Lyrik  gefunden  zu  haben  glaubte.  Die  drei  übri- 
gen, kanonischen  Sänger  Dorischen  Stils,  Pindaros^  Simoni- 


2Ö  r.l.  Sclin.).      Plln.  IV.  II.   9,  oO.  l.v,:,'^   ära^zvr.   p.  287,0:  oiza;  fitv 

IMiit.  Sulla    .'»«J    p.  >i74   V.      Clin-  «^«tn   l.ivtv  pa«T.   i;;j),  ß.-    fxyTH/,} 

lon's    Fasli    H.H.    T.  1    pa«^.   1J>Ö.  %'  ö.vM'.x     AgT/ior- 1^9.  o2  ',]trxi  xic, 

Crann-r's  Aiu-cd»(a  (Jr.  licirriiiKtcli  ü-/.a<p^v;,  äxancav  p.    190,  "20  vji. 

iMchrcrf;  iHncMiMiclistiitlif  All.inairs;  p.   >5IS.   ü:  o^Tore  •Jjiro  TOtJ  'Ittto?,«'- 

wir   1   I..  ri\%  11    u.  -2   ,,.  >i(;>2,    1:  yox)   ■y}.fO<^  Ä'    t'paUor  ov  vvr  t'.T>- 

fj/ß     öarfio)-   1     p.  ,'>;>,  8:    avT(\v  aTÜvTCöv. 

ü)fc  i^liii^'i'i-.  y.aQYÜQErini  (pavaTi,-         1)     Athen.  lo   p.  GOO  F.    10    p. 

p.  GO,  'i^i:  l.&jiTÜ  ö' «ragTOv  «i«?-  -^IG  C   I). 
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des  und  Bakchylides,  sind  aber  offenbar  als  die  vollendet- 
sten Muster  in  dieser  Gattung  der  Poesie  zu  betrachten. 
Sie  sind  Künstler  im  edelsten  Sinne  des  Worts  ,  die  frei 
von  aller  individuellen  Beschränkung^  die  ihnen  ihre  Aeoli- 
sche  oder  Ionische  Erziehung  und  die  abstechenden  Eigen- 
thümlichkeiten  ihrer  Stammgenossen  in  Sprache^  Sitten  und 
nationalen  Gebräuchen  hätten  auferlegen  können,  sich  durch 
die  Kraft  ihrer  geistigen  üeberlegenheit  zu  jener  Höhe  und 
Erhabenheit  emporzuschwingen  wussten,  in  welcher  man  den 
Ausdruck  des  Gesammtgeistes  der  Zeit  und  des  Volks  er- 
kennen niuss.  Der  ächte  Dorische  und  besonders  der  strenge 
Ijükonische  Volkscharakter  war  von  jeher  zu  sehr  in  seinem 
eignen  Wesen  befangen  und  viel  zu  individuell^  als  dass 
ein  Einzelner  sich  dessen  hätte  entäussern  können^  um  jene 
für  die  Kunst  dinchaus  nothwendige  Höhe  zu  erreichen. 
Die  heilsame  Mischung  und  Zersetzung  des  Dorismus  mit 
verwandten  Elementen  musste  in  den  Kolonien  mehr  geistige 
Regsamkeit  und  Gewandtheit  erzeugen^  oder  Dichter  frem- 
der Stämme  raussten  auftreten^  um  die  Dorisch  -  chorische 
I..yrik  zur  vollendeten  Schönheit  heranzubilden.  Zuerst  spre- 
chen wir  also  von  Stesichoros. 


Dritter    Abschnitt, 


Siesickoros. 

1.  Dieser  Dichter  stammte  aus  Ilimcrai)  und  hiess 
vorzugsweise  der  Himcräcr  oder  der  Himcräischc 
Sänger,    ohne  llinzufügung   des   Namens 2),      Sein  %^atcr 


I)     IMal.   Pliiidr.    p.  '■2A/t  A.     CA-  liist.   I   p.  22.   —    Die  Ilnuplsrlirift 

♦;<Ti»  in    \  rrr.   2,  ."».'».      Itiinoii  42  lici  iilicr  Sti-sicli<ir<(s   ist   von  1»  I  <•  i  ii  ••: 

l'liof.  1».  ir>'JU,  7  <cl.  Iftl.l..      IMi;iliir.  Slrsu^lioii  Iliiuerciisis   Iragui.     Ucr- 

i:|.isl.  IMJ.       A.liaii.  V.    11.    A,    20.  Jiii,  1828. 
10,   IH.     Taus.  2,  22,  7.     H.  .">,  I. 

t»,   2,   r>.      Siii.las  V.  ^r(;'u'/0(K^  n.         2)     TaiiN.  10,    20,   ."J  fm.      Max. 

r,/«<>7   l{.   «iiiisC       Kudol.ia     p.' .';8...  Tyr.    p.   .Vi()  Davis.      Thiloslr.    Vit. 

Ciuiibliiiii.    l.aBL.    in    AluiinilyK.    Sic  Apoll,   p.  27S  Hlorcll   ii.  s.  w. 
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Euphemosl)  gehörte  wahrscheinlich  zu  den  ersten  Ein- 
wanderern von  Himera^  welches  Aeolische  Ciialkiciier  aus 
Zankle  und  Flüchtlinge  aus  dem  Dorisch -Korinthischen  Sy- 
rakus  im  letzten  Jahre  der  32  Ol.  am  gleichnamigen  Flusse 
auf  der  nordöstlichen  Seite  Sikelicns  gründeten  2),  Da  nun 
das  Todesjahr  des  Stesichoros  mit  grosser  Bestimmtheit  in 
Ol.  55^  1  oder  Ol.  56  gesetzt  wird  3)^  und  überhaupt  das 
Lebensende  grosser  Männer  des  Alterthums  chronologisch 
sicherer  aufgezeichnet  ist  als  ihr  Geburtsjahr^  so  muss  der 
Ilimeräische  Sänger  bald  nach  der  Gründung  seiner  Vater- 
stadt^ höchstens  ein  Paar  Olympiaden  später  geboren  sein^ 
da  wir  das  bestimmte  Zeugniss  haben  4)  ^  dass  er  85  Jahre 
alt  geworden  ist.  Hiermit  stimmt  auch  die  Angabe  der 
Chronologen  zusammen^  welche  die  eigentliche  Blüthezeit 
des  Stesichoros  Ol.  42,  1  (612  nach  Chr.),  also  um  dag 
dreissigste  Lebensjahr  des  Dichters^  setzen 5).  Als  seinen 
Zeitgenossen  geben  die  Alten  den  Herrscher  von  Akragas^ 
Phalaris.  an  6).  Da  nun  Akragas  erst  Ol.  49^  4  gegründet 
Avorden  isf?);,  und  Phalaris  dort  wahrscheinlich  von  Ol.  53, 

4  an  regierte,  so  hat  jene  Angabe  nichts  gegen  sich.  Ja 
CS  scheint  beinahe,  als  wenn  Phalaris  vor  seiner  Erhebung 
in  Akragas  nach  Himera's  Unterjochung  getrachtet,  und  sich 
zu  dem  Zwecke  eine  Leibwache  von  den  Himeräern  als  ihr 
Feldherr  gegen  ihre  Feinde  erbeten  habe;  worauf  dann  von 
Stesichoros  die  berühmte  Fabel  vom  Pferde  und  Hirsche  er- 
zählt worden  sein  soll,  um  seine  Landsleute  gegen  Phalaris 
aufzuhetzen  8).  Freilich  ist  die  Anwendung  dieser  Fabel  von 
spätem  Schriftstellern  auf  Gclon,  den  Herrscher  von  Sy- 
lakus ,    gemacht   worden ,    von  dem   man  ebenfalls  berich- 

1)  Plat.  riiä.lr.  p.  S'i'iA.  Stppli.     Clinton  T.  1  p.  217.  oGö  Note  g. 
liyi.  \.M<xruV()6(;.   liriinc  h's  Anal.     u.  p.  oGG. 

5  p^-i  Nr.  oO.  G)     Allst.  RUclor.2,20.  Kleine 

2)  Tliuliyd.  C,  y.     Manucrt  p.     IV.    p.   MO. 

^9-2.  7)     Tluil;y(l.  C,  >5  saj^t,  lo.»  Jahre 

^.     F^       I        II-  4-1    II       nacIiSvialius,  dessen  L'isitruii'r  naeli 

o)     Eusch,      llieronyin.     SynKclI.     t-i\         i  -x    /o     n     o   r;iu 

S„;j.,.  "'  ^  «.oller    ([>air.  ,>)    Ol-    li,  2   iallt. 

C  I  I  n  I  o  n  '■2   p.  200. 

>i)     Luliian.  Maorol).    2G.       IVacli  S)     K  l  e  1  n  e  p.  LS  fl".      Clinton 

Siii.las,  der  sein  (J.  Ijuilsjalir  Ol.  57  j,.^.    \\^^^  >var  Slesicu.  hien.ac!.  liciu 

se(/.l,   ist   er   elwa    70  alt  {Geworden.  Fnund  des  l'l.alaiis,  wie  die  pscudo- 

V}-!.    Clintons   Fasli  Hell.   T.  1    p.  „ymiselien  IS.iele  dieses  Tyrannen  n- 

2üo.    'I'.  2  p.   y.  'J/.el/.es  (Cliil.   I,  2Ö,  Giü  U"    ö,  ol, 

.'>)     Euseb.    Uicrou.  Uyrill.      Vgl.  'J2ö  U'.J  ucliaupteu. 
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tetl),  er  habe  sich  auf  obige  Art  den  Himeräcrn  als  Tyrann 
aufdrängen  wollen,  Gelon  liat  wirklich  Ol.  75,  1  (also  zur 
Zeit  der  Perserkriege)  Kiniera  gegen  den  Andrang  des  Ila- 
niilko  vertbeidigt.  und  das  Karthagische  Heer  völlig  geschla- 
gen. Doch  stand  er  damals  schon  auf  dem  Gipfel  seiner 
Macht  in  Syrakus^  und  halte  gewiss  nicht  nöthig^  die  Hi- 
meräer  um  eine  Leibwache  zu  bitten;  —  er^  dem  schon  so 
viele  Städte  gehorchten^  und  der  das  grösste  Heer  in  ganz 
Sikehen  besass^  so  dass  er  keine  geringen  Ansprüche  auf 
den  Oberbefehl  der  Hellenen  gegen  die  Perser  machen 
konnte  2 j.  Auch  kann  Stesichoros  auf  keine  Weise  nach 
Simonides  von  Keos  und  erst  mit  Aeschylos  und  Pindaros  und 
seinem  Landsmanne  Epicharmos  gleiclizeitig  geblüht  haben^ 
da  bereits  Sunonides  ihn  als  altern  Dichter  mit  Homeros  zu- 
sammen nennt  3)^  und  ca  seine  metrischen  und  chorischen 
Erfindungen^  und  seine  ganze  Stellung  als  Dorisch -chori- 
scher Lyriker  ihm  nolhwendig  einen  Platz  zu  ischen  Alkinan 
und  Sinionides  zusichern.  Dennoch  setzt  die  ParischeMar- 
morchronik^)  den  Dichter  Stesichoros  in  Ol.  73  _,  3^  und 
lässt  noch  einen  zweiten  Stesichoros  aus  Himera  in  Ol.  102^ 
3  zu  Athen  siegen  5). 

2.  Es  muss  also  wirklich  durch  irgend  ein  Missvcr- 
ständniss^  welches  wahrscheinlich  auf  der  Verwechselung  des 
Phalaris  mit  Gelon  beruht ^  die  Ansicht  in  Umlauf  gekom- 
men sein,  dass  Stesichoros  im  Zeitalter  des  Xerxes  gelebt 
habe.  Nicht  zu  übersehen  ist  aber  die  Nachricht  von  einem 
zweiten  Stesichoros  ^  der  wenigstens  auf  eine  Sängerfamilie 
hindeutet,  von  der  sonst  keine  Kunde  auf  uns  gekommen 
ist.  AVahrscheinlich  hatten  Stesichoros*  Vorfahren  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  die  Musenkünste  ausgeübt.  Sein  Ur- 
sprung wird  sogar  mythisch  auf  Ilcsiodos  zurückgeführt, 
sowie  llosiodos  selbst  in  einem  ähnlichen  Sinne  \'on  Orpheus 
abstammen  soll,  bloss  um  die  Verzweigung  luul  \  erpllanzung 
der  Aeoliscii-epischen  »nul  lyrischen  Poesie  in  (hm  verschie- 
ncn  Hellenisclien  Ländern,    wohin  sie  sich  durch  die  Kolo- 


I)     Konon  >i-2  l..i  IMk.I.   |i.l.''.On,         ."'.)     Athen.  >5   p.  17^2  K.     Ulciiii 
S  Hclil;.     KlniiM-  j.    '20.    III.  p!.},^  fJS. 

^i )      i;p.  ;>l  iliirj.    W  a  j;  n  i<  r  p.  .^U 
2;      ll«:ro<lül.   7,   l-'J-i.    iöi].  li)      i;p.    7'».      KIrin.-    p.    S. 
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iiieiizüge  verbreitet  hatte,  genealogisch  nachzuweisen.  Ste- 
sichoros  galt  aber  im  AUerthunie  für  einen  der  grössten  Ly- 
riker der  Hellenen^  und  sein  Leben  ist^  abgeselien  von  der 
Hesiodisch-Orphischen  Abstaranuuig ,  auch  sonst  mit  vielen 
Mythen  durchweht^  zu  denen  selbst  der  Name  Stesichoros^ 
der  Chorstellerj  gehört,  da  sein  eigentlicher  Name  Ti- 
sias  gewesen  sein  sohl).  Alle  diese,  zum  Theil  sehr 
schwierigen^  Punkte  mit  der  erforderlichen  Umständlichkeit 
zu  ergründen  und  in  einen  historischen  Zusammenhang  zu 
bringen ,  ist  bisher  noch  nicht  versucht  worden ,  wiewohl  es 
im  Einzelnen  sehr  treffliche  Vorarbeiten  giebt.  Von  grosser 
Wichtigkeit  muss  aber  hier  gerade  die  Untersuchung  über 
Stesichoros'  Abstammung  sein,  da  sie  uns  vielleicht  Auf- 
schluss  über  die  Verpflanzung  der  poetischen  Keime  von 
Hellas  und  dessen  Kolonien  nach  Sikelien  geben  kann. 

3.  Lokris  bildet  in  der  Geschichte  der  Aeolischen 
Ansiedelungen  einen  bedeutungsvollen  Namen,  und  steht  mit 
der  Verpflanzung  der  ältesten  Poesie  und  Gesangbildung  der 
Hellenen  in  engerer  Verbindung  als  man  gewöhnlich  glaubt. 
Gleichzeitig  mit  Penthilos  ^  dessen  Kolonie  bestimmt  von 
Thrakc  d.  h.  von  dem  Aeolischen  Büotieu  aus  nach  Asien 
übergesetzt  sein  soll,  sammelten  auch  Kienes,  DorosSohn, 
und  3Jalaos,  gleichfalls  Abkömmlinge  Agamemnon"s,  ihre 
Heereshaufen,  verweilten  aber  lange  Zeit  in  Lokris  um 
den  Berg  Phrikion,  wo  sich  viele  Lokrische  Familien 
dem  Zuge  angeschlossen  haben  müssen,  als  sie  endlich  auch 
hinüberzogen^  und  Kyme ,  des  Hesiodos  Geburtsort,  grün- 
deten ,  welches ,  gleich  dem  Lesbischen  Kyme  2)  _,  vom  Lo- 
krischcn  Berge  den  Zunamen  Phrikonis  führte  3).  Sinn- 
reich hat  nun  das  iVIlerlhum  die  poetische  Bildung  dieser 
Kolonie  durch  den  schönen  Mythus  von  dem  Hinüberschwim- 
men des  Orpheus  -  Hauptes  und  der  Orpheus  -  Laute  von 
Thrake,  d.  h.  Böotien  oder  Thessalien,  nach  Lcsbos  andeu- 
ten wollen;  und  überall,  wo  Orphische  Gesangbildung  einst 
geblüht  liatte  oder  verpflanzt  war,  fabelte  die  mythische  Er- 

1)      WelcliiT  a.  a.  O.    p.    löl.  tlcs  und   Ilyctcs  als  von  vtTschic- 

Siiidas  (|>.  i/i(>7  H),  -»vciciui-  «licscs  «Iciini    Auluri-n     überllcrLrlc     Välcr 

mit   lIcsYcli.   Milrs.    de    viris    illiistr.  des  Slcsiclioros. 

1».  r.O  iM.uis.  u.  A.    Ixiirlil.t,  iiniiit  2)      ll.-r.  IJ-^O.  OUoiin.  I  p-S-SOfT. 

auch    noch   K  iip  h  «» il>  os,    IC  ii  li  1  c  i-  o)     Slral>.  lü  p.   08-2  1{  =  87'2  C. 
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iiineruiig  Orpheus  -  Gräber ,  wie  am  Olympos  und  auf  Les- 
bosl).  Auf  gleiche  Art  knüpfte  sich  das  Andenken  der 
Hesiodischeu  Dichtung  an  die  verschiedenen  Gräber^  die 
Hesiodos-  Gebeine  in  Askra^  wohin  der  Dichter  vom  Lo- 
krisch-Phrikonischem  Kyme  gezogen  zu  sein  scheint^ 
und  im  Lokri sehen  Naupaktos^  sowie  auch  im  Lokrischen 
Oenoe  und  in  Orchomcnos  enthahen  solUen2).  An  allen 
diesen  Orten  muss  einst  die  Poesie  geblüht  haben,  wie  nicht 
nur  die  Naupaktica,  ein  dem  episch -Hesiodischeu  Stile  an- 
gehörendes Gedicht  3)  ^  sondern  auch  viele  andre  Erzeug- 
nisse der  Lokrischen  Muse  darthun^  die  schon  von  An- 
dern nachgewiesen  sind 4).  Selbst  derLokrische  Stil  der 
lyrischen  Kunst  und  die  Lokrische  Tonart^  die  sich  der  Aeo- 
lischen  eng  anschloss_,  da  die  Lokrer  überhaupt  als  Aeoli- 
scher  Volksstamni  zu  betrachten  sind,  setzen  eine  Vorliebe 
der  Lokrer  für  Poesie  und  Musik  voraus  5),  die  gewiss  hoch 
ins  Alterthum  hinauf  reicht^  da  bereits  Xenokritos^  der 
Lokrer^  zugleich  mit  Xenodamas  aus  Kylhere,  als  Begrün- 
der einer  zweiten  Epoche  der  Hellenischen  Tonkunst  be- 
zeichnet Avird.  Der  altern  Zeit  gehören  auch  die  ausge- 
zeichneten Lokrischen  Lyriker  und  Dichter  Eunomos, 
Erasippos^  Älnaseas^  Theano  u.  Nossis  an_,  welche 
den  lluhm  der  Lokrischen  Gesangbildung  von  Neuem  hoben, 
und  als  vorragende  Häupter  einer  Reihe  von  Sängern  zu 
betrachten  sind,  die  seit  Xenokritos  eine  eigne  Schule  bil- 
deten ,  und  ihren  Schöpfungen  eine  gewisse  innere  Eigen- 
Ihümlichkeit  zu  verleihen  wusstenß). 

4.  Bereits  seit  683  vor  Chr.  blühete  in  Unteritalien  eine 
bedeutciule  Ansiedelung  der  Lokrer  ^  die  um  660  einen  tüch- 
tio-en  (jesetzgeber  an  Zaleukos  gefunden  hatten^  unter 
dessen  A'crfassung,  die  über  200  Jahre  unverändert  bestand, 
die  Lükrcr  den  Künsten  des  Friedens  leben  und  mit  diesen 


1)      Mf'ino  Snlirlft  iiliir  O  r  j>li  pus  '>)      Dicsp  riilimt  sclioii  Piiidar  Ol. 

j,.   «0.   inir.  Olxiilt.  I  |..  noir.  t',   lö.  u.  t«,  ISr.      Kuslalh.  zur  II. 

"2)     WrlcliiT  in  .liiliiis  .lahr-  T.   1  p.  '■l'-l^i,  Tt\  Ups. 
I)ii.:li.  IM>  (iS'2<>)   |..    I.V.IC. 

o)      RlcimSclirill  iilicr  J  >  r  |»  li  cii  h  Ct)     Itöchli   cIo  Mctr.   Pliid.    piig. 

p.  \)o.    oji.ii  15.  I  |..  /ivj.;  ir.  >i'2'.).  21-2.  '2'2;;.  -iii.  '■270  i:\piic.  riud. 

/^)     \Vy(l<iil.;i(li  zuriul.  coiiv.  p.    J',>7  1". 
trjil.  sap.   p.   102  C. 
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ihre  eigne  geistige  Bildung  vielfach  verfeinern  konnten  l). 
Noch  früher  hatten  Chalkidier  Naxos  auf  Sikelien  gegründet 
(um  736  vor  Chr.),  und  Peloponnesische  Messenier  besetz- 
ten (um  664)  da^  von  diesen  Naxiern  erbauete  Zankle 
bei  Katane,  und  nannten  es  nach  ihrer  Vaterstadt  Mes- 
sana. Zu  ihnen  gesellten  sich  späterhin  noch  31amerti- 
ner,  ein  Stamm  der  Kampaner,  und  gewannen  so  sehr  die 
Oberhand ,  dass  die  Einwohner  von  ]\Iessana  vorzugsweise 
M  a  m  e  r  t  i  n  e  r  hiessen  2),  Wenn  nun  das  alte  Zankle  schon 
bei  seiner  Gründung  unter  seiner  Aeolisch  -  Chalkidischeii 
Bevölkerung  einen  bedeutenden  Zusatz  von  Aeolisclien  Fa- 
milien aus  Kuniä  hatte,  die  wahrscheinlich  nach  dem  An- 
dränge der  Messenier  grösstentheils  Himera  gründeten 3)^ 
und  etwas  später  Dorische  Bestandtheilc  aus  Syrakus  unter 
sich  aufnahmen^  so  ist  hiermit  die  Verbindung  angedeutet^ 
durch  welche  Lokrisch- Aeolische  Sagen  über  Hesiodos  und 
dessen  Nachkommenschaft  nach  den  stammverwandten  An- 
siedelungen in  Sikelien  und  Unteritalien  komn  en  konnten, 
und  durch  welche  es  begreiflich  wird,  wie  sich  berühmte 
Dichterfamilien,  wie  die  des  Euphemos,  die  sich  auf  ihrem 
höchsten  Gipfelpunkte  poetischer  Auszeichnung  selbst  den 
charakteristischen  Kunstnamen  Stesichoros  nacli  ihrer 
Ilauptthätigkclt  beilegte  und  durch  mehrere  Generationen 
fortpflanzte,  mit  mythischer  Freiheit  als  Zweige  des  Stamm- 
baums der  alten  Sänger  des  Mutterlandes  ausgeben  konnten. 
5.  Die  Lokrer  auf  lihion  und  in  Oenoe  aber  waren 
es  hauptsächlich,  welche  den  Stesichoros  bei  sich  von  He- 
siodos und  Klymene  abstammen  Hessen.  Die  Sage  bezeich- 
nete sciion  Aristoteles  in  der  Politie  der  Orchomenier  und 
Piiüochoros^}  als  Lokrisch;    und  ös  scheint  beinahe,    als 

^)     Hey  iic's  Opiisc.  T.  2  p. 'iG  fr.  I>ic  Amine  der    «IrcJ  ältoslcn  Miison 

2)     Sirab.  ü  p.  2G8  A  Ii  =  410,  l.clsst   1]  i.  p  Ii  c  in  e  (OrpLcusp.  17»), 

^iH.  unil  <'in  ICii]>lieinos    erscUciiit  auch 

o)      ünCrr    «Icn  drei    Xanliläisclicn  unlcr   llDnii-nis'    und    Hesiodos'  Alin- 

StiKcrn  von  Hinirra  lieisst  einer  liu-  luirn    ((Hxn  15.    I    p.   ^-iO  iVolc-   1). 

Meid  es    (Tliul.yd.  0,  Vt),  wie  Sic-  Sell)st     der    Honu  rlsche    l'Iieniios 

niclioros'    VaCer,     der    mit   I'^uplie-  ei'ianert    nu    den  Dichternanien  !•]  u- 

mos    ;^l('ielil>ed<;iifeiid   isl  ,    u.    dui'cli  plienios. 

die    Aiifseliiiri    einer   in   l'nfeiilalien  ^)      Trol;!.  zu   Hnsiods"E^7a  209 

gei'undenen    Herme    liesläli^l    nird;  p.    !.")!>   (Jais',".      (Welcher  a.  a.  (>. 

Alnseuni   Sanelenienlian.     INiiniisnial.  j».    l^i^l).      l'rulil.   und  T/el/.  pioleg. 

T.  u  (1801))  tab.  >iO,  üu.  p.  17^2.—  iu  lies.    p.   7   u.   lö  l\  Gai.sf. 
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wenn  sich  Lokrische  Städte _,  wie  Oenoe  und  Metauros 
in  Italien^  die  Abkunft  des  Himeräischen  Sängers  haben 
streitig  machen  wollen.  Schon  Findaros  berührt  auf  eine 
sehr  feine  Art  in  der  schönen  Ode  auf  den  Lokrischen  Hel- 
den Agesidamos  (Ol.  10)  die  Lokrische  Abstammung  des 
Stesichoros^  um  zugleich  die  Musenlicbe  und  Tapferkeit  der 
Lokrer  zu  preisen.  Aristoteles  aber  versetzt  den  Dichter 
von  Himera  bestimmt  unter  die  Lokrer  l);  daher  hat  die 
Nachricht ,  welche  Stesichoros  zu  einem  Lokrischen  Metau- 
riner  aus  Unteritalien  oder  Sikelien  macht  2)^  gar  nichts  wi- 
der sich;  denn  seine  Eltern  konnten  recht  gut  von  Metau\os 
nach  Himera  ausgewandert  sein.  Auch  die  Flucht  des  Ste- 
sichoros nach  Katane  und  sein  Grab  daselbst  (welches  man 
freilich  auch  in  Himera  zeigte)^  bringt  ihn  wieder  unter 
Stammgenossen  5  denn  auch  Katane  war_j  wie  Zankle,  die 
Mutterstadt  von  Himera^  durch  Aeolisch-ChalkidischeNaxier 
gegründet  3).  Selbst  der  eigentliche  Name  des  Sängers  von 
Himera  ^  Tisias  ^  und  der  Name  seines  Bruders ,  des  Geo- 
nieters^  Mamertinos^  welchen  Hippias  aus  Elea  wahr- 
scheinlich mit  seinem  wirklichen  mathematischen  Namen 
Ameristos  nannte 4)^  weisen  wiederum  auf  Lokrisch- Ita- 
lische Städte j  JMaumcrtion  und  Tisia_,  hin;  und  ^lamerliner 
waren  es,  die  sich  neben  den  Messeniern  in  Zankle  anjre- 
siedelt  hatten.  Ein  anderer  Bruder  des  Stesichoros  hiess 
nach  Suidas  Halianax,  und  war  Gesetzgeber. 

6.  Von  Stesichoros'  Lebensumständen  ist  uns  sonst 
wenig  überliefert  worden.  Seine  Geburt  uiul  seinen  Tod 
scheint  man  schon  fridi  mythisch  verherrlicht  zu  haben. 
Eine  singende  Nachtigall  setzte  sich  heirnlicii  dem  neugebor- 
nen  Kinde  auf  den  IMund'))^  und  im  höchsten  Alter  hauchte 
cr^  als  ein  grauer  Schwan  des  Apollo^  sein  gesangreiches 
Leben  in  Liedern   aus<ij;  —    zwei  Sagen,    womit  man  dio 

1)     Aii»I.HIi.2/<I.KI<;Jiici».n2f.         r,)     Sdal..   p.  208  IJ=>ilOC. 

\)      l'rolil.   /.ii   i^uliliil.   rli'iii.   pag. 
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frühe  rastlose  und  stets  ungetrübte  Thätigkeit  eines  hochbe- 
günstiglen  Siingers  bezeichnen  wollte^  \vie  ähnUche  Dich- 
tungen in  Bezug  auf  Pindaros"  Geburt  ^  die  ein  Bieuen- 
schwarni  verherrlichte^  und  iu  Bezug  auf  den  Lebensaiis- 
gang  des  Sophokles^  ja  selbst  des  Ilesiodos  und  Homeros, 
beweisen.  A^achtigall^  Schwan^  Schwalbe  und  Biene  waren 
im  Alterthuaie  Svmbole  des  Gesanges  und  dessen  Süssiff- 
keit,  die  es  seinen  gefeiertsten  Dichtern  beizulegen  pflegte, 
Dass  Stesichoros  seine  Jugendbildung  in  Sikelien  vollendete_, 
dürfen  wir  wohl  voraussetzen^  obgleich  sich  kein  bestimm- 
tes Zeuoiiiss  hierüber  erhalten  hat.  Doch  muss  er  sich 
(man  weiss  nicht  in  welchem  Alter)  auch  iu  Unteritalien, 
wie  Aristoteles  bezeugt^  uud  nach  der  Parischen  Marmor- 
chronik auch  im  eigentlichen  Hellas  aufgehalten  haben^  wo- 
fern nicht  die  späte  Angabe  dieses  letztern  Denkmals  ( Ol. 
7'3j  3)  auf  die  ^'erbreitung  der  Stesichorischen  Poesie  m 
Hellas  durch  den  Kitha roden  Stesichoros  (wahrscheinlich 
einen  Nachkommen  des  grossen  Lyrikers),  den  ein  Räuber 
zugleich  mit  dem  Auleten  Aeschylos  ermordete  1)  ^  zu  be- 
ziehen ist. 

7.  Was  die  Erblindung  des  Dichters  anlangt^  so 
muss  diese  wohl  als  historische  Thatsache  gelten^  so  ver- 
schieden auch  die  Veranlassung  dazu  und  die  wunderbare 
Genesung  davon  angegeben  wird.  Stesichoros  hatte  sie  ge- 
wiss in  einem  seiner  berühmtesten  Gedichte^  der  Palino- 
die  auf  Helena^  selbst  erwähnt;  denn  uur  so  wird  es 
begreiflich^  wie  so  viele  Schriftsteller  seit  Pluto  den  Grund 
der  Erblindung  auf  dieselbe  Art  angeben  konnten  2).  Nur 
der  einzige  Archelaos  von  Kypros,  dessen  3Iythenerklärun- 
gen  als  verkehrt  und  höchst  willkührlich  verrufen  sind ,  gab 
die  Sage  von  der  Blendung^  als  Hache  der  beleidigten  He- 
lena, von  der  Stesichoros  nach  Homeros'  ^'organge  viel 
Nacluhediges  gesungen  halte,  für  erdichtet  aus^  weil  er 
nämlich    die  Helena  des  Stesichoros  nicht  für  die  mythische 


I)     SuiJas    V.  'F.rziTqSsvf.ia.    pag.  2j     S.    die    Strilni    Lei   K I  c  i  uc 

JSO^il).      ScI.ol.    I'lat.   ,».  lO«.   ll>2.      p.    -il  i:   Olli.    u.   I)ci    Welclitr   in 
r.l.rin.  IIS  lasst  auch  IMial.-.ris   (ipisl.      Jalius  Jahrb.   C.  ü   (IS^^D)   p.  "271  11". 
•  <>)    <1«  II  Sit'sii'Iiui'oti  ciue  Heise  uach 
Uuriiillio»  luutLtii. 
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Tochter  der  Lcda,  sondern  für  Stcsichoros'  eigene  Geliebte 
aus  liimera^  die  Tochter  des  Blikythos^  hielt^  welche  untreu 
geworden  und  zum  Bupalos  übergegangen  seil).  Die 
Blindheit  selbst  konnte  Archelaos  wohl  nicht  als  erdichtet 
ausgeben^  da  Stesichoros  hi  einem  Hymnus  die  Dioskuren^ 
die  Brüder  der  Helena^  um  Herstellung  des  Gesichts  gebe- 
ten zu  haben  scheint  2) ;  und  die  Bioskuren  rief  er  als  Dich- 
ter aus  Lokrischem  Stamme  an^  bei  dem  gerade  diese  Gott- 
heiten eine  besondere  Verehrung  genossen  3).  Die  Worte 
des  Slesiclioros  ^^Helena  entrann  frei  will  ig-'  sollten 
auch  nach  Archelaos'  Ansicht  nur  den  Grund  abgeben^  dass 
im  Falle  man  sie  auf  eine  ungetreue  Geliebte  des  Dich- 
ters bezöge,  die  unsterbliche  Helena  keine  Ursache  gehabt 
habe  zu  zürnen;  und  so  fiele  hiermit  auch  ihre  Rache  weg. 
8.  Doch  ist  die  Genesung  des  Stesichoros  von  seiner 
zufälligen  Blindheit  ganz  besonders  wieder  mit  eigenthümli- 
cheu  Lokalsagen  Unteritaliens  und  Sikeliens  verflochten  wor- 
den^ deren  Zusammenhang  ohne  Zweifel  in  Lokrischen  Kul- 
tus-Gebräuchen zu  suchen  ist^  und  sich  auch  an  bestimmte 
geschichtliche  Thatsachen  anknüpft^  die  mit  der  Lebenszeit 
des  Stesichoros  noch  genau  zusammentreffen.  Als  nämhch 
die  Krotoniaten  gegen  die  Lokrer  zu  Felde  zogen  4)^  w'urde 
ihr  Anführer  Leonymos  von  unsichtbarer  Hand  verwundet^ 
indem  er  die  Lokrer  von  der  Seite  angriff,  die  dem  Schutze 
der  vaterländischen  Heroen  anvertraut  und  desshalb  ohne 
Vorposten  geblieben  war.  Nach  Befragung  des  Orakels 
sandle  ihn  Pythia  nach  der  Insel  licuke  im  Pontes  Euxeinos, 
wo  er  von  denselben  Heroen^  die  unsichtbar  ihn  verwundet 
hatten,  auch  wieder  geheilt  wurde"',).  Bis  dahin  soll  Leukc^ 
wo  Aclulleus  verehrt  wurde,  den  Hellenen  unbekannt  ge- 
wesen sein.  Der  unsichtbare  Mitkämpfer  der  Lokrer,  wel- 
cher  den  Krotonischcn  Fcldhcrrn OJ   verwundete,   war  aber 


i)     IMolcni.    II(|iIi:ist.    |).    2Ü    cJ.  l;ccsAncC4l.   (Ir.  p.  CO.      IJöliler's 

iSoiilc^.  AI(-iii<iir<-    siii*    Ifs    isics  cl  la  coiir.sc 

^J      lli>r.if.    Ilpoil.    17,    ^i^i.  ioiisacirrs    ü    Achillc    cl:iiis  Ic   l'üiit- 

7t)     .liisliii.  "-.iO,  "2.  Luxiii  j».  ö-i. 
'^)      l'iii  Ol.  .'J'4,    II  ly  iM.'\s  Ojmsc. 

T,  '■2  1».  ;;:;.  j.s4.  v,)    Konmi(\(.iT.ir.iS|..  ir..">iM4 
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Ajas^  der  unter  den  Völkern  Lokrischer  Abkunft  und  auch 
hl  Lenke  nebst  dem  Achi Ileus  besonders  verehrt 
Wurde  1);  denn  Ajas  war  ein  Verwandter  des  Achilleus^ 
und  desshalb  hiessen  auch  beide  Aeakiden2).  Möglich 
ist  es  daher^  dass  auf  der  heiligen  Insel  Leuke^  deren  Da- 
sein damals  erst  durch  die  Krotoniaten  im  fernen  Osten  aus- 
gemittelt  Avurde^  eine  Lokrische  Ansiedelung  mit  dem  Kultus 
des  Lokrischen  Stammhelden  Ajas  seit  langer  Zeit  geblüht 
und  sich  mit  der  dortigen  Verehrung  des  Achilleus ,  der 
Helena  und  Iphigeneia  verschmolzen  halte.  Mit  Helena  zu- 
gleich müssen  dort  auch  die  Dioskuren  ein  Heiligthum  ge- 
habt haben,  da  in  der  Nähe  die  Stadt  Dioskurias  lag  3). 
Doch  war  Achilleus'  Verehrung  dort  so  vorherrschend^  dass 
die  ganze  Insel  für  sein  Heiligthum  galt  4). 

9.  Ganz  eigenthümliche  Sagen  müssen  sich  unter  den 
Priestern  dieser  abgelegenen  Insel ^  deren  Ausehen  das  Del- 
phische Orakel  durch  die  Sendung  des  Leonymos  offenbar 
heben  und  geltend  machen  wollte^  gebildet  haben;  und  da 
nun  Stesichoros  dieselben  zuerst  benutzte  und  durch  seine 
Gedichte  zu  verbreiten  suchte^  so  wurde  natürlich  seine  Le- 
bensgeschichte in  eine  enge  Beziehung  zu  den  abweichen- 
den Mythen  von  Helena  gebracht^  die  der  Kultus  auf  Leuke 
mit  Achilleus  vermählt  hatte.  Denn  durch  Leonymos^  dessen 
Reise  nach  Leuke  geschichtlich  ist^  lässt  Helena^  d.  li.  die 
Priesterschaft  des  Leukischen  Heiligthums^  dem  Stesichoros 
in  Himera  melden^  dass  seine  Blindheit  eine  Strafe  der  He- 
lena sei^jj^  und  dass  Homeros'  Blindheit  denselben  Grund 
gehabt  habe.  Daher  bemerkt  schon  Plato,  es  gäbe  eine  alte 
Sühnung  für  diejenigen^  welche  sich  an  den  Mythen  ver- 
sinuiigten;  sie  habe  freilich  Homeros  noch  nicht  gekannt^ 
aber  doch  Stesichoros.  ^^Denn  als  dieser  in  Folge  der  Schmä- 
hungen auf  Helena  bliud  geworden  war,  blieb  ihm  der  Grund 
dieser  Blindbeit  keineswegs  verborgen^  wie  dem  Homeros, 
sondern    er  wusste  ihn  als  Museuhebling^    uiul  dichtete  so- 


I)      Pa.isan.  r,,   19,    11.  4)     Piiul.  INVni.  5',  80.     Slral..   7 
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gleich:  ^,Nicht  v.ahr  ist  diese  Sage;  denn  nie  be- 
stiegest du  die  sc  liö  übe  ruderten  Schiffe^  und  nie 
betratest  du  die  Burg  von  Troja."  Als  er  nun  die 
ganze  sogenannte  Palinodie  gedichtet  hatte ^  erhielt  er  so- 
gleich sein  Gesicht  wieder  1)".  Andre  lassen  den  Stesichoros 
die  Ursache  seiner  Erblindung  im  Traume  oder  durch  das 
Orakel  erfahren^  wodurch  die  Sache  selbst  nicht  geändert 
wird;  denn  man  wollte  blos  ein  durchgreifendes  Motiv  für 
die  Palinodie  haben  j  und  diess  fand  Slesichoros  höchst 
wahrscheinlich  in  den  wunderbaren  Lokalsagen  von  Lenke, 
die  damals  durch  Handel  und  Verkehr  mit  dem  Pontos  zu- 
erst nach  Sikeiien  und  Unteritalicn  gelangt  sind.  Um  die 
Unschuld  der  mit  Achilleus  vereint  lebendfn  Helena^  welche 
als  solche  schon  in  den  Kyprischen  Gedichten  vorkam^  zu 
beweisen^  ersannen  ihre  Priester  auf  Lenke  die  Geschichte 
von  dem  Trugbilde,  welches  dem  Paris  nach  Troja  folgte, 
während  die  wahre  Helena  bei  Proteus  verweilte.,  Diess 
scheint  der  Hauptinhalt  der  Palinodie  des  Stesichoros  gewe- 
sen zu  sein^  aus  welcher  nachher  Euripldes  den  Stoff  zu 
seiner  Tragödie  nahm;  denn  eine  ältere  Quelle  gab  es  nicht. 
Uebrigens  ist  die  Möglichkeit,  dass  Stesichoros  späterhin 
sein  Gesicht  wieder  erhallen  habe^,  gar  nicht  zu  läugnen; 
und  war  es  auch  nicht  der  Fall,  so  nahm  man  sich  die 
Freiheit,  diesen  Umstand  hinzuzudichten,  um  so  mehr,  da 
die  Palinodie  eins  der  letzten  Werke  des  Stesichoros  gewe- 
sen und  nicht  vor  der  Heise  der  Krotoniaten  nach  Lenke 
entstanden  zu  sein  scheint.  Kurz,  die  so  ausgebildete  Er- 
zählung war  schon  durch  die  darin  verflochtene  Person  wich- 
tig  genug,  um  sich  bis  auf  Pausanias'  Zeiten  in  den  Wohn- 
orten des  Leonymos  sowohl  als  des  Stesichoros  zu  erhalten. 
10.  Als  Zcitjjenosse  des  Thaies,  der  die  erste  Son- 
ncnfinsterniss  berechnet  und  vorausgesagt  haben  soll,  er- 
scheint Stesichoros  gleich  dem  Archilochos  und  jMimnernio.s 
und  Pindaros,    noch   zu   sehr    befangen  in  dem  Wahne  und 


I)     l'liilo'H   Pl.ii.li.   |..  '■l^tr,  \.   he-  2IS    I>.     «'.I.   r.iiif.    Scliol.     /»    Ari- 
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der  Besorgniss  der  Vorzeit^  die  solche  Erscheinungen  für 
Zeichen  eines  grossen  herannahenden  Unheils  hielt.  Es 
ist  möglich  _j  dass  Stesichoros  1)  eine  Sonnenfinsterniss  sei- 
ner Zeit  in  einem  lyrischen  Gedichte^  wie  Plndaros2)  be- 
rührte und  dabei  in  angstvolle  Klagen  ausbrach. 

11.  Die  stammverwandten  Städte  Himera  und  Kataue  3) 
behaupteten  beide  die  Gebeine  des  Stesichoros  zu  besitzen 
und  hatten  ihm  desshalb  beide  ein  prachtvolles  Grabdenkmal 
aus  acht  achteckigen  Säulen^  die  ein  Achteck  bildeten 
und  zu  denen  acht  Stufen  führten ,  errichtet^  und  das  Thor 
vor  dem  es  stand ^  das  S tesic ho ri sehe  genannt 4).  A'ach 
dieser  merkwürdigen  Form  des  Grabmals  ,  welches  weni»-- 
stens  an  einem  der  genannten  Orte  gestanden  haben  muss 
wiewohl  das  Grab  vor  beiden  Städten  gezeigt  wurde,  hiess 
ein  Wurf  beim  Würfelspiele^  wo  die  Acht  zum  Vorschein 
kam ,  ( die  sogenannte  vtavt^  oxtcj  )  ^  auch  Stesichoros. 
Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle  ^  so  muss  doch  die  Fomi  des 
Monuments^  die  keineswegs  gewöhnlich  war  (denn  sie 
kömmt  sonst  weiter  nicht  vor),  irgend  eine  Bezieliun»-  auf 
Stesichoros  gehabt  haben ;  und  als  Ordner  von  Chören .  die 
in  den  Aeolisch  -  Dorischen  Städten  Sikeliens  und  Unterita- 
liens gewiss  eine  eigenthümliche  Ausbildung  erhielten ,  konnte 
Stesichoros  (zumal  wenn  wir  den  Namen  als  ursprüno-jiches 
Appcllativum  betrachten  oder  zum  Kollcktivnameii  erhe- 
ben) auf  die  Acht  zahl  ein  besonderes  Gewicht  gelco^t  und 
daraus  eine  besondere  chorische  Form  gebildet  haben. 
Daran  sollten  die  Stesichorischen  Denkmäler,  die  höchst 
wahrscheinlich  auf  dem  xoftos  oder  Tanzplatzc  standen  j  er- 

1)     Plin.  N.II.  2,   12  (9).      Phif.  palros  (AntLoI.  Pal.    VII,    7Ö    T.rl. 

<lc   facic  in  orhc    Jiiiiae  10     p.  951  Suid.   v.  i,aK'/.'i;^i'i,  p.  lö(>9  C)  na^li 

•'^-  —  Kleine  p.  100.  Kalanc,     wo  nach   Phalaris  Ep.   9G 
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Gaisf.    u.   Constunt.   Lasl.-.    bei  Mau-  p.   29,    7    Lips.    —     Auch  Arislid. 

rolylius     in    Sican.    hislor.   1     p.  22.  or.   '1'.    1    p.    1Ö2    Sfeph.    sa^f,     ,lie 

Arsenios    Violef.     p.   Wl.       Apo-  llimeraer  hätten  sich   den   Mesiclio- 

slol.    Prov.   lü,     07.    —     Das    <ual»  ros,    wie  die   Smyniiicr  Acn   Ilome 

des   Stesichoros   virsctzl   auci»  Aiiti-  ros,   angeeigact. 

4* 


52  DORISCHE    LYRIK. 

innern.  Episch  -  lyrische  Chorpoesie  ist  ja  der  Mittel- 
punkt der  ganzen  Thätigkeit  des  Stesichoros  gewesen,  und 
lässt  folglich  auch  auf  eine  den  stammverwandten  Völker- 
schaften jener  Gegenden  eigenthümliche  Musenkunst  schlies- 
sen,  aus  der  sich  bald  die  dramatische  Poesie  ent- 
wickelt hat;  denn  Epicharmos  trat  gleichzeitig  mit  Ae- 
schylos  auf. 

12.     Uebrigens  sind  die  Gräber  des  Stesichoros  an  ver- 
schiedenen Orten  ^  wie  bei  andern  grossen  Dichtern  des  AI- 
terthums,  ein  Beweis^  dass  seine  Poesie  dort  als  besonderer 
Kunststil  eine  Zeillang  geblüht  habe,  indem  man  die  Slesi- 
chorischen  Lieder   dort  besonders  schätzte  und   mit  Vorliebe 
sanof,    oder  auch   in  derselben  31anier  neue  Lieder   dichtete 
und  so  die  Stesichorische  Kunst  fortsetzte.     3Ian  wollte  da- 
mit andeuten,  dass  der  Dichter,  dessen  Geburt  und  thätiges 
Leben  man  sich  einmal  nicht  ausschliesslich  aneignen  konnte, 
wenigstens  noch  sein  Alter  dort  verlebt  habe ,   wo  nunmehr 
seine  Kunst  recht  begründet   seil)-     1^'^  Katanäer,  um  den 
Hiraeräern   den   Ruhm    der  Geburt   des  Stesichoros  zu  rau- 
ben,   ersannen   daher   die  Fabel,    Stesichoros  sei   bei  ihnen 
vom  Arkadischen  Pallantion  (aus  dem  Lande  des  Atlas,    \iQ 
Hermes  die  Laute  erfand)  eingewandert,    und  habe  auch  iu 
ihrer  Stadt   sein  Leben   beschlossen.     Doch   ehrten  die   Be- 
wohner  von  Ilimera  das  Andenken    des  Stesichoros   nicht 
blos  durch    das    genannte  Grabdenkmal,  sondern  auch  durch 
Bildsäulen  und  durch  das  Gepräge  iiuer  Münzen.     Eine  sehr 
gut  gearbeitete  bronzene  Bildsäule,  die  den  Dichter  als  Greis, 
gebückt   und    mit  einem  Buche   in  der  Hand  darstellte,    sah 
Cicero  daselbst '^);  eine  andre  im  Byzantinischen  Gymnasium 
beschreibt  Christodoros3J ,  und  eine  dritte  im  heutigen  Ter- 
mini, d.  i).  dem  alten  Ilimera,    ist  jetzt  noch  vorhanden  4)^ 
Unter  den  Münzen  von  Ilimera  zeigt  nur  eine  einzige,  wel 
che   der  Prinz  Torremuzza    besass  5) ,    den  Stesichoros   un- 
verkennbar in  der  nämlichen  Stellung  und  mit  denselben  At- 


1)  Welcher    i\.   a.    <).    \\.  \\\.  ^rliil<lrl    in   «iroiiov's    'riicsaiir.   Aul. 

2)  Kav.   in   V.rnm    '■\ ,   ."i.i.  Uv.  T.   II    f.il».   ."8. 

r>)      liii.liriis.    in    d.    Anlhi»l.   PmI.  ö)      Sicili.ii-    |.o|inl.    rl    ml»,    niinii, 

II  \.  i-^-..  jai..  HO,  ir,  |..  S7.  vj^i.  /..i  iai>.  nr. 

^i      b'Oivillr  Sicul.   j>.  2Ö  r.   jiIj-  (ranoriiii,     I7SI  ).        Viscouli's 
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trlbuten^    wie  Cicero   die  Statue   beschreibt.     Die    andre  bei 
Burmann  ist  ungewiss  l). 

13.  Was  nun  die  äussere  Eintheilung  der  von  Stesi- 
choros  hinterlassencn  Dichtungen  und  den  künstlerischen 
Charakter  derselben  anlangt^  so  wissen  wir  aus  Suidas^  dass 
eine  Ausgabe  von  sechsundzwanzig  Büchern  im  Dori- 
schen Dialekte  auf  die  Nachwelt  gekommen  war^  und  dass 
die  darin  enthaltenen  Poesien  der  lyrischen  Gattung  an- 
gehörten. Denn  obgleich  Stesichoros  unzählige  Älale  von 
den  Kunstrichtern  des  Alterthums  mit  Ilomeros  zusammenge- 
stellt und  sogar  für  den  zweiten  Homeros  (selbst  im  Sinne  der 
Pythagorischen  Metempsychose)  erklärt  worden  ist  2)^  so 
gilt  er  doch  einstimmig  für  einen  lyrischen  oder  me li- 
sch en  Dichter.  Das  Wesenthche  seiner  Poesie  muss  also 
nach  dem  Runsturtheile  der  Hellenen  selbst^  welches  die  er- 
haltenen Bruchstücke  vollkommen  bestätigen^  epischer  In- 
halt in  lyrischer  Form^  die  sich  der  chorischen 
Darstellung  anschloss^  gewesen  sein.  Seine  Erfindun- 
gen und  Neuerungen  beziehen  sich  auch  vorzugsweise  nur 
auf  den  choiisch- Dorischen  Stil,  den  seine  Kunst  und  sein 
Name  so  bedeutend  gehoben  haben ,  wiewohl  mehrere  gleich- 
zeitige und  frühere  Dichter  in  derselben  Gattung  sich  aus- 
zeichneten^ die  nicht  zulassen^  dass  man  die  eigentliche 
Erfindung  oder  erste  Einführung  der  ganzen  Dichtart  ihm  vor 
Andern  beilegen  dürfe.  Besässen  wir  nur  noch  die  einzige 
Schrift  Chamäleon's  über  Stesichoros^  worin  unter  andern 
auch  über  den  melischcn  Vortrag  epischer  und  lyrischer  Ge- 
dichte die  Rede  war  3)  5  so  könnte  man  gewiss  mit  mehr  Be- 
stimmtheit über  diese  Punkte  urtheilen.  Jetzt  müssen  wir 
aus  den  zerstreuten  Bemerkungen  des  Alterthums  ein  Urtheil 
über  das  Wesen  der  Stesichorischen  Poesie  zu  gewinnen 
suchen. 


Iconogr.   Gr.   tal>.  3    nr.  7.      Opus-  I)     Sicul.-»    Nutnism.     t.-ib.    9    iir. 

coli    <ii    Aiilori    Siciliaiii,      Vol.    1"2  10     hiiilci-    d'Oivillc's     Sicula.  Vj^l. 

Ial>.  i;  nr.  ^24.       Kcl;!.«!  1).  N.  T.  Welcher  a.  a.  O.  p.  14ö.    Klci- 

1    1».  '•ilö.      Villoison   in   iliMi   Mr-  uc  p.  o(K 

moircs    de   l'inslilul  royal    T.   '■2    \\.  ^2)     Nach  Anlipat.   ia   der  Anlhol 

löO,    im    Miisciini  Sancicmcnt.   !Nu-  „.^j    yyy     yrj 

lui.sni.  p.l?.".   Vgl.   Lcvez  ow   über 

die  Mediceibchc  Vcuus  p.  05.  o)     AlLcn.  14  p.  G20   C. 
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14.  Schon  früh  muss  sich  der  Ruhm  der  Stesichori- 
schen  Dichtungen  von  Sikclien  und  Unteritalien  aus  über  das 
eigentUche  Hellas  verbreitet  haben  1).  Simonides  führte 
sie  neben  Homeros  als  Ouelle  der  Meleagrossage  an  2)^  und 
Pindaros  bezieht  sich  auf  seine  Darstellung  des  Kampfes  des 
Herakles  mit  Kyknos3)^  worin  der  SikeHsche  Lyriker  von 
Hesiodos  j  den  er  bei  der  Gelegenheit  selbst  erwähnte^  ab- 
wich. Diese  beiden  ältesten  Zeugnisse  über  Stesichoros 
deuten  also  bestimmt  auf  epischen  Stoff  hin  ^  welchen  er  in 
lyrischer  Form  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Art  zu  behan- 
deln wusste^  so  dass  es  keinem  der  Alten  eingefallen  ist, 
irgend  eins  seiner  Gedichte  (selbst  Ilion's  Zerstörung  nicht) 
der  epischen  Gattung  beizuzählen.  Man  nannte  ihn  in  dem- 
selben Sinne  Homerisch^  wie  man  von  Acschylos  sagte^ 
er  liabe  die  Brocken  der  Homerischen  Tafel  aufgelesen^  oder 
wie  man  Sophokles  allein  für  einen  Schüler  des  Homeros  ausgab. 
Longinos  behauptet  ganz  unverholen  4)  ^  am  meisten  H  o- 
m arisch  sei  vor  Herodolos  allein  Stesichoros  und  Archilo- 
lochos  gewesen^  was  nur  auf  den  Geist  der  Darstellung 
oder  den  Stil  gehen  kann;  und  Synesios5)  sagt  in  Bezug 
auf  den  episch  -  heroischen  Stoff  der  Stesichorischen  Gedichte^ 
das  Heroeiigeschlccht  sei  dadurch  wie  durch  Homeros  ver- 
herrlicht worden.  Ja  der  besonnene  Dio  Chrysostomos  l>) 
versichert  mit  grosser  Bestimmtheit^  alle  Hellenen  wissen^ 
dass  Stesichoros  ein  Nacheiferer  des  Homeros^  und  iian  sehr 
ähnlich  in  der  Poesie  sei.  ^_,Wie  hervorragend  an  Geist  Ste- 
sichoros ist^  sagt  ()uinctilian7)^  beweist  auch  der  von  ihm 
gewählte  Stoff^  indem  er  die  grössten  Kriege  und  die  ruhm- 
vollsten Helden  besingt  und  das  Gewicht  der  episclien 
Poesie  auf  der  Laute  trägt;  denn  mit  gebührender  Würde 
lässt  er  seine  Helden  handeln  und  reden,  und  wenn  er 
Maass  gehalten  hätte,  so  hätte  er  wahrscheinlich  als  der 
glücklichste  Kucheiferer  des  Homeros  auftreten  koimen;  doch 
seine  Fülle  slrönit  über;  und  wenn  dicss  Tadel  verdient,  so 
trifft  derselbe  doch  nur  den  übergrosse!»  licichtlunn.*' 

1)     Cicero  in  Vrrrriii  'i ,   Ttii.  I>)     Syiws.    de     iiisoni.   j>.   iü8   IJ. 

>-i)     Atl..'ii>.  17-21;.  <M..I!.I  I..-2KS.  (I»;.ri.s  ,  lOl-i). 

~>)      l'iixl.    Oi.    ('.   l'.>    il)ii|.     M-iidl.  <i)      l>lo     (itirys.     ur.      |>-    tiöi)    I). 

|..  -24-2  ItocIJi.   ii:    Kliiii.    |..  70.  »lorrll.     Vf-I.  »)i-.   -2   p.  %i  II. 
'i)     Ik-  bul»lhii.   1.%,   ~>  7)     liibtil.  ur.  10,  1   i;.  (>-2. 
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15.  Dieses  Kiinslurtheil,  so  scharf  es  auch  abgefasst 
ist,  scheint  doch  das  eigeiUliche  Wesen  und  den  Geist  der 
lyrischen  Darstellung^  die  sich  nothwendig  durch  ihre 
grössere  Freiheit  von  der  epischen  Behandlung  desselben 
Stoffes  bedeutend  unterscheiden  muss^  nicht  gehörig  beachtet 
zuhaben^  wie  denn  überhaupt  die  Richtung  der  alten  Kunst- 
richter,  Alles ^  selbst  die  verschiedensten  Dichtarten 
nach  Homerischem  Maassstabe  zu  beurtheilen^  zu  mancher 
schiefen  und  ungerechten  Ansicht  geführt  hat.  Mit  mehr 
Wahrheit  bemerkt  ein  Hellenisches  Epigramm !)_,  Stesichoros 
habe  durch  eigent hümiiche  Anstrengung  den  Home- 
rischen Strom  fortgeführt j  denn  das  Elgenthündiche  seiner 
poetisciien  Thätigkeit  lag  gerade  in  dem  lyrischen  Geiste^ 
womit  er  die  Homerischen  Sagen  behandelte,  erweiterte 
und  fortsetzte.  lu  diesem  Sinne  kann  jeder  melische 
Dichter^  welcher  Homerischen  Stoff  auf  seine  Art  behandelt^ 
oder  sich  auch  sonst  in  poetischer  Darstellung  dem  Ionischen 
Sänger  anschliesst^  Homerisch  genannt  werden;  und  wir 
dürfen  uns  daher  nicht  wundern^  wenn  selbst  Sappho^  die 
Lesbische  Nachtigall^  geradezu  ein  weiblicher  Ho m er os 
heisst  2).  Vom  lyrischen  Standpunkte  aus  hat  indess  schon 
Dionysios ,  oder  wer  sonst  der  Verfasser  der  Sclirift  über 
die  Charaktere  der  alten  Schriftsteller  sein  mag3)j  den  Ste- 
sichoros beurtheilt,  indem  er  in  ihm  die  poetischen  Vorzüge 
des  Pindaros  und  Sinionides  vereint  erkennt,  und  ihm  noch 
dazu  eine  gewisse  glänzende  Erhabenheit  in  der  Behandlung 
und  Beherrschung  des  Stoffes  beilegt^  durch  welche  er  die 
Charaktere  und  Würde  der  Personen  behauptet  habe.  Die- 
ser lyrische  Glanz  wird  auch  sonst  bei  Stesichoros  als  cha- 
rakteristisch hervorgehoben  4).  Auf  Hoheit  und  Heldenkraft  der 
geschilderten  Charaktere  gehen  auch  die  f/raies  Stesichori 
Camoenae^),  die  dem  Dichter  selbst  den  Ruhm  einer  muthi- 
gen  hücliherzigen  Seele  Oj^  und  seiner  Poesie  den  Charakter 
Pindarischer  Erhabenheit  erwarben  ^J. 

i)  Aiill.ol.  l»al.  IX,  18-5.  6)     Stalins     Sylv.    ö,    3,    lü4: 

2)  Aiiliiol.   I*al.  IX,  20.  Stesichorus  ferox,     iiisoferii   jctlcr 

o;  Uioiiys.  a.    a.    O.  §.  7.  laplVrc  Ilcld  ferox  im   l)fs((Mi  Simie 

-4)  Aiilliol.   l'al.  iX,   Ö71:  /.  a;i-      l>i-i     «le»     lUiiiiirii    gciiaiml    werden 

ö)     lloiai.4,1),  8.    SIdoii.9,  217.         7)     IMin.  .\.  II.  2,  1)  (12;:   Sie- 
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16.     Die  lyrischen  Ergüsse  seiner  Muse  strömten  maass- 
los dahin  i) ,    wie  sich  Antipatros  ausdrückt.      Wenn   daher 
diese  überschwengliche   lyrische   Fidle    mit    Quinclilian    für 
einen  Fehler  zu  halten  ist,  so  trifft  derselbe  Tadel  vielleicht 
noch  in  höherem  Grade  den  Pindaros^  den  Arion  und  fast  alle 
Dilhyrambendichter  der  bessern  Zeit^  die  ebenfalls  ihre  cho- 
rischen Hymnen  in  das  künstlich  gewirkte  Gewand  der  lan- 
gen   strophischen    Perioden   einhüllten^    um  so   dem  Strome 
ihrer  Eede    und  ihrer   Gedankenfülle   eine  passendere  Form 
zu  bereiten.   Bei  diesem  Reichthume  und  erhabenem  Charak- 
ter besass    die   Poesie   des   Stesichoros   zugleich    auch    die 
sanfteren  Tugenden  der  Lieblichkeit,  welche  am  besten  durch 
die  Nachtigall  bezeichnet  wird,  die  sich  dem  Kinde  auf  den 
Mund  setzte  und  sang.     Ein  besonderer  Wohllaut  und  Süs- 
sigkeit  lag    in    der  Fülle  von  zierenden  Beiwörtern,    womit 
Stesichoros     den    Guss     seines    Heldengesangcs     flüssiger 
machte  2)-   und   gerade  diese  Verschmelzung  von  Kraft  und 
Sanftheit   gab  ihm  gerechte  Ansprüche  auf  den  von  Diony- 
sios    als   höchstes  Cluster  aufgestellten  Charakter  des  Mit- 
telstils 3),  welcher  bereits  von  Ilomeros  vollkommen  ausgebil- 
det erscheint ,  und  dcsshalb  auch  Homerisch  genannt  wird, 
l^ntcr  den   racli sehen   Dichtern    fand    Dionysios   nur   zwei 
dieser  Auszeichnung  würdig,    den  Stesichoros  und  Alkäos, 
unter    den    Tragikern    allein    den    Sophokles    (daher  ist  der 
Ausspruch  des  Ionikos4)  zu  erklären,  Sophokles  allein  sei 
ein  Schüler  des  Homeros),  unter  den  Historikern  nur  Hcro- 
dotos,   unter  den  Redner  nur  Demoslhenes,    und  unter  den 
Philosophen  Dcmokritos,  Plato  und  Aristoteles.     Diese  Bei- 
spiele sind  streng  ausgcwühlt ;  denn  Dionysios  fügt  ausdrück- 
lich hinzu,    CS  möchte  wohl  unmöglich  sein,    den  genannten 
Scliriftstellern   andre  an  die  Seite  zu  setzen,    die  mit  glei- 
cher Sorgfalt  ihre  Rede  gennscht  und  angeordnet  hätten 'ij. 


sirhori  et  Pinduri   vntiiin   siihlimia  o)     '()   fvirrn;    '//xpay.Tyo,    t)   fiftirj 

orn,  (riJi'Sso'is ,     Diony.N.  Je  cuiii|>os.  vi'ili. 

1)     Aiilliol.    I'i.l.   MI,    7y.       C.;-  a-S.     IJIeiiiL-  j..    ,",-2. 

i-;i(lr    so   <lrinlit    sich    lloriiz  (4,   2,  ^i)      iMoc,    "^w^nv/^.ov:,     R"'K''ii    «l:is 

7;    lilur  i'iiiclar   aiiK:  Jcivel    iininen-  Kinlc.      Aisclivlos   luis.st   nur    in    II«- 

iu.\(jiie    mit  profundo  Piiidfinis  oii'.  zuj;     nnC    n;irs|c|lun<^     <lrr     myllicn 

'■2)      llcrniii^cnci«     *h:    l'urni.     (ir.    '2  II  o  ni  c  r  i  s  r  Ii. 

|i.   ^01>  Liiurcnl.  {>)     Dionjs.    du    conij».   tciIi.   "i^. 
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17.  Hieraus  geht  nun  klar  hervor^  dass  die  Hellenen 
ihren  gepriesenen  Stesichoros  in  einer  doppelten  Beziehung 
Homerisch  nannten^  ohne  dabei  je  zu  vergessen,  dass  er 
eigentlich  melischer  Dichter  war.  In  Rücksicht  der  heroi- 
schen 3Iytheu,  die  er  behandelte,  gilt  er  ihnen,  wie  Ae- 
schylos^  Homerisch;  und  in  Rücksicht  der  poetischen  Dar- 
stellung, welche  Kraft  und  Milde  künstlerisch  zu  mischen 
wusste^  wird  er^  wie  Sophokles^  als  ein  Nacheifrer  des 
Ionischen  Barden  betrachtet. 

18.  Vorherrschend  war  also  auch  hiernach  der  heroisch- 
mythische  Charakter  der  Stesichorischen  Dichtungen ,  deren 
Benennung  fast  sämmtlich  auf  die  bedeutendsten  epischen 
Sagenkreise  der  Hellenen^  den  IHschen_,  Herakleischen^ 
Thessahschen  y  Thebanischen  u.  s.  w.  hindeuten.  Es  werden 
von  Stesichoros  angeführt:  Ilion's  Zerstörung,  Helena 
oder  die  Palinodie  auf  Helena^  deren  Inhalt  von  Aen 
Mythen  der  Zerstörung  Ilion's  bedeutend  abweichen 
musste^  und  die  als  älteste  und  erste  Quelle  der  Lokrisch- 
Leukischen  Sage  von  Hclena's  Eidolon  oder  Trugbilde 
anzusehen  ist;  ferner  die  Or es tea^  die  Nosten  oder  Lie- 
der auf  die  von  Troja  zurückkehrenden  Helden;  endlich 
Skylla^  worin  entweder  die  Verwandlung  dieser  Jungfrau 
besungen  wurde  ^  oder  die  auch  als  Theil  der  Nosten  die 
Odysseus-Sage  berührte  1).  IMythen  des  Herakles  behandelte 
die  Geryonis^  der  Kerberos  imd  Kyknos;  auf  Thes- 
salische  Sagen  gehen  die  Leichen  spiele  des  Pelias_, 
die  S  a  u  j  äg  e  r^  worin  die  Meleagrossage  höchst  wahrscheinlich 
vorkam  ^  die  schon  Simonides  von  Stesichoros  anführt ;  fer- 
ner die  Argonauten  2);  die  Europa  oder  Europia  endlich 
undEriphyle  waren  nach  Thebanischen  Sagen  entworfen.  Die 
Wahl  solcher  reichhaltiger  3!ythcn  setzt  offenbar  längere  Ge- 
dichte voraus,  deren  Bau  und  äussere  Gestallung  wir  uns, 
bei  dem  Mangel  an  längern  Bruchstücken,  etwa  wie  die  vierte 
l*y(liische  Ode  des  Pindaros  zu  denken  haben,  vielleicht 
mit  dem  Unterschiede,  dass  der  hier  besungene  Argonauten- 


I)     Meine    Olisrrv.    zu    «1.    llermii  2)      Kleine  fr.  jj.   H8. 

Rlj  lliic  »cri^ill.  1.  '2  j».  170.    Klei  u  c 
IV.    i«.  72. 
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zuo"  nicht  eigentlicher  Zweck  des  Ganzen^  somlein  nur  Epi- 
sode ist.  während  Stesichoros  einen  allgemeinern  Plan  ver- 
foJote ,  und  die  heroischen  Sagen  der  Vorzeit  selbst  zum 
Zwecke  seiner  Poesie  maclite_,  um  sie  an  passenden  Festen 
melisch  vortragen  zu  lassen.  Gerade  hierin  liegt  wieder  ein 
wicht; f^ es  Unterscheidungsmerkmal  der  mythisch -chorischen 
Dichtungen  des  Stesichoros  von  den  Pindarischen  Epinikien^ 
die  süm.mtlich  Gelegenheitsgedichte  sind.  So  viel  sich  aus 
den  Bruchstücken  ersehen  lässt^  gab  es  nur  sehr  wenige 
Gedichte  des  Stesichoros^  die  nicht  mythisch  waren ^  son- 
dern Vorfälle  des  wirklichen  Lebens^  welche  die  Volkssage 
aufgenommen  hatte ^  behandelten^  z.  B.  die  Kalykel)  und 
Rhadina^  zwei  Erzählungen  von  unglücklicher  Liebe^  die 
einen  tragischen  Ausgang  nahm. 

19.  Von  den  Päanen  des  Stesichoros  war  schon  früher 
die  Rede.  Als  Hymnendichter  führt  ihn  Klemens  von  Alex- 
aadrien  auf;  jedoch  konnten  auch  seine  heroischen  Lieder 
im  allgemeinen  Hymnen  genannt  werden^  da  Konon  die  auf 
Helena  gedichteten  Versöhnungs- Gesänge  auch  Hymnen 
nennt  2).  Ein  Epithalamion  der  Helena  ^  welches  als  Vor- 
bild des  gleichnamigen  Theokritischen  Gedichts  angeführt 
wird  3}^  konnte  man  vielleicht  auch  zu  jenen  hymnischen 
Versuchen  rechnen.  Doch  der  eigentliche  Lcsbisch  -  eroti- 
sche -i) ,  und  ionisch-elegische  S)^  sowie  auch  der  bukolisch- 
idvUischeStil^  den  ihm  einige  Schriftsteller  beilegen  6)^  scheint 
ihm  fremd  geblieben  zu  sein.  Aus  dem  Umstände^  dass 
Stesichoros  seinen  vaterländischen  Fluss  II im e ras  genau 
bezeichnete  <),  darf  man  nicht  sogleich  schliessen  ,  dass  er 
auch  den  Tod  des  Daphnis^  der  am  Ufer  dieses  Flusses 
«»•estorbcu  sein  soll,    idyllisch  besungen  habe^    obgleich  man 


1)     Sii'lif  «Ihii   j».  29  IN'olc  I.  ralitcr  jctlodi  ganz.  viMscliicJcn  war 

"i)      I\:iri-:i(.    iS   hci    l*lio(.   |i.   155  \«)ii   <lcii  Aiial;rc(tii(isc'Ii«'ii    «der    Saj»- 

b.    ''i'^    Kciti.i'r.  pliisclii'ii  l^ii-lx-slicdiTit  ^  uiiil  die  sich 

r»)      S.    <>l»cii   15.  '2,    1    p.  lO-l  N.  o.  <li-iii    l'iiKlariscIicii   Slilc    aiisuliiosscii 

h)      VViiiii   «iii:    Allen   (wii;  Aliirii.  {Wxn    Cliiys.    or.  "i   p. '-2'i   It    Woirll.) 

p.    <;<)!    A,     KupuÜN    <lasi;ll>sl     p.  ö)     l'liiiiai-.  Kpisl.    l'J.     *2(>.       S. 

4i>jS   IC,    Liiläaii.  verac  IukL  '2,  1<>)  ultni  lt.  '2,    1    p.   tü.'tU. 

von    Sicsiciloros     ah    i-r  o  l  i  s  c  li  i;  iii  (»)      Arliaii.  S'.  II.  10 ,     IS.      Hey- 

l>ii;lil<'r    i-filcii,  HU   ltc/.iclifii   sie  slcii  ii  c '  s    l'ro4)i-iii.   zu   ^  ii'}^;.    Itiiliol. 

«tirriiiiar     nur     auf   ilir    Kaljlic    und  7)      >'il>i(is  Sciju.    de   lltiai.    p.    11 

Kliadina,     drrcn    ^rossar(i;^rr    (iha  Olicrliii. 
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ihn   gerade  in   Bezug;   auf  Daphnis  den  Urheber  der  bukoli- 
schen Poesie  genannt  hatO;  die  aucli  sonst  in  Sikelien  ge- 
wiss  ihre   schönste   Blüthe   erreichte ,    doch   sicherlich    noch 
nicht  zu  Stesichoros"  Zeit.    Was  endlich  die  Apologe  anlangt^ 
die  Aristoteles   und  Aelian  dem  Stesichoros  beilegen  2)  ^    so 
ist  man  in  grosser  Verlegenheit_,  wie  man  sich  die  Form  der- 
selben zu  denken  habe^  ob  prosaisch  oder  poetisch^  ob  He- 
siodisch  oder  Archilochisch ,     ob  Alkäisch  oder  Aesopisch  3). 
Nach  metrischen  Spuren  davon  sieht  man  sich  vergebens  im 
Alterthume  um;  und  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  duss 
der  Sikelische  Sänger^    wie  Hesiodos  und  Archilochos^    die 
Apologe  entweder    beiläufig   in    einem  grössern  Gedichte 
anbrachte  ^    oder   dass   er   sie   als   gelegentliche   zeitgeniässe 
Erzählungen  hinwarf,    die  sich  dann,    weil  sie  sehr  treffend 
und  auf  ähnUche  Verhältnisse  immer  wieder  von  Neuem  an- . 
wendbar   waren,    durch   mündliche  Ueberlieferung^    wie    so 
viele    andre    Sprüche    und  Sentenzen  des  Aiterlhunis^    fort- 
pflanzten.     Dass   sie   aus  irgend  einem  Gedichte  des  Stesi- 
choros entnommen  sind^  sagt  auch  Niemand.     Daher  sind  sie 
gewiss,  wie  der  Spruch  des  Stesichoros  unter  den  Lokrern: 
^,Man  müsse  nicht  übermüthig  sein,  damit  nicht  die  Cicaden 
auf  der  Erde  zu  singen  brauchten  4}"  ^    als   mündliche  Apo- 
phlhegmen  zu  betrachten. 

20.  Also  bleiben  uns  die  mythischen  Chorpoesien  als 
charakteristische  Hauptgattung  der  Stesichorischen  Muse 
übrig.  An  Stoff  koinite  es  dem  Dichter  bei  dem  grossen 
iieichthume  der  Hellenischen  Vorzeit  an  Heldensagen  nicht 
fehlen;  und  wir  ersehen  selbst  jetzt  noch  aus  den  Titeln 
seiner  Dichtungen^  wie  er  überall  die  kostlichsten  Blumen 
in  jenem  mythischen  Zaubergartcu  aufzuünden  und  in  den 
Kranz  seiner  Lieder  zu  flechten  wusste.  Die  einzelnen  Ge- 
sänge scheinen  aber  lang  genug  gewesen  zu  sein^  um  ein- 


1)  AelIaii.V.H.10J8.  Kleine  9  c<l.  Bcklicr.  Der  L  andiii  :tiin 
fr.  j>.  107.  Ueher  die  l)a|>linissage  und  der  Adler  bei  Aeliaa  IN'al. 
s.  Welcher  a.  a.  ().  p.  ^284  —  00  Au.  17,  57.  Welcher  a.  a.  <). 
u.    Leunep  de  Uaplinidc  Tlieocriti  p.   2D0. 

p.   iöS  —  (Jö.  «"j     Lessiug's   Wcrlic  2  p.  108 

2)  DasITerd  ii.  der  Hirsch  (Ilarlsrube).  Grauert  de  Aesopo 
lii'i    Arist.    Illiel.  "2,     20    u.    Kouou  p.  I>4.     Kleine  p.  100. 

Narral.    42    hei    IMiot.     p.   159    B,         >S)     Arlslol.lUiil.  2,  21    u.  5,11 
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zelne  Bücher  zu  bilden,  z,  B.  Ilioirs  Fall;  ja  von  der  Ore- 
stea  wird  selbst  das  zweite  Buch  angeführt  i)  ;  und  der 
Stoff  dieses  Gedichts  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  reichhal- 
tig,   als    der    von    Ilion's  Fall,    der    also   um  so  eher  iu 

0  7  ^ 

mehrern  Büchern  besungen  sein  konnte.  Wenn  ferner  Ste- 
sichoros  die  Kosten,  und  die  Thaten  des  Herakles  auch  nur 
einigermaassen  ausführlich  behandelt  hat,  und  wir  noch  die 
Argonauten-  und  Meleagrossagen  in  mchrern  Büchern  dazu 
nehmen,  so  wird  man  es  gar  nicht  unwahrscheinlich  fmden_, 
dass  die  heroischen  Poesien  des  Stesichoros  mit  Hinzurech- 
nun-r  aller  sonst  noch  vorkommenden  einzelnen  Titel ,  allein 
26  Bücher  anfüllten,  welche  die  Hauptgattung,  die  eigent- 
liche Stesiehorische,  bildeten 2).  Sie  sind  es^  auf  die 
sich  die  vielen  mythologischen  Notizen  beziehen ,  die  selbst 
noch  spätere  Mythographen  aus  Stesichoros  anführen,  und 
die  theils  Uebereinstimmung  mit  der  Homerischen  Ueber- 
liefcrung ,  theils  aber  auch  bedeutende  Abweichungen  davon 
beweisen.  In  diosei^Ietzten  liücksicht  galt  Stesichoros  als 
ein  A'euercr  der  Mythen,  und  wurde  desshalb  schon  von  den 
alten  Logographen  fleissig  excerpiert  3). 

21.  Im  Emzclnen  hat  er  allerdings  frühere  Sagen  er- 
weitert und  ausgeschmückt,  oder  ihnen  eine  andre  Bezie- 
hung gegeben.  So  sprang  Athene ,  die  als  persoiiilicicrto 
Weisheit  der  obersten  Gottheit  aus  Zeus''  Haupte  geborene 
Jungfrau,  bei  ihm  in  voller  Rüstung  daraus  hervor  4).  Die 
Vermuthung,  dass  diese  Notiz  aus  einem  Hymnus  auf 
Pallas  genommen  sei,  bleibt  unsicher,  da  die  meisten  von 
Stesichoros  behandelten  Stoffe  dieselbe  zulassen.  Sie  konnte 
aber  allerdings  auch  in  jenem  Hymnus  vorkommen,  worauf 
Aristophanes  anspielt  ">) ,  und  wovon  es  zweifelhaft  war,  ob 
er  den  Stesichoros,  oder  Phrynichos,  oder  den  Athener  Lara- 
proklcs,  den  Scluilci  oder  Sohn  des  IMidon,  zum  \'erfasser 
habe '•  j.     Phrynichos  gab  ihn  für  ein  \V^erk  des  letztern  aus; 


n     ncl;l;«;r'.M  Anccd.  Cr.  p.78.'.  >5)     Srliol.  /u  Apoll    Rli.-^,  ir>IO. 

i;i<  iiio  |).  S4.  Also  ist   <li'i-   lloiii.   Ilyiiin.   1»  (v.  fk) 

'•2)     NVfl(;l;<T   a.   u.    ^^.  j».  KJ-i.  nacli  Slcsiclioros   ^csciirnhcii. 

xv.kI..T      ..^..l.li.r     %o..    Apollodoros  ''>      ^"'•"*'   "''^• 

litiuil/l   ^^<l^<ll•ll    ist;    l'r.    cd.   S  l  u  r /.  iS)     Sciiol.    zu  Arislopli.   NiiliUßi 

l>.  105  eil.   1.  und  XU  Aristid.    p.    -05   ed.    Fi-oui- 
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doch  Eratosllienes,  Dionysios  und  Rufus  legten  ihn  dem  Phry- 
nichos  bei ,  und  nur  beifäufig  wird  auch  Stesichoros  als  Ver- 
fasser genannt.     Höchst  walnscheinhch  gehörte  er  wohl  dem 
Laniprokles  ,    der  sonst  als  Dithyrambendichter  vorkönmit  1). 
22.     Auf  andre  mythische  Eiuzelnheiten^    wo  Stesicho- 
ros   von  der  Homerischen   Sage  abwich,    ist  ebenfalls  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen  _,    z.  B.   w^enn  Apollo   zum  Vater 
des  Hektor,   seines  Lieblings,    gemacht   wurde^    worin  ihm 
Ibykos,  Euphorien  u.  A.  folgten  2)  ^  oder  wenn  Apollo  seinem 
Schützlinge    Orestes    selbst   den   Bogen  gegen  die  Erinnyen 
reichte  3)  ^  oder  wenn  Herakles  bei  ihm  den  Kahn  des  Son- 
nengottes borgte  y    um  den  Okeanos  -  Strom  zu  befahren  4)^ 
oder  wenn  derselbe  Herakles  den  Geryoneus  jenseit  des  Tar- 
tessos  aufsuchen  musstc  ö)  ^  oder  wenn  Hekabe  nach  Lykieu 
versetzt  wurde  6)^    oder  Avenn  Artemis    den  Alkäon  in  eine 
Hirschhaut  hüllte,  und  ihn  so  von  den  Hunden  zerreissen  liess, 
um  seine  Vermählung  mit  Semele  zu  vereiteln  7J  ^  oder  wenn 
im  hölzernen  Rosse  vor  Troja  hundert   Krieger  verborgen 
waren 8).      Wer  weiss  übrigens,    wie  viel  von  diesen  und 
andern  Einzelnheiten  in  den  Gedichten  des  epischen  Kyklos 
bereits   zu   finden  war^    die  den  spätem  Schriftstellern  nicht 
immer   gleich    zur  Hand  sein  mochten,    um  daraus  bequem 
eitleren  zu  können.     Wichtiger  waren  aber  allem  Anscheine 
nach  die  Abweichungen,  welche  bei  Stesichoros  in  den  Achäi- 
schen  Sagen  vorkamen.     Vor  allen  gehört  hierher  das  Eido- 
lon  oder  Luftgebilde,  welches  dem  Paris  statt  der  wirklichen 
Helena  nach  Troja  folgte;  dann  auch  Lakedämon  als  Königs- 
sitz des  Agamemnon  9),  und  Iphigeneia  in  Argos  von  Helena 


inel.  Tzetz.  CIiU.  1,  2Ö,   GSO,  fub-  nacl»    der  'I?.t'ou    Ks^atc;,    Paus.    10, 

reu  '2  Ilcxaiiit-ter  daraus  an.  27,  1. 

i)     Allieii.H  p.^iöl  C.     Kleine  7)     Paijsan.  9,  2,  o.     DJcsc  Notiz 

fr.   p.    löG    ir.  gi'liört  ia  den  TluI»auiK«-luu   Saj^cu- 

2)      Tzclz.    zum  Lylioplir.    p.  5[>  jireis.     In  Selinus  auf  Sil.elicn  l'and 

Füller.  Sclinl.   zu  Houi.   II.  y' ,  ul4  man  den  Alilaoa    iu   obif^er   (icstalt 

u.    zu  co' ,  2Ö0.  als     Tcmpclverzieruny     dargestellt; 

.">)     Scbol.    zu    Kuripid.   Or.  2G8.  S  c  li  oru's  Kunsdilall   1852   Nr.  o-S. 

>5)     Athen.  II  p.   781  I).     Euslath.  8)     Allicu.   lo  p.  010    C,  luson- 

zur  Od.   T.   1    p.  o-iO,  28  ir.   Lips.  ders    Euslatli.  zur   Od.  T.  1  p.  452, 

V}-!.  ohen   IJ.   1  p.    Ü02.  Ö08.  B.  2,  >il   Ups.     Kleine  p.  71). 

1  p.2ü5.  y)     Seliol.     zu    Eiirip.     Or.    -40, 

ö)     Stral».  5   p.  1>18  C  1=221  15.  vo  aucii  Sinionides  als   Tiieilueliuier 

6)     üuLln  trug  sie  Apollu  sclLbl  dieser  Ansieht  genannt  wird. 
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und  Theseus  gezeugt  und  von  Agamemnon  und  Klytaemncstra 
nur  erzogen  i).  Dieses  letztere  war  Argivisclie  Lokalsage^ 
die  sich  an  ein  Ileiligthum  der  Eileithyia  in  Argos  knüpflc^, 
und  folglich  als  keine  Neuerung  des  Stcsichoros  betrachtet 
werden  kann.  Ueberhaupt  möchte  wohl  aus  einer  genauem 
Kenntniss  der  verschiedenen  Stammmythen_,  wie  sie  in  Hellas 
und  in  den  Kolonien  ausgebildet  erscheinen^  sich  immer  mehr 
die  feste  Ueberzeugung  entwickeln^  dass  den  allen  Dichtern 
kaum  eine  willkührliche  Erfindung  oder  Erdichtung  von  Sa- 
ffen  aufzubürden  sei.  Was  im  Stesichoros  als  Neueruns: 
erscheint  ^  beruht  in  der  Regel  auf  einem  freien  Gebrauche 
örtlicher  Ueberlicferungen  ^  deren  Zusammenhang  freilich 
nicht  immer  klar  ist.  Bei  den  veränderten  Volksverhältnissen 
in  den  Hellenischen  Kolonien  mochte  auch  manche  Mythe  in 
Verfall  gerathen,  und  so  der  dichtenden  Phantasie  freiem 
Spielraum  lassen^  besonders  bei  solchen  Erzählungen,  die 
nicht  National  -  Eigenthum  des  Stammes  waren ,  zu  dem 
der  Bichler  gehörte^  oder  für  welchen  er  dichtete. 

23.  Was  nun  die  einzelnen  mythischen  Chorpoesien 
des  Stesichoros ;  von  denen  noch  Bruchstücke  vorhanden 
sind,  anlangt^  so  biUleten  die  Leichen  spiele  des  Pe- 
lias2)  eins  der  berühmtesten  Stücke^  für  dessen  Vorlreff- 
lichkeit  schon  der  Umstand  spricht,  dass  Viele  Ibykos  für 
den  Verfasser  hielten,  und  noch  mchr^  dass  Simonides  es 
mit  Auszeichnung  nannte  3).  Schade,  dass  uns  nur  die  kurze 
Schilderung  der  edlen  Rosse  der  Dioskurcn,  welche  in  jenen 
Spielen  als  AV'cttrcimcr  auftraten,  und  dann  noch  die  Auf- 
forderung des  Akastos  oder  lasen  (wie  es  scheint)  an  die 
bei  den  Spielen  anwesenden  Heroen,  ..Kuchen,  Honig  und 
andre  l^eckerbissen  von  den  Jungfrauen  anzunehmen''  daraus 
aufbewahrt  ist  4).     Das  Gedicht  war^  wie  die  meisten  dieser 


1)  P:ius.  2,  22,  7.  Auch  Eii-  §.  4.  (vf;l.  1.0,  28.)  Pansan.  li. 
pliiii-ioi)  hi-riclilclc  clii-ses.  M  C  i-  17  ,  4  iiti(|.  Iiiti-r|>|).  S  c  li  ii  i;  i  «1  c- 
II  che  t'ragiii.    |).    KU).  %v  i  n's  Ihycns   ii.   1G(>  1'. 

2)  Ztiiol..  l»io>./i,  /i^t.  Klyiii.  .".)  AHiin.  4  ji.  172  D.  K,  vrI. 
Ct»i\.  V.  Kv}/f<pi^,  V};!.  Illym.  M.  i^t  y.  ii^lli  V..  Dass  I  li  y  I:  o  s  iiiclit 
II.  Siildus  V.  KuA/c/po^  1».  22."»l  it  der  \  ir  Tasse  f  war,  lial  sclmii  Allie- 
(laisf.  V^l.  II  (>  III  s  t  (■  r  Ii  II  y  s  /u  niiiis  iliircli  <l;is  /.ciigiiiss  «Ics  Siiiio- 
Liil.'iaii    lt.    lt.    ]<»,    I  ).        Itir   S|ilc|<-  iiiilcK    ciilscliirilcil. 

H.llisl   Ixsilinil.l   Ai-ollüil.  .">,   y,   2         /<)     I  1-.   I        IV    I)ci  Kleine.  — 
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Gattung^  in  einfachen  daktylischen  Rhythmen  gcsolirieben, 
die  sich  ohne  Zweifel  in  langem  und  kurzem  Reihen  anti- 
strophisch entsprachen  und  dann  mit  Epoden  schlössen. 

24.  Von  der  Geryonis  sind  auch  nur  wenige  daktylische 
mit  logaödischen  untermischte  Verse  vorhanden,  woraus  wir 
indess^noch  schliesseu  können,  dass  das  Gedicht  nach  einem 
grossen  Plane  angelegt  war.  Die  Heerden  des  dreileibigcn 
Geryones  weideten  nach  Stesiclioros  1)  : 

in  der  Ntili   Erythems  gepriesenem  Eiland' ^ 
An  Tarfessos'  Gewoef,    wo  der  Quell  stets  ans  silbernen 

Adern  hervordringt^ 
Dort  im  Felsent/eldHß 
Den  Geryones  selbst  dachte  sich  Stesichoros  als  Ungeheuer 
mit  sechs  Händen  und  sechs  Füssen,  und  dabei  geflügelt. 
In  diesem  Gedichte  war  es  auch,  wo  die  Insel  des  Atlan- 
tischen Äleeres  Sarpedonia  vorkam,  und  wo  Heraklesrin 
der  goldenen  Schale  des  Helios  die  Reise  auf  dem  Okcanos 
machte.     Helios  selbst  wurde  so  besungen  2): 

Aber  Helios^  Sohn  Hyperion  s,   besteiget  die  goldne 

Schale,  damit,  des  Okeanos  Fluthen  durchschiffend, 

Er  gelangt'  zu  den    Tiefen   der   heiligen  dunkelen  Nacht 

hin, 
7,11  der  Mutter,  und  theuren  Genossin  des  Betts, 
Stimmt  seinen  Erzeugten^  jedoch  in  den  Hain, 
Dichtschattig  von  Lorbeer,  eilt'  der  Sohn  des  Zeus. 
Auf    irgend    eine    Art   rauss    Stesichoros    in    der    Geryonis 
auch  drs  Gastmal  der  Kentauren  im  Hause  des  Arkadischen 
Pholos    (wobei    der   Arkadischen   Stadt  Pallantion    gedacht 
wurde)    angebracht    haben j    denn   von   Herakles    hiess    es 

dort  3):  . 

Und  den  Becher  ergriff  er,   den  grossen  Pokal  von  drei 
Maassen  , 

Wl.  Cramcr's    Anocd.    Gr.  2    p.         2)     Athen.    11   p.   ^iGO  E.     IV.    X 

;naies.m(;.dicl,l.Et.oUjmcu.-;  cjcl.   p.  lOo.      Oben   p.  Gl  Aolo  /i. 

und   :>!s    Sicircr   >vnid.ii  Anipliiaruos 

«nd    M.-l.-n.^ros   d.rin   :...rj;.lV.l.rl.  o)     Fra-n,.     >  H      m.d    Mll     aus 

1)     Sir.  r,    p.   Ki8    C  L  ^2^21    lt.  Atl..n  p.  /ii)9  A.  K  und      •;"'^='"-    «- 

Schneide,  ins   il.ycos  p.  IGO  f.  T, .  1,    n.cl.^.ahn.t    von     1  luohr.  os 

>V.lcU-r    im    Rhci«.    Mus.  1854  7,l/<0 ,  Schol.   ,..   0^^  l..e..l.      >b'- 

c2(}/i  oben  ü.  1  p.  ^07  1. 
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Und  er  trank  ansetzend  ihn  aiis^  den  ihm  Photos  ge- 
mischt nnd  gereicht. 
Von  dem  Kerb  er  os  des  Stesichoros  kennen  wir  nur  noch 
den  Titel  i).  Im  Kyknos  scheint  sich  der  Himeräische 
Sänger  der  Ilesiodischen  Schilderiing  im  Ganzen  angeschlos- 
sen zu  haben,  nur  mit  dem  Unterschiede^  dass  er  den  He- 
rakles Anfangs  vor  Kyknos  fliehen  Hess.  Den  Kampfplatz 
versetzte  er  an  Thessaliens  Küste  ^  an  die  31ündung  des 
Anauros  ^  wo  Kyknos  y  als  Feind  des  Apollo ,  seinem  Vater 
Ares  aus  31enschenschädeln  einen  Tempel  erbauen  und  den 
des  Herakles  zu  demselben  Zwecke  verwenden  wollte  2). 

25.  In  der  Skylla  kam  Lamia  als  3Iutter  der  Skylla 
vor  3).  Die  Saujäger  schilderten  wahrscheinlich  als 
Theil  der  Hcrakleischen  Gedichte^  die  Jagd  auf  den  Ery- 
raanthischen  Eber;  doch  ist  auch  gegen  die  Annahme  der 
Aetolisclicn  Jagd  des  3Ieleagros  nichts  einzuwenden  4).  Vom 
verfolgten  Eber  wurde  ffesairt; 

...  er  barg  die  spitze  Schnautze 
Unter  der  jErde^J. 
In  der  Europia,  wo  Stesichoros,  wie  bei  der  Herakleis 6), 
viele  epische  Vorgänger  hatte  7)  _,  wurden  Thebanische  Sa- 
gen besungen,  namentlich  Kadmos'  Kampf  mit  dem  Drachen, 
dessen  Zähne  Athene  sä«?te ,  und  der  Tod  Aktäon*s,  weil 
er  dieSemele  liebteS).  in  der  P^riphyle,  die  auch  The- 
banische Sagen  besang,  kam  besonders  auch  Asklepios  vor, 
wie  er  den  Pronaktiden  Lykurgos  ,  welcher  im  Kampfe  mit 
Eriphylc's  Gemahic  Ainphiaraos  hol,  sammt  dem  Kapancus 
ins  Leben  zurück  rief9>  Die  in  der  Zerstörung  Ilion's 
aufgeführten  Helden  lassen    sich  grösstenthcils  noch  auf  der 

1)  Pollux   X,    lü2    (fr.   p.  70).         7)     Z.    Tl.    Euinclos   (Scliol.     znr 

2)  ScI.ol.  Piiitl.  Ol.  t,  10  1».  II.  i\  ir>0),  (in  JiyliliMJi.r  »iili 
25'2  Hiicl.  Ii.  Slcsichoios  ^;il»  hier  In-  (Paus,  ü,  li,  4),  Miiaiulros 
«Im  Ili-siudos  für  den  Vcrfas.scT  «Ics  von  liolupliitii ,  dessen  lMiro|iia  >vc- 
Seliiides    aus,    fr.  1.".      Kleine,  iiigsfcns     aus     .'»     Itüelierii     heslaiid 

.->)      Kiislalii.     zur    Od.      J'.    2    |>.     (Slej.li.  Dv/..    v.  "AScj^) ,    u.   A.   V|;l. 
|."J,  24  Lii.s.     Schul,    /u  Apoll.  Hh.     ohm    K.    1      p.    ^Oö.       Cliulons 

^i,  S2S.  1'.  II.  r.  1  j,.  r.ü^. 

A)  lievne  /um  iloni.  T.  8  p. 
220.  '  H)  !»aus.  0,  2,  7,.   Vgl.  Schul,   /.u 

ö)     Alheu.  r,  |,.   «);;  D. -fr.   \V.        i:urip.   I»hoen.  07^5. 

ii)  Meine  Scjuifl  ulicr  Orjiiii'UN 
p.  llö  cd.  II.  1);     I  lagm.  XVIII. 
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Ilischcn  Marmortafel  erkennen^    welche,    wie  die  Aufschrift 
sagt^  das  Gedicht  des  Stesichoros  benutzt  hat  i).      Hieraus 
^^hen  wir  zugleich^  dass  auch  Aeneas'  Auswanderung  und 
Ipe  Sage  von  der  Stiftung  des  ItaUschen  Kuma  durch  Ae- 
neas im  Stesichorischen  Gedichte  vorkommen    musste.      Die 
Kenntniss  dieser  Mythen,  welche  ihren  Ursilz  im  Acolischen 
Kyme  hatten^  und  von  da  mit  den  Kolonien  nach  Hesperien 
verpflanzt  wurden^    konnte  der  Lokrisch- Aeolische  Dichter 
an  Ort  und  Stelle  leicht  erlangen,  um  bei  seinen  Stammge- 
nossen ein  näheres  Interesse  für  seine  Poesie  zu  erwecken. 
Das  Gedicht  selbst  aber  begann  wahrscheinlich  mit  der  Schil- 
derung des  hälacrnen  Rosses;    denn  es  kam  Epeios  2)  darin 
vor,   freilich  in  einer  Beziehung,    die  nicht  an  den  Baumei- 
ster erinnert  (es  wird  gesagt,  er  habe  als  Wasserträger  der 
Atreiden   das  Mitleid   der   Tochter    des    Zeus    erregt 3)^ 
die   ihn    \vahrscheinlich   von  Troja's  Mauern  herab  2)eobach- 
tete,     wenn  überhaupt  Helena,    und  nicht  vielmehr  Pallas 
gemeint  ist,    mit  deren  Hülfe  er   das  Ross   zimmerte);  und 
die   Zahl    der   im   Rosse    eingeschlossenen  Helden  4).      Auf 
Ajas,    den  Räuber   Kassandra's,  bezieht  sich   Ileus,    d.  h. 
0x1  eus,  dessen  Sohn  der  Lokrer  war 5).      Eine  von   Pria- 
mos'    Töchtern  hicss   bei  Stesichoros   Medusa  ß).      Die    auf 
Helena  erbitterten  Achäer  lassen    beim  Anblicke  ihrer  Schön- 
heit   die    Steine    fallen ,    womit   sie    sie    werfen   wollten  7). 
Unter  den  Kriegsgefangenen  kam  auch  Klymene  vor  8)^  und 
Hekabe  wurde  von    Apollo,    dem  Vater  des  Hektor,    nach 
Lykien  entrückt  9j.   Die  Opferung  der  Iphigcncia,  deren  Ab- 
kunft genau  aus  Stesichoros  berichtet  wird  10),    bildete  ge- 
wiss eine  Hauptscenc  in  jenem  Gedichte,  worin  auch  gele- 
gentlich das  Unglück    des    Tyndarcus    vorkommen  konnte, 
dass  seine  beiden  Töchter  ihre  Mäimer  verliesscn,   und  den 

1)  Tyclisnirs  <^nin!iis  Siiiyni.  Argivcr  fiilirlc  in  seiner  'I^.i'ou  rr/p- 
p.  \IX  u.  LX'illll.  Sc)jo:ii  /.um  aic,  viele  «lieser  Helden  mit  Namen 
'iisclilieinsclieulluin.      11(1(7    p.14;      aul". 

am   heslrn  vua  Welcher  a.  a.   O.         ü)     Fragm.     XXIII.       Schol.     211 
V-   20;;  fl".  Ilom.   11.  o',    r,T>o. 

2)  Ilom.    Od.   S',  >40u.   /;,    ;j25.         (;)     Frajrm.  XXXI. 

*'  „^''  CG4.  7;  Schol.   zu   Kuri...  Or.  1^287. 

5)     AHkii.    j).   >5,';ß   F.       Kuslalii.  8)  Paus.    10,  '"iO.   1. 

zur   II.  T.   /<    p.  Sic;,    Jl   cd.    Li,.s.  0)  Fra-m.    XXMil. 

>i)      Fr:.j;ni.  XWl.      Sahadasi  «•''•  ^O)  Fraym.    XXI. 

11,2.  5 
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zweiten  und  dritten  nahmen^  und  zwar  durch  Kypris'  Rache, 
welche  Tyndarcus  einst  beim  Opferfeste  vergessen  hatte  i). 
Ausserdem  lässt  sich  durch  glückliche  Kombination  noch 
vieles  Andre  in  diesem  Gedichte  unterbringen,  was  jedoG^ 
auch  einen  andern  Platz  haben  konnte  2). 

28.  In  welchem  Umfange  Stesichoros  die  Nosten  be- 
sungen habcj  deutet  Tzetzes3)  cinigermaassen  an.  Es  ist 
nicht  die  Rückkehr  eines  einzelnen  Helden  von  Troja,  die 
hier  vorkam,  sondern  alle  Helden,  die  entweder  im  Äleere 
umkamen  (wie  Ajas),  oder  anderswohin  verschlagen  wur- 
den (wie  Tcukros  und  die  vielen  Kolonienstifter),  oder  die 
in  das  Vaterland  zurückkehrten  (wie  Nestor,  die  Atreiden, 
und  zuletzt  Odysseus),  fanden  hier  einen  Platz.  Bruch- 
slücke sind  nicht  mehr  vorhaden;  wir  wissen  nur,  dass 
darin  von  den  Kaphareischen  Klippen  Euböa's,  von  den  Irr- 
felsen bei  Sikelien,  von  der  Charybdis  und  von  der  List  des 
Nauplios  die  Rede  war  4)^  und  dass  eine  Tochter  des  Pria- 
mos,  Aristomachc,  als  Gemahn  des  Kritolaos  aufgeführt 
wurde  5).  Sehr  beliebt  und  volksthümlich  musste  aber  ge- 
rade der  Theil  der  Nosten  sein,  welcher  die  Irrfahrten  der 
Kolonienstifter  von  üntcritalien  besang.  Solche  Gedichte 
waren  ganz  besonders  (ür  die  zahlreichen  Feste  geeignet, 
welche  mau  den  Staninihelden  in  jenen  Gegenden  mit  gros- 
ser Pracht  zu  feiern  pflegte. 

27.  Aus  der  Orestea  ist  noch  Einiges  vorhanden, 
was  über  den  Inhalt  des  Gedichts,  der  übrigens  nicht  zwei- 
felhaft sein  kann,  Auskunft  giebt.  Die  Ermordung  der  Kly- 
tämnestra,  welche  zuvor  einen  Traum  „von  einem  Drachen 
mit  blutigem  Haupte"  in  IJczug  auf  den  ermordeten  Agamem- 
non hatte  <>)^  geschieht  in  LaUciiänion,  nicht  in  Mykenü  ?). 
Orestes'  Amme  hiess  hier  Laodameia »).  Apollo  reichte  dem 
Orestes  selbst  den  Bogj'ii  gegen  den  Andrang  der  Rache- 
götlinncn.     Ausserdem  wurde  (im  zweiten  ßuchej  Palamedcs 


I)  Schol.    zu    Kurij».    Ol-     "2^.'.  fi)     PI»».    <l«'  K<r!i   iiiiin.  vind.   10 

Kleine    p.   I^2J.  1>.  .'»."J.'J  A.     V},^l.  JcJocIi  oben  lt.  ^2,  1 

•2)  VVrIeker   n.  !i.  ().  p.  ^2ö*.)ir.  V-    '"*^-  ,,^  .,     , 

-  ..     .,  -...»«■  7)     Fnij;.    XL.      W  e  h  I  r  i  1;   .le 

'  Acseltyl.    tilioi'pli.    p.   -!•>.  Li  o  u  c  e  j> 

4>  I'lialai-.  Kp.  i)  p./<OI.euncp.  ,„  Sopli.  Aj.   p.  .'.'52. 

o)  Paus.   10,  •20,    1.  SJ     Stliol.  /.H  Aesch.  CUorph.  728. 
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zum  Erfinder  der  Buchstabenschrift  gemacht  i),  was  als  bei- 
läufige Bemerkung  zu  betrachten  ist.  Was  aber  am  wich- 
tigsten ist ,  so  besitzen  wir  noch  einige  schöne  Verse .  die 
liöchst  wahrscheinHch  aus  dem  Vorspiele  oder  Eingange  der 
Orestea  genommen  sind  2) : 

Solche  Gesänge  des   Volks,  schönlockiger  Chariten  Gab% 
preisst  jetzo  das  Phrygische  Lied,  anhebend 

Mit  GlanZy  während  der  Frühling  erblüht. 
Hieraus  sehen  wir  nun  erstens^  dass  Stesichoros  solch?  my- 
thische Gesänge  für  den  öffentlichen  Vortrag  der  Volks- 
chöre verfertigtes).  Zweitens  erfahren  wir^  dass  die  Ore- 
stea in  Phrygischer  Tonart  gesetzt  Avar^  welche^  da  sie  als 
aufregend^  begeisternd  und  golterfüllt  geschildert  wird 4) 
sich  auch  am  besten  für  die  ergreifende  Geschichte  des  Ore- 
stes schickte,  und  gewiss  zur  Erregung  ähnlicher  Gefühle 
von  der  Tragödie  in  ähnlichen  Fällen  beibehalten  ist.  Drit- 
tens lernen  wir,  dass  die  Orestea  in  den  ersten  Frühlings- 
tagen gesungen  wurde;  und  diess  giebt  uns  einen  nichtigen 
Wink  über  die  Bestimmung  der  Stcsichorischen  Choipoesieu 
überhaupt. 

28.  Es  ist  bekannt,  dass  unter  allen  Hellenen  die  Be- 
wohner von  Grossgriechenland  dem  Heroendienste  am  mei- 
sten huldigten.  Jede  Stadt  hatte  ihren  Stammheros  oder 
Stifter,  und  in  manchem  Orte,  wie  zu  Tarent,  wurden  den 
Hauptheroen  gemeinschaftliche  Todtenopfer  gebracht,  wie 
den  Atreidcn,  Aeakiden,  Tydiden,  und  Laertiaden,  und  be- 
sonders noch  den  Agamemnoniaden,  deren  Opfer  die  Frauen 
nicht  berühren  durften,  wahrscheinlich  wegen  der  Klytäm- 
ncstraö).  Einzelne  Helden,  wie  Achilleus,  hatten  dort  be- 
sondere Tempel;  und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  ausser 
den  Tarentinern  auch  andre  Städte  wo  nicht  so  viele  (denn 
die  Tarentiner   hatten  mehr  Volksfeste   wie  Arbeitstas-e   im 


i)     Fragin.  XXXVIII.  auch  von  Einzelnen  zur  Lyra  grsnn- 

2)     Scliol.  zu   Aristopli.  Pax  797.  g<n ;  Itcklicrs  Auccd.  {,r.  p.  14Gf. 

Scliunid  (•  w  i  n's    ll)j'tos    pag.  ö'i.  iidstcr's  («Ic  canlilcnis    Gr.   noi>u- 

VVclchcr    im    llüein.    AIus.    1854  laiiitus  pag.  G)  Vorstellung  ist  nicht 

p.  S-iü.  die  richtige. 

ö)     Kist    Im    Verfalle    des  IIcllc-  4)     S.  oben   J],  2,  I  p.  ICOu.  182. 

nisehcn   \'<ill;slchcns    und   der    Kunst  ö)      Arislot.    mirah.     auscult.    114 

wurden    die    lyrischen     Chorpuesicu  y.  2Ö4   lieckuiunu. 
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Jahre  1);,  doch  gewiss  sehr  glänzende  Stiftungsfeste  gefeiert 
wurden^  wie  in  Metapont  dorn  Epeios  und  den  Ncliden2)^ 
m  Sybaris^  Makalla^  und  in  der  Gegend  von  Kroton  dem 
Philoktetes  3)  ^  und  dem  Herakles  an  mehrern  Orten,  üen 
Heroen  wurden  aber,  wie  den  unterirdischen  Göttern,  mit 
denen  ihr  Kultus  verbunden  war,  überall  Frühlingsfeste  ge- 
feiert, W'cil  man  sie  als  Geber  des  Guten  und  Beförderer  der 
keimenden  Pflanzenwelt  betrachtete.  Chöre  von  Jünglingen 
und  Jungfrauen  wetteiferten  dann  im  Spiele  und  Gesänge 
um  das  Grab  des  Heroen,  gerade  wie  noch  Theokritos  die 
Sitte  in  Bezug  auf  Diokles  erwähnt  4): 

Ihm   lim   das  Grabmal  stets   versammeln  sich,    hebet  der 
Lenz  an_, 

Jünglinge^  eifrig  bemüht,  Siegspreis  %ii  gewinnen  im 
Wettkuss. 
Dass  dem  Herakleiden  Tlepolemos  auf  Rhodos  ebenfalls 
Spiele  geweiht  waren,  bemerkt  PindarosS)^  und  bei  den 
Doriern  (können  wir  voraussetzen)  waren  solche  Feste  nie 
ohne  chorisch -orchestischen  Gesang. 

29.  Hieraus  geht  nun  klar  hervor,  w^arum  die  lyrischen 
Dichter  Grossgricchenlands  vorzugsweise  diejenigen  Helden 
besangen,  welche  im  Troischen,  Herakleischen  und  Thessa- 
lischen  Sagenkreise  am  meisten  hervorragen,  und  nachher 
als  göttliche  Heroen  in  den  Kolonien  verehrt  wurden.  Den 
zahlreichen  Festen  dieser  Heroen  waren  die  zahlreichen 
Chcrpoesicn  des  Stosichoros ,  Ibykos  und  Anderer  ge- 
weiht. Ob  Stesichoros  ausserdem  auch  lyrische  Hymnen 
im  engern  Sinne ,  d.  h.  Loblieder  auf  einzelne  Gottheiten, 
für  den  Kultus  gedichtet  habe,  bleibt  bei  dem  gänzlichen 
Stillschweigen  des  Alteilhums  mehr  als  zweifelhaft.  J)io 
meisten  Hymnen  der  Hellenen,  namentlich  die  Homerischen, 
und  viele  der  Lcsbischcn  Sängerschulc^     waren   auch   keine 


i)     Stral».  G  !>.  280  C  = -529  A.  >})      llioolir.   12,  oO    nach  Voss. 

ßuHtntli.    zu    liioiijs.   l^-i-ir^'.    ."7(>.  IVI.'iii   iliiri'  hier  iiiclil   vei'gi-SNeii,   diis.s 

■2)     Slralt.   (;  !•".    '■iCJ'i  i:  =  >40(»  A.  'I  lii(il.ii((.s     riii     Silidicr    i.st.     Vj.|. 

JiiHliii.  '20.  i.  >V<-I('liir     im    lUiuiii.    Mus.    1854 

r>)   sir;.i..  7  |..  i;;-«  B=r>oo  A.  p.  "i-ii. 

i>a".  '-27-i  15  —  ^'liS  A.     Arisl.  niiruli.  .'J)     Ol.   i,' ,    77   il>i<|ii(>   Böclilip. 

auMiill.   llo    |i.  ^i.'>7.         Vivii.  /um  I7(;.     V^l.  II.Tüdol.  G,  ."..S.    TIml.y.l. 

J.vli.  '.»-27.  t».   II. 
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chorisclie  Lieder^  sondern  Einzelgesänge  zur  Ki- 
thara;  doch  gab  es  auch  chorische^  die  getanzt  wurden. 
Von  dieser  letztern  Art  müssen  die  Hymnen  des  Stesichoros 
gewesen  sein ,  wenn  er  überhaupt  Kynmen  gediciitet  hat. 
Dass  auch  Helena  oder  die  Palinodie  auf  Helena 
aus  Hymnen  bestanden  haben  soli^  beweist  hier  nichts^ 
da  diess  lyrische  Gedicht  dem  Inhalte  nach  nicht  zu  den 
Hymnen  gerechnet  werden  kann^  und  man  es  also  nur  im 
weitesten  und  im  uneigentlichen  Sinne  des  Worts  so  genannt 
hat.  Ferner  darf  mau  auch  aus  dem  Umstände,  dass  Suidas 
die  Helena  ein  E  n  k  o  m  i  o  n  nennt,  nicht  sogleich  schliessen, 
als  habe  Stesichoros  ^  wie  Simonides  und  Pindaros ,  auch 
Gedichte  dieser  besondern  Gattung  (welche  eigentlich  das 
Lob  der  Heroen  ausschiiesst  und  nur  lebende  Fürsten  ver- 
herrlicht 1)^  wiewoiil  wir  von  Isokrates  ein  prosaisches  'EM- 
rijs  iyHCk)/Awv  besitzen')  verfertigt.  Die  Helena  hatte  wahr- 
sciicinlich  einen  ähnlichen  Zweck,  wie  die  andern  mythisch- 
heroischen Dichtungen  des  Stesichoros,  und  schloss  sicli^ 
wie  oben  gezeigt  wurde,  einem  besondern  Feste  an,  wel- 
ches der  Helena  und  den  Dioskuren  gefeiert  wurde  und  mit 
ähnlichen  Satzungen  der  Insel  Lenke  in  Verbindung;  stand. 
Das  Eidolon  spielte  hier  die  Hauptrolle,  und  scheint  viel 
Aufsehen  in  Hellas  erregt  zu  haben,  besonders  der  Vers: 
Troer  halfen  dereinst  der  entschwundenen  Helena  Trug-- 
bdd2)^ 
um  welches  die  Achäer  so  eifrig  kämpften  3),  Der  Gang 
des  Gedichts  wird  von  Niemand  anijeffeben.  Die  Meisten 
nennen  es  Palinodie  oder  Widerruf,  worin  der 
Zueck  der  Versöhnung  wegen  früherer  Vorwürfe  oder 
iJeleidigungen  (welche  die  gewöhnliche  Erzählung  enthält 
und  so  auch  die  'IXiov  nipöi?  enthalten  musste)  liegt;  und 
Lukianos  versichert  uns,  dass  der  Dichter  diesen  Zweck 
erreicht  habe  4).  Als  versöhnender  Widerruf  war  dieses  Ge- 
diciit  auch  so  bekannt,  dass  das  beliebte  Sprichwort  naXiv- 
cpSiav    aSnv  ihm    nicht    nur    seinen    Ursprung    verdankte, 


1)  Ilöclih  I»lml.  IVagiii.  p.  GO'i.  Vgl.  Aiistid.  T.  !    p.   lol    u.    T.  '2 

2)  T/el/..   zum   I.vl;.   il5.  p.   Ml  .ki)l». 
r>)     IMkI.   «li;  Krp/*,)  j».  Ö8G  T,  u. 
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sondern  beständig  nur  mit  Bezug  auf  Stesichoros  gebraucht 
wurde  1). 

30.  Das  Lob  der  hohen  Abkunft  und  der  Schönheit 
mochte  wohl  vorzugsweise  den  Inhalt  der  Palinodie  bilden  2). 
Das  letztere  hielt  noch  Horaz  für  das  wirksamste  3Iittel  der 
Versöhnung ,  als  er  einen  ähnlichen  Plan  poetisch  durchführte. 
Ferner  wurde  wahrscheinlich  3Ienelaos  als  der  einzige 
Geraal  der  Helena  geschildert,  und  die  frühere  Verbindung 
mit  Theseus  sowohl  3)^  als  auch  die  freiwillige  und  unge- 
zwungene Entführung  durch  Paris ^  wie  sie  in  der  'lA/ou 
TtEpöi?  vorkam  -i)  ^  wurde  beschönigt  und  durch  sinnreiche 
Dichtung  ganz  verworfen.  Ihre  Vermählung  mit  Menelaos 
scheint  aber  mit  grossem  poetischen  Glänze  besungen  zu 
sein^  da  Stesichoros  hier  wieder  die  Ueberiiefcrung  benutzen 
konnte^  nach  welcher  die  Hochzeit  von  Göttern  mitgefeiert 
und  durch  ihre  Geschenke  verherrlicht  wurde.  Diese  Ge- 
schenke kommen  noch  in  einem  Bruchstücke  vor  5): 

ßlancher  warf  Kydonische 

Aepfel  in  Meng'  in  den  prächtigen  Wagen  des  Herrschers^ 
Zweige  der  Myrthen  in  Fidle, 
Kosengewinde  dazu^ 
Und  Kränze  von  lieblichen  Veilchen. 
Diesen  Thell  der  Palinodie^  wo  das  Lob  der  Verwandtschaft 
der   schönen   Zeustochter    am   zweckmässigsten    angebracht 
war^   scheint  man  auch  das  Epithalamion  genannt  zu  haben^ 
wofür  in  der  'IXiov  Ttspöis  weniger  Raum   sein  mochte.     In 
die  Palinodie  scheint  auch  jene  Stelle  zu  passen^  wo  erzählt 
wird 6)^   dass^    da   der  Ruhm  von  Helena's  Geburt  und 
Schönheit   die  edelsten  Freier   nach  Sparta  gelockt  hatle^ 
ihr  Vater  Tyndareus  dieselben  alle  durch  einen  Eid  verpllich- 
tcte,  ilrni  nach  der  Wahl  Eines   von  ihnen   gegen  den  An- 


I)  So  schon  l»c"i  Plalo  IMiiulr. 
i>.  -l^t^t  A.  AiissrT  (Ich  Sli.-Jlrii  lici 
It  I  c  i  11  c  j».  1)7  1'.  sind  nocli  /n  incr- 
l.rn:  Hill  Ciir.  or.  '2  |i.  77  itcisLi-, 
Kili:in.  cpiül.  8'^  I  .  lliniiT.  '2*2,  .^>. 
liicriMiyin.  adv.  Ilnl".  '1'.  ^  j>.  ."jöD 
11.  <  j.isl.  (;0  I».  (>()S  u.  rpisl.  70 
II.  Vt^il  cd.  Itcncd.  'ri'rliiliiiin.  dr 
aiiiiii.i  'iO.  Ovid  A.  A.  .".,  >i«.>. 
S.    NVcIclicr   a.    a.   <>.  ]..   'Hiü- 
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drang  der  übrigen  verschmähet en  Liebhaber  hülfreiche  Hand 
zu  leisten.  Als  daher  Meuelaos  sie  geheirathet  und  Paris 
bald  darauf  sie  geraubt  hatte,  waren  sämmtliche  Helden  eid- 
lich verpflichtet^  gegen  Paris  zu  Felde  zu  ziehen.  Hier 
wurde  nun  die  That  des  Paris  als  gewaltsam  geschildert, 
und  desshalb  von  Zeus  und  Hera  gerächt,  indem  jener  die 
wirkliche  Helena ,  wie  es  scheint ,  nach  Aegj'pten  entrücken^ 
und  diese  dem  Paris  das  berühmte  Eidolon  entführen  Hess. 
Vielleicht  ist  Euripides  in  seiner  Helena  dem  Stesichoros 
genau  gefolgt. 

31.  Was  nun  die  beiden  Volksdichtungen  des  Stesi- 
choros, die  Kalyka  und  Rh  ad  Ina  anlaugt,  so  ist  zwar 
ihr  Iidialt  im  Allgemeinen  überliefert  worden ,  aber  von  ihrem 
Zwecke  und  ihrer  Innern  Oekonomie  wissen  wir  nichts.  — 
Kalyka  (die  Blüthenknospe)  liebt  den  Euathlos  (den  gewandten 
Kämpfer)  mit  Innigkeit,  und  fleht  bescheiden  zur  Aphro- 
dite, dass  sie  die  Seinige  werden  möge,  wenn  sie  überhaupt 
seine  eheliche  Gattinu  (yvvi/  uovpiöia)  werden  könne,  oder, 
wenn  diess  nicht  möglich,  des  Lebens  ledig  zu  werden. 
Da  der  Jüngling  sie  verschmähete,  so  stürzte  sie  sich  vom 
Leukadischen  Felsen  herab.  Der  Charakter  der  Jungfrau 
muss  hier  mit  einer  Zartheit  geschildert  worden  sein,  die 
selbst  noch  spätere  Leser ,  wie  den  Musiker  Aristoxenos, 
zu  dessen  Zeit  die  Kalyka  aufgehört  hatte  Volkslied  der 
Frauen  zu  seinl),  zur  Bewunderung  hinriss. 

32.  Der  Anfang  derlihadina  lautete  nach  Strabo's  Zeug- 
nisse (welciicr  das  Gedicht  dem  Stesichoros  auf  eine  Art 
beilegt,  die  beweist,  dass  nicht  Alle  derselben  Meinung 
waren)  so  2): 


1)     Aristoveiios  bei  Athen.   14  p.  Jungfrauen     .luf     Ilarpalyka     bicss 

019    D.     Ku'talb.    zu    U.    (p' ,    280  aucli   II;ii|>alyl;a,  wie   das   Lied   aul 

T.   4    p.  197    cd.  Lips.     Arisloxeiios  KalyLa      ebeulalls     Kalyba.       Vfti. 

ei-züLIle  etwas  Aeliuliclies  von  Iplii-  Malinc   Arislu\.  p.   llö,   158.  ^lo. 

lilos,    welcher    die   llarpalyl;a    yer-  21.»       ZclJ's   Perienschriltcn    T.   1 

Kchniühele.     Anders  er/.;ihll  die  Saj^c  (!S2G)   p.   Gö.  ' 

l!]iiphoriun    (hei    l'arthen.   I'^rot.    ly'  2)     Str.   8   p.  547  D  =  ö34.  öt>ö. 
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palylia   zur  Tochter  des  Illynienus  u.  schnltlluse   Mädchen,    in  (Ira- 
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Duj  o  MusBj    beginn  süssen  Gesang^    Samischer  Kinder 
Preis 

In  dem  holdesten  Lied^  mischend  zum  Klang  lieblichen 
Sailenspiels. 
Die  hier  genannten  Liebenden  waren  aus  Samos  bei  Ithaka^ 
wie  Strabo  beliauptet;  Andre  hingegen  versetzten  sie  nach 
dem  louischen  Samos  ^  wo  Pausanias  1)  noch  das  Grab  der 
Rhadina  und  des  Leontichos  sah^  an  w^elchem  die  lonier  zu 
beten  pflegten^  so  oft  sie  von  brennender  Liebe  sich  über- 
wältigt fühlten.  Aus  dem  Gedichte  selbst  aber  beweist 
Strabo^  dass  die  dem  Könige  von  Korinthos  verlobte  Rha- 
dina von  Samos  abschiffte,  als  Westwind  wehete,  folglich 
gewiss  nicht  \oi\  der  Ionischen  Insel  Samos;  mit  demselben 
Winde  kam  auch  ihr  Bruder  als  Gesandtschaftführer  i^cxp/i- 
SrsGopoO  nach  Delphoi;  ihr  Vetter  aber,  welcher  sie  hebte, 
eilte  zu  Wagen  ihr  nach  gen  Korinthos;  worauf  der  Konig 
beide  hinrichtet,  und  die  Leichen  zu  Wagen  v.egschickt, 
doch  bald  zurück  kommen  lässt  und,  die  That  bereuend,  be- 
gräbt. 

33.  Zu  diesen  beiden  Liebeserzählungen  des  Stesichoros 
können  wir  als  dritte  noch  den  Daphnis  rechnen,  der  sich 
bei  der  grossen  Menge  von  ähnlichen  Gedichten  (besonders 
in  Grossgriechenland)  früh  verloren  zu  haben  scheint;  denn 
Aelianos  hat  ihn  offenbar  nicht  mehr  gelesen.  Auch  im  ü  a  p  h- 
nis  wurde  der  Untergang  durch  Liebe  besungen.  Die  Ju- 
gcndblüthe  mit  hochherzigem  Sinne  musste  hier  der  Liebe 
zum  Opfer  fallen,  und  die  poetische  Darstellung  der  weibli- 
chen Tugend,  oder  der  standhaften  Treue,  oder  des  unüber- 
windlichen Gefühls  einer  heiligen  Leidenschaft  hatte  in  den 
Auüen  des  Hellenischen  Volks  etwas  sehr  Rührendes  und 
Edles.  Der  Pathos  in  dieser  Klasse  von  Gesängen  muss 
gross  gewesen  sein,  da  ihm  Aristides  die  Gewalt  der  Si- 
monidcischcn  und  Pindarischen  Tlnenen  an  die  Seite  setzt  ^}, 
die  grösstentheils  Klagen  um  jüngst  Verstorbene  enlliielteUj 
während  Stesiclioros  X'oiUssagen  von  den  Prüfungen  und 
Leiden    standhalter    Liebe    verherrlichte,    deren    eine   grosse 


I)     l'u.is.  7,  (;,  0.  2)     Ailsli.l.     2      1».     21«     ,Iclil.. 
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Menge  unter  den  Hellenen  im  Umlaufe  war.    Bekannt  ist  die 
Tempelsage   von    der  Kalydonischen  Kallinhoe^  deren  Härte 
selbst  die  Götter  empörtet)^  so  dass  sie  zum  Opfertode  be- 
stimmt wurde ,  und  ihr  Liebhaber  Koresos  .  welcher  als  Prie- 
ster  sie   opfern  sollte,   sich    selbst   den  Tod   gab.      Hierher 
gehört  auch  Hermesianax'   Lied   auf  Menalkas,  welcher  aus 
Liebe  zu   Enippe   sich    vom  Felsen   stürzte  2)  ^   ferner  Hero 
und  Leandros^  und  die  zwei  andern  Liebenden^  welche  sich 
in  die  Fluthen  des  Bosporos   stürzten  3)  _,    und  vieles  Andre, 
was  man  leicht  zusammenfinden  kann.     Obgleich  nun  solche 
Erzählungen   ihre  Quelle    im  Volksleben^    oder    vielmehr   in 
den    Gefühlen    der  Avirklichen  Welt    und   in   ihren   zeitigen 
Verhältnissen  hatten^  die,  so  lange  der  Glanz  der  heroischen 
Fürstengeschlechter  und  der  Glaube  an  das  Heroenthum  noch 
fortdauerte,    sich   in  der  Poesie  nicht  gellend  machen  konn- 
ten_,  so  hat  sie  doch  die  Sikehsche  Poesie  zuerst  in  ein  hö- 
heres Gebiet    der  Kunst   emporgehoben^    und    so  eine  eigne 
Gattung  von  Gesängen  geschaffen,  die^,  weil  ihr  Stoß' durch- 
aus episch  d.  h.  objektiv  gegeben,  war^  sich  von  der  Persön- 
lichkeit und  Siibjoklivilät  des  Alkraan,  oder  der  Lesbischen 
Lyriker^  oder  desAnakreon  sehr  entfernen  musste.     Es  war 
nicht  die  eigne  Stimmung,    die  eigne  Leidenschaft,    die  er 
durch  den  freien  Erguss  seiner  Lieder  schildern  wollte;  nein^ 
er  fasste  den  Stoff  objektiv  auf  ^  und  sang  fremde  Liebe  und 
deren   Leiden.       Will  man  solche  Lieder    zur   erotischen 
Gattung  rechnen,    weil  sie  von  Liebe  sangen,  so  mag  man 
CS  thun,  um  so  mehr,  da  es  auch  die  Allen  gethan  habend); 
nur  muss  diese  Benennung  keine  Vorstellung  von  Anakreou- 
tischer  oder  Sapphischer  Poesie  in  uns  erwecken. 

34.  Wenn  wir  den  Briefen  des  Pseudo-Phalaris  Glauben 
beimessen  dürfen  5)^  so  hat  sich  Stesichoros'  Muse  auch  in 
der  Dichtung  von  T  ran  erlicdern  versucht.  Klearista, 
eine  vornehme  Syrakuserin,  soll  der  Gegenstand  seiner 
Todlenklage  (Threnos)  gewesen  sein,   welche  zugleich  als 


1)     I>au8.  7,  21,  I.  r.)     IM.ilosIr.   Inu.Rj,'.  1,   *2. 
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der  einzige  Versuch  des  Hiraeräischea  Sängers  in  dieser 
Gattung  der  Poesie  bezeichnet  ^  und  über  dessen  innern  Werth 
viel  Vortheiliiaftes  gesagt  wird  1).  Die  Sache  ist  an  und  für 
sich  nicht  unwahrscheinHch ,  da  diese  Dichtart  seit  den  äl- 
testen Zeiten  berühmte  Äleisler  aufzuweisen  hatte ;  und  noch 
spätere  Chordichter ^  wie  Simonidcs  und  Pindaros^  haben 
Threnen  verfertigt.  Auch  als  elegischen  Dichter  haben 
wir  den  Stesichoros  oben  aufgeführt. 

35.  Uebrigens  haben  wir  uns  den  musikalischen  Vor- 
trag dieser  und  ähnlicher  Poesien  bei  Stesichoros  in  Lydi- 
scher  oder  Phrygischer  Tonart  zu  denken^  um  so  mehr^  da 
Glaukos  aus  ItaHen  geradezu  behauptete^  dass  Stesichoros 
weder  Orpheus^  noch  Terpandros^  noch  Archilochos^  noch 
Thaletas  nachgeahmt  habe^  sondern  vielmehr  Olympos, 
indem  er  sich  des  harmatischen  Nomos2)  und  der  daktyli- 
schen Rhythmen  bediente,  welche  Einige  auch  auf  den  orthi- 
schen  Nomos  anwandten.  Der  harmatische  Nomos  hat  aber^ 
Avie  die  Phrygische  Musik  überhaupt  (nach  der  frühern  Dar- 
stellung) etwas  sehr  Aufregendes  und  Begeisterndes  5  und 
dass  der  Text  zu  der  Phrygischen  Harmonie  daktylisch 
war^  sahen  wir  oben  aus  Stesichoros'  eignem  Zeugniss  3). 
Die  Lydische  Tonart  entspricht  aber  am  besten  der  Darstel- 
lnno* der  frohlockenden  oder  klagenden  Liebe  ^  und  hatte 
etwas  ungemein  Ergreifendes  und  Elegisch  -  rührendes.  Ihr 
Text  war  wohl  vorzugsweise  logaödisch  oder  choriambisch; 
daher  denn  die  Ilhadina  hierher  zu  rechnen  ist^  welche 
durch  ihren  choriambischen  Gang  an  die  rhythmische  Form 
der  Lesbischen  Sänger  erinnert  4)^  die  übrigens  für  keinen 
Chor  dichteten^  sondern  ihre  liicder  als  Einzelgesänge  zur 
Laute  vortrugen.  Hieraus  dürfen  wir  wohl  einen  Schluss 
auf  die  metrische  Gestalt  und  den  musikalischen  Vortrag  der 
ganzen  Gattung  machen,  die  sich  auch  äusscrUch  oder  for- 
mell von  den  heroischen  Chorpoesien ,  die  sämmthch  dakty- 
lisch-spondeisch  (mit  Irochäischen  Vorschlägen)  waren,  und 

i)     Kpist.   21.   22.  l^nriilir-ii   /.»  S|i.irfa   diii-cli    dieMusili 

«Ics   'I'lialcliis  jji'Miiiyfii. 
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ihrer  mehr  bewegten  oder  ruhigen  Darstelhing  gemäss  theils 
Phrygisch  (wie  die  Orestea)^  theils  Dorisch  (wie  die  mei- 
sten andern)  gesungen  wurden^  unterscheiden  musste.  Von 
choriambischer  Form  ist  auch  sonst  keine  Spur  in  den  Ste- 
sichorischen  Dichtungen  vorhanden.  Desto  häufiger  sind 
aber  in  den  Bruchstücken  der  heroischen  Chordichtuugen  die 
daktyhschen  Rhythmen^  welche  Stesichoros^  mit  ähnlichen 
Sylbenmaassen  gemischt^  vorzugsweise  in  längern  (selbst 
Heptametern,  dann  Hexametern  u.  s.  w.)  und  kürzern  (Te- 
trametern ^  Trimetern  u.  s.  w. )  Reihen  zu  seinen  Strophen 
und  Gegenstrophen  künstlerisch  verarbeitete^  und  dann  die 
Epode^  für  deren  Erfinder  er  gilt,  in  ähnlich  geformten^ 
aber  doch  von  der  Strophe  verschiedenen^  Reihen^  hinzu- 
fügte, 

36.  Dieses  war  die  vorherrschende  metrische  Gestalt 
des  Stesichorischen  Stils  der  Lyrik  ^  w^clche  die  spätem 
chorisch -Dorischen  und  dann  auch  die  dramatischen  Dich- 
ter adoptiert  haben  ^  und  die  als  Stesichorische  Erfindung  in 
dem  bekannten  Sprich worte:  ;^Du  kennst  nicht  einmal 
die  drei  cdie  chorische  Dreitheilung)  des  Stesichoros'' 1)^ 
ja  vielleicht  in  des  Himeräischen  Sängers  eignem  Namen 
verewigt  worden  ist;  denn  die  eigentliche  Chorstellung 
und  die  mit  dem  Gesänge  verbundene  orchcstische  Darstel- 
lung wurde  durch  die  Erfindung  der  Epode  vollendet.  Dass 
bei  dieser  Erweiterung  der  metrischen  Form  auch  der  musi- 
kalische Vortrag  verändert  und  erweitert  werden  musste,  ist 
an  und  für  sich  klar^  und  wird  ausserdem  noch  durch  das 
bestimmte  Zeugniss  des  Dionysios,  in  dessen  Zeiten  die 
lyrischen  Gedichte  dieser  Gattung  noch  von  Chören  aufge- 
führt wurden,  auf  eine  Weise  bestätigt^  die  keinem  Zwei- 
fel Raum  lässt.  Er  behauptet  nämlich  2)^  dass^  so  lange 
die  Epode  der  antistrophischen  Form  noch  fehlte^  der  Dich- 
ter dasselbe  Klanggeschlecht,  sei's  nun  das  enharmonische^ 
oder  das  chromatische^  oder  das  diatonische^  in  allen  Strophen 
und   Gegenstrophen   habe  beibehalten  müssen,    und  auch  in 


I)     Siiiilas    und  Ilcsycb.  v.    Toia  \'}![1.   Welcher   n.   ti.    O.   |>.   ^'ö^   11". 

2r7;i;t/ö(^)Oij.     I>i(tgcn.   7,   1-5.     Va-  Kleine  p.  u7. 
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der  Rhytliraopoie  keine  Abwechselung  habe  vornehmen  dür- 
fen. Doch  sei  beides  in  lliicksicht  der  Epoden  gestattet  ge- 
wesen; die  rhythmischen  Glieder^  aus  denen  eine  jede  Pe- 
riode bestand^  habe  man  wiilkührlich  und  mannigfaltig  an- 
ordnen können^  um  nur  der  Strophe  eine  metrische  Abrun- 
dung  und  Vollendung  zu  verschaffen ;  im  Uebrigeu  aber  habe 
man  dieselben  Sylbenmaasse  und  Versglieder  bewahren  müs- 
sen. Die  altern  melischen  Dichter  (fährt  Dionysios  fort)^ 
z.  B.  Sappho  und  Alkäos^  machten  nur  kleine  Strophen^ 
da  sie  in  ihren  kleinen  Versgliedcrn  keine  grosse  ]\iaunig- 
faltigkeit  anwandten^  und  sich  nur  sehr  kleiner  Epoden 
(d.  h.  epodischer  Verse  ^  wie  sie  schon  Archilochos  in  die 
Poesie  einführte)  bedienten.  Die  Schule  des  Stesichoros  und 
Pindaros  hingegen^  welche  ihre  Perioden  weiter  ausdehnte^ 
zerlegte  die  Strophen  auch  in  viele  Versmaasse  und  Vers- 
glieder, um  nur  Veränderung  und  Mannigfaltigkeit  in  die 
Rhythmopöie  zu  bringen.  Die  Dithyrambeudichter  nahmen 
sogar  Veränderungen  mit  der  Tonart  in  demselben  Liede  vor, 
indem  sie  den  Satz  Dorisch  und  Phrygisch  und  Lydisch 
zugleich  machten ,  und  von  einer  Tonart  in  die  andre  über- 
sprangen ;  ja  selbst  die  Melodie  oder  das  Klanggeschlecht 
änderten  sie.  indem  sie  bald  enharmonisch ,  bald  chroma- 
tisch, bald  diatonisch  sangen,  namentlich  Philoxcnos,  Timo- 
Iheos  und  Telestcs,  die  auch  sonst  als  Musikverderber  be- 
rüchtigtsind. Den  altern  Dithyramben  legt  Dionysios  iudess 
eine  einfachere  und  gesetzliche  metrische  und  musi- 
kalische Form  bei ;  was  bei  der  Würdigung  von  Aiion's  \'er- 
diensten  um  diese  weitverbreitete  Dichtart  in  der  Folge  von 
grosser  Wichtigkeit  sein  wird. 

37.  Sowie  nun  nicht  alle  Poesien  des  Pindaros  für 
Chöre  gedichtet  waren,  aber  doch  nach  ihrer  Hauptmasse 
choriscli  oder  cpodisch  genannt  -werden  koinien ,  so  hat 
auch  Siiidas ,  um  das  bekannte  Sprichwort,  rpla  ^Tijöixö- 
poi)^  VM  erkhiren,  gesagt,  die  ganze  Poesie  des  Stesicho- 
ros sei  e]»üdisch  gewesen,  ohne  desshalb  die  Ilhadina 
und  ainhe  Eiii>;(!lg('süiige  mit  eiiiziischliessen ,  welche  wohl 
als  solche  auf  keine  Weise  epodisch  sein  konnten.  Wenn 
wir  auch  den  Päan  des  Stesichoros,  welcher  noch  zu  Dio- 
nysios    des    jungem    Zeiten     ein    sehr    beliebtes     Tischlied 
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war  1) ,  nicht  hierher  rechnen  wollen ,  so  war  doch  jenes 
Gedicht  des  Himeräers ,  welches  ein  einzelner  Sänger  dem 
Sokrates  noch  in  den  letzten  Augenblicken  seines  Lebens 
vorsang,  und  welches  Sokrates  selbst  noch  singen  lernte, 
gewiss  kein  epodisches,  d.  h.  für  keinen  Chor  gedichtet  2)  > 
und  dieses  war  gewiss  nicht  das  einzige  dieser  Gattung. 

38.  Merkwürdig  ist  es^  dass  sich  weder  in  den  vor- 
handenen Bruchstücken,  noch  in  den  Berichten  der  alten 
Metriker  irgend  eine  Andeutung  über  Aen  Gebrauch  iambi- 
scher  Rhythmen  bei  Stesichoros  findet.  Seiner  Dorischen 
Muse  muss  also  wohl  diese  Ionische  Form  der  Poesie  fremd 
geblieben  sein.  In  der  Anwendung  der  daktylischen,  tro- 
chäischen und  logaödischen  Rhythmen  war  aber  Stesichoros 
einer  der  vorzüglichsten  Künstler,  so  dass  noch  mehrere 
Verse  dieser  Arten  seinen  Namen  tragen.  Im  ganzen  ist 
die  Stesichorische  Metrik  ziemlich  eiufach,  und  entbehrt 
aller  freien  und  künstlichen  Rhythmenverschlingungen.  Nach- 
dem man  schon  seit  Archilochos  angefangen  hatte  ^  Verse 
von  ungleicher  Länge  zum  Strophenbaue  zu  vereinigen,  so 
war  es  eben  nicht  schwer _,  neue  metrische  Formen  zu  er- 
finden, die  dann  spätere  Theoretiker  mit  den  Namen  der 
Dichlor,  bei  denen  sie  sie  zuerst  fanden,  zu  bezeichnen 
pflegten,  ohne  dass  diese  Bezeichnung  auch  immer  den  Er- 
finder angedeutet  hätte  3).  In  Vergleich  mit  seinen  Vorgän- 
gern ist  Stesichoros  weniger  reich  und  mamn'gfaltig  in  den 
Rhythmen  imd  Versbildungcn,  als  z.  B.  Alkmau;  aber  in 
der  Zusammensetzung  der  Strophen  und  besonders  im  Ge- 
brauche der  Strophensysteme  mit  Epodon,  die  er  zwar  aus 
einfachen  (meist  daktylischen)  Versarlon  von  verschiedener 
Länge ,  aber  in  sehr  mannigfaltigen  Abwechselungen  und 
Verschlingungen  unter  einander  bildete,  muss  Stesichoros 
ein  ausgezeichneter  Meister  gewesen  sein,  da  selbst  Fiu- 
daros,  freilich  bei  einem  noch  höhern  Grade  künstlerischer 
Vollendung,  von  diesem  Typus  nicht  abgewichen  ist.  In 
den    langen  mythischen   Gedichten    war   wohl   das    einfache 


I)     AlliPii.  C  |).    2JJ0  n.  o>     Zu    hcinorljrn    ist,    d;iss   Ilo- 

•■2)      Aiiimliiii.    Miirc<-Il.    '28,     4  p.      pliüslloii   auf  Slcsiclioros    gar    kiiiic 
oOS    Liiidciihr.  KüclisicLl  ;:;i-iioiiiiiH'it   li:il. 
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daktylische  Versmaass  vorlicrrschend  ^  und  schon  durch  den 
epischen  Stoff  gewissermaassea  hedingt.  Hier  lag  auch 
formell  eine  gewisse  Achnlichkeit  mit  Homeros^  die  selbst 
durch  den  Umstand  nicht  verwischt  wurde  ^  dass  Homeros 
Epiker  und  Stesichoros  melischer  Dichter  war  l) ;  denn  der 
o-anze  Unterschied  j  welcher  den  Himeräer  von  dem  Ioni- 
schen Sänger  trennte  _,  bestand  eben  nur  in  der  Melopöie^ 
welche  die  Ionische  Epik  ursprünglich  niclit  hatte^  aber  nach- 
her durch  Terpandros  erhielt^  welcher  als  Sänger  kilharodi- 
scher  Nomen  2)^  das  Melos  auf  eigne  und  fremde  epische 
Poesien  anwandte^  um  so  in  den  Kampfspielcn  damit  aufzu- 
treten. Diese  melischc  Gestaltung  des  allen  Epos  durch  Ter- 
pandros muss  die  grösste  Achnlichkeit  mit  der  Älelopöie  der 
Stesichorischen  Chordichtungen  gehabt  haben  3);  und  diese 
Achnlichkeit  ist  es  besonders^  auf  welche  sich  die  Helleni- 
schen Kunstrichter  häufig  beziehen, 

39.  Besässen  wir  noch  ganze  Strophen  von  Stesicho- 
ros. so  würden  wir  aus  dem  Verhältnisse  der  verschiedenen 
längern  und  kürzern  Verse  zu  einander  auf  die  rhythmische 
Kunst  des  Dichters  und  auf  ihre  Stellung  zur  Pindarischen 
Rhythmopöie  und  Strophenbaue  schUcssen  können.  Doch  die 
zerrissenen  Einzelnheiten  der  Bruchstücke  selbst  und  die 
Beziehungen  der  Grammatiker  lassen  nur  ein  sehr  unsicheres 
Urthcil  zu.  Im  Gebrauche  der  daktylischen  Rhythmen  scinitt 
Stesichoros  über  den  heroischen  Vers  hinaus,  und  bildete 
übervollzählige  Hexameter ,  was  schon  Alkman  versucht 
haltet),  und  dazu  noch  Heptameter  und  Oktometerö)^  wel- 
che aus  der  Verdoppelung  der  seit  Archilochos  gebräuchli- 
chen und  meist  zu  Systemen  vereinigten  Tctrametcr  (voll- 
zählig" und  unvollzählig)  leicht  hervorgingen,  und  in  der  Folge 
zu  den  ähnlichen ,  oft  noch  längern  und  dabei  mit  noch  mehr 
Kunst  zusammengesetzten  Versen  des  Pindaros,  besonders  nach 
Böckir.s  Abtliciluugen ,  \'eranlassung  gaben.  Hierher  ge- 
hört vorzugsweise  das  Gedicbt  von  den  Leichenspielen 


I)     J)irt     (Ihrysost.      j».     .'JöJ)     I>.  vorsliinilrncu   Stelle,     «Ic    iiius.  o  ji. 

Morcll.  1I.V2  H  C. 

-       ...         I  1  .      .        ■>!   .1  'l)     >i.  «»hon  1).   .t(l. 

i>)      Difss   liriiiri'l.l  scliiiii  rhiliiri'li  '  ■ 

:iii   einer    oi't   aii<^ei'iilii'l('ii   und    iiiiss-  •>)      [V'iicligebililel  iibcii  |).  07. 
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des  PeliaSj  aus  dem  sich,  uoch  drei  Bruchstücke  erhalten 
haben  ^  die  sich  auf  einfache  daktyhsche  Strophen  dieser  Art 
zurückführen  lassen  l).  Ferner  die  G  e  r  y  o  n  i  s  ^  von  der 
ein  Bruchstück  in  metrischer  Rücksicht  das  Wichtigste  in 
der  ganzen  Sammlung  ist  2}  ^  da  es  eine  ganze  Strophe  oder 
Epode  zu  enthalten  scheint,  welche  aus  einem  daktylischen 
Hexameter,  einem  unvollzähligen  Pentameter,  und  aus 
drei  anapästischen  Versen  besteht.  Ein  andres  Bruchstück 
der  G  e  r  y  o  n  i  s  enthält  auch  ähnliche  Rhythmen  3).  Auch 
aus  der  'JXiov  Ttspöi?  tritt  uns  ein  Heptameter  entgegen  4}  • 
und  vielleicht  gehört  auch  ein  schönes  Stück  einer  daktylischen 
Strophe  hierher,  deren  Abtheilung  jedoch  zweifelhaft  schei- 
nen kann  5),  Die  Orestea  bietet  einen  längern  daktylischen 
Rhythmenbau  dar,  wie  oben  durch  die  Nachbildung  bereits 
gezeigt  worden  ist  6)^  und  wie  auch  das  Bruchstück  über 
den  Traum  der  Klytämnestra  beweist').  Ein  Wechsel  von 
daktyhschen  und  anapäslischen  Versen  ist  in  der  Paliiiodie 
sichtbar^  die  sich  wahrsclieinlich  in  langen  Strophen  forlbe- 
wegte 8).  Logaödische,  d.  h.  daktylisch -trochäische  Rhyth- 
men scheinen  .dem  Stesichoros  auch  ganz  geläufig  gewesen 
zu  sein  9).  Nur  die  Rhadina  begann  mit  choriambischen  Tri- 
raetern,  und  war  gewiss  raonostrophisch  gedichtet,  wie  so 
viele  Lieder  des  Aeoli sehen  Stils  10).  Doch  genug  über 
die  Rhythmik  der  Bruchstücke. 

40.  Die  Grammatiker  führen  ausserdem  noch  manche 
metrische  Form  als  Stesichorisch  an,  die  sich  in  den 
erhaltenen  Bruchstücken  nicht  mehr  erkennen  lässt.  Dahin 
gehört  der  vollzäiilige  Irochäischc  Dimetcr,  dessen  letzte 
Dipodie  auch  choriambisch  sein  konnten);  ohne  diesen  iam- 
bischen  Ausgang  hiess  dieser  Vers   Alkmanisch  12).      Zwei- 


.   1)  Fragm.   p.  ö6  —  HO.    vgl.   p.  ist  nacligehiUct  oben  p.  09  Note  2, 

^4  1".  Welcher  :i.  a.  O.  p.  löG.  u.   p.   70  iN'otc   ö. 

■2)  iSacligebildet  oben  p.  05  1".  i))     Fragiii.  p.  122  u.  72,    S.  oben 

o)  Fragin.   p.  Oo.      OI»eii   p.    0«"»  p.   04   Note  4. 

i)  Fragil..  XXIV  p.7S  Kleine.  lü)     Z.  I{.  llorat.  Ode  1,  11   und 

Ji)  Fragni.   p.   120  Kleine.  18.     S.   oben  p.   72. 

0)  S,    oben   p.   07   .\o»e   2.  11)     Scbol.     zu     IMndar     Isib.    a\ 

7)  Fragni.  \L1I1  p.  85  Kl  eine,  prooein.   p.  510,  0   Itöckb.     Scbol. 

Vgl.  jedocli  oben  1).  2,  1  p.  250.  zu  Fiirip.   Plioen.   501. 

S)  Fragin.   p.  Ul  —  i)ö.     Liuigcs  12)     Jjcrv.  ccnliui.  p.  1819  Putsch  ; 
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tens  der  Yoüzälilige  tiochäisclic.  Trimeter^  ebenfalls  mit  iani- 
bischem  Ausgange  1)  5  ohne  diesen  wurde  dieser  Vers  wegen 
der  reo"elmässigen  Spondeen    an    den   gleichen  Stellen   auch 
epitritisch  gemessen^  und  hiess  auch  so  Stesichorisch  2).     Die 
in  den  Bruchstücken  vorkommenden  trochäischen  Dipodien  und 
Tripodien  zählt  man  besser  zu  den  logaödischen  Versen  3) ;  so 
auch  die  kürzern  daktylischen  Reihen  4)  mit  spondeischer  Basis. 
41.     Selbständig   aber   trat  bei    Stesichoros    der  unvoll- 
zählige daktylische  Trinieter   in   der  Reihe  ähnlicher  Rhyth- 
men auf^    und   wurde  selbst  nach  dem  Namen  des  Dichters 
benannt  5).     Seine  Verdoppelung  bildet  den  elegischen  Pen- 
tameter^ wovon  sich  auch  noch  ein  Beispiel  erhalten^  wenn 
dieses  nicht  durch  eine  andre  Versabtheilung  verschwindet  6). 
Auch   wird    Stesichoros^    gleich  seinem  Vorgänger  Alkman_, 
häufioen  Gebrauch   von    den  vollzähligen  und  unvollzähligen 
daktyhschen   Tetrametern    gemacht    haben  7)^    wiewohl    der 
Vers,    welchen   man   aus    den   Bruchstücken   als  Probe  an- 
führt _,    nicht  hierher  gehört  8).       Den    unvollzähligen  Penta- 
meter (in  bisyil.)  bezeichnet  Avenigstcns  Servius  9)^  und  den 
unvollzähligen    Hexameter    (in  syllab»)   Diomedes    als  Ste- 
sichorischiO).      Den  letztern  Vers   nennen  freilich  Andre 
Chörileisch  oder  Delphisch  oder  angelisch  (von  den  Bot- 
schaftern in  der  Tragödie)  und  er  hatte  als  solcher  beständig 
Spondeus  und  Cäsur  im  dritten  FusseH).     Aber  der  unvoll- 
zählige Heptameter  (in  bisyil.)  galt  den  Alten  wiederum  als 
Stesichorisch  12).     Wie  weit  der  Gebrauch  der  daktylischen 

s.  olicii  p. '27.  Nofc^.MariusVicIorin.  ö)     Scliol.  zu  Aristonli.Pax  800, 

p.  2ÖÖL    iiciiul    ilm    angelicuiii   ine-  fr.  i.XXV. 

iniin.  Cj     Fi-ii^^ni.  \LliI. 

1)  Scliol.  /u  Kurip.  Op.-.98'-2,  7J  S.  (,;hii  p.  'ü^i.  Der  Iclzlerc 
zu  l'intl.  Ol.  VII  p.  128,  o  u.  p.  Vors  is!  scbou  von  Arcliilociios  au- 
l'-il),    r>.    aucli    zu  (}\.   tß',  p.  "200,  1.  gewandt  worden. 

y  n.  l\)  |>.   201,  2   IJöcJ;li.  S)     Kleine  p.  43,  doch  widcr- 

2)  Scliol.    /u    INndiii-   Ol.   '/,   p.     ruft  er  p.  08. 

88,  23  u.  p.  80,  0 IJ.     HrlTrieli«         0)     Sciv.    p.    1820    Pulscli.     Fr. 
de  niL'lr.   p.  .'J7    n.   hiüin  Scli. /uKu-     LX\'I,   2. 


10)  Li!..  3  p.   :;23  Pursch. 

11)  IMo(.   de;  inclr.   vun-  2033 
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Oktometer  bei  Stesichoros  ging,  ist  ungevviss;  dass  die  al- 
ten Lyriker  aber  überhaupt  diese  gestreckten  daktylischen 
Reihen  liebten,  scheint  Aristides  Quinctilianus  anzudeuten  l). 
Auch  dürfen  wir  den  Gebrauch  des  epischen  Verses  wohl 
nicht  von  dem  abgestuften  daktylischen  Strophenbaue  des 
Stesichoros  ausschliessen,  da  die  Geryonis  Beispiele  da- 
von darbietet  2). 

42.  Von  daktylisch-trochäischen  Reihen  führen  die  Al- 
ten nur  eine  Art  aus  Stesichoros  an,  den  sogenannten  la- 
gaoedicus  Archebuleus,  den  auch  Ibykos,  Siinonides  und 
Pindaros  hin  und  wieder  gebrauchten  3).  Auch  pflegte  er 
die  daktylische  Hephthemimeres  mit  der  iambischen  Penthe- 
mimeres  zu  schhessen,  und  so  den  Gegensatz  des  lambe- 
legos  zu  bilden.  Dieser  Vers  hiess  nach  ihm  eucomiologicus 
Stesichoricus4). 

43.  Ausserdem  führt  auch  ein  anapästischer  Vers  Ste- 
sichoros' Namen,  nämlich  der  vollzählige  TrimeterS);  und 
die  Bruchstücke  lassen  auf  den  Gebrauch  noch  anderer  ana- 
pästischer Reihen  schliesseu6).  Manches  ist  aber  auch  sehr 
unsicher,  und  lässt  sich  durch  eine  andre  Verstheilrng  leicht 
in  Daktylen  umwandeln,  sowie  man  manches  Daktylische 
wiederum  durch  ähnliche  Mittel  in  Anapästen  umsetzen  kann. 

44.  Was  endlich  die  Sprache  des  Stesichoros  anlangt, 
so  weicht  dieselbe  von  dem  Dorismus  Alkman's,  welcher 
Lakonisch  ist,  bedeutend  ab.  Die  Grundlage  seines  Dialekts 
scheint  die  alte  epische  Sprache  zu  sein,  von  der  sich  die 
nachherigen  Dorischen  Lyriker  wiederum  weiter  entfernt  ha- 
ben. AVas  sich  als  Dorische  Wortformen  bei  ihm  kinul 
gicbt,  kann  auch  für  Aeolisch  gelten  ,  und  von  der  eigent- 
lichen Sikelischen  Älundart  ist  bei  ihm  keine  Spur.  Hätte 
er,  wie  z.  B.  Aeschylos,  sikelisiert,  so  wäre  es  gewiss 
von  den  Grammalikern,  welche  auf  diese  Dinge  genau  ach- 


p.  er».     Hermann  bei  Friedemann  sehen  Vers  niclit  angewandt ;   BöckU 

»um   Siral.o  v.  G38.  de   Mctr.    p.  128.              ^„_  ,  „   .     , 

a)     Alil.Fortunat.p.2G7'i  Putsch. 

1)  De   nnis.  p.  «2  Meibom.  ^^     |,,^t    de  nielr.  p.20Ü2rutsch. 

2)  l-|a{;in.  VII,  1  ii.  X.  Oh.n  li)  Servius  p  1«22  ,..,...„ 
p.C5.  l'iiidaros,  dessen  Uliylhmik  G)  Fragm.  \.  LMV.  IXAYII 
eine   gan«    andre   ist,    hat  den  epi-  u.  s.  w. 
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teten^  bemerkt  worden^  da  man  selbst  viele  Dorismen  aus 
ihm  aiifbewabit  batl).  Schon  der  epische  Stoff,  welchen 
Stesichoros  auf  seine  Lyra  nahm  ^  machte  eine  Beschränkung 
der  Dorischen  Wertformen^  und  eine  gänzliche  Entfernung 
Sikelischcr  Spracheigenthümlichkeitcu  nothwendig.  Seine 
Sprache  ist  also  künstlerisch  gemischt^  und  nicht  der  be- 
sondere Dialekt  seiner  Geburtstadt.  Dorische  Zankläer  aus 
Mylä  in  Syrakus  waren  die  ersten  Gründer  von  Himera^ 
und  ^  wie  wir  oben  sahen  ^  gesellten  sich  Acolischc  Chalki- 
dier  und  noch  andre  Myliden  dazu^  so  dass  die  Sprache 
dort  halb  Aeolisch  -  Chalkidisch  und  halb  Dorisch  war  2). 
Diese  Sprache  kann  aber  nicht  die  episch-Dorische  des  Ste- 
sichoros sein  _,  dessen  Vorfahren  noch  dazu  Lokrer  waren 
und  sich  auch  äusserlich  an  die  Hesiodische  Poesie  auschlosseu. 
45.  AVir  sehen  nun  aus  dem  bisher  Gesagten^  was  für 
einen  wichtigen  Platz  Stesichoros  in  der  Geschichte  der  ge- 
sammtcn  Hellenischen  Dichtkunst  einnimmt.  Dass  er  übri- 
gens nicht  der  erste  in  dieser  darstellenden  Gattung  der 
Lyrik  war^  scheint  ziemlich  gewiss  zu  sein.  Er  hat  ohne 
Zweifel  Vorgänger  unter  den  Lokrern  in  Grossgriechenland 
gehabt.  Von  dem  Lokrischcn  Eunomos,  welchen  Lukia- 
nos  noch  vor  Arion  und  Stesichoros  nennt  3),  wissen  wir 
freihch  jjar  nichts.  Aber  den  melischen  Dichter  Xanthos 
nannte  Stesichoros  selbst  als  seinen  Vorgänger ,  indem  er 
ihn  bei  einer  von  Homeros  abweichenden  Sage  über  die  Rü- 
stung des  Herakles  (welche  Xanthos  noch  Homerisch  und 
Hesiodisch  schiklerlej  anführte  4),  Ja  es  war  im  Aiterthume 
bekannt,  dass  Stesichoros  sich  diesem  Xanthos  anschloss, 
und  Vieles  von  ihut  annahm  oder  unulichtele,    wie  die    sog. 


I)      Siiidiis   (|(.  O'iOT   C)  un«[  dvv  f^iiu-r  Aristoii    «lurcli   «li«:  tliilCc  ri 

(iruiniii.'it.    I,<!ia.    <li;   «lial.    \>a^.   LTiÖ  iii;r     (Jrille     in    «li'ii     liilliai-DcliMiicn 

iii-iiiii'ii   Sl.siilioios'  IHnlilil  Doilscli.  Siiu;l(U   /ii    !><liilioi,    und   «rliirll  zu 

Ausser   iimliiii   luliil  ikmIi  ild-  <iiiiiii-  I.oliioi     riu    l»rnl<nial,     Stral».   ü   j». 

iiialilicr    in    <',  i- ii  ni  c  i-   s   Anrcd.     i.i:  "iCX)   1>  — .~'.>i)n. 

'1.   I    |).    VJl,    i     das  Dorische  rtOT-  ^i)     I>J<gal.l<ide.s,   ein  Schüler  de« 

«IJ'V»;   aus   ihm    an.  ArisJuleles,   weleher  nueh   vor  llera- 


•■i)      'Ihiil.y.l.    0,    .'>.      Slivni.   Chi.  I.lei«l«N    aus   Tonlos    leble   (lonsius 

•287.     Slrah.  «  1».  '27-2  r^/il8  !•:.  de   scrii.ll.  hisl.    '     " 

S.    ohen   I».   ^ll.  Alhen.  l'i    pag. 

o)      Verae   hislor.    II,    !."».       Dieser  c  Ii  e  r   a.    a.   I).    | 

liuiiuino»   hesie^le    einsl    den    Uhe  [>.    öüo   KotC.    1. 
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Oresteal).  Also  kennen  wir  doch  wenigstens  den  Titel  Ei- 
nes Gedichts  von  Xanthos^  aus  dem  wahrscheinlich  Aelianos 
berichtet^  dass  Agamemnoirs  Tochter  Laodike  zur  "HXmrpa 
d.  h  zurEheloseugewordensei  durch  Aegisthos'Verniählun"^ 
mit  KIytämuestra2}.  Ferner  dichtete  Sa ka das  aus  Ar«-os. 
welcher  ebenfalls^  wie  Xanthos_,  ein  melischer  Dichter 
war  3)^  und  besonders  auch  Elegien  melisch  komponierte, 
eine  'IXiov  nspötsi'),  wie  Stesichoros.  Derselbe  Sakadas 
führte  auch  Chöre  auf,  wie  Stesichoros,  und  Hess  sie  in 
dem  künstlichen  Nomos  TpzjueA?/? 5)  singen,  wovon  die  erste 
Strophe  in  Dorisdier,  die  zweite  in  Phrygischer  und  die  dritte 
in  livdischer  Tonart  gesetzt  war.  Da  wir  nun  wissen,  dass 
Sakadas  bereits  Ol.  48,  3  als  erster  Pythischcr  Sieger  auf- 
trat ,  so  muss  seine  Blüthe  mit  der  des  Stesichoros  in  die- 
selbe Periode  gefallen  sein;  und  es  bleibt  daher  zweifelhaft, 
ob  Sakadas',  oder  Stesichoros'  Zerstörung  Ilion's  früher 
erschien. 

46.  Von  dem  ungewissen  Zeilalter  des  blindoebor- 
nenC)  Lokrers  Xenokritos,  des  Erfinders  der  Lo kri- 
schen Tonart 7),  Avelchen  Plutarchos  vor  Polymnestos  und 
Sakadas,  und  nach  Thaletas  und  Xenodamos  als  den  sc- 
meinschaftlichen  Begründer  einer  zweiten  Stufe  musikalischer 
Kunst  in  Sparta  aufführt,  war  schon  früher  die  Rede 8). 
Glaukos  aus  Italien  setzte  ihn  nach  Thaletas  9),  und  machte 
ihn  wahrscheinlich  zu  Polymnestos'  Zeitgenossen^  den  schon 
Alknian  erwähnte.  Auf  alle  Fälle  ist  er  aller  als  Sakadas 
und  der  stammverwandte  Stesichoros.  Elr  wählte,  wie  diese, 
besf.ders  mythisch- heroische  Sagen,  welche  Thaten  schil- 
derten (also  epischen  Stoff},  zu  seineu  Poesien,  und  wurde 


1)     Fr.   XXXVII  p.  85  Kleine.         fj)     S.  oben  B.  2,  \  p.  183 f. 

"1)     A.l.  V.  II.  4,  ^26.     Wyttcn-         c\     \\       i  i    i>     .        i,    ■•    w  .x- 

hacli    zu    l'liil.   de    sera  nuiii.   vuid.  .,      ,,    i.     ,         ,     ,        '  ., 

'•  r       <.  ,  .     ,  ,.-.     II     V    I     1  ^^'^   lialisclirii  l^oliicr  iniiiil  lim  auch 

II.    tt'i.      (.Im  ton   (I'.   II.    Vol.   l   II.  „1    ,      ,  ...  ,,-,   ., 

.»•(o)  .set/,1    .Xaiitlios    vor   l'eisaiidros,  ■ 

etwa     (}ö()    vor    Clir.    oder    \'o   vor  7)      I{alliniaeho$    beim  Seliol.    zu 

Slesiclioros.  Pindar  (M.  a«,  17  j».  2'Slr.   Ifoekli, 

ö)    IMul.  demus.  8  u.9p.ilo4A.  C.  u.  dessen  Explic.  Pindar.   pag.   197. 

S.  oben  IJ.  2,   I   pag.  >55.  «9.    18o.  Oben  p. 


207.      Seme  IJenien   p.   20o  N.  o.  q\     c      \         n    a     w  »- 

n\      tii  I-        i'iiki'    II  8)     o.  oben  B.  2,  1   p.   >5.>, 

'i)     Adien.    1.J   p.  (>l(i  C  Heyne  '  '        i  • 

ini" 

6» 


\)     Adien.    1.J   p.  «IOC.  Heyne 
Viig.   Ae.i.    2   p.  ."15.  9;     Phil,  de  inv-.  10  p.  1154  E. 
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mit  Thaletas  und  Xeuodaraos  als  Päanendichter  betrachtet  l). 
Doch  wollten  Andre^  denen  der  heroische  Inhalt  der  Xe- 
nokritischen  Lieder  zu  vorherrschend^  und  folglich  den  Be- 
»riff  eines  Päan  aufzuheben  schien^  diese  lieber  Dithyramben 
nennen  2).  Seit  Arion  bildete  freilich  die  chorische  Darstel- 
lung heroischer  Mythen  den  Hauptinhalt  der  Dithyramben; 
aber  diese  Mythen  standen  gewiss  in  einer  nähern  Bezie- 
hung zu  den  Dionysischen  Festen^  welche  die  Dithyramben 
eigentlich  verherrlichen  sollten.  Daher  konnte  eine  so  un- 
passende Benennung  für  mythische  Chorpoesien  überhaupt  wohl 
wenig  Beifall  finden ,  und  man  hat  sie  lieber  a6}iar(x  ge- 
nannt. Wüssten  wir  noch  die  Titel  einzelner  Xenokritischer 
Dichtungen  y  so  könnten  wir  mit  mehr  Sicherheit  über  den 
Inhalt  derselben  urtheilcn.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass 
sie,  gleich  den  Stesichorischen  (^d'^Xa  in:).  HiXia,  Kvuvos, 
^livXkoc  u.  s.  w.),  ebenfalls  mythische  Titel  trugen,  und  von 
den  nachherigen  dramatischen  Dichtern  fleissig  benutzt  wor- 
den sind;  wcnigslens  leidet  es  bei  den  verschiedenen  Chor- 
poesien des  Slesichoros  keinen  Zweifel,  dass  ihre  einzelnen 
Benennungen  nachher  auch  als  Titel  von  dramatischen  Stü- 
cken vorkommen,  z.  B.  eine  bekannte  aber  anonyme  Tra- 
gödie Geryones3}^  deren  Ausgang  in  hypophrygischer 
Tonart  gesetzt  war ;  eine  zweite  unter  demselben  Titel  von 
Nikomachos^),  und  eine  Komödie  Gcryones  von  Ephip- 
pos  5).  Eine  Sky  IIa  von  einem  unbekannten  dramatischen 
J)ichler  führt  Aristoteles  an  6).  'AB^Xex  UeXiov  schrieb  Thes- 
pis,  und  aäXa  (vielleicht  auch  des  Pclias)  Achäos  aus  Ere- 
tiia7),  von  dem  man  auch  cüien  Kyknos  bcsassS).  Komö- 
dien unter  diesem  Titel  gab  es  von  Alexis  5))  und  von  Eu- 
bulos  lOj.      Alexis   dichtete  auch    einen  Orestes  10^    sowie 


1)  riiil.  .Ic  rnus.  1>   1».  lir)/«  C.  r.)     Anslot.  ProMcMii.  10,  >58. 

2)  IMul.  di;  nius.  10  |>.   l\r,^i  V.  \)     Suidas    v.     '^v/.ü[myQC,    'A7.S- 
I)  i  8  8  c  II  y.u   Piiidars  fr.  jui};.  V>-2^i.  ^avhi>ev:,   \>.  '-2J>1)7  1>. 

S  eil  nri  «1  cwiii's  Ihyciis  j>.  Ö7.   Min  ."»)     Alliiii.'-i  |>.  <;ö  Cl.  8  |».  540  F. 

Uitliyruiiiliosdrs  SiinoiiidcsaiirM  (•  m-  oO'J  ('.   1)   p.    ."»TO  (1. 

HO  II   vcrdicnl   in   dirsciii    /iisiiiiiiiicii-  (i)      Poi'l.    W  ,    7. 

liaiifT'"    auci»    rrwäliiil  /.ii  \\ri-dcii,    so-  7)      Allirn.   10     ji.   -417   F.     lo    p. 

»ic      aucI»     die     Daiiaidni,       «lic  080  H. 

I'c  r  sc  |<  li  o  an    und   <I<t   Marsyas  S)     Allicii.   (»  p.   270  E. 

von    I>Irlanippi<l<s,     und     die;    Ar<;o  D)      Allicii.   II    p.    -^72  A. 

iiiul  drr Asl;lrpi«»s  von  TiifsIcM.    S.  10)      Allicn.   7    p.   ."Ol   A. 

unten  Arliliel :  AUiscücDilliyraiulicii.  Hj     Alhcn.  0    p.  247  !■:.      Alcxin 
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Sopatros  aus  Paphos*).  Ein  Meleagros  war  als  Ko- 
mödie von  dem  Tarentiner  Skira  2)^  und  als  Dithyrambos  von 
Kleomenes  aus  Khegion3)  bekannt;  und  Komödien  unter  dem 
Titel  Atalauta  (welche  mit  Meleagros  wohl  nur  den  Ge- 
genstand der  Stesichorischen  Sau  Jäger  behandeln  konnten) 
existierten  von  Philetäros4)^  StrattisS),  Phormosß)  und  Epi- 
charmos^  dem  Landsraanne  des  Stesichoros  7).  Bekannt  sind 
die  ^IXiov  7tEß6i?,  dieOrestea  und  die  Argonauten  von 
Aeschylos  und  spätem  Tragikern;  ferner  dieEriphyle  von 
Sophokles  und  Nikomachos;  endlich  der  Naup Ho s^  dessen 
§age  Stesichoros  in  den  Nosten  behandelte^  in  den  Stücken 
von  Sophokles  und  Astydamas. 


Vierter    Abschnitt. 


Ibykos   TOD    RIiegioD. 

1.  Den  mythisch  -  heroischen  oder  Lokrischen  Stil  der 
Dorischen  Lyrik  förderte  zunächst  nach  Stesichoros  auch 
Ibykos^  dessen  poetische  Thätigkeit  gleichfalls  den  blü- 
henden Hellenischen  Städten  von  Unteritalien  angehört.  Von 
Geburt  war  er  ein  RheginerS).  Rhegion  hatte  ^  wie  Hiniera, 
eine  Aeolisch -Dorische  Bevölkerung  aus  Chalkis  und  dem 
Peloponnesischcn  Messenien^  wahrscheinlich  durch  Zanklc 
und   das  Delphische  Orakel  um  Ol.  28  veranlasst  9).       Der 


scbriel»  auch  eine  Helena,  Atlien.  SO.     Athen,  p.  CI8  D.     Vgl.  Wel- 

13   p.  üCo  D.  clicr   a.  a.  O.  p.  1G8. 

1)  Athen.  6  p.  230  E.  8)     Epigr.    in   VVelcIser's    Syll. 

2)  Athen,  l)  p.  >502  II.  Epigr.  p.278.     Schol.  zu  ArJsfoph. 

3)  Athen.  9   p.  402  A.  B.  Thesmoph.   1G8.      Suidas  v.  "\p>vy.oc, 

4)  Athen.  10  p.  210  F.  Vielleicht  p.  1727  B  Gaisf.  Die  neueste  Scliriil 
ist  die  .lä  gerin  (/ui'/Jiti;)  dassel]>c  üi»ep  Ibyhos  ist:  Il>yci  Hhegini 
Stiiek  (7   p.  280  Cj.  camiiuuni  reliquiae  von  Schnei dc- 

.'>)     Athen.  7   pag.  302  E.   9  pag.  win    ((iöttingrn,   1833). 

305)  C.  9)     Slrab.  G  p.  2Ö7C  =  39ÖI5C, 

G)     Athen.  14    p.   G32  A.  aus  Antiochos ;   vgl.   Ilerahiid.  Tont. 

7)     Etym.M.  T. '0()i7avov  p.G30,  Polit.  fr.  XXV.     Paus.  4,  4,   2. 
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Vater  des  Ibykos  hiess  wahrscheinlich  Phytiosl)^  und  ge- 
hörte zu  den  edehi  Älessenischen  Familien^  welche  bis  zur 
Herrschaft  des  Anaxilas^  der  selbst  Messenier  war^  die  Re- 
gierung Rhegion's  in  Händen  hatten  2}  5  was  nicht  sowohl  aus 
dem  Umstände  zu  schliessen  ist ,  dass  Ibykos  gleich  dem 
Stesichoros ,  Simonides  u=  A.  ein  Lobreduer  der  edlen  Ab- 
kunft war 3).  sondern  vielmehr  daraus^  dass  noch  zu  Py- 
thagoras'  Zeit  ein  vornehmer  Rheginer  dieses  Namens  sich 
dem  berühmten  Bunde  zu  Krotou  anschloss^)^  dessen  Grund- 
sätze ausserdem  als  aristokratisch  bekannt  sind.  Noch  wahr- 
scheinlicher wird  diese  Vermuthung  werden ;,  wenn  wir  be- 
denken^ dass  Ibykos,  welcher  gewöhnlich  der  Rheginer 
zum  Unterschiede  von  dem  Kreter  ö)  genannt  wird^  auch 
eni  3Ies senior  heisstß);  denn  sehr  oft  hat  man  berühmte 
Dichter  zu  Bürgern  der  Metropolis  sowohl  als  auch  der  Ko- 
lonie gemacht.  Dennoch  galt  Rhegion  wegen  seiner  ge- 
mischten BevölUeruns:  und  weoen  seines  Chalkidischen  Ur- 
Sprungs  (denn  die  Messenier  kamen  etwas  später  hinzu)  für 
keine  Dorische  Stadt ^  und  Ibykos  also^  wie  Simonides^ 
Bakcbylides  und  Pindaros^  für  einen  Dorischen  Dichter 
inchtdorischer  Abkunft  7).  Dazu  kömmt  noch,  dass  Ibykos 
wahrscheinlich  den  kräftigsten  Thcil  seines  Lebens  im  Ioni- 
schen Samos  zubrachte  und  hier  am  Hofe  der  reichen  und 
musenliebenden  Herrscher  seine  feurigsten  Lieder  nach  Aeo- 
lisch- Anakreontischer  Weise  sang.  Dass  Ibykos  zur  Zeit  des 
Polykrates,  also  zwischen  Ol.  53,  3  und  (>1,  1  nach  Sa- 
mos hinübergeschifft^   wird  auch  ausdrücklich  berichtet,  und 


1)  SuicI.ns  u.  Eiiflol;.  p.  2^7.  —  ä(>yai6r?qoc,  'I,8i;xor  (Diogpni.nn.  1, 
Suiilas  iK'iiiit  atissi  rJiiii  iiucU  den  7l.  ö  ,  Iti)  niclil  auf  uiiscrit  l>iül»- 
I>lr>,.><(iiier  l*oljvi;lo.s,  den  llisloiio-  Icr  l»c/,i<lnii  wollen,  so  ln>\vfij.t 
{^rnpJK'ii,  und  c'inrii  j^i-wisscii  Ilor-  doch  die  l'lriiläruii'^  ,  .,l!)y!;os  liabc 
das;  «iazii  l'iij^l  das  K|ii^rainni  in  ^ii  Hause  den  Staat  rej^icren  laiu- 
\Velcl;er"s  Syiioge  \u  '278  noch  iicn ,  und  sei  docli  so  dumm  gc- 
ulü  vierl<rn  Vater  eleu  l'^elidas.  —  wesen,  aiis/.uwaudern" ,  dass  «t  aus 
IV  ii  li  e  im  Index    lecK.   Bonn.   1828  sehr        anj^csehener      raniilie      sein 

—  29  p.  y.  niusste. 

2)  Slrah.   (5    p.    "iltl    K   =  oO.';  y^      llesyeli.   v.   (/StzT/f^). 

!>._  Il.yne-.   0,M.se.    T.  2.  p.271.  ^.       ,,;i,^,„„„     ;„     WclcKe.-s 

o)     l'lul.     de     »..!,.!.    2      p.    /ilo  syllo^r 'p^  278    p.   278,     ouch  iu 

'""v";;«.^^ '''*'''    '      Ihengn.H  «'^c  k  h  s  Ausr.  der  Sehol.  I'ind.   p.  8. 
p.    XLIV    11. 

4)      lamltl.     Vita     l'vlli.    27,    TA).  7)      .lidiann.     tH-aium.       in     lluilu 

—  NVciitt  wir  «mh   da»  SprieUuort  Adotiidis  p.   245  U  .Vld. 
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dabei  noch  bemerkt^  es  sei  unter  Krösos'  Hensdiaft  gewe- 
sen l)^  welche  erst  mit  Ol.  54^  4  beginnt,  aber  von  Suidas 
schon  Ol.  53  angesetzt  wird,  wofern  nicht  damit  durch  eine 
Versetzung  der  Worte  der  Anfang  der  Tyrannis  des  Poly- 
krates  gemeint  ist  2).  Ijassen  wir  nun  den  Rheginischen 
Sänger  in  der  Blüthe  der  Polykratischeu  Tyrannis  (etwa  Ol. 
56)  als  kräftigen  jungen  Mann  nach  Samos  wandern  und 
daselbst  bis  zur  Ermordung  des  Polykrates  verweilen,  (län- 
ger verweilte  auch  Anakreon  dort  nicht) ,  so  hat  die  An- 
gabe anderer  Chronologen  3) ,  welche  ihn  Ol.  59  oder  60 
noch  blühend  auflühren,  gar  nichts  gegen  sich.  Demnach 
war  er  also  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Slesichoros  und 
Theognis,  vielleicht  etwas  älter  als  Anakreon  und  Hippo- 
ponax,  und  bestimmt  nicht  mehr  in  Italien,  als  Pythagoras 
zu  Kroton  seine  Schule  eröffnete. 

2.  Dass  Ibykos  in  der  Folge  nach  Rhcgion  zurück- 
kehrte und  daselbst  seinen  Tod  fand,  bezeugt  eine  schöne 
Grabschrift,  deren  Verfasser  sich  zwar  nicht  genannt  hat  4), 
die  aber  doch  das  Oertliche,  namentlich  das  flache  sumpfige 
Land  um  Rhegion  an  der  Spitze  Italiens,  welche  die  Tii- 
nakrischen  Wellen  beständig  bespülen,  und  wo  die  diclitbe- 
laubtc  Ulme  und  das  hellfarbige  Schilf  und  der  Epheu  an 
des  Dichters  Grabe  wachsen,  so  genau  schildert,  dass  er  sich 
als  einen  Italischen  Hellenen  jener  Gegenden  deutlich  zu  er- 
kennen giebt.  Von  der  berüchtigten  Ermordung  des  Ibykos 
durch  Räuber,  und  von  den  Kranichen  {j'ßvHe<^)^  weldlie  zu 
Korinthos  die  Entdeckung  der  3Iürder  veranlassten  ,  ist  hier 


1)     So    Suidas,      welcher    tlicson  Sfmgers,    der    auch    andre    Dicliler 

Polyliralcs    als    Vater   des    Tyraii-  i^ern    um    sicli    halle,     iiud    gewiss 

ni'u   lie/.ciehu<-l ,    (>n'('iil>ar    durch   ein  den   Ihykos  auf  iihuliche  Arl  chrfe 

Versehender. M>s(;hreil»ci-;  (S  c  h  uei-  und    helohul»;.      Ja    es    ist    der    Zeit, 

dewiu    i>.   IS    f.)    denn    der  Valer  nach    nicht    unwahrscheinlich,    dass 

d(^s    hcrühniien   ij  rannen  von  Sanios  IhyUos      mit     Auahrenn       zusaninien 

hi<-ss    A  e  a  li  e  s ,     und     war     Privat-  in   Sanios    lehle,    und    die  Ciunst  «les 

mann;   uniL  ein   /weiter  Tyrann  V  o-  l'qlyUrales  Iheilte. 

ly!;rates  ist  ni(;ht   lieliannl.     Auch  2)      l'anol'lia      de      rchus     Sam. 

Kann    man,      wenn    von     Liehe     die  p.   oO    ü'.    \^\.  Clinton   de    Lydiae 

Rede   ist,    schon    Anala-eon's   wegen,  rcgg.   )>.   olt)   f.   iilier  Krösos.      V'gl. 

wi-icher    l'oiyhrales'     Hof    am    niei-  ohen   It.   '2,   1    (i.   Ttlil  II'. 

sIen     verlierflieht      hat,      an    heinen  .">)      Hyriil.  adv.   .lulian.   I  p.  lo.\. 

andern  Pol))  lirales   tlcnhen,    als  ehen  1-^useli.  chron.  p.  .">■'<(  )c<l.  IM  a  i  ,  l8.">o. 

un    den   hohen  (jünucr   des  Tcischeu  4)     Anlhol.    Pal.   Vll,  714. 
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gar  nicht  die  Rede,  wiewohl  schon  Anlipatros  von  Sidoni) 
diese  ^  vielleicht  durch  den  Namen  des  Rheginischen  Dich- 
ters veranlasste^  Sage 2)  ausführlich  besingt.  Auf  einer 
Wanderung  des  Dichters  von  einer  Insel  T  wahrscheinlich 
Samos)  an  das  einsame  und  unbetretene  Meeresufer  soll  die 
Greuelthat  an  ihm  verübt  worden  sein;  also  auf  keinen  Fall  in 
Rhegion^  vielleicht  aber  in  Sikelien^  wohin  man  auch  Stesicho- 
ros'  Tod  durch  die  Hand  eines  Räubers  versetzte.  Auch 
Hesiodos'  und  Arion's  und  Archilochos'  Schicksale  konnten 
zu  der  Dichtung  der  Todesart  des  Ibvkos  viel  beitragen: 
wenigstens  vermindern  solche  ähnlich  lautende  Sajjen  die 
Wahrscheinlichkeit  hinsichtlich  jedes  einzelnen  Sängers^  auf 
den  sie^  verschieden  modificiert^  übertragen  werden^  gar 
sehr.  Von  Ibykos  wenigstens  dürfen  wir  nach  dem  Zeug- 
nisse der  anonymen  Grabschrift  annehmen,  dass  er  sein  freu- 
denreiches Leben  in  heiterer  Ruhe  zu  Rhegion  be- 
schlösse und  hier  nach  dem  Tode  einen  Ruheplatz  fand^  den 
man  vorzugsweise  mit  allen  Zeichen  eines  glücklich  vollen- 
deten Lebenslaufes  ausschmückte  3). 

3.  Die  meisten  Erzählungen  von  den  Kranichen  des 
Ibykos  geben  den  Ort^  wo  der  wandernde  Sänger  von  den 
Räubern  ermordet  wurde  und  die  vorüberfliegenden  Vögel 
als  Zeugen  und  Rächer  anrief ,  gar  nicht  an.  Nur  der 
Ort^  wo  sich  die  Räuber  (lange  nach  dem  Morde)  beim 
Anblicke  von  Kranichen  durch  den  Ausspruch:  ^^iSiehe^ 
die  Rächer  des  Ibykos"  verrathen^  soll  nach  Antipa- 
tros  Korinthos4)  gewesen  sein.  Ja  man  wusste  in  spätem 
Zeiten  sogar ^  dass  Herakles ^  der  Diener  des  Ibykos^  we- 
gen Einverständniss  mit  den  Mördern  seines  Herrn  lebendig 
verbrannt  worden  war  5).    Darin  stimmen  aber  Alle  übcrciu^ 


1)  Anlliol.  Pal.  VII,  741».  4)     Pliilarcli.    «Ic    (garrul.  I>S    p. 

2)  (llioirroli.  /u  Tlipodos.  f.  Co"  tiOD  E  1'.)  liisst,  wie  Suidns  ( p. 
in  HckkcTH  Ani-cJ.  (ir.  p.  l.'>8'-2  17-28  A  iJaisl".),  iMidoliia  (p.  -2^7), 
ißv^,  ißvy.oc,-  f'nTi  !ii  EiSot;  OQi'i^oci.  Nfiiicsius  («Ic  natura  hOiiiiiilK  42 
Der  Itlir^inisi-lic  Wn-Iitcr  lii-issl  scHinI  ji.  KM),  und  die  l'aröinio^raplieu 
'Ißi;fc  im  i:ijni.  M.  p.  '275,  24.  (/iiioli.  1,  ."»7.  IHof^cn.  1.  ."»."». 
S  e  li  11  (■  i  <l  e  w  i  u  IV.  p.  218.  V;;l.  Ap<is(<d.  ^2,  l^t  u.  Arsi'u.  p,  oO)  auch 
I' liilitld^ical    Aluscuiii    (  Canihridue  )  dicsi's   Ijithal   iiulicsliininl. 

I    p     (>22.  f))     l>l<d<iii.  IIe|iliiist.     p.21   Itou- 

;?)      \Vcl<:l;cr     im      lllir-iii.     Mus.  In/-.      Vrrsj-Iiwdrun^  der  rij^ucii  Die- 

i8o.l   p.  404   11'.  lH7ti   p.  '220.  ucr    mit    den   Kiiubern   iüt    uucb    in 
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dass  man  die  Ermordung  des  Dichters  in  fremden  Landen 
geschehen  hess^  was  bei  den  meisten  ähnlichen  Erzählun- 
gen dieser  Art  der  Fall  ist.  Also  an  Rhegion  und  Kreton 
ist  auf  keine  Weise  zu  denken,  lamblichos  1)  sagt  auch 
ganz  bestimmt^  dass  die  berühmte  Geschichte  von  den  Kra- 
nichen eigentlich  zu  Kroton  in  Bezug  auf  mehrere  von  Seefah- 
rern über  Bord  geworfenen  Passagiere  vorgefallen  und  dann 
von  unwissenden  Leuten  auf  andre  Orte  (Korinthos  und  Iby- 
kos)  übertrao-en  sei.  Dazu  mochte  wohl  der  Name  des 
Dichters  selbst  das  Meiste  beitragen^  da  er  die  Hellenen 
fast  unwillkührlich  an  die  schreienden  Kraniche  erinnerte  2)^ 
und  leicht  zu  der  Verwandlung  des  Ausspruchs  i'(5«,  oi  ißv- 
HBS  hiSiKot  in  i'^g,  Ol  ^IßvHov  hiöiHoz  Anlass  geben  konnte. 
4.  Von  einem  Aufenthalte  des  Ibykos  in  Korinthos  oder 
in  andren  Städten  des  eigentlichen  Hellas  wissen  wir  gar 
nichts  Bestimmtes.  Korinthos  war  freilich  im  damaligen  Zeit- 
alter berühmt  durch  seine  Liebe  für  Poesie  und  3Iusik^  und 
scheint  deshalb  die  wandernden  Kitharöden^  z.  B.  den  Arion 
u.  A.  ^  besonders  angezogen  zu  haben.  Möglich  also^  dass 
auch  Ibykos  dort  auftrat.  Wohlverbürgt  scheint  indess  die 
Nachricht  von  der  Wanderschaft  des  Rheginischen  Sängers 
in  Sikelien  zu  sein,  wo  er  auf  dem  Wege  von  Katana  nach 
Himera,  den  beiden  durch  Stesichoros  hochberühmten  Orten, 
vom  Wagen  gefallen  sein  und  sich  die  Hand  beschädigt  haben 
soll,  so  dass  er  lange  Zeit  nicht  die  Laute  rühren  konnte 
und  diese  daher  dem  Apollo  weihete.  Wie  es  Sitte  des  Al- 
terthums  ist,  sah  man  diess  Unglück  als  göttliche  Strafe,  und 
die  Weihung  der  Laute  im  Tempel  des  Apollo  (auch  die  durch 
die  Äleereswellen  nach  Lesbos  verschlagene  Orpheus  -  Laute 
hing  als  Weihgeschenk  im  Tempel  auf  Lesbos)  als  Versöh- 
nungsmittel an,  worauf  die  Heilung  erfolgt  sei,  wie  in  der 
Sagc?von  Stesichoros  auf  die'Palinodie  ebenfalls  Herstellung 
des  Gesichts  erfolgte  ^).     Hieraus  auf  Gleichheit  der  poeti- 


dcr  Erzälilung  von  Arlon    bei   ITy-     Gaisford    zum  SuiJ.   *p.  1728  D. 
gin  (194)    u.  iScrvius  (Ed.  8,    öü;.     Falnic.   Blbl.  Cr.    J.    -2   \>.   llü. 

2j     Athen.   15   i>.  «(M    l{. 
1)     Vi(a  Pylhaff.  27  p.208Klessl.  3;     Üeidts  heiicIiUl  llimciios  or. 

—    I>as    Sj>ricli>voil    «i   'l,3iJ>:oiJ    )£-     S'i ,    ii.    Vcl.  Wflcücr  im    llUcio* 
Qavot   ist    ort     erklärt    wurden ;     s.     Mus.    ISo-S    p.  ^löö. 
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sehen  Gattung^  welche  beide  Dichter  ausbildeten,  schliessen 
zu  wollen^  ist  wohl  kaum  erlaubt;  doch  dürfen  wir  mit  Recht 
die  Annahme  der  Anwesenheit  des  Ibykos  in  jenen  beiden 
Städten  darauf  gründen.  Auch  den  Steindamm^  welcher  die 
Insel  Ortygia  mit  Syrakus  verband  *) ,  kannte  Ibykos  wohl 
nur  durch  eignen  Aufenthalt  in  jenen  Gegenden.  So  auch 
die  Sage  von  dem  Sikyonischen  Asopos,  welcher  nach  Iby- 
kos 2)  in  Phrygien  seine  Quellen  haben  sollte^  was  wahr- 
scheinlich auf  den  Phrygischen  Ursprung  Sikyon's  durch  den 
Phrygischen  Pelops  zu  beziehen  ist  3) ,  und  mit  der  Fabel 
von  Alpheus  und  der  Syrakusischen  Arethusa  in  sehr  en- 
ger Verbindung  stand  4). 

5.  Solche  mythische  Andeutungen ,  welche  in  genauer 
Beziehung  auf  Sikelien  standen,  beweisen  wenigstens  in  Ver- 
bindung mit  den  vielen  Stellen ,  wo  entweder  dieselben  Wort- 
formen^  oder  dieselben  Mythen,  oder  dieselben  Gedichte  dem 
Ibykos  und  Stesichoros  gemeinschaftlich  beigelegt  Averdon, 
eine  geistige  und  poetische  Verwandtschaft  zwischen  den 
beiden  Dichtern  ,  welche  sich  nothwendig  auf  die  Behand- 
lung und  Ausbildung  einer  und  derselben  Gattung  der  cho- 
risch-Dorischen Dichtart  gründen  muss.  Hätte  nicht  Iby- 
kos auch  mythische  Chorpoesien  nach  Art  des  Stesichoros 
geschrieben,  wie  wäre  man  je  auf  den  Einfall  gekommen, 
ihm  die  bekannten  ot^Xa  ini  UsXia  des  Sängers  von  Ili- 
mera  beizulegen  5)  ?  Woher  sollten  die  vielen  mythischen 
Erzählungen  genommen  sein,  welche  die  Alten  aus  Ibykos 
anführen V  Doch  wohl  nicht  aus  seinen  erotischen  Lie- 
dern, durch  welche  er  mit  den  Aeolischcn  Liebesdichtern 
und  mit  Anakrcon  sehr  häufig  in  dieselbe  Klasse  gebracht 
worden  ist,  und  diese  Stelle  gewissermaassen  auch  ver- 
dient;   denn    seine  Erolik    war  mehr  subjektiv,    und  musste 


1)     Sli:.b.    1  p.  Ö9  A  =  10-2  A.  Kirssl.   Ibjci    fr.    j».   18^i)    eine  Kr- 

Vgl.   Scliol.   /■»   I'iiid.  INcm.  a  ,   I,   i>.  /iililmijj;   des   II>yI>os    von   der   };oI- 

^il7    eil.     IJöclili.    'llHi!;y«l.    (> ,    ."».  «Iciicn  S  c  li  a  I  c  zn   Olynipiu  an- 

lltvci  l'r.i^ni.    |i.  1<S7.     Vgl.    Ci  «>  1 1  i- r  j^rliiliil  ,      ^voiin     die     unli-rinlisclic 

iIl-kIIu  Svrai;.    p.  oiMl'.  Itcisi-    <li  s   Al()liius    /.ur    Siliclisclicu 

-2)      Sl'ial».  ß    i>.  271    I)— -IITA.  Ar.lli.isa   voiliain. 

."»)      l'aiisan.     '2.      0,       •"».         l!>jc;i 

tiii'^m.   i>.    11)2   1.  i't)     S.   olini   |).(;2  IVolc  ö.     Iliyci 

^t)      In      ilirsrr      Tliiclisiclil      winl  l'r.    ]i.   ^tTi.      IV  R  u  <^    in    ilrn    itcrlincr 

S.liol.    »u  Hii:ol<r.  «' ,    117    j».   S>Sr.  Jalirl..  <l.r  wiss.  Kiilil;  IS20    |..7.'l. 
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sich  von  den  blos  episch-mythischen  Liebeserzählungen  über 
Kalyka  und  Iihadina_j  (wobei  die  PersönHchkeit  des  Dichters 
ganz  unberührt  blieb  )j  merklich  entfernen.  Doch  scheint 
man  bei  der  Annahme  von  heroischen  Chorpoesien  des  Iby- 
kos  in  so  fern  zu  weit  zu  gehen ^  als  man  alles  Mythi- 
sche, was  man  bei  den  Alten  aus  Ibykos  angeführt  findet, 
nur  auf  diese  Dichtart  zurückzuführen  sucht  _,  und  sogar  schon 
besondere  Titel  für  die  einzelnen  Poesien  nach  den  Mythen- 
kreisen ^  die  sie  behandelten^  erfunden  hat^  wie  Troica^  Ar- 
gonautica^  Aetolica^  Herculea. 

6.  Was  sich  von  Troischen  Sagen  unter  den  Bruch- 
stücken findet  1)^  geht  nicht  nothwendig  auf  längere  heroi- 
sche Gedichte,  sondern  kann  in  jedem  erotischen  Liede 
als  beiläufige  Andeutung  vorgekommen  sein;  namentlich  Hek- 
tor  als  Sohn  des  Apollon^  Kassandra  blühend  im  Ruhme  der 
Kachwelt  j  Menelaos  durch  Helena'S  Schönheit  entwafliiet 
und  versöhnt,  Odysseus  Arkcisiades^  mit  den  Beinamen 
01ixes2)  uudPolytlas;  ferner  Achilleus  der  Gemal  der  Med'eia 
in  Elysion,  und  endlich  der  Sohn  des  Tydeus^  Diomedes, 
durch  die  Vermählung  mit  der  Hermione  unsterblich  gemacht 
sammt  den  Dioskuren.  Solche  Dinge  konnten  allerdings  in 
Gedichten,  wi-j  die  ' JA/ot;  nepöi? y  die  Nosten  u.  s.  w.,  vor- 
kommen, und  müssten  auch,  wenn  sie  aus  Stesichoros  ci- 
tiert  würden^  in  der  Reihe  der  Bruchstücke  jener  beiden  Ge- 
dichte aufgeführt  werden.  Doch  ist  es  höchst  auffallend, 
dass  von  Ibykos  nicht  ein  einziges  Gedicht  mit  besonderem 
Titel  erwähnt  wird,  was  doch  die  Grammatiker  bei  Anfüh- 
rung längerer  lyrischer  Werke  kaum  hätten  umgehen  oder 
ignorieren  können.  Warum  nennt  z.  B.  Athenäos,  welcher 
eine  auf  die  Älolionen  bezügliche  Sage  aus  Ibykos  anführt  3) 
nicht  eine  Ilerakieide  oder  Augiade  des  Rheginischen  Dich- 
ters, wie  in  Bezug  auf  ähnliche  Ileraklcische  Sagen  die 
Gcryonis  oder  der  Kyknos  des  Stesichoros  genannt  wird? 
Warum  citiert  er  Ibykos  im  fünften  Buche  der /ue'A?/?  Warum 
kannte  man  überhaupt    nur  sieben  Bücher  lyrisciier  Gedichte 


1)  Fragin.  p.  152  —   iOO.   Vgl.     nci:im  mylliir.  sciij.U.  T.  1   p.  109, 
P-  »>«>•  11   1>.   ^oo ,  ö'2.    nicliDT  Aus}« 

o;     Allieii.   2    p.  t>7    F.      Frajjiii. 

2)  Ei'hlürl    dut'clk    67.C0V    ^evo(;.     p-  IT^. 
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von  Ibykos  1) ,  wenn  er  so  viele  grössere  Werke^  z.  B.  die 
Leichenspiele  des  Pelias^  die  Argofahrt  2)  ^  die  Thaten  des 
Herakles  3)^  den  Meleagros^  die  Leda^  den  Endymion4) 
gedichtet  hätte  ^  die  allein  wenigstens  schon  sechs  Bücher 
füllen  niussten^  wofern  nicht  gar  einzelne  dieser  Werke, 
wie  die  Orestea  des  Stesichoros,  ans  niehrern  Büchern  be- 
standen? So  würden  wir  also  für  die  Hanptgattung  des 
Ibykos,  für  die  Knabenhymnen,  gar  keinen  Platz  übrig  be- 
halten. Im  ersten  Buche  kam  Endymion  als  König  von  Elis 
vor  5) ;  —  eine  Nachricht ,  woraus  man  wohl  kaum  den 
Schluss  ziehen  kann,  dass  das  erste  Buch  Aetolica  ent- 
halten oder  den  Endymion  besungen  habe.  Die  Endymions- 
sage  konnte  in  irgend  einem  erotischen  Knabenhymnus  des 
ersten  Buchs  berührt  sein,  so  dass  die  obige  N^otiz  nicht 
einmal  die  Annahme  eines  eignen  Gedichts  auf  Endymion, 
am  wenigsten  eines  heroisch- Aetolischen,  rechtfertigt.  Und 
wenn  nur  die  letzten  Bücher  die  heroischen  Chorpoesien  des 
Ibykos  enthielten,  so  fragt  man  billigerweise,  wie  ein  my- 
thisches Lied  auf  den  AetoUschen  Endymion  in  das  erste 
Buch,  welches  nur  erotische  Gedichte  umfasst  haben  soll, 
gerathen  ist? 

7.  Ferner  legte  Ibykos  irgendwo  den  berühmten  Gür- 
tel der  Amazonenkönigin  einer  sonst  unbekannten  Onolyke, 
der  Tochter  des  Briareus,  bei  6),  Auch  Hess  er  dem  Hera- 
kles durch  Hephästos  ein  warmes  Bad  bereiten  7)^  und  führte 
den  grossen  Helden,  wie  es  scheint,  in  einem  grössern  Ger 
dichte  so  redend  ein  8): 

Jenes  reis'ge  BriiJerpaarj 

Aktor  s  Erzeugte,  hruchl'  ich  wttj 

Gleich  von  Geburt,  auch  an  Häuptern  sich  gleich,   doch 

Beide  zusammen  geuachsen,  entsprossen  dem  silbernen  Ei. 
Auch  nach  Pindaros  erschlug  Herakles  diese  Söhne  des 
Aktor  und  der  Molione,  Kteatos  und  Eurytos,  auf  ihrer 
lUcise    zu   den  Isthmischeo   Spielen  bei  KleonäS),    weil  sie 

i  ]     Sui.las  V.  'Ißvy.n;   p.  17^27  C.  C)     Sobol.  zu  Apoll.  RL.  2,  778. 

-i)      Ira^iii.   p.  HJO.  /tö.  fr.    p.  I7i). 

.%)     Iraj^iii.   p.    I7;>  n'.  7)     S.:liol.  zu   Arist.    Nub.   lOÖ^. 

/i)     Franin.   p.   171  11".  8)     Ira^'m.  XWII. 

:;)     Schol.  7.11  Apollou.  IIb.  4,  Ü7.  «.))     l'iii.l.  Ol.  »«,  'i:i  ff.     KcLe- 

fragm.   |>.   172.  pLyllt<lat    Lei    StrpLau.    Dys.    t. 
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ihm  im  Kriege  mit  dem  Augias  sehr  hinderlich  gewesen  wa- 
ren. Die  That  selbst  war  schon  durch  die  epische  Poesie 
verherrlicht  worden^  und  Ibykos  konnte  sie  auf  obige  Weise 
schwerlich  anders  als  in  einem  heroischen  Chorliede  nach 
Art  der  Stesichorischen  besingen.  Was  er  aber  irgendwo 
sagte^  TjXöato  ßovs  i} y  giebt  uns  kein  Recht^  auch 
eine  Geryonis  von  ihm  anzunehmen;  mau  müsste  denn 
von  Herakles  behaupten,  er  sei  der  einzige  im  Alterthume 
gewesen,  der  Rinder  getrieben,  und  zwar  nur  die  des 
Geryones.  Freilich  w^aren  die  Heraklessagen  nirgends  mehr 
zu  Hause  als  gerade  in  Grossgriechenland ,  wo  sie  sich 
grösstentheils  an  Heiligthümer  zu  knüpfen  pflegten.  Ja 
Rhegion  war  der  Ort,  wo  Herakles  nach  dem  Zuge  gegen 
Geryones  durchs  3Ieer  nach  Sikelien  hinüberschwamm  2). 
Und  dessungeachtet  dürfen  wir  Ibykos  nicht  zu  denjenigen 
Dichtern  zählen,  die,  wie  Stesichoros ,  Hesiodos  u.  A.,  vor- 
zugsweise Sagen  über  Herakles  besungen  haben;  denn  sonst 
würden  die  Alten,  w^elche  diese  Klasse  von  Dichtern  sorg- 
fältig namhaft  machen  3}  ^  ihn  gewiss  neben  dem  Stesichoros 
aufgeführt  haben,  da  selbst  Archilochos  in  jener  Reihe  nicht 
vergessen  ist.  Endlich  beruht  die  Annahme  eines  Gedichts 
des  Ibykos  auf  die  Argofahrt  einzig  und  allein  auf  der  Er- 
wähnung des  lasen  und  dessen  Schwester  Hippolyte  4)^ 
des  berühmten  Oapheus  5) ,  und  des  Sprichworts :  ^^Dcr 
Wcltkanipf  leidet  eben  so  wenig  einen  Vorwand  als  die 
Freundschaft,"  w^elches  auf  Ibykos  als  älteste  Quelle  zu- 
rück geführt  wird  6^.  Doch  konnten  auch  diese  drei 
Notizen  in  irgend  einem  kleinen  Gedichte  auf  irgend 
einen  Gegenstand  beiläufig  angebracht  sein,  und  brauch- 
ten weder  eine  Beziehunu:  auf  die  Argofahrt  noch  auf 
die  Leichenspiele    des   Pelias  zu  haben.      Etwas  Andres  ist 


'TQfuva.     Paus,  li,  2,   1.     Vgl.   Vo-  li)     PriscJaii.   G,    J8    (p.   211  cd. 

gel   de.   Ileiculc  p.  50.  Basil.   lö'Sö   p.  725,  i)  Putsch,  od. 

1)  Frafrm.    p.   18(».  p.  285  KicLl.   —    Fr.    Wll).     Als 

2)  Ilcllaiiili.  ])(-i  Dionys.  Hai.  1,  :ilt<'.stes  Zcu<^iiiss  über  Orplieus  zu- 
oö.  Ajiullud.  2,  .'>,  10.  Arisl.  ini-  erst  aul^j^clulirt  in  meiner  Sclir.  iil). 
rah.  ausc.  100.  101.      Il»yei  Ir.  p.  .">(».  Orpheus    j».  85  j     uachher  auch  vou 

5)     Ilcroil.   de  uialigii.  licrod.  14  Ander». 
p.  8Ö7  !•:.  F. 

>i)     Schul,  zu  Apoll,   ßh.  1,  287.  C)     Zcnob,    2,    Ali   aus    Mi  Ion; 

fr.    XXI.  ll.\ci  Ir.  p.  4ö.   104. 
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es^  wenn  man  von  einem  Dichter  bestimmt  weiss,  er  hat 
die  Argofahit  und  PeUas'  Leichenspiele  besungen.  In  die- 
sem Falle  darf  man  von  solchen  Notizen  mit  Wahrschein- 
lichkeit annehmen,  dass  sie  in  jenen  Gedichten  vorkommen 
konnten ;  aber  aus  den  höchst  unbestimmten  Notizen  erst  das 
Dasein  solcher  Gedichte  beweisen  zu  wollen^  ist  ein  ver- 
geblicher Versuch  ^  den  keine  v  orsichtige  Kritik  billigen  kann. 

8.  Wenn  wir  also  hiernach  dem  Ibykos  die  den  Stesicho- 
ros  rühmlichst  auszeichnende  lyrisch  -  epische  Dichtart  nicht 
abKprechen^  so  gestehen  wir  ihm  doch  auch  kein  gleiches 
Recht  oder  gleiche  Auszeichnung  darin  zu.  Hätte 
Ibykos  vorzugsweise,  wie  Stesichoros^  heroische  Mythen 
zur  lyrischen  Darstellung  gewählt^  so  würde  er  auch  von 
iro-end  einem  Kunstrichter  des  Alterthums  mit  Homeros  ver- 
o-lichen  worden  sein.  Aber  hiervon  findet  sich  keine  Spur. 
Im  Gegentheile  deuten  alle  Urtheile  des  Alterthums  über 
Ibykos  auf  erotische  Poesie  hin_,  so  dass  wir  schon 
dadurch  gezwungen  werden^  die  Lesbisch  -  Anakreontische 
Subjektivität  der  Lyrik  zur  Ilauptrichtung  der  poetischen 
Thätigkeit  des  Ibykos  zu  machen^  und  die  Zusammenstel- 
lung des  Ibykos  und  Stesichoros  einzig  und  allein  auf  das 
<remeinschaftliche  Vaterland  (Grossgriechenland)  oder  auf  den 
gemeinschaftlichen  Gebrauch  eigenthümlicher  Italischer  Wort- 
formen oder  Mythen  zu  beziehen;  was  nach  genauer  Erwä- 
gung aller  Umztände  nothwendig  zugestanden  werden  muss. 

9.  Schon  Aristophanes  stellt  durch  seinen  Agathen  l) 
den  [bykos  mit  Anakreon  und  Alkäos  zusammen,  und  bc- 
hauptet_,  diese  drei  Dichter  hätten  die  Harmonie  gcsaftigt^ 
nach  Ionischer  Weise  zuerst  die  Mitra  getragen  und  üppige 
Tänze  eingeführt;  was  oHcnbar  auf  die  weiche  erotische 
Poesie  ireht ,  wie  sie  Anakreon  und  Ibykos  auf  Samos  und 
Alkäos  aid"  liesbos  ausbildeten.  Hei  Ibykos  iicl  dicss  um  so 
mehr  anf^  da  er  Dorisch  sang)^),  und  man  in  der  Dori- 
schen   Lyrik  nur  an  einen  ernsten  Ton   gewöhnt    war,    i\iin 


I)       I  licsiiiopli.lOS.  S.  ol)eiil(.'2, 1  '-2)      K|>i};r.     in    iiovciii    lyricos   bei 

ji.  ."»«;<;.. V.IO.   Scil./ii  l'iiKl.   Islli.  ;-/.  1      ItöcKli   Siliol.    Piu.lai-i    i>.    S. 
II.    li-lit ,     .'»   <«l.    Ifoilili;     II.    Iiisoii 
«Icrs    :iii<li    i' li  i  I  Oll  r  III.    ili-   iiiiis.    in 
Vol.    Ilirciilaii.    1.    I    »Ml.     i^t 
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freilich  schon  Alkman  durch  seine  Parthenien  zu  den  leiden- 
schafth'chcii  Tonen  der  Aeolischen  Sänger  herabgestimmt 
halte.  Als  Verehrer  der  Lvra  und  der  schönen  Jünoljnoe 
führt  ihn  auch  die  schon  oben  genannte  alte  Grabschrift 
aufl);  und  das  eine  Epigramm  auf  die  neun  Lyriker  sa^t 
von  ihni^  er  habe  die  liebliche  Blume  der  Peitho  und  der 
Knaben  in  seinen  Gedichten  gepflückt  2),  Damit  stimmt  Ci- 
cero's  Urtheil  überein ^  nach  welchem  Ibykos  ebenfalls  mit 
Alkäos  und  Anakreon  in  dieselbe  Klasse  erotischer  Dichter 
gehört;,  deren  Poesie  sich  vorzugsweise  auf  das  Lob  schöner 
Knaben  bezog;  denn  er  sagt:  ^^dass  Ibykos  aber  von  allen 
am  meisten  von  Liebe  entbrannt  war^  geht  aus  seinen  Lie- 
dern hervor  3).*'  So  drückt  auch  Suidas  die  Hauptrichtung 
der  Poesie  des  llhegiuischen  Sängers  mit  den  Worten  aus: 
,^Er  war  lieberasend  in  Bezug  auf  schöne  Knaben."  Ja 
selbst  Plato  bezieht  sich  in  einem  sinnreichen  Vergleiche  auf 
ein  erotisches  Lied  des  Ibykos^  der  noch  im  Alter^  Avie  Ana- 
kreon^ fortfuhr  von  der  feurigsten  Liebe  zu  singen  4).  Den 
Anfang  des  Liedes  selbst  haben  Plato's  Scholiasten  aufbe- 
wahrt 5): 

Es  bestürmte  mich  Eros  von  Neuem  mit  zärtlichem  Blick^ 

aus  des  Auges  entzückeiulem  Blau^ 
Und  "^^og  mich  durch  mancherlei  lockende  Zauber  in  Kg^ 
pris'  verschlungene  Netze  hinein. 
Doch ,  wo  lirlich!  ich  fürchte  den  nahenden  Gott^ 
Wie  in  dem  Joch  das  an  Siege  gewöhnete  RosSj    wenn 

es  alt  u'irdj 
Nicht  gern  vor  dem  eilenden  Wagen  zum  Kampfe  sich 
stellt. 
Sonst  führt  Plato  auch  noch  einen  Spruch  aus  Ibykos  an. 
von  dem  wir  jedoch  nicht  wissen _,  in  weicher  Beziehung  er 
ursprünglich  vorkam^  obgleich  spätere  Schriftsteller  häufio-cn 
Gebrauch  davon  gemacht  haben C).  Er  heisst:  ^;Ich  will 
mich   nicht   an    den  Göltern  ver!;ündigen^    um  Elu"e  bei  den 


1)  AutLül.    I'al.  VW,  7K<.  A)     l>la<.    I'arm.   p.    157  A. 

2)  Aiilliol.  Pal.  1\,  J8^.  Auch  li)  S.  o-l[)  «.l.  iJcM.rr;  Piolilos 
von  Aualiiroii  heisst  is  daselbst  IX,  /um  Parin.  ö  jiag.  ."»IG  ed.  (iousiii. 
«»71:  Ihi^ci  'Aruy.(^d(>VTi  avi't'oKro.  Fr;igm.  j>.  Do. 

5;     Cic.  Tusc.  disp.  >i>S,  35   §.71.  ü)     Fraj^m.   p.  211  ff. 
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Menschen  zu  erlangen  i)."    Eine  solche  subjektive  Aeusse- 
rung  passt  übrigens  auch  recht  gut  in  eine  Liebesode. 

10.  Aus  obigem  Bruchstücke  ersehen  wir  aber  die 
Aehnlichkeit  des  Geistes^  der  in  der  erotischen  Poesie  des 
Ibykos  wehete^  mit  den  feurigsten  Ergiessungen  der  Ana- 
kreontischen  oder  der  Sapphischcn  Muse.  Schon  der  Aufent- 
halt auf  Sanios  musste  den  Rhcginischen  Sänger  jenem  Geiste 
näher  bringen^  der  sich  übrigens  bei  ihm  in  der  weit  kunst- 
reicheren Form  des  chorisch-Dorischen  Strophenbaues  offen- 
barte _,  welcher  der  überströmenden  Leidenschaft  einen  wei- 
tern Spielraum  lässt^  als  der  sich  in  beständiger  Wiederkehr 
derselben  zweizeiligen^  dreizeiligen  oder  vierzeiligen  Strophen 
fortbewegende  Gang  der  Acohschen  und  Ionischen  Lyrik. 
Ein  Vergleich  mit  den  ähnlichen  Anfängen  zweier  Oden 
Anakreon's  und  Sappho's  wird  die  grosse  Aehnlichkeit  des 
Geistes  und  die  grosse  Verschiedenheit  der  Form  hinlänglich 
beweisen  2).  Die  poetische  Raserei  der  Liebe  ^  welche  narch 
des  Dichters  eignem  Geständniss  ihn  von  Jugend  auf  (und 
noch  im  hohen  Alter  wie  aus  dem  obigen  Bruchstücke  her- 
vorgeht) zu  erotischen  Liedern  anfeuerte  und  begeisterte, 
ist  wohl  in  keinem  Denkmale  des  Alterthums  mit  solcher 
Kraft  und  zugleich  mit  so  grosser  künstlerischer  Besonnenheit 
(wie  die  Form  lehrt)  ausgesprochen ,  als  in  ciij^em  andern 
Bruchstück  des  Ibykos  3): 

Früh  bei  des  Lenzes  Erwachen  treibt 

Zwar  der  Kydonische  Apfelbaum^ 

Dort  von  der  Slrume  Gewäsaer  feucht^ 
"Wo    in   den    Gärten  der  heren  Juutjfruun  unverletzt  die 
erblühenden  Knospen  der  lieben  in 
Schattigem    Laube  sich   zei(jenj    in  mir  aber  ruliet  die 
JAebe  zu  lieiner  Jahrszeit. 

Wie  durch  des  Blitzes  Gewalt  entbrannt, 

f)     Plat.   PliiWli'.  p.  242 r.  b' a.vr^  ji'  ö  ?.Daif(f>.'^i;  6'oi'£t.  Audi 

2)      Atial;r.   l>ii   AUkh.   I."    |i.  .'JOD  yVli.inan   (s.   olini   ]>.  '"20  IV.   li)  sii^l : 

B   i'.   «ml  Sapiili»     liri    !lr|»li,ist.   j).  Efo;    [IE     li'ijvTe    hvni^iiio.;    iz«t» 

42  (iaisl'.  (I'r.    r>7    |i.  .'i'.>  <<I.  Keuf);  '//.u/.iJi;  /.«TEi'/Jwi'   y.U(^iiiav  iuirti. 
na(;li;;raliiiit    \  oii   lloraz  Ode    /»  ,    1 : 

Jiitciinissu,      l'eims,     diu    liursus  7>)     Athen.    1J>.   ]>•  (»Ol  15,    wo 

Iclln  inoves.     l^arcc,  prccor,  precoi;  auch    l'iiularus ,    Soiiliolilcs  iiiul  Ac  ■ 

Dorl  hi'iftst  rs:     i'/)'xiV></  Äi/ütp'  (le  hcIijI"'*    iiiidr  cUc  Litlxbiliclilcr  gc 

nop<pvpi!}  ßü}.},c3v  /^(^vufjy.ö^xijii'lHiQOi;  aiilill  wt-rdcu. 
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Stürmend  der  Thrakische  Nord  daher  brauset,  von  Kypris 
versengenden  Gluthen,  den  rasenden, 
Sinnehetäubt j  imerschrochnes  Mulhes, 
Herrscht  von  Jugend  auf  mir 
Eros  im  Her%en  u.  s.  w. 

11.  "Wenu  Stesichoros  die  edle  Frauenliebe  ^  wie  sie 
iu  der  Kaiyka  und  Fthadina  geschildert  war^  nach  bekann- 
ten Volkssagen ,  die  sich  wahrscheinlich  auf  Volksfeste 
gründeten^  mehr  mit  epischer  als  lyrischer  Auffassung  des 
gegebenen  StoiFes  besang^  so  sehen  wir  Ibykos  mit  Aeoli- 
scher  Heftigkeit  der  subjektiven  Leidenschaft  seine  eignen 
Gefühle  in  die  kunstreiche  Form  der  Dorischen  Lyrik  er- 
giessen;  und  wenn  er  sich  hier  dem  Geiste  nach  von  Ste- 
sichoros bedeutend  entfernte  ^  so  theilte  er  mit  diesem  wie- 
derum dieselbe  chorische  Form^  die  beide  bestimmt  von  der 
Aeolischen  Lyrik  scheidet.  Ibykos'  erotische  Muse^  w^elchc 
sich  zum  Theil  auch  dem  Lobe  schöner  Knaben  weihete^ 
muss  hier  eine  Höhe  erreicht  habeu^  auf  der  sie  gewiss  eui- 
zig  in  ihrer  Art  da  stand.  Zu  Knabenhymnen  gaben  die 
Volksfeste  der  Aeolisch-Dorischen  Staaten  mancherlei  Gele- 
genheit.  Rhegion  besonders  weist  auf  Chalkidische  Sitte  hin, 

12.  Nach  Aristoteles  1)  feierte  man  in  Chalkis  aufEu- 
böa^  welches  seit  alten  Zeiten  wegen  seiner  musischen 
Wettkämpfe  berühmt  war  2)  ^  die  Vereinigung  von  Helden- 
muth  und  Liebe  in  einem  alten  Liede^  dessen  Verfasser  man 
nicht  kannte.  Man  bezog  es  aber  auf  den  edlen  Untergang 
des  Anton  durch  die  begeisternde  Gegenwart  des  PhilistosS)^ 
und  brachte  eine  ähnliche  Geschichte  damit  in  Verbindung^ 
die  man  von  einem  Siegestode  aus  Liebe  in  dem  alten  Kriege 
zwischen  Eretria  und  Chalkis  erzähitc.  Hier  wird  den  schö- 
nen Jünglingen  aus  den  edlen  Geschlechtern  der  Chalkidier 
gerathen,  ihre  Zuneigung  den  Tapfern  nicht  zu  versagen; 
denn  es  Avalte  Eros  oben  so  mächtig  über  die  Städte  der 
Chalkidier  als  des  Muthcs  Kraft.  Wie  die  Form  di(\sos 
Liedes  beweist^   warmes  für  chorische  Aufi'ühiung  bestimmt, 


1)     IMiil.    Ainal.  17   pap.   7GI   A.  2)     'Ilfftö^or    xai    '0/iv;()Ot)  «)  OV 

Wclclicr  im  UKcia.  Mus.  1854  p.     p.  -2^o,  -21  Goilliiig. 
Si-S.  5)      So   «lor   l»itlit<T    Uioiiysios 

l)ti    IMut.   a.   «.    <> 

11 ,  2.  7 
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und  schloss  sich  folglich  an  OfTentliche  Feste  zu  Chalkis  an  i)^ 
wo  Jünfflinoe  von  edler  Geburt  um  den  Preis  der  Schön- 
heit  stritten.  Sagen  von  schöuen  Jünglingen  und  von  be- 
geisterter Liebe  zu  Jünglingen  waren  wohl  nirgends  mehr 
zu  Hause^  als  gerade  in  Chalkis  2)^  wo  man  sich^  wie  auf 
Kreta  und  in  Kyzikos  sogar  den  Ganymedes  aneignete^  und 
den  3Iyrtenhain  zeigte,  wo  er  von  Zeus  geraubt  war 3). 
Leicht  war  also  die  Verpflanzung  dieser  Feste  und  Sagen 
nach  Rhegionj  wo  sie  zu  Ibykos' Zeiten  mit  grossem  Glanz 
gefeiert  sein  müssen. 

13.  Von  den  Knabenhymnen  des  Ibykos  sind  auch  noch 
einige  unzweifelhafte  Bruchstücke  aufbewahrt^  in  denen  ein 
gewisser  Euryalos^)  und  Gorgias  gepriesen  wirdSJ^  und 
zwar  jener  auf   folgende  Art: 

Heizender  Hiddhmen  Spross,  o  Eurt/nloSj 

Itockiger  Jünglinffe  Sorg'j  es  erzogen  dich 

Kypria  und  PeitiiOj  die  holdanhlicketid  auf  blühende  Rosen 

dich  legten. 
Dieser  Anfang  eines  Knabenhymnus  _,  und  noch  melir  die 
beiden  oben  nachgebildeten  Aufäuge  eroti.scher  Lieder  Uefern 
uns  den  sichersten  Beweis  für  die  Annahme  der  chorischen 
Bestimmung  dieser  Dichtart  des  Ibykos^  in  welcher  sich  eine 
ganz  cigentliümliche  Verschmelzung  des  rein  sui)jcktiven 
Gefühls  mit  der  klarsten  künstlerischen  Besonnenheit  aus- 
spricht. Die  Hellenische  Kunst  hatte  bei  der  Bildung  von 
IMiorstrophen  immer  den  Zweck  orchestischer  Auflührung 
im  Auge ;  und  wenn  wir  auch  annebmeuj  dass  Ibykos  unter 
musikalischer  Begleitung  seine  Knabenhymnen  sang,  so  müs- 
sen wir  ujis  doch  zugleich  auch  einen  Chor  denken  _,  der 
tanzte^  und  theilweiso  mitsang.  Solche  Chöre^  die  der  Dich- 
ter einüben  musste ,  lassen  aber  immer  auf  Volksfeste  schlies- 
sen^  an  denen  ausserdem  kein  Land  so  reich  war.  als  ge- 
rade Cnterilalicn  um!  Sikelien.  Hier  nuissen  dur<'.liaus^  wie 
einst  in  LlislJj^  in  3Iegara,    in  Chalkis^  und  vielleicht  auch 


I)     Mciiiclic'sKuiiliorioii  ji.  10.  l'>)     Scliol.   fii  Apoll.  HIi.   ."»,1^8. 

"i)     Ihsych.    V.  yatyi>iiinv.  fr.    V  j..    11^2  Scliu. 

7,)     Atlini.   I'i  i».   (iOI  i:. 

/<)     lluslalli.  zur  0,l.   I.  I  (..'■2>i7,  i\)     TlioopUrnst.  bei  Allicn.  13  p 

\H  l,i|iN.    ;ius    Alli.  n.  13    j,.   ÜO-i   I'.  001  li. 
Ir.   IV  j..   108  Stiiii. 
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in  Theben  (denn  die  heilige  Schaar  spriclit  dafür)  Wett- 
spiele der  Schönheit  gefeiert  worden  sein^  wo  der  Sieger 
den  Preis  schöner  Waffen  und  einen  Myrtenkranz  erliielt. 
Der  Sieg  selbst  wurde  dann  bald  nacliher  durch  Chorhymnen 
verherrlicht  (naidsioi  oder  nai^moi  v}xvoi)j  welche  die  Dich- 
ter im  Auftrage  der  Gesellschaften  schrieben^  die  jene  glän- 
zenden Feste  veranstalteten. 

14.  Rasch  und  bereitwillig  ergriffen  die  für  Schönheit 
begeisterten  Dichter  solche  Gelegeidieiten  und  stimmten  aus 
vollem  Herzeu  den  allgemeinen  Ausdruck  der  Schöuheits- 
feier  an: 

Stets j     o    Uehemles  llei'% ,     wie  ein  fliegender  Porphyris 
hebst  du  dich 
sagte  Ibykos  i)  höchst  wahrscheinlich  in  Bezug  auf  diese  heitre 
Feier  ^  welche  die  Lieder  in  seiner  Seele  weckte. 

Jet%o  erregt  Eos^  die  hehre,  die  stets  wachende  Nachtigall 
sang  er  irgendwo  2)  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit.  Dass 
aber  die  altern  Dichter  nach  erhaltener  Aufforderung  solche 
Lieder  unentgeltlich  verfertigten,  und  das  Einüben  des  Chors 
als  eine  Ehrensache  betrachteten^  bezeugt  Piudaros  mit  deut- 
lichen Worten  3): 

Die  Frühern,   o  Thrasybtdos,  Männer^   welch'  auf  Wa- 
gen der 

Musen  goldumstralten  Haupts  stiegen,   nah  liencandelnd 
mit  herrlicher  Leir , 

Sandten  leicht  abschleudernd  lieblicJüdingende  Knabenge- 
sünge 

Dem,  den  mit  Schöne  geschmückt  der  thronumprangten 
Aphrodita  Weckrin,  die  süsse  Fruchtzeit. 

Da  suchte  die  Muse  Geicinn  noch  m'cht,    twch  war  sie 
Söldnerin, 

Auch  verkauft  nicht  wurden    dort  durch  liebreichtönende 
Terpsichora 

Silberhell  ihr  Angesicht  weichhallenden  Klanges  Gesänge. 
Diese  Tcrpsichore  kann  nur  auf  chorischc  Poesie  gehen, 


1)     Allirn.0i).588i:.  fr.  III.  ScLn.         Ä)     Isll.m.ß',  Iff.  nacliTI.  iersch. 
•2)     Villoisous    Auccd.    Gr.    i     Vgl.  VVclckcr  a.  a.  O.  p.  ^224  11". 
|).  Oö.   Ir.  VIII. 
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welche  der  Tanz  begleitet.  Offenbar  aber  deutet  Pindaros 
Zweck  und  Richtung  der  Knabenhymnen  des  Ibykos  an  l)^ 
da  Auakreon's  und  Alkäos'  Lieder,  an  welche  man  hierbei 
auch  gedacht  hat,  auf  keine  Weise  Terpsichorisch 
sind.  Ausser  Ibykos  gab  es  aber  gewiss  noch  viele  andre 
Dorische  Lyriker  dieser  Gattung,  welche  wir  nicht  mehr 
kenneu  2). 

15.  An  manchen  Orten  stand  Ganymedes  in  näherer 
Beziehung  zu  diesen  Schünheitsspielen.  So  rief  der  Rich- 
ter der  Nisäischen  Jünglinge,  welche  am  Feste  des  Diokles 
im  Küssen  wetteiferten,  jenen  mythischen  Liebling  des  Zeus 
an  3)  5  und  gewiss  kam  dieser  sowohl  als  auch  andre  durch 
Liebe  und  Mythen  verherrlichte  Jünglinge  der  Hellenischen 
Vorzeit  in  den  Knabenliedern  häufig  vor.  Man  kann  auch 
die  Sitte  der  Lakouen,  vor  der  Schlacht  dem  Eros  zu  opfern, 
auf  ähnliche  Sagen  zurück  führen,  die  wiederum  mit  den 
Schönheitshuldigungen  in  Verbindung  standen  4).  Auch  gab 
es  mancherlei  andre  Gelegenheiten  für  den  erotischen  Dich- 
ter, das  Lob  der  männlichen  Schönheit  zu  preisen,  nament- 
lich in  der  Form  von  Enkomien,  Skolien,  und  sonstigen  syni- 
posischen  Gesängen.  Das  Pindarische  Skolion  auf  Theoxenos 
gehört  wahrscheinlich  in  diese  Klasse  von  Gedichten,  bei 
denen  die  Persönlichkeit  des  Sängers  mehr  hervortritt ,  als 
anderswo,  blos  weil  es  mit  zur  Darstellung  dieser  Dichtart 
gehört,  um  den  Ruhm  ausgezeichneter  Schönheit  noch  mein: 
zu  beleben.  Im  Munde  eines  Chores  wird  diese  Kraft  und 
Heftigkeit  der  Leidenschaft  durch  das  Gefühl  der  Allge- 
meinheit auch  bedeutend  gemildert;  und  in  diesem  Lichte 
sind  die  oben  angcfidirten  Uruchsiücke  des  Ibykos  zu  be- 
trachten. 

Iß.  Was  von  Ganymedes  bemerkt  wurde,  findet  seine 
Bestätigung  durch  Ibykos  selbst,  in  dessen  Ode  auf  Gorgias 
rwalnscheiniich  einen  schönen  Jüngling)  der  Raub  dos  gött- 
lichen Mundschenken  ausführlich  besungen  war.      In  Erman- 


1)  Diesen  iifiiiit  ancli  «1.  Sdioliasl.  Ti)     Scliol.   zu  Tlicolir.  /,ß',   «V»   p. 

2)  n.il.tl.yl.    I  r.  Paeaii.  MI,    12.  O'i!»   Kiessl. 
DiKHcii    /Hill   Piiid.'ir   |>.   '{."»0.     VVe- 

Hteniiaiiira  (^uaesl.    Deiiioblli.    11  '0     AJlien.    I.'   |>.   .M5I  K.    l'iiiduri 

pu},'.   IS.  fi.    KS  j..  Uli  l'.  Uticlili. 
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gelung  dieser  Ode  müssen  wir  uns  au  die  Schilderung  des 
Apollonios  von  Rhodos  halieu,  welcher  Ibykos  genau  gefolgt 
sein  soll.  Es  ist  von  Eros  die  Rede  _j  welcher  aus  der  Imnm- 
lischen  Wohnung  des  Zeus  kömmt  i) : 

Aus    dem    Pallast  jel%t  ging  er  du.rcli  Zeus  fruchtpran- 
gende Lustaun. 
Aber  darauf  gleich  wandelt  der  Eilende  aus  des  Olgmpos 
Luftigem  Thor.     Hier  senket  sich  gleich  von  dem  Himmel 

der  Fusssteig 
Jählings  hinab.     Dort  stützen  der  ragenden  Kuppen  Er- 
hebung 
Doppelte   Pole_,     der   Erd'   Aufthiirmungen,     wo   in  der 

Frühe 
Helios,    wenn  er  sich  hebt,    mit  den  werdenden  Strahlen 

erröthet. 
Ihm  zeigt  tief  sich  die  Erde,    die  nährende,    Städte   der 

Menschen, 
So  wie  der  Flüsse  Geström.,  der  geheiligten^  dorten  hin- 
gegen 
Kuppen    und   Meer  ringsum^    bei  dem    Gang  durch   die 
Bäume  des  Aethers. 
So    soll   nun   auch  Ibykos    das    Erscheinen   des   Eros   beim 
Haube    des  Ganymedes  ausgemalt    und  dazu   noch   die    Er- 
zählung von  Tithonos  und  Eos  gefügt  habeu^  und  zwar  Bei- 
des  in   der    Ode  an  GorgiaSj    welche  also  von  bedeutendem 
Umfauge  gewesen  sein  muss.     Die  Zusammenstellung  dieser 
beiden     Troischen    Knaben    findet    sich    übrigens    auch    bei 
anderu  allen  Oichtcrn  2j  ^   welche    nach  Zeit  und  Umständen 
den  verschiedensten  Gebrauch  davon  gemacht  haben.      Iby- 
kos   verband   sie  wahrscheinlich   des    Gegensatzes    wegen^ 
um  an  Ganymedes'  Beispiele  die  ewige  Blüthc  der  Männer- 
liebe ,  und  an  Tithonos  das  Hinfällige  und  Vergängliche  der 
Frauenliebe  zu  beweisen  3).     In  diesem  Sinne  sind  beide  3iy- 
then   gewiss    auch    ursprünglich   ausgebildet   worden.       Der 


1)  Apol!.  Rli.  5,  lö8,  u.  (lascll)st  rip.    Tro.  82G.    Nounos  Dioiiys.    iö, 
die    Scliol.   ll>yci  fr.    j..    XIII  IV.   und  278. 

l\2.     Wclclicr  u.  a.   O.  ^öö  11'. 

2)  llyui.  Ilüin.  in  Vcn.  'i02.  Ku-         5)     Ibycl  fr.    p.  XV. 
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von  Zeus  geliebte  und  geraubte  Ganymedes  geniesst  in  der 
Gesellschaft  der  Götter  einer  ewigen  Jugendbliithe  und  eines 
ewigen  Glückes;  der  von  der  Eos  geraubte  Tithonos  hin- 
geo-en  unterliegt  nach  kurzem  Freudengonusse  den  traurigen 
Beschwerden  des  Alters.  Dieser  doppelte  Raub  scheint  nun 
bei  Ibvkos  durch  Eros  eingeleitet  zu  sein^*vvelcher  zuerst  in 
Zeus  das  Verlangen  nach  Ganymedes  erweckte.  In  der  Ge- 
stalt eines  Adlers  fliegt  Zeus  Nachts  zu  Troja's  Gefilden 
hinab  ^  und  entrückt  von  da  den  Königssohu  zum  Olympos 
empor.  Eros^  erfreut  über  diesen  Sieg^  schreitet  nun  auf 
jene  Art^  welche  Apollonios  von  Rhodos  so  schön  besingt^ 
aus  den  Thoren  des  Olympos,  und  sieht  den  Tithonos  unten 
vor  Troja  allein  zurück  gelassen  (denn  beide  müssen  nach 
Ibykos*  Erzählung  zugleich  des  Vaters  Heerden  geweidet 
haben);  zugleich  aber  bemerkt  er  auch  die  im  rosigen  Lichte 
emporsteigende  Eos,  welche  von  Liebe  überwältigt  ihr  Ge- 
spann hemmt  und  hinfliegt  zum  Abliauge  des  Ida  und  den 
geliebten  Knaben  mit  sich  empor  trägt. 

17.  Aus  solchen  schwachen  Andeutungen  lässt  sich 
noch;,  wie  in  einer  entfernten  Perspektive,  der  grosse  Far- 
benglanz erkeimen ,  welcher  in  der  reichen  Fülle  dieser  Kna- 
benhymnen herrschte,  und  welcher  ganz  dem  grossartigen 
Strophenbaue  entsprechen  musste ,  der  jene  poetischen  Reich- 
thümcr  in  sich  schloss.  Was  sich  sonst  noch  unter  den 
Bruchstücken  des  Ibykos  auf  diese  Dichtart  beziehen  lässt, 
bietet  nur  unbedeutendere  Einzelheiten  dar;  z.  B.  das  Wer- 
fen von  Blättern,  Blumen  und  Früchten,  als  Zeichen  des 
Beifalls  und  der  Ehre  für  die  Sieger  in  jenen  öffentlichen 
Kampfspielen  1): 

Myrten  und  Veilchen  und  yoldnes  Gewinde, 
Aepfel  und  Rosen  und  zarte  Lorbeersprossen. 
Ferner  erwähnte  Ibykos  auch  irgendwo  den  gerechten  Rha- 
damanthys   als  Liebling    des  Kretischen   Talos  ~) ,    dam»  den 
Eros  als  Sohn  des  Chaos,  wie  ihn  schon  Ilesiodos  naimte3); 
endlich  behauptete  er  auch,    die  Ambrosia  sei  neunmal  so 


\)     Alluii.i;;  |..(JS1  I).  Il.yci  fr.  '■!)     Alhcn.  I.'S  j..  ß05   I).   Frngm. 

VII.      Vj;!.    Ho.lili's    r.xiil.     l'iiKl.     ]..   i'Hi. 
l'vlU.  1),    150    !>.  Trl'd  1".  o)     ICmlol;.   jt.  lJi8.    riii-m.   X. 


IBYKOS    yO.\    lUILGIOX.  103 

SÜSS  als  Honig- 1).  Dieses  und  Aehnliches  passt  wohl  nur 
in  den  Zusammenhang;  der  Knabenhvninen.  Die  Erwähnun«- 
des  Deiphobos  ,  als  eines  neidischen  Nebenbuhlers  des  Idome- 
neus  bei  der  Bewerbung  um  Helena  2)^  gehört  gewiss  auch  hier- 
her. Sehr  ungewiss  ist  aber  die  Annahme  eines  Gedichts 
des  Ibykos  auf  Artemis  Ortygia  3) ,  und  auf  die  Insel  Sa- 
mos^  worauf  man  die  Worte:  ^_,Selbst  nicht  Kyares, 
der  Mcder- Herrscher 4)"  bezogen,  und  unter  Kyares  ent- 
weder den  Kyros^)  oder  den  Kyaxaresß)  vermuthet  hat_, 
denen  beiden  die  Unterjochung  von  Samos  nicht  gelungen 
sei.  So  dürfen  wir  auch  die  Fabel  von  der  Schlange^  wel- 
che das  Alter  auszieht  und  dafür  den  Durst  des  BiSels  ein- 
tauscht, welche  Ibykos  zuerst  ersonnen  haben  soll  7)  ^  kaum 
als  besonderes  Gedicht  hinstellen.  Erzählungen  dieser  Art 
gründen  sich  in  der  Regel  auf  gelegentliche  Bemerkungen^ 
die  sich  durch  mündliche  Ueberlicferungen  fortpflanzen.  In 
wie  fern  sich  endlich  Ibykos  in  seinen  Knabenhynineu  den 
Lo krischen  Liedern  in  Untevitalien  angeschlossen  habe^ 
deren  Inhalt  ebenfalls  erotisch  gewesen  sein  soll  8),  muss 
schon  desshalb  unentschieden  bleiben^  weil  wir  die  Richtung 
jener  Poesien  nur  aus  den  aligemcuisten  Aiulcutungcn  ken- 
nen. Aehnliche  Sitteu  und  Gebräuche  mögen  auch  hier  eine 
bedeutende  Wechselwirkung  ausgeübt  haben.  Doch  ist  so- 
viel klar^  dass  die  sogenannten  Lok  rischeu  Lieder  ei- 
gentlich Volkslieder  waren,  die  wohl  kaum  die  chorische 
Form  zuliessen  ,  und  nur  als  Ständchen  von  Einzelnen  ge- 
sungen wurden. 

18.  Was  ferner  das  sprachliche  Idiom  des  Stesichoros 
anlangt,  so  ist  die  Grundform  seines  Dialekts  oircnbar  die 
epische  Sprache,  wie  bei  Stesichoros.  Dass  die  Dorismen  bei  ihm 
nicht  in  den»  Masse  vorherrschend  waren ,  wie  bei  den  La- 


i)     Kiisfalli.  /.iii-  Od.  T.I   f.'M7,  7)     Aoliau.  Ilisf.Auliii.C,   cap.  .'JI. 

21  Lij.s.  1  I  X[|.  F,.  XXWIII. 
^)     Sehol.ziii-  II.  l.'J,  .>I7.  S  c  Ii  II <;  i- 

d<;wiu's  Siiiioiiidcs  |>.  103.      Wel-  H)      Illrarchos    bei    AHicn.    H    |». 

ckcr  a.    u.  O.  ,.    2'4'S.  Co',)    A.    vgl.    Vi     p.  Ct)7   H.       So- 

3)     S.    oImii    p.   *Mi  IN.   1.  -vvic   die  Lolji'cr  «-ine  l»csoiidePC  Ton- 

^t)      l'AyiH.  M.   p.    ö-i-i,  ."»1.  ort    liidlcii,     s(»    l.csasseii     sie    aiicli 

li)     lliyci   fragin.    p.    XVIll.  eincMi       ci-fciilliüiiiliclieii       Cliüilaii/, 

i;;     Fragin.  p.    IM.  70.  Atliiii.   1   p.   'Ä^i   W. 
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konischen  Dichtern ,  versteht  sich  wohl  von  selbst ,  und 
wird  auch  durch  die  erhaltenen  Bruchstücke  hinlänglich  be- 
wiesen. Besondere  Wertformen^  welche  dem  Ibykos  vor 
Andern  eigenthümlich  gewesen  wären  ^  führen  die  Gramma- 
tiker ausser  der  Verbalform  i^öi  für  si  nicht  an  1).  Diese 
scheint  aber  mehr  Rheginisch  als  Dorisch  gOAveseu  zu 
sein^  und  wird  auch  von  andern  Dichtern  häufig  ge- 
brauclit2)_j  die  nicht  Dorisch^  sondern  episch  singen^  wie 
Homeros  und  die  Verfasser  der  Homerischen  Hymnen.  So 
hatte  auch  Ibykos  oft  den  Diphthong  ei  statt  7/3)^  und 
Anderes  was  nicht  eigentlich  Dorisch  ist.  Vieles  mas:  hier 
auf  die  Rechnung  des  Rheginischen  Sprachidioms  kommen, 
welches  Ebykos  als  Nationaldicliter  von  Rhegion^  der  sich 
mehr  der  Gegenwart  anschloss^  im  höhern  Grade  vorwalten 
lassen  durfte .  als  der  heroisch -lyrische  Stesichoros  den  Si- 
kehschen  Dialekt. 

19.  In  der  Verskunst  schloss  sich  Ibykos  im  ganzen 
seinem  Vorgänger  Stesichoros  an;  wenigstens  sind  die  noch 
von  beiden  Dichtern  erhaltenen  daktylischen  Rhythmen  in 
ihrer  längern  und  kürzern  Zergliederung  einander  sehr  ähn- 
lich. Auch  tragen  nur  längere  daktylische  Verse  Ibykos' 
Namen,  wie  der  vollzäliügo  ilcxameter^  und  der  unvollzäh- 
lige und  übervüllzähligo  Heptameter  4)  ^  welclie  in  der  Regel, 
um  den  Sturm  der  Leidenschaft  selbst  im  raschen  Fluge  der 
Verse  auszudrücken,  rein  gehalten  sind,  und  nur  sehr  selten 
einen  Spondeus  zulassen.  Desto  öfter  scheinen  aber  diese 
längern  daktylischen  Systeme,  deren  antistrophischc  Form 
gewiss  nach  Stesichoros'  Vorgange  mit  Epoden  schloss,  mit 
kürzern  logaödisclien  Reihen  begonnen  zu  haben;  dann  aber 
gingen  sie,  (nach  dem  Beispiele  des  oben  nachgel)ildetcn 
Bruchstücks)»),  sobald  sich  das  Feuer  der  Begeisterung  hcl- 

1)     S.  die  Slcllcit  in  lltyci  fi-agiii.     Klvin.    IM.    703,    40.       Cramcr's 
p.  <;ü   fl'.  An'<(;tl.  iW.  ^1  |..  /ili,  2. 

ov      c     •  .  11         ■:  r-      1  '^)     Scrv.  (Ifuliin.  n.  I8':21  Piilsch. 

_   '         1     1/     V    1  •     I         S  Ulli  IM»   8    Icrciil.  Miitir.  i>.  li»7. 

'/i;,    UHU    Js.ao((K;    liir    das    rpiscIiR  ,.,      „         ,,<»  ■v   i     -       i'  i         i  ... 

..       ,, ,     ,         S.,      ...  .,.,.,     ,,   ,      (»OH   11.)   (Ulli   Niipliolilrs   (U(«l.    <,ol. 

.,,.'..,'..,'  '      2.>0   ll.)   miIcIh-  «laLlvlis«'!«"  ^V.slriiic 

iiiclil   i-iirriillicli    lMiris(;li    /.ii   iirnii«?li.  ,.        .^  *.•.     ■    i     ' 

"  all•;^^^allllt.       >>  riiii    .SIcsuMioros     iii 

r»)      Ilcrodiiiii.   Iici    'rii('n<rii(>sliis  f.      seinen    il:i!,( ylisciteii   .Sysieiaeii    nielir 

•  t'2    in    lEi'M.er's  Aiieeil.  <ir.    |t.  14-2'^.      S|ii  iiileeii  /.iiiit-ss,   .su    lag   di'i'   (iriiad 
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1er  entflammte^  in  gestrecktere  Reihen  über^  worauf  dann 
wieder  leichte  trochäische  Tripodien  folgten^  welche  auch  von 
den  tragischen  Dichtern  am  Schlüsse  daktylischer  oder  logaö- 
discher  Strophen  häufig  gebraucht  werden.  Daher  ist  es 
sehr  wahrscheinlich  _,  dass  wir  im  obigen  Bruchstücke  eine 
ganze  Strophe  und  den  Anfang  der  entsprechenden  Antistro- 
phe  besitzen^  welche  den  Gedanken  der  Strophe  ohne  Un- 
terbrechung fortsetzt  _,  und  auch  so  noch  den  unaufhaltsamen 
liiebessturm  künstlerisch  bezeichnen  soll. 

20.  Wie  Stesichoros_,  so  wandte  auch  Ibykos  hin  und 
wieder  den  logaödischen  Vers  an^  welcher  nach  dem  Ar- 
chebulos  benannt  worden  istl).  Davon  hat  sich  indess 
kein  Beispiel  in  den  Bruchstücken  erhalten.  Doch  finden 
pich  hier  noch  einige  glykonische  Reihen  2)^  wie  sie  die 
Ionische  und  Aeolische  Lyrik  anwandte_,  und  nachher  häufig 
im  Drama  zu  finden  sind.  Mit  Basis  oder  Anakrusis  trifit 
man  bei  Ibykos  auch  noch  andre ^  theils  längere  theils  kür- 
zere^ logaOdische  Verse ^  in  denen  bald  die  Daktylen^  bald 
<lie  Trochäen  mehr  vorwalten^  je  nachdem  der  Dichter  den 
Crad  des  lyrischen  Effekts  steigern  oder  mildern  wollte  3), 
\'ülle  Strophen  dieser  Gattung  besitzen  wir  nicht  mehr.  So 
kommen  auch  von  anapästischen  Rhythmen  nur  einzelne  Bei- 
spiele bei  ihm  vor^  einmal  ein  vollzähliger  Tetrameter  4)^ 
und  ein  andermal  ein  vollzähliger  Dimcter  5).  In  welchem 
Verhältnisse  diese  Averse  zu  den  daktylischen  und  logaödi- 
schen standen^  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen;  dass  aber 
ein  längerer  anapästischer  Vers  eine  längere  daktylische 
Strophe  begann  wissen  wir  aus  dem  angeführten  Beispiele^ 
welches  zwar  einzig  in  seiner  Art  ist^  aber  zugleich  den 
feinen  Kunstsimi  beweist^  den  Ibykos  in  seiner  Rbythmopöie 
zeigte;  denn  die  Wirkung  in  einem  so  feurigen  Liede  ist 
sehr  schon.  Mit  trochäischen  Rhythmen,  namentlich  mit  dem 
IthyphalhcuS;,  pllegtc  er^  wie  auch  andre  chorische  Dichter^ 


«laTonolTonlj.ir  in  «lein  ruliigm  Gange  u)     Fragm.  p.  200.  p.  174,  nucli- 

bciner   hcruisclirn  Lyril«.  gclüitlct  olicii   p.    \)'l  Nolc   8.     \  ;.',l. 

,\      1,.,    1,     .              Lt/>w      ^»1  lr;i<;iii.    i>.    188    19'J.        Aiitlcics   ist 

1)     All),  iortiin.    p. 'aOTu.     Ohcn  "      ,',,  ,      ■              av     tut    ü»-) 

'                                     *'              •  >gl.    iliyci   Iragni.   p.   /u. 

^2)     Scl.ol.    zu    l'iii.l.    INVin.  a,    i  4)     Oben  p.  {)<'>    INulc   li. 

p.  4-27Böclih.  S.ohcu  p.  y^u.Oü.  li)     Fragni.  XLIII. 
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seine  daktylischen  Strophen  zu  beschlies<5en  1).  Sonst  kom- 
men noch  einzehie  trochäische  Dipodien ,  und  Üiraeter  bei 
ihm  vor,  welche  letztern  aber  auch  epitritisch  gemessen  wer- 
den können  2).  Mit  grosser  Kunst  scheint  er  aber  seine 
daktvlischen  Strophen  angeordnet  zu  haben ^  so  dass  er  lärv- 
gere  und  kürzere  Verse  (vom  Dimeter  an  bis  zum  unvoll- 
zähligen Oktoraeter)  mit  einander  abwechseln  liess.  Der  Ge- 
brauch des  heroischen  Hexameters  wird  durch  Ein  Beispiel 
erwiesen  3).  Andre  Bruchstücke  zeigen  zwar  auch  dakty- 
lische Rhythmen ;  aber  sie  sind  zu  zerstückelt,  als  dass 
sich  bestimmte  Versarten  darin  erkennen  liessen  4).  Auf 
den  ganzen  Strophenbau  des  Ibykos,  welcher  dem  Pindari- 
schen gleich  kömmt  ^  lässt  sich  die  oben  angeführte  Stelle 
des  Dionysios  5)  eben  so  gut  anwenden  als  auf  die  rhytluiii- 
sche  Kuust  des  Stesichoros. 

21.  Der  häufige  Gebrauch  daktylischer  Rhythmen  lässt 
im  Ganzen  auf  einen  musikalischen  Vortrag  in  Dorischer 
Harmonie  schliessen.  Hierbei  kömmt  es  aber  sehr  darauf  an^ 
ob  es  leichte  Daktylen  mit  leichten  logaödischen  Ausgängen 
und  anapästischen  Vorspielen  sind.  Ist  diess  der  Fall^  so 
kann  nicht  nur  die  Lydische^  sondern  auch  die  Phrygische 
Tonart  angewandt  werden^  wie  denn  auch  Anakreon  seine 
erotischen  Lieder  theils  in  Phrygischcn,  theils  in  Dorischen, 
thcils  in  Lydischcn  3Iclodien  setzte^  und  wie  wir  von  der 
Stesichorischen  Orestea,  die  ohne  Zweifel  daktyhsch  war, 
wissen ,  dass  sie  Phrygisch  vorgetragen  ist.  Ueber  die  be- 
«•Icitcnden  Tonzeuge  lässt  sich  nichts  Gewisses  sagen.  Dass 
vorzu"-sweisc  Saiteninstrumente  mitspielten^  dürfen  wir  wohl 
bei  einem  Dorischen  Lyriker  der  damaligen  Zeit  voraussetzen^ 
um  so  mehr^  da  es  von  Ihykos  heisst,  er  hahe  seine  Laute 
dem  Apollo  geweiht,  und  wie  Anakreon  und  Alkäos^  seine 
Lieder  zur  Laute  gesungen  ^).     Von  Flöten ,    die  der  loni- 


1)     OI.»n    i».  97,   Zeile  ^i.  0)     Scliol.     zu    Arisfopli.    TlirKm. 

<2)      rrafjin.     i>.   I.'i4.    'iüS.  \^^\.     1(11.  Ol..  |{.-2, 1  |..  .".S-i.  Iii.lissisl  liicr- 

obcii  i».'i)-.   I\ol<;   8.  aiil"  Ki-iii  (irwiclil   /.ii  li-^t'n,   «lu  «lic 

7t)      (Hx'.ii    |i.    S).>    INolr    JJ.  I-yr;»    l>loss    die    lyrisclir   IHclil- 

i)      I'iaj;m.  XXII.    XXIV.    XXIX.      nrl   iindciiliMi   soll.      In  rlicMcin  Sinne 

XIJI,    1.   XLVII.    LV  u.   IM.  Vf^l.     l.-^l   iimli  Sdili.is  (Silv.  5,  3,  löl) 

■I.  7I>.  ilriii      l'iiiilurus      und    Ihyiios     eine 


ü)     rnj,'.    Tö    Nolf   "2.  Lyr;i    I 
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sehen  Elegie  eigen  waren  ^  ist  überall  bei  Stesichoros  und 
Ibykos  eben  so  wenig  die  Rede^  als  bei  Auakreon,  welcher 
sogar  ein  Feind  derselben  genannt  wird.  Grosse  Weichheit 
und  Ueppigkeit  der  Melodien^  und  des  Gesanges  setzt  auch 
das  Aristophanische  Urtheil  über  diese  Dichlor  voraus  1)^  zu 
deren  Zeiten  man  wahrscheinlich  auch  in  zierlichen  Ionischen 
Anzügen  an  den  musischen  Festen  erschien^  und^  wie  der 
Samische  Polykrates,  das  Haupt  mit  einer  3Iitra  schmückte^ 
die  übrigens  schon  den  ältesten  Hellenischen  Barden  j  z.  B. 
dem  Orpheus ;,  beigelegt  wird^  vielleicht  auch  nur  in  Bezug 
auf  die  süssen^  weich  tönenden  Knabenhymnen  (wie 
sie  Pindaros  uennt);  welche  dieser  Vater  des  Hellenischen 
Lautenspicls  zuerst  angestimmt  haben  soll. 

22.  Für  den  Gebrauch  der  Saiteninstrumente  beim  Vor- 
trage der  Gesänge  des  Ibykos  spricht  übrigens  auch  die 
Nachricht^  dass  Ibykos  selbst  der  Erfinder  der  Sambuka 
oder  lambukaS)  gewesen  sein  soll  3)^  die  er  der  Lydischen 
Magadis  nachbildete,  wahrscheinlilich  nachdem  er  diese  auf 
Samos  in  Anakreon's  Gesellschaft  kennen  gelernt  hatte.  Dass 
man  es  für  ein  Tonzeug  mit  vier  Saiten  hielt ^  beruht 
ohne  Zweifel  auf  einer  Verwechselung  mit  einem  ähulich- 
benamiten  Instrumente  barbarischer  Völker^).  Wenn  Ibykos 
überhaupt  das  Tonsystera  durch  neue  Erfindungen  vervoll- 
kommnet hat  (was  sehr  zweifelliaft  ist)  ^  so  mussto  diess 
auf  eine  Weise  geschehen ,  die  mit  Analueon's  zwauzigsai- 
tiger  Magadis  Schritt  lüeit. 

23.  Wie  mit  Alkraan  die  Dorische  Lyrili  des  Pclopou- 
nesos  zur  schönsten  Blüthe  heranreifte^  und  gewissermaasscn 
eine  durch  Acolischen  Einfluss  lauge  vorbereitete  Periode 
vollendete^  so  sehen  wir  nun  auch  mit  Stesichoros  mid  Iby- 
kos dieselbe  Dichtart  in  Grossgriechenland  sich  künstlerisch 
abschlicssen,  da  weder  Sparta  noch  die  Städte  Italiens  und 
Sikeliens  nachher  grössere  Meister  in  derselben  Gattung  Quf- 


1)  Arislo])1i.  TLcsin.   169,    wor-         5)     IVenntlirs  bei  Alhcii.  4   p.  17i» 
nnl"  sich  IMtiluilciii.    rtf^t  [lovc,.   col.  K.     Suid.   v.  "I/3ix.u^  j>.   17^27  1>   und 
l'i  ]tc/.i(-h(.      Vis  CO  Uli 's    Oeuvres  v.  aan^w.ai  j».  5^48   B. 
«li^e^seH  'J'.  1    u.  ulO.      Welcher 

a.   II.  ().  p.  247.  4)     I<;u|>]iorioii   liei   Alben,    lö    i». 

2)  rbol   V.  lan^wai.  C53  1'.  037  U. 
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zuweisen  haben.  Der  äussern  Form  nach  sfeht  Alkman  mit 
seiner  Rhythmopöie  und  mit  seinem  Strophenbaue  offenbar 
als  Mittler  zwischen  Lesbos^  Kreta  und  dem  Peloponnesos^ 
indem  er  von  dort  die  daktylisch  -  trochäischen  Rhythmen^ 
und  von  hier  die  kretischen  Verse  in  seine  Vaterstadt  hin- 
überleitete^  und  beide  mit  lonisch-iambischen  und  Lakonisch- 
auapästischen  Gebilden  verband.  In  dieser  Rücksicht  ist  Alk- 
man^ obgleich  noch  der  epodischen  Dreitheilung  des  Chor- 
gesanges  unkundig  (denn  seine  Gedichte  waren  zwar  stro- 
phenreich j  und  wechselten  sogar  das  Metrum  in  der  zweiten 
Hälfte^  aber  die  Strophen  waren  noch  sehr  kurz  und  ohne 
künstlerische  Mischung  der  Rhythmen)^  doch  ein  mehrseitig 
gebildeter  Künstler,  als  Stesichoros  und  Ibykos^  die  weder 
iambische  noch  kretische  Rhythmen  angewandt  haben. 

24.  Aber  Stesichoros  und  Ibykos  haben  das  System 
des  Rhythmus  und  Versmaasses  dennoch  grossartiger  aus- 
gebildet^ und  verdienen  desshalb  als  die  würdigsten  Vorläu- 
fer des  SimoiJidcs  und  Pindaros  betrachtet  zu  werden.  Auch 
dem  Geiste  nach  stehen  diese  beiden  Lyriker  Grossgriechcu- 
huids  dem  Siraonides  und  Pindaros  weit  näher  als  Alkman, 
dessen  poetische  Thätigkeit  sich  nur  in  dem  kleinern  Kreise 
des  Spartanischen  Volkslebens  und  der  eignen  dichterischen 
Individualität  bewegte,  während  Stesichoros  und  Ibykos  ihre 
Kunst  mehr  zur  Allgemeinheit  erhoben,  und  in  ein  umfas- 
senderes Gebiet  hinüber  zogen,  wo  dieselbe  dann  durch  Pin- 
daros bis  zur  höchsten  kunstreichsten  Vollendung  ausgebil- 
det wurde.  Denn  in  Stesichoros  offenbart  sich  schon  das 
Streben,  die  epische  Aeusserlichkeit  und  den  Sagenrcichthum 
der  Hellenischen  Vorwelt  mit  der  Innerlichkeit  der  lyrischen 
Kunst  zu  verschmelzen  5  —  ein  Streben,  welches  bei  fort- 
gesetzter Thätigkeit  des  Ilellenisclien  Geistes  noth wendig 
zu  jener  Allgidtigkeit  der  poetischen  Anschauung  führen 
musste,  welche  sich  iu  Pimlaros  in  ihrer  schönsten  Blüthe 
dar.slclll.  /iiiglcieh  huhen  die  lyrischen  Dichter  seit  Alkman 
sehr  viel  dazu  beigetragen,  durch  tiefere  Auffassung  der 
mythischen  Göltcili'hre  mehr  elhificlicn  Gehalt  in  di(?  reli- 
giösen Ideen  von  lli.'llas  zu  bringen;  und  besonders  ist  durch 
SlcsichoroN  und  Pinduro.s  iVm  Ansicht  des  llcroenthums  und 
der  epischen  Sage  überhaupt  in  eine    höhere   reinere   Sphäre 
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hinaufgeiückt  worden.  Bei  dieser  fortwährendeu  Thätigkeit 
der  Hellenen  iu  Ausbildung  der  Lyrik  konnte  es  dann  auch 
nicht  fehlen^  dass  diese  ganze  Gattung  mit  der  Zeit  eine 
unendliche  Fülle  der  tiefsinnigsten  Ideen  aufzuweisen  hatte^ 
und  sich  eben  so  sehr  durch  innere  Beweglichkeit  des  Ge- 
fühls und  der  Phantasie  als  durch  jene  seelenvolle  Gluth 
des  Ausdruckes  auszeichnete.  Vvelche  wir  selbst  noch  in  den 
kleinen  Resten  des  Ibykos  bewundern  müssen. 

25.  Jetzt  war  die  Dorische  Lyrik  nicht  mehr^  was  sie 
zu  Alkman's  Zeiten  war^  Kationaleigenthum  Dorischer  Völ- 
ker. Sie  war  längst  zum  Kunststile  geworden  ^  den  sich 
jeder  Dichter^  mochte  er  lonier,  Dorier  oder  Aeolier  seiu^ 
nach  Kräften  aneignen  konnte.  Von  Dorischem  Stammcha- 
rakter und  Dorischen  Eigenthümlichkeiten  der  Sitten  und 
Denkweise  kann  also  von  jetzt  an  bei  der  Erwähnung  des 
Dorischen  Stils  der  Lyrik  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Es 
wird  damit  einzig  und  allein  die  chorische  Form  bezeichnet. 
Bis  jetzt  hatte  sich  diese  Form  selbst  in  den  Aeolisch- Do- 
rischen Kolonien  noch  vorzugsweise  des  Achäisclien  und 
Ilerakleischen  Sagenkreises  bemächtigt^  und  nur  Götter  uml 
Helden  besungen^  welche  damit  in  A'erbindung  stehen.  Von 
den  Acohsch-Dionysischen  Mythen^  welche  ursprünglich  von 
BOotien  ausgehend  ^  sich  zuerst  iu  Pelasgisch  -  Ionischen 
Staaten  festsetzten  (da  die  Pelasger  als  Hauptträger  des 
Dionysos-Kultus  gelten)^  ist  weder  bei  Stcsichoros  noch  Iby- 
kos^ und  noch  weniger  bei  Alkman  irgend  eine  Spur  vor- 
handen. Doch  ist  es  historisch  sicher^  dass  die  Lyrik  sich 
schon  sehr  früh  an  die  Feste  des  Dionysos  anschloss ,  und 
den  sogenannten  dithyrambischen  Stil  ausbildete,  dessen  Ur- 
sprung wir  wenigstens  jenseit  der  Archilochischen  Periotle 
zu  suchen  haben.  Denn  schon  der  Parische  Dichter^  welcher 
aus  einer  Priesterfamilie  stammte^  welche  höchst  wahrschein- 
lich mit  dem  Kultus  der  mystischen  Gottheiten  der  lonier  in 
näherer  Verbindung  stand  j  sang  im  künstlerischen  Rausche 
als  Vorsänger  für  Berauschte  bei  dem  Dionysischen  Chor- 
tanze t): 


1)     FiMgiii.  XIV.     LicbeJ,    atis     Poet.    p.  150.   B  cnt!  cy  Diss.  PLa- 
Alben,  l-i    j).  C^28  A.     ii.ich    Wd-     lar.  p.  oOt2.  -l^iö. 
clicr.     Vgl.    Tyiwhitl    zu  Ari.s(. 
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Wie  so  wohl  des  Dionysos  schfyiies  iJed  %n  stimmen  an 
Ich  den  Dithyramh  verstehe^   Weinesblitz  durchzückt  den 
Geist !  , 

Wenn  also  hiernach  die  damalige  Form  des  Dithyrambos 
uoch  in  beständiger  Wiederkehr  des  trochäischen  Tetrame- 
ters  bestand,  so  müssen  wir  bei  der  Nachricht,  dass  Arion 
der  Lesbier,  oder  Philoxenos ,  oder  Pindaros,  denDithv- 
rambos  erfunden  habel),  an  successive  Bildungsstufen 
dieser  weitverbreiteten  Dichtart  denken.  Arion  gab  ilir  walir- 
scheinlich  die  strophische  Form,  indem  er  sie  seineu  kykli- 
sclien  Chören  anzupassen  suchte;  Pindaros  hingegen  und 
gewiss  vor  ihm  Simonides  verliehen  ihr  die  autistrophische 
und  epodische  Form,  so  dass  jeder  dieser  lyrischen  Meister 
als  Erfinder  aufgeführt  werden  konnte. 

2ß.  Dieses  dithyrambische  Element  ist  es  nun  eben, 
was  mau  schon  vor  Simonides  in  das  Bereich  der  Dorischen 
Lyrik  hinüber  gezogen  hatte.  Der  Anfang  dieser  Vereini- 
«nins:  ma«:  wohl  schon  in  den  Bestrebunoen  Ariou'S  zu  suchen 
sein ;  denn  Lesbos  ist  einer  der  ältesten  Orte,  wo  Orphisch- 
Dionysisches  AVesen  mit  Dorisch- Aeolischen  Kultus -Ge- 
bräuchen, namentlich  mit  der  Apollinischen  Religion  zusam- 
men floss.  Von  Lesbos  aber  gelangte  diese  dithyrambische 
Richtung  der  Poesie  wohl  am  frühesten  nach  Korinthos,  wo 
die  ältesten  Kampfspicle  der  dithyrambischen  Poesie  zu  su- 
chen sind.  Einer  der  vorzüglichsten  Meister  und  würdigsten 
Vorläufer  des  Simonides  und  Pindaros  ist  in  dieser  Bezie- 
hung wolü  La  SOS  von  Ilermione,  von  dem  an  dieser  Stelle 
das  Nöthige  gesagt  werden  muss. 


1)     <;  a  i  sfor<r.sircj>li:isl.  p.  082,     nilios  unil  Aiulcrn  zusammen  gestellt 

10    nacli   Arislol(rlcs,      v;^l.     dasillisl      sind. 
|i.  "iSii,    ^vo   <tic  Slclli'ii  aus   Hella- 
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Fünfter    Abschnitt. 


Lasos,     Myrtis,     Korinna,     Telcsllla,     Praxllla. 

1.  Die  Blütlie  des  Lasos  fällt  noch  mit  der  des  Iby- 
kos  und  Anakreou  zusammen.  Er  stammte  aus  Hermione 
in  Argolis^  dem  Sitze  des  alten  mystischen  Götterkultus  der 
Pelasger,  und  trat  schon  unter  Hipparchos  als  3Iami  von 
erprobter  Wichtigkeit  hervor^  indem  er  den  von  Athen's 
Beherrscher  hochbegünstigten  Athener  Onomakritos  bei 
einer  Verfälschung  der  Musäischen  Orakelsprüche  (Avelche 
höchst  -wahrscheinlich  von  Eleusis  ausgegangen  wareu)  er- 
tappte und  so  die  Verbannung  dieses  mystischen  Sängers 
bewirkte  1).  Diess  mag  etwa  gleich  nach  Oh  64  (also  um 
522  vor  Chr.)  geschehen  sein^  wo  sich  auch  Anakreon  und 
Simonides  in  der  jugendlichen  Blüthe  ihres  Ruhmes  zu  Athen 
befanden.  Allem  Anscheine  nach  war  aber  Lasos  ein  alte- 
rer Zeitgenosse  des  Simonides ,  und  vielleicht  ofleichall^ri": 
mit  Älclauippides  von  Melos^  dessen  poetische  Thätigkflt 
noch  dazu  dieselbe  Richtung  hatte.  Lasos  heisst  ein  Sohn 
des  Chabrinos2}.  Seine  Erziehung  wie  überhaupt  seine 
äussern  Lebensumstände  sind  nicht  bekannt.  Plutarchos  führt 
ihn  als  Zeilgcnosscn  des  Xenophanes  auf  3),  Von  spätem 
Sciuiftstellern  wird  er  unter  Dareios' I.  Regierung  gesetzt  4}^ 
was  mit  obiger  Angabe  in  keinem  Widerspruche  steht ^  da 
Dareios  I.  bereits  522  den  Thron  bestieg  (als  Polykrates  in 
Samos  umkam)  und  wenigstens  bis  490  fortregierte.  Gegen 
Lasos ^  den  altern  Sänger^  trat  noch  der  jüngere  Simonides 
von   Keos  im    musischen  AVettkampfc  auf  5);    woraus    sich 


I)     llcrodot.  7,  C.     Alolne  ScLrlft  Mcurslus  zu  Aristox.  plem.  bann. 

iil»<T   Orpheus  p.   05  f.    157.  p.  141.     Meibom   p.  78.     Arisdix. 

'■2)     Ari.s(o\<'iius  l>ci   Oiog.  La.   1,  von   Mulme    p.    IGG.      Lozluslii 

■42,  weJclicr  auch  noch  Sysimbri-  Ilrrinippi  IV.  p.  Ca  f. 
nos  und  llhar  in  :iu  tides   als   Vä-  o)     De  vitioso   Pud.  ö   p.  öol  F. 

tcr  aniühi-t.     Ijfi  T/.elzrs  (/.um  Lyl;.  01»rn  15.    1   p.  485. 
Prolcg.     pafj.   2.'»3    edid.    Miiller)  4)     Scbol.   zu  Arist  Vcsp.  i402. 

steht  sogar  A«/3pi'n;i;,  und   lici  Sui-  Suidas  V.  Adffo^. 
das  (v.  Aüacic,  p. '■2^270  It)  u.  dem         f>)     Aristopb.     Vcsp.    1402    ibi(] 

Schul.  7.U  Arisloph.  ^'(^sp.  l'^Oo  hoiii-  Schul, 
nicn  noch    andre  Korruptiuncn    vor. 
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nacliher  eine  gewisse  Künsllereifeisuclit  entwickelt  zu  haben 
scheint. 

2.     Ausführlich  hatte  Chamäleon  aus  Heraklea  in  einem 
besoudein  Werke  1)^  und  beiläufig  auch  Herakleides  in  sei- 
nem dritten  Buche  Ttspi  jxovöviT/s  über  Lasos  gehandelt  2). 
Beide  führen  ihn  in  Bezug   auf  zu   grosse  Künstlichkeit  der 
Form  und  des  Ausdrucks  an.    Witz  und  dialektische  Schärfe 
des  Geistes  mangelten  ihm  eben  so  wenige   als  seinem  Ne- 
benbuhler Simonides,    Zwei  Oden  schrieb  er  ohne  San  oder 
Sigma;    die    eine  führte   den  Titel  Kentauren^    die  andre 
war    ein   Hymnus    auf  die   zu   ilerraione   verehrte   Demeter. 
Von  der  letztern  sind  noch  zwei  Verse  erhalten^  worin  der 
Dichter   sagt^    er  wolle  die   beiden  Gottheiten  Demeter  und 
Kora  in  dumpf(auschender  A  e  o  li s  c  h  e  r  Harmonie  besingen  3). 
Die  Auflösungen  der  Rhythmen^  besonders  im  zweiten  Verse, 
o-eben   einen  deutlichen  Beweis   von  der  Freiheit^    mit  wel- 
cher man   damals   überall   das  dithyrambische  Tempo  einzu- 
führen suchte.     Diese  Neuerung  wird  auch  dem  Lasos  aus- 
drücklich Schuld  gegeben,    der  zuerst   die  Vieltönigkeit  der 
Flöten  in  den  Rhythmen  nachgeahmt  und  dadurch,    dass  er 
sich  vieler  und   auseinander   liegender  Töne   bediente,    eine 
völlio-c  Umstellung  der  fridiern  31usik  veranlasst  haben  soll  4). 
Seine  Künstelei  zeigte  sich  nicht  nur  in  der  Form  (besonders 
auch  da,  wo  er  das  2  absichtlich  vermied,  was  Pindaros  in  den 
«Gekünstelten  Dithyramben  seiner  Zeit  wahrscheinlich  in  Be- 
zu"-  auf  die  beiden  genannten  Oden  des  Lasos  scharf  tadelt)  5)^ 
sondern  auch   in  spitzfindigen  Wortspielen  C).       Doch  nimmt 
er  in  der  Geschichte  des  Dithyrambos,  welcher  vor  ihm  nur 
eine   specielle    Beziehung   auf  Dionysos   halte,    und    dessen 
G cf »rauch  seit  Arion  sciion  allgemeiner  geworden  war,  einen 
wichli"-en   Platz   ein.     Indem   er    den   dithyrambischen  (.  Iia- 
rakter  auch  in  andre  Gesänge  und  Dichtarten  hineiul)rachte. 


1)     Aflun.  8  p,   338  B.  «Ich  friilinn  Vorlra^   «Irr  TVilliyrain- 

'i)     Allicii.    !(►    [>.  ^ö3  C.    11    p.  Ixii  o-/(uiorej'i;;,   Wiilnsclicinlicli  mit 

024  IC.      Des  wert    y.    riO.  |{c/u<;    aiif    fltMi    anlodisclicii  INoi.kis 

r»)     Allieu.  p.  0-24  K.  f7/ot7't'r.n',  >voriili.«>lH'uI{. '-2, 1  p. '200. 

A)     IMul.    de   ums.   '21)  pag.  11^1  ViVlIi-iclif   jr,.|H,rli;    das    Zis<  licn   iIcs 

H    {],  2S    chcilciii    mit     7.11    iU'.n    iiiriiiumicu 

li)     Klrarclios  (l'r.T{;m.c(l.  Vcr-  Dilliyramlu-ii. 
rar;rt    p.   o'.>.  <^2)    l>'i     Vlli.   |..  ^iöö 

C.      I'iiiil.   fiaj;m.  p.  oHI  f.     !>  ik  i.ul  (J)      A»I.(  n.   8    p.   ^ÖS  H. 
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und  Musik  und  Rhythmen  dithyrambisch  beflügelte^  wurde 
er  der  Vorläufer  uud  Schöpfer  des  eigentlichen  Attisch -di- 
thyrambischen Stils ^  der  die  Dorisch- chorische  Form  an- 
nahmt). Die  antistrophische  Form_j  welche  Arion  zuerst 
dem  Dithyrambos  gegeben  hatte,  löste  sich  freilich  durch 
diese  Neuerung  des  Lasos  auf^  indem  sie  nicht  mehr  zu 
jeder  Dichtart^  auf  welche  man  den  dithyrambischen  Stil 
anwenden  wollte  _,  passte.  Daher  herrscht  in  Pindaros'  Di- 
thyramben eine  grosse  Freiheit  der  Rhythmen  und  des  Vers- 
maasses_,  welche  jedoch  nie  die  Gränzen  des  künstlerischen 
Maasses  und  der  Ordnung^  wodurch  sich  alle  Gebilde  der 
Pindarischen  3Iuse  selbst  in  ihren  äussern  Bedingungen  vor- 
theilhaft  auszeichnen^  überschreitet. 

3.  Diese  von  Lasos  begründete  strophenfreie  Form  zog 
ohne  Zweifel  auch  eine  Veränderung  in  der  chorischen  Dar- 
stellung des  Dithyrambos  nach  sich;  und  desshalb  heisst  es 
auch  ganz  richtig  von  Lasos^  er  habe  den  Dithyrambos  zu- 
erst in  den  musischen  Welt  streit  eingeführt  2)  ^  und  als 
zweiter  nach  Arion  von  Neuem  den  kyklischen  Chor  zu 
Korinthos  aufgestellt  und  angeordnet  3) ;  was  offenbar  nur 
auf  die  neue  Gestalt  geht,  welche  er  der  ganzen  dithyram- 
bischen Poesie  und  der  Art  ihrer  chorischen  AuflTührung  gab^ 
indem  die  kyklischen  Chöre  nicht  mehr  strophisch  und  anti- 
strophisch ihre  mimischen  Tänze  ausführen  konnten^  son- 
dern der  freiem  Form  der  Dichtung  gemäss  sich  ebenfalls 
freier  bewegen  musslen.  Auch  soll  Lasos  zuerst  die  n  e  Ic- 
ke n  d  en  S  p  o  1 1  r  e  d  e  n  (von  Seiten  des  darstellenden  Chors) 
mit  der  Aufführung  des  Dithyrambos  verbunden  haben  4). 
Alles  dieses  zeugt  von  einer  grossen  erfindungsreichen  Ge- 
wandtheit und  von  einem  bedeutenden  praktischen  Einflüsse^ 
da  seine  Kunstbildung  allgemein  anerkannt  wurde  ^  und  eine 
Zeitlang  die  unterscheidende  Form  der  ganzen  Dichtart  blieb. 
4.     Lasos  gehört  noch  in   das  Zeitalter  der  praktischen 


1)  Die  Vaterstadt  des  Lasos  sprach  Ditliyrambos  heisst:  SSvQa{.ißov  5e 
Doris  eil.  tKfTÖqas  Adaot; 'R^iuoi'BV^. 

2)  Stliol.zuAiislo|>li.Vis|i.  1405.  5)  Scliol.  la  Piiid.  Ol.  ly' ,  -26 
Siiid.  V.  A«oo^|i.  2-270  (1,  iiiul  V.  y.v-  p.  271  I{.  T/rJ^.  zum  Ljhophr.  prol. 
y.}.i(>(ii!adio>'.a}.Oi;  j».  2-2-21)  A.  vgl.  Cle-  p.  2u2  ed.  MüUit. 

iiu'iis    Alex.    Sir.  I    p     oUö    l'oder,  A)     Schol.   zu    Arist.  Vcsp.  1403. 

MO    Lasos     geradezu    Erliiider    des  Suidas   v.  A«aOs- 

II,  ^2.  ö 
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liebensweishelt^  mid  wird  selbst  unter  die  Zahl  der  Weisen 
von  Hellas  gerechnet  l).  Pindaros  war  sein  Schüler, 
wahrscheinlich  besonders  in  der  lihythmopöiej  Mclopöie,  und 
in  der  Kunst  der  Lyra  2),  worin  die  Hellenische  Jugend 
vorzuo"sweise  unterrichtet  wurde.  Ja  Lasos  soll  das  älteste 
Werk  über  die  Musik  geschrieben  haben  3}^  aus  dem  noch 
Aristoxenos  und  Theon  von  Smyrna  einige  Lehrsätze  berich- 
ten^). Wenn  wir  nun  auch  annehmen^  dass  dieses  Werk 
von  einem  spätem  Musiker  verfasst  worden  ist,  so  beweist 
doch  der  Umstand ,  dass  man  es  auf  Pindaros'  Lehrer  zu- 
rückführte, für  den  hohen  musikalischen  Ruhm,  worin  La- 
sos unter  den  Hellenen  stand.  Uebrigens  scheint  er  gei- 
stig mit  Siraonides  näher  verwandt  gewesen  zu  sein.  Die 
dichterische  Thätigkeit  beider  Sänger  nahm  ohne  Zweifel 
eine  ähnliche  Richtung,  jedoch  so,  dass  Lasos  den  ersten 
Anstoss  zu  der  neuen  Kunstbildung  gab,  und  Simonides  die- 
selbe in  ihrer  organischen  Entwickelung  ergänzte  und  weiter 
ausbildete.  Lasos,  obgleich  von  Geburt  ein  Dorier,  wenn 
man  will,  war  doch  in  seinen  rehgiösen  Ansichten  und  in 
seiner  Denkweise  mehr  ein  lonier  zu  nemien,  und  traf  da- 
her mit  der  Ionischen  Eigenthümhchkcit  des  Simonides,  der 
selbst  von  Geburt  ein  lonier  war,  in  den  Hauptpunkten  zu- 
sammen. Beide  haben  zuerst  die  Poesie  mit  völliger  künst- 
lerischer Freiheit  behandelt,  und  die  Besonderheit  des  Dori- 
schen Stils,  als  würdige  Vorläufer  des  Pindaros,  zur  Allge- 
meinheit erhoben. 

5.  Wären  uns  nur  genauere  Nachrichten  über  die  Böo- 
tischc  Sängerin  Myrtis  (aus  Anthedon)  aufbewahrt  wor- 
den, so  köiuiten  wir  mit  mehr  Gewissheit  bcstinuucn,  in  wie 
fern  sie  Lehrerin  der  Korinna  und  des  Pindaros  3)  genannt 
zu  werden  verdient.       Auf  gleichartige  'i)oetische  Beschäfli- 


1)  Diog.  La.  1,  -42.  Scbol.  zu  Tlico  Smjni.  «Ic  inus.  12  p.  Ol.  — 
Arist.   Vi>.|>.    KlO.".  Sonst  sclicliit  !iii(;!i  Lasos  <liei\'iol»e 

2)  Vil.l'iiitl.  vgl.  lüusladi.  Opusc.  ln-sunj^cii  /n  liultiii,  Acliaii.  V.U. 
r<l.  i'af.-l  |i.  ü7,  HS.  liiicMi  <lc  12,  ."»«J.  Kiii  un}^i'vvissi-s  IfinclislüfU 
31(1  r.  I»iinl.  I».  2  II.  i;x|ili(c.  I'iiid.  sltlil  rii.lliili  lii-i  Aoliaii.  llisl.  Au. 
j,.   17-     Llii.loii    1.   II.     Vol.  2  p.  12,   /<?. 

'il   v.d.   II.  ö)     Suiil.   V.  Kü()nva  y-  2IIJ8  C. 

7t)     Schol.  zu  Aiisrol.  V<s|i.  I -!(>.'.  ninl   v.  nir(V«^Os   |'.   25).S'.»  A.  (lalsf. 

Suid.  AfÄ(i(j^.   Vgl.  oiuii  i;.  1    11.  2'i.  \V«?J«'!icr   iu  Cifu/.ci's  Mciclini.  2 

>S)      AriN(o\.    iiariii.    cJciii.    1    {>.    ö.  l'»',',-    ü- 
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gungen  im  Dorisch  -  chorischeii  Stile  gehen  die  Nachrichten^ 
wornach  sich  Mj^rtis   in   einen  musischen  Wettkanipf  mit 
dem  Jüngern  Pindaros   einhess^    und   desshalb  v^on   Korinna 
getadelt  wurde  1)5    obgleich  nach  andern  Angaben  Korinna 
selbst  mit  Pindaros  wetteiferte  und  ihn  fünfmal  besieete2). 
und  wegen   eines   dieser  Siege    über   ihren    grossen  Schüler 
die  Ehre  eines  Denkmals    und   eines  Gemäldes  in  ihrer  Va- 
terstadt Tanagra    erhielt  3).      Sie    sang   A  e  o  1  i  s  c  h  ^    nicht 
Dorisch^    und  war   die  schönste  Frau  ihrer  Zeit;    —    zwei 
Vortheile^   die   ihr   den  Sieg  im  Aeoli scheu  Theben    um 
so    leichter  machten.        Auch    Myrtis'    Andenken    wurde 
durch  Bildsäulen  4)  in  Hellas  verewigt,    und  noch  mehr  da- 
durch^ dass  sie  den  neun  lyrischen  31usen  beigezählt  wurde 5), 
6.     Der  Gegenstand  eines  ihrer  Gedichte,  ,^die  unglück- 
liche Liebe  der  Ochna  zu   dem  in  Tanagra  als  Heros  ver- 
ehrten Eunostosy'  erinnert  uns' an  die  Kalyka  und  Rhadina  des 
Stesichoros,    und  setzt  nach  Plutarchos'  ausführlichem   Be- 
richte 6)  einen  grössern  Umfang  voraus.     Höchst  wahrschein- 
lich schloss  sich  dasselbe,  wie  die  Poesien  des  Stesichoros 
und  Ibykos,  dem  Heroenkultus  an,  und  war  für  einen  Chor 
bestimmt.     In  andern  Gedichten  mochte  sie  sich  wohl,   wie 
Korinna,  die  auch  Vorzugsweise  für  Tanagra  Lieder  dich- 
tete 7),     und  selbst  in    Tanagra  geboren    war 8)    (obgleich 
sie  auch  wxgen    ihres   längern  Aufenthaltes  in  Theben  eine 
Thebanerin  heisst),  mehr   dem  Aeolischen    Stile   der  Lyrik 
nähern.     Auf  alle  Fälle  bedienten  sich  beide  des  Aeolischen 
Dialekts ,    welcher   bei  ihnen    viel  Böotische  Eigenthümlich- 
keiten  zeigte 9).     Korinua's  melische  Dichtungen,  von  denen 
viele  für  Chöre  bestimmt  sein  raussten,  (denn  wie  hätte  sie 


1)  Apollou.  DysLol.  lici  Wolf,  Toclitcr  des  Acliclodoros  und  der 
(!(ii-iiiiiac  cariii.  j).   0(5   1".  Prohratia ;     vgl.    luulol».    pag.   270. 

2)  Aeliaii.  V.  II.  lo ,  ^^.  Suid.  Welcher  in  Creuzer's  Melelcni. 
V.  KÖQivva,  1{  (i  cl;  h  Kxplic.  Pind.  2  p.  10 — 17.  Sic  liaUc  den  IJii- 
p.  17.      Welcher  p.  14.  iiaincn   Myia,    so    dass  Alles,    ^vas 

o)     Paus.  9,  22,  3.  unter    Myia's     Namen     vorkömmt, 

4)     Talian.    or.  ad  Graec.  i)2    p.  der  Korinna   gcliorl. 
115   ed.  Worlh.  i))     Kustatli.  zm- Od.   T.  1    p.  570, 

li)     Anll.ol.  Pal.  IX,  2(;.  10,    zur  11.  T.  2  p.  504,   22  Lips. 

0)     Plul.   Quaest.   Gr.  40   p.  500  S  cli  äicr's  Gregor.  Coiinlli.  |».(>50. 

I)  —   F.  Gram  er' 8    Anecd.     Gr.    I      p.    (J2, 

7)  Paus.   9,  22,  5.  20.   172,   lö.    Wolf  Gorinu.   carm. 

8)  Suid.   V.   KÖQivra.      Sic    war  p.  HO. 
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sonst  mit  Pindaios  in  die  Schranken  treten  können?)  ka- 
men in  fünf  Büchern  anf  die  Nachwelt^  von  denen  nur  sehr 
kleine  Reste  übrig  gebh'eben  sind^  die  kein  genügendes  Ur- 
theil  über  die  metrische  Form  zulassen.  Von  ihren  Epigram- 
men und  lyrischen  Nomen  1)^  welche  wahrscheinlich  einen 
Theil  der  genannten  fünf  Bücher  ausmachten^  wissen  wir 
auch  nichts,  wenn  wir  nicht  etwa  den  Hexameter 2): 

Wahrlich  !  du  ruhest  noch  stets ^  nicht  wärest  du  früher 
Korinnuy 
aus  einem  Epigramme  stammen  lassen  wollen.  Ein  Bruch- 
stück scheint  aus  einem  Parthenion  zu  sein^  welches  die 
Sängerin  für  einen  Jungfrauenchor  ihrer  Vaterstadt  schrieb  3). 
Die  metrische  Form  desselben  ist  glykonisch-polyschcmati- 
slisch  ^  aus  einem  meistens  aufgelösten  Antispast  und  einem 
reinen  Choriambos  bestehend;  —  eine  Form ^  welche  beiden 
tragischen  Dichtern  sehr  häufig  ist  4). 

7.  Korinna  scheint  blos  für  BÖotien  gedichtet  zu  ha- 
ben; daher  fanden  sich  viele  lokale  Beziehungen  bei  ihr^ 
wie  auf  Tanagra5)^  auf  ThespiäG)^  auf  Theben  <).  Sie 
scheint  auch  heroische  Mythen  lyrisch  behandelt  zu  haben; 
wenigstens  deuten  hierauf  noch  einige  Anreden  der  Helden 
hin,  welche  in  den  Gedichten  aufgeführt  wurden,  z.B.  ^.die 
Stadt  zerstörten  wir'*  8)^  und  ^^ich  singe  nichts  Geringeres 
als  der  Helden  Tapferkeit*"  9).  Ja  es  wird  selbst  noch  der 
Titel  eines  ihrer  heroischen  Gedichte  10)  ,^dic  sieben  ge- 
gen Theben''  angeführt^  und  die  Worte  daraus:  „doch 
ihr_,  fortgeschafft."  Dieses  erinnert  nun  unwillkührlich 
an  Stesichoros'  Chorpoesien,  wovon  oben  die  Rede  war. 
Ein  andres  Gedicht  von  Korinna^  j;<^'C  Landung"  betitelt, 
gehört  wahrscheinlich  auch  in  diese  klasse;  wenigstens  sind 
die    beiden    daraus   erhaltenen  Verse   in  lyrischen  Rhythmen 


1)  vSuid.  V.  Ro^UTa.  Welclicr  ^i)  Gaisforil  /.iiiii  Ilci»Ii:'isl.  p. 
a.  a.  O.   i>.  !•►,  INiili-  7.  oöö  fV. 

2)  llrpliäsl.  |.. '■2'2,  H  Gaisf.  —  ü)  Paus.t),^!),!.^.!  chcrj..  10. 
/\Mi  aiKlr«  5lc.\aiiic(ci- ,  >vclclic  C)  Sicpli.  I5y/,.  v.  0H>jrfta.  I'^u- 
A(!i<ii.  7  |..  '•iS.".  \\.  aiilViliil,  j;al-  slalli.  zur  11.  1.  I  p.  '■1\',\  ^^l  Lips. 
li-ii    im    Allnlliiiim-    JVii-    iiiiaclil.  7)      Siliol.   zu  Apoll.  Kli.   o,    1177. 
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Klalli 

7) 

Aiil' 

S) 
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'^20. 

l(k) 

.')      Ili|ilias(.    p.    im;   «iaisf.      Aul'  S)      U.'|iliasl.   p.    107. 

IJoiiiiua's  l'aillniiiru    f,'<lit  <ür  .Sl.ll.;  0)      >V  o  I  f  «äiiinuar  liaf^iu.  p.  US. 

in  <l.ii  S.hol.  zu  ArisN)|.li.   Acli.  7"20.  \i\)     N^oll'u.  u.    U.  aus  Apolloii. 

l»i<  rbou  ad  3Ioir.   p.   70.  l>\',l,ol. 
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geschrieben  1).  Freilich  werden  von  Korinna  auch  sVr/;  an- 
geführt; aber  diese  smj  standen  im  fünften  Buche  ihrer  me- 
lischcn  Gedichte  2)  und  waren  gewiss  lyrisch  in  epischer 
Forni^  wesshalb  sie  denn  auch  der  metrische  Biograph  des 
Pindaros  3}  helltönend  als  Chorgesänge  nennt.  Noch  ein 
drittes  Gedicht  von  ihr  wird  unter  dem  Titel  lolaos  ange- 
führt_,  und  verdient  daher  auch  einen  Platz  in  dieser  Klasse  4). 
Als  Sängerin  heroischer  Mythen  wird  sie  auch  von  Antipa- 
tros  bezeichnet^  welcher  sagt^  sie  habe  den  anstürmenden 
Schild  der  Athene  besungen  5)^  was  iudess  eben  so  gut  auf 
einen  Hymnus  bezogen  werden  kann_,  deren  sie  mehrere 
dichtete,  wie  auT  Hermes 6). 

8.  Von  Apollo  sagte  sie,  er  habe  von  Athene  das 
Flötenspiel  gelernt  7); —  eine  mythische  Anspielung,  welche 
wahrscheinlich  in  einem  der  daphnephorischen  Lieder  vorkam, 
an  denen  Böotien  sehr  reich  sein  musste,  weil  das  Fest^ 
an  welches  sich  diese  Art  von  Parthenien  anschloss,  in  kei- 
nem Lande  mit  so  grosser  Pracht  gefeiert  wurde,  als  eben 
in  Böotien  8).  Und  gerade  solche  längere  Chorlioder  wa- 
ren es^  wo  der  Heltenische  und  besonders  der  Böotischc 
3Iythenreichthum  am  zweckmässigsten  benutzt  werden  koinile. 
Die  Gesänge  der  Korinna  mussten  aber  überaus  mythenreich 
sein^  was  nicht  nur  aus  vielen  einzelnen  schon  angeführ- 
ten Andeutungen  und  aus  Antoninus  Liberalis  0)  hervorgeht^ 
sondern  vorzüglich  auch  dadurch  bewiesen  wird ,  dass  sie 
als  Lehrerin  oder  wenigstens  als  Rathgeberiu  des  jungen 
Pindaros^  der  sich  damals  in  einer  Fülle  des  kühnsten  rhe- 
torischen Schmuckes  gefiel^  diesen  an  die  erste  Pfiicht  des 
Dichters^  an  die  Bearbeitung  derÄIythen,  ernstlich  erinnerte 
und  behauptete^    der  Schmuck   der  Rede  und  des  Vortrags 


1)  Wolf  a.  a.   O.  dort  auf  «1cm  Rorjvo  Kcryl;ion  gcLo- 

2)  llcpl.iisl.  p.  2^2Gaisf.  ren  sei;   Paus.   0,  HO,   3, 

5)     Kd   ISöckh,    Scliol.  Pind.  p.         7)     pi,,,.  j^  iiius.  U   n.  il3G  B. 
7   V.    10.    Wclclicr  n.lli.  «\     i>     I  1        •     r     ■    e       1-.  u.. 

f.s       A        II       il  ^l"  \t     I>    I  I  °)      1  l'OKlOS    III    (jraiSlOl'U    s    11c- 

'i)     ApoU.   Aii'x.   j>.  o7.»  IJ.  licKK.  -' 

H)   Aiiiiioi.  i'ai.  IX,  ^2C.  piiäsi.  p,  r.8ö  ir. 

C)      Wolf.  Corimiac   carm.   i>.  o8.  0)      Mctaiii.  10  u.  2i>.      Wclcl.cr 

Suidas   V.  Mir«  "^KaitTLOLTic,  p."2ö."»9  a.  a.   (>.    p.   1-2        Scliol.    zu    Kiiri|). 

I»   Ciaisf.     Kudoli.   p.   ."Ori.     Ks  war  IMiiiu.  p.  l>'-20  Vall..   Apoll.  p.oGGA. 

Lolialsage  z\x  Tauagra,   dass  Hcriiics  o'Sö  \\.    ItcKlicr. 
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sowie  auch  die  Melopöie  und  Rhythmopöie  könne  nur  als 
Würze  des  Gegenstandes  der  Poesie^  nämlich  der  Mythen^ 
betrachtet  werden.  Dieser  Weisung  soll  zwar  Pindaros  ge- 
folgt^ aber  in  einem  Hymnus  auf  Theben^  welchen  er  zu- 
nächst schrieb;  in  das  andre  Extrem  verfallen  sein^  so  dass 
Korinna  Gelegenheit  zu  dem  bekannten  Spruche  fand:  ,,Mit 
der  Hand  muss  man  säen^  und  nicht  mit  dem  ganzen 
Sacke"  i).  Ueberhaupt  ist  wohl  das  Gerücht  nicht  ganz 
ungegründet;  welches  eine  gewisse  Künstlereifersucht  zw^i- 
schen  Korinna  und  Pindaros  bestehen  lässt^  und  dem  letztern 
sogar  persönliche  Anfälle  gegen  die  erste  in  den  Mund  legt  2). 
Doch  ist  Hellas  auch  gegen  Korinna  gerecht  gewesen  ^  und 
hat  ihr  Bildsäulen  3)  gesetzt,  und  sie  als  die  erste  und  aus- 
gezeichnetste der  neun  lyrischen  Musen^  _,,jener  Dichte- 
rinnen unsterblicher  Blätter";  auch  zugleich  in  den 
Kanon  der  zehn  grossen  Lyriker  gebracht  4).  Ihre  kleinern 
molischen  Lieder  mögen  wohl  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Sapphischen  gehabt  habeU;  und  grösstentheils  erotischen  In- 
halts gewesen  sein,  wie  der  Ausdruck  eines  Römischen 
Dichters  5)  vermuthen  lässt.  Oft  wird  sie  auch  mit  Sappho 
und  Erinna  zusammen  gestellt;  und  es  heisst  ausdrücklich 
von  ihr,  sie  habe  zur  Aeolischen  Laute  gesungen  6). 

9.  Von  den  beiden  Dorischen  Dichterinnen,  Telesilla 
aus  Argos  und  Praxilla  aus  Sikyon,  von  denen  jene  Ko- 
rinna's  Zeitgenossin  war,  diese  aber  erst  gegen  Ol.  82,  2 
(um  450  vor  Chr.)  blühete,  ist  schon  oben  die  Rede  gewe- 
sen. Beide  gehörten  ebenfalls  unter  die  Zahl  der  neun 
lyrischen  Musen.  Telesilla  cntllammte  durch  die  Gewalt 
ihrer  melischen  Gesänge  die  Argiver  eben  so  sehr  zur  Tapfer- 
keit, als  Tyrtäos  die  Spartaner  durch  seine  Elegien ,  oder 
Alliäos  die  Lesbicr  durch  seine  Ode').     In  Argos  ward  sie 


I)     Plut.  «Ir;   glor.   Allicn.  4    pag.  2Ö2  Müll.  vgl.  Clrniens  Alex.  Strom. 

r,/i7l'.   o-iSA.    iJöclili  l>iud.  IVagm.  4   (>.  (510  IN.Kn-. 

p:ig.  iiCAt.  ♦>)      'l eiiui.t (ircana  Coriimae,  S{:\1. 

■-2)     Kr  ii.imilcsitM'inc  Itöotiscli  0  Sjlv.  i»,  .">,    löGI'.   W  «•  I  c  li  c  r  p.  1''2. 

Sau,   A.li:.n.  V.  II.    1.',  '■M.      Tlic-  <J)     l»iop<il.    ^2,  !28 11. 

iiiisl.    or.  "27  I».  .".."'i''«  15   cd.  Ilanliiin.  7)     Ma\. 'Ij  r.  iliss.  "21    p.  "218  i'.I. 

.">)      Tali^u.  ad    tir.    Ö2   p.  ll^i   v.d.  D.ivis.      Vgl.    IMiil:u-<:li   de   luiil.   virl. 

WorfJi.      l'aiiK    t),   '■22.    2.  y   yi:H'.ii.    Vgl.  ol.i«  p.  I  I.    Kiis.l).  p. 

>S)     'liKl/.    l'iol,   ad   Lycoplir.    p.  o'i.i  td.MiiJ.Clinloii.IMi.'l'.2p.iV). 
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hoch  verehrt.  Sie  hatte  dort  in  Aphrodite's  Tempel  eine 
Bildsäule  ^  welche  sie  als  Dichterin  und  Heldin  zugieich  dar- 
stellte 1).  Ihretwegen  wurde  Ares  zu  Argos  als  Gott  der 
Frauen  verehrt  2) ^  welche  Telesilla"s  Lieder  vor  allen  am 
meisten  bewunderten  3).  Vielleicht  stand  das  Fest  der  Eu- 
dymatien  in  Argos,  dessen  Benennung  auf  Verkleidungen 
(indem  die  Frauen  in  Männertracht  erschienen)  zu  gehen 
scheint,  mit  dem  Andenken  der  Telesilla,  welche  einst  die 
Frauen  gegen  Kleomenes  bewaffnet  haben  soll ,  in  näherer 
Verbindung  4).  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinhch,  dass 
sie  für  Argivische  Frauenchöre  Parthenien  dichtete,  aus  de- 
nen sich  noch  ein  kleines  Bruchstück  erhalten  hat  5) ,  in 
welchem  Jungfrauen  angeredet  werden,  und  welches  die 
Flucht  des  Artemis  (vielleicht  Arethusa)  vor  Alpheios  schil- 
dert. Das  Gedicht  war  in  kleinen  Ionischen  Hephthemimeres 
geschrieben,  und  bestätigt  die  Bemerkung,  dass  sich  Telesilla 
noch  kleinerer  Versreihen  bedient  habe  als   Alkmanß). 

10,  Als  Dorische  Dichterin  verherrlichte  Telesilla  wohl 
vorzüglich  den  Apollo  und  die  Artemis  7}^  und  deren  Sieg  über 
Niobeu.  Niobe's  Kinder  8).  Ob  wir  sie  aber  ohne  Weiteres  dorn 
heroischen  Stile  beizuzählen  haben,  muss  bei  dem  Mangel 
an  Nachrichten  ungewiss  bleiben.  Ihr  Aeolismusö)  würde 
hier  kein  Ilinderniss  sein,  da  auch  Alkman  beständig  äoli- 
siertc.  Die  Argivischen  Feste  setzen  allerdings  Chorlieder 
voraus;  und  da  sie  blos  für  Argos,  wie  es  scheint,  gedich- 
tet hat,  so  ist  die  obige  Annahme  von  chorischen  Parthenien 
wohl  nicht  zu  gewagt.     Die  Kenntuiss  ihrer  metrischen  Form 


1)  Paus.  2,  20,  C.  Suid.  v.  Te-  lonisclic  Vers  l;ömmt  aucli  l>ci  <tin 
l.ZijO.Ka  p.  5Ö1Ö  A  Gaisl".  Talian,  Tra^iliciu  hiiulig  \ov;  Gaislord"s 
ad   Gr.  ö2   j».  114  Wortl».     Aiilipu-  Ilcphäsl.   p.  olG. 

Iros  (Aiitli.  l*al.   1\,  2G)    ncniil  sie         _.      ...         ,  -  nmn.n      -^ 

daher  die  ruhmvolle.  J^   ^^t^«^^»-   ^\  \'^^-   ^\%^.     ^'' 

2)  Luliia».  Amor.  ,10.  V"'"  .'"'"f  '"•  "'•'  ^T''^^'?^  '*',") 
5)  PI..!,  de  mul.  virL  p  2^i.-;  C.  ^'r  ,^I"^'""T  c'lli^..'  ?  T^: 
A)     Polyä...  S(ral.   8,   55.      Plul.  f'^  •;;"':^  ^^  ^  ^- ^^f'    ,^1'»""  ** 

de  mus.   9  p.  1134  C.     Vgl.  de  uml.  ^"''"  .  ^  J,'  ''.^*  "  ij'?-    /'"    Arj;.ve.a 

virl     a    a    O  deulel   aiil  eine  \  trl>iiidiiii<;  nii(  I' v- 

ö)     IlVphiisl.  p.  02,   8.  y-1.  20,  5  1 1.0,  Paus.  2,  5Ö     2.      Ueher  Arle- 

CJais»-.      Vol.   11,'ych.    V.   liahmva^.  "'^  »^cW«t«     .velcj.e    1  elesillu  l.c- 

Ir.  10  W«ir.  «»"K,  «•  »'«US-  %  28,  2. 

0)     Ceiis.niii.  de  inu9.  0.    Wolf.  8)     Apollod.    3,   ö,  C. 

Telcsill.   Ir.  21  p.  74.     l»er  geiiauiite         9)     Fragm.   1   uad  17. 
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würde   hier   entscheiden;   doch  ist  hiervon  nicht  genug  vor- 
handen^ um  darnach  ein  Unheil  bilden  zu  können. 

11.  Von  Praxi  11  a's  poetischen  Leistungen^  welche 
eiffentlich  erst  nach  Pindaros  zu  setzen  sind,  wissen  wir  nur 
soviel  mit  Gewissheit  ^  dass  sie  zum  Theil  dem  dithyrambi- 
schen Stile  angehörten.  Eine  Ode  dieser  Art  hiess  Achil- 
leus^  aus  welcher  noch  ein  Vers  vorhanden  ist: 

Doch  ich  vermochte  dasHer%  im  Busen  dir  nicht  zu  bewegen'^'). 
Hieraus  dürfen  wir  nicht  schliessen  ^  dass  das  ganze  Gedicht 
im  heroischen  Versmaasse  geschrieben  war,  was  wohl  nur 
in  den  ältesten  Dithyramben  vor  Archilochos  der  Fall  gewe- 
sen sein  mag.  Aber  wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  die 
Form  desselben  daktylisch  war,  wo  unter  längern  und  kür- 
zern Reihen  auch  Hexameter  vorkamen.  Sonst  war  Praxilla 
eine  berühmte  Verskünstlerin,  indem  nicht  nur  logaödische 
Reihen ,    wie : 

O!  die  du  dort  aus  detn  Fenster  so  schön  hervorblickstj 

3Iädchen  an  Haupte^  jedoch  an  dem  Leibchen  Ehfrau  2)^ 
sondern  auch  unvollzählige  Ionische  Trimeter  3)  u.  s.  w.  ihren 
Namen  führten.  Weil  ihre  Skolien  zu  den  vortrefflichsten 
der  Hellenen  gehörten  4)^  desshalb  dürfen  wir  kein  Vorur- 
theil  gegen  sie  fassen,  da  gerade  diese  Dichtgattung  in  der 
Regel  den  gediegensten  ethischen  Gehalt  hatte,  wie  noch 
der  Anfang  des  zu  Athen  häufig  gesungenen  Skolions  be- 
weist, Avelches  Einige  der  Praxilla,  Andre  dem  Alkäos,  und 
noch  Andre  der  Sappho  beilegten  5)  : 

Vom  Admelosy    o  Freund,   lernend  das  Wort,   habe  die 
Guten  lieb. 

Doch  den  Schlechten  entsay%  wissend,  der  Sinn  Schlech- 
ter ist  ungerecht. 


\)     Ilrpl.iist.  i>.  22,  \\  G.     Vgl.  -4)     AUioii.   lö  p.  694  A. 
Tiiliiif.   Itlhl.   <ir.   T.   2    |j:i;;.    lo.'J   1". 

Wacli    NNO  1  t'    liiit    «liir     IJiiicIisliiclJC  .">)      Pausanias   bei   KiiNfnf]i.  zur  II. 

ai.s.r  hicIil.rinaii.l.S.  K.G.VValil  ß',    711    '\  .    I     p.    2<j^<  ,    /lö   W.    I,i|>s. 

«rcsainiiiiK    im    I>la};a/iii    liir  allr  I,il-  Aiisli»|>li.    Vis(i.    hi.M  ilii(|iir    Siliol. 

I.iatm  ,    II   LiilVi.    (Tassrl     17S«.>)    ]>.  |i.   t)IO,    {li  r.l     Diii.li.if.      Has   S1,m>- 

>il)      .»(>.       \^\.   olicii    i>.    II    .>olr  ^i-  lioi»    scilisl    lülirl    aui'li    Allicii.     |iap[. 

*2)      llriiliiisl.     p.    ^r»,    II    r.   liaisi'.  G1K>  <1   aii<>iiyni   all.       Ilgcus   Si.ul. 

5)      ll<|.liasl.    |..  (».'.    I    <;.     Scrv.  |>.  y.l.     I'ragiii.   j>.  l'A   NVaiil.     Al- 

p.lS^i-'r    Alar.  Vicloiiii.  |>. -.»."».S.l'lot.  r.ii-i    r<'lii|iiiar    (-«lid.    lU  a  I  t  li  i  a  <•    p. 

|..'i(>.';7  l'iilbcli.  ^»^1.  Sapiilioiiis  liaj^iit.  p.  lUi   iNcuc. 
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Gerade  solcher  Skolien  wegen  wird  die  melische  Dichterin 
weise  genannt  l),  wie  Anakreon,  nach  dessen  Vorbilde  sie 
auch  andre  Weinlieder  dichtete  2), 

12.  In  Sikyon^  ihrer  Dorischen  Vaterstadt^  muss  früh- 
zeitig der  Naturdienst  des  Dionysos^  und  andrer  mystischer 
Gottheiten  eingeführt  worden  sein;  und  Praxilla^s  Dichtungen 
scheinen  sich  zum  Theil  demselben  angeschlossen  zu  haben, 
Sie  machte  den  Dionysos  zum  Sohne  der  Aphrodite  3)^  und 
besang  Adonis'  Untergang  4).  Diess  beweist  Kyprisch-PhÖ- 
nikischen  Einfluss  auf  die  Sagengeschichte  des  Peloponne- 
sos  5)  5  und  dass  Praxilla's  Lieder  voll  waren  von  mystischen 
Genealogien  und  Liebesgeschichten ^  beweisen  noch  andre 
Einzelnheiten,  z.  B.  die  Abkunft  des  Karneos  oderKar- 
Mos  von  Zeus  und  Europa.  Dieser  Mythus  hat  offenbar 
eine  Beziehung  auf  die  Dorischen  Kameen^  über  deren 
Ursprung  so  verschiedene  Ansichten  im  Alterthume  herrsch- 
ten. Nach  Praxilla  war  Karneios  von  Apollo  und  Leto  er- 
zogen worden^  und  selbst  Liebling  des  Apollo  6),  In  einem 
andern  Gedichte  besang  sie  den  Raub  des  Chrysippos  durch 
Zeus  7)^  da  nach  der  gewöhnlichen  Sage  dieser  Sohn  des 
Pelops  (uwd  Pelops  war  selbst  ein  Liebling  des  Zeus) 8) 
wegen  seiner  Schönheit  vom  Könige  Laios  geraubt  sein  soll  9). 
Diess  führt  uns  wieder  in  den  Kreis  jener  acht  Dorischen 
Dichtungen,  wovon  oben  bei  Ibykos  die  Rede  war.  Wenn 
also  Praxilla  sich  einerseits  dem  Aeolischen  Stile  der  Lyrik 
näherte  10)^  und^  wie  Sappho  und  andre  Lesbische  Äleister^ 
Aveiche  Liebeslieder  und  Trinklieder  in  Aeolischen  Rhythmen 
naxa  6xixov  sang  11)^  wcss wegen  sie  von  T atianos  hart  ge- 


\)     Eustatli.  a.  a.  O.    p.  2Gi),  4.     Vgl.  Valckenär  zu  Thcokr.  Adon. 
2)     Schol.    zu    Arist.  Vesp.   ItJöl.     pag.   ol8. 


5j     Ilcsjch.  V.  Boix/ou  Atdr»;^.  7) 

4)     /cnob.  Prov.   4,   21,   Siiidas  8)     1)  isscn   u.  Bockh  zu   Piud. 

V.    'qlx^irkia    p.  IGÖ8  li  (Jaisf.    Apo-  Ol.  a',  88. 

stol.  5),  81.     Diogciiiaii.  ü,  12.     Ar-  9)     Apollod.   5,  ö,   ö  u.  dasdhsl 


seil.     >iol.    p.   öl».      Schott    Adag.  llcyiir. 

1».   84.   211).     Wahl  p.  liöf.  10)     Auch  .in  Apollschcii  Worllor- 

y)     Ohcn   \\.  2.   1    p.  87  f.  mcn  fehlte  es  ihren  (ledlchten  iiichl, 

0)     Paus,  o,  15,    o.       Scliol.   zu  \\'n\  tnß}.f'KOiaa  IV.  1   heiWolJ,  od. 

Theolir.  y,  8o    p.  881)  Kicssl.     Alk-  III  hei  Wahl   p.  «2. 

maus  fr.  p.  i»4  Welcher.     Ausicg.  11)     Hephäst,    pag.  C3  G.     Oheu 

zu   üalliui.  Ilym.  in  Apnli.7l  f.  78.  p.   120  FSulc  2  und    ü. 

zu  llcsjch-    T.  2    pag.  löl   AlhcrL 
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tadelt  worden  ist  i)^  so  bringt  namentlich  ihre  dithyrambi- 
sche Dichtung  sie  auf  der  andern  Seite  auch  in  das  Gebiet 
des  Dorisch-chorischeu  Stils  ^  so  wie  dieser  sich  seit  Lasos 
«festaltet  hatte.  Die  Sikyonischen  Volksfeste  mochten  ihr  auch 
häufige  Veranlassungen  zur  Verfertigung  von  Chorpoesien 
geben  ^  von  denen  sich  indess  keine  Spur  erhalten  hat. 

13.  Doch  nach  dieser  Angabe  gleichzv'^itiger  und  gleich- 
artiger Bemühungen  auf  dem  Felde  der  Aeolisch- Dorischen 
Lyrik  ^  erfordert  es  die  weitere  Darstellung  der  Geschichte 
der  Hellenischen  Poesie^  dass  wir  zunächst  die  ^'erdienste 
derjenigen  Dichter  würdigen^  welche  durch  besondere  An- 
strengung den  Chorgesang  und  die  chorische  Dichtung  auf 
jene  Stufe  künstlerischer  Vollendung  in  Form  und  Inhalt  er- 
hoben, welche  mit  Recht  als  der  Gipfelpunkt  aller  lyrischen 
Kunst  von  allen  und  neuern  Kuustrichtern  anerkannt  worden 
ist»  Die  chorische  Lyrik  ist,  wie  wir  sahen,  jetzt  nicht  mehr 
ausschliessliches  Eiffenthum  der  Dorier,  sondern  beginnt  von 
jetzt  an  das  Gemeingut  aller  derjenigen  Dichter  zu  werden, 
welche  Kraft  genug  hatten,  sich  auf  diesen  künstlerischen 
Standpunkt  der  Poesie  emporzuschwingen.  Der  erste  Künst- 
ler dieser  Gattung  ist  Simonides,  ein  lonicr. 


Scclister    Absclinilt. 


Siiuoniilcs    Ton    Kcos. 

L  Dieser  Dichter  stammte  aus  lulis  auf  der  Insel  Keos2)^ 
und  licisst  desshalb  öfters  der  K  ei  sc  he  Dichter  ohne 
llinzufügung  dos  Namens  3)  ^  obgleich  schon  sein  väterlicher 


1        Till,  iid  («r.  .')-  p.  H.'>  Worlli.  Ririolisnniinluiig  isl  nooli  zu  rrwiilinnn: 

%v(i  uncli  rinn  Kilclüixili'  <!<'■'  Diclili'ria  .Siiiitiniilis   C.ri    c':iriiiiiiiiiii    ri-lii|iiiac; 

von  l.vftippos  erwähnt  wird.    \V  a  h  1  «mI.  Sc  li  n  <'i  <1  <*  wi  n  (lti-;iiiiisfli>M'i;f, 

,,.;;(/ f.  jsr.ö).    v-i   Wri.ci-s  i;i.-.  nich- 

2)     Sirab.  10  ]>•  AHiU.rrlY.iA.  <.r    y.  (107       <»12.     !•/.  W.  11  i  c  h- 

Sli-jili.    Ity'-     ^'-  'loi /('(;.     Iliiiicr.    or.  Irr's    .Simoniilcs,    J  S.")!». 
'i,',},  '2.    AitsKiT  (■  iii  H  l°o  ril'u  Itrucli-  ^)     li.illiuiituLus  Lei  Suid.   v.  Ili- 
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Grossvater  als  Dichter  in  Keos  bekannt  war  und  selbst  Si- 
monides hiessl).  Sein  mütterlicher  Grossvater  hiess  Hylli- 
chos2)^  und  sein  Vater  Leoprepes  3).  Seine  Schwester 
verheirathete  sich  mit  einem  gewissen  Meidon  oder  Meidylos^ 
und  wurde  die  Mutter  des  berühmten  Lyrikers  Bakchyli- 
des4).  Von  Simonides  ist  eine  Tochter  bekannt^  welche 
den  Genealogen  Simonides  gebar 5).  Mit  dem  lambogra- 
phen  von  Amorgos  scheint  diese  ^"'amilie  in  keinem  Ver- 
wandtschafts-Verhältnisse gestanden  zu  haben.  Doch  müs- 
sen  schon  im  Alterthume  die  Namen  und  die  Geburtsinsehi 
beider  Dichter  häufig  verwechselt  sein  6).  Den  GrossvatoF 
Sinionides  hat  man  selbst  noch  in  neuern  Zeiten  für  den 
Amorginischen  lambographen  ausgegeben^  ohne  die  hundert- 
jährige Lücke  zu  bemerken^  welche  beide  von  einander 
trennt. 

2.  Die  Parische  Chronik  setzt  nun  das  Todesjahr  des 
Grossvaters  mit  dem  des  Dareios  zusammen  in  490 ,  und 
lässt  den  Enkel  469  vor  Chr.  im  DOsten  Lebensjahre  ster- 
ben^ so  dass  dieser  539  vor  Chr.  (Ol.  55^  2)  oder  ein 
volles  Jahrhundert  nach  der  Blüthe  des  lambographen  gebo- 
ren sein  muss.  Dieser  Nachricht  zufolge  wäre  also  der  En- 
kel 69  Jahre  alt  gewesen^  als  seine  Gross vater^  man  weiss 
nicht  in  welchem  Alter  ^  starb.  Wenn  wir  nun  auch  den 
Grossvater  dasselbe  hohe  Alter  von  90  Jahren  erreichen  las- 
sen^ so  gewinnen  wir  doch  nur  die  kleine  Altersverschie- 
denheit von  21  Jahren  zwiscjien  Grossvater  und  Enkel. 
Um   eine    solche  Unmügliciikeit  jener  sonst  sehr  geaciiteten 


fiavioqc,  p.  oolO  B.  fr.  p.  o8G  Ern.  Ler  tlas  Gehurls-  und  ToJcsj;ilip  «lic- 

Adirn.  1  p.  o2  C      Cea  nacnia  und  sos  Diclitors  s.  (^linluu  F.  II.    Vol. 

Ceae  Cainenae  hei  Ilornt-  Od.  2,  1,  2  p.  o.  3.   Ö9    ed.  II. 

o8u.  ^i,  l),  8.     Sinionides'  nie  Ceiis  2)     Kailhn.  Ifcini   Scliol.  zu  Pind. 

l)(i  Cic.  de  or.2,  8C.  Vgl,  llerodot.  Islli.  ß\  0  p.   li-2ö  Böclih.   IVaniu. 

ß,  102.                        ,  p.   4ÖC  Em. 

l)     Mann.  Par.  Ep.   49.     Euseb.  5)     Siiiionid.     epijrr.     in     Walz 

ehron.   paj^.  T>r>*,)  cd.  Mai  lial  uiilcr  IJlicI.  Gr.  T.  ii  j).   li^io  u.    liei    Ari- 

Ol.  Uli:     Simonides  clariis  liahelur  slid.  o    p.    G-^ö  Canter;     lra"in.    p. 

(Cliron.  Pascliale   p.   l^.l  A);     dann  1J)2  f. 

vi.der  p.  u-iO  unlcrOI.  Gl:  Simo-  ^i)     Str.ih.  10  p.  480  C=  74Ö  A. 

nides  lyiicus  ciaras  hahctiir    (Syn-  Ne  ue's  Kakcliyl.  p.  2.  7G. 

I.ell.   pag.  2.'S8  1$),   und  (iidlicl)   pag.  ü)      Suidas  v.  'iiinoi>iiii}f;  p.  u510 

n-io  unter  Ol.   7o:    Puidaius  et  Si-  C     Elyni.  M.  v.   'lTOi)iy     Sehol.  zu 

moiiides   lyrici  paetne  insipyics  ha-  Apnlloii.    lUi.   2,   8G8. 

benlur;   vgl.   Synliell.  p.  2Ö4I5.    Uc-  G)      i  Lcniisl.  or.  21    p.  2Ö9  C. 
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Urkunde  nicht  aufzubürden^  hat  man  alle  drei  Stellen _,  wo 
Simouides'  Name  vorkommt ,  auf  den  Grossvater  des  Kei- 
schen  Lyrikers  bezogen,  und  aus  der  ersten  Stelle  (Ep.  50) 
seine  Blüthe^  oder  vielmehr  sein  erstes  Auftreten  in  Alben 
(im  69  Lebensjahre)  zu  entwickeln  gesucht^  indem  man  rs- 
"Xsvrä  nur  auf  Dareios  bezog,  und  zu  Simonides  ein  ausge- 
fallenes Wort  riHÖc  oder  Ecpävjj  supplierte^  und  die  zweite 
Stelle  (Ep.  55),  die  gar  keine  Lücke  zeigt  _,  und  deutlich 
sagt^  Simonides  sei  ein  Sohn  des  Leoprepes  aus  Keos,  der 
die  Gedächtnisskunst  erfunden  l) ,  hat  man  auf  einen  sehr  spä- 
ten Sieg  desselben  Dichters  zu  Athen  ^  (im  Jahre  478)  als 
er  80  Jahre  alt  war^  bezogen;  —  was  für  sich  betrachtet 
gar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  man  auch  sonst  von  Si- 
monides weiss,  dass  er  in  jenem  hohen  Alter  noch  heiler 
und  thätig  war  und  Chöre  zum  Wettkampfe  einübte,  und  in 
den  Kampfspielen  siegte^  wie  er  selbst  von  sich  berichtet  2). 
In  demselben  Aller  von  80  Jahren  rühmt  er  sich  auch  noch 
seines  starken  Gedächtnisses,  und  behauptet.  Niemand  könne 
sich  in  dieser  Rücksicht  mit  ihm  messen  3). 

3.  Merkwürdig  aber  bleibt  es  doch  immer  noch  bei 
dieser  Ansicht,  dass,  da  die  Parische  Chronik  schon  von 
dem  Grossvater  Simonides  als  Dichter  gesprochen  hat, 
gleich  darauf  Simonides  als  Sohn  des  Leoprepes  aus  Keos 
aufgeführt  wird,  und  noch  dazu  mit  dem  genau  bezeichnen- 
den und  unterscheidenden  Zusätze  „der  die  Gedächtniss- 
kunst erfand''  und  ,,dcr  als  chorischer  Dichter  zu  Athen 
siegle"".  Dieser  ist  also  offenbar  von  dem  zuerst  erwähnten 
Grossvater  verschieden^  was  schon  die  hinzugefügte  Ge- 
nealogie beweist,  welche  die  steinerne  Urkunde  nicht  erst  bei 
der  zweiten  Erwähnung  desselben  Dichters  hinzufügen  konnte, 
da  sie  auch  in  andern  Fällen  dieser  Art  nie  so  zu  verfahren 
])negt.  Bei  der  drillen  Erwälnnuig  desselben  Namens  (^Ep. 
38)  steht  aber  blos  ^,  Simonides  der  Dicliter  starb  ^  nachdem 


1)      Di«'   Slürl;«;  des  Grjliiclidilssos,  IMiiloslr.    Vi(a   Apoll.  I,  H.   Sophist. 

'TV'odiii'cli  sicli  Siiiioiiiilcs  cIm-iisi»  srlir,  ^,    '21.      Aiiniiiaii.   Alai'c.   1(!,  4>. 

wird      auch    S(nis(     liaiilii!      "cniliiiil  ;  -y..  .      ..    ,        »i    ^   o      w        ,  i- 

(,n;.   ilc  oral.    '2,    Hit.     J'liii.   I\.  II.  7,  ' 

l^t.      Ouiiict.    liisl.   or.   11,   '2    I».  ^S;;  r.)      It,',    Arisli.l.   or.    T.  ."»    p.  C-iö 

cd.  Dil*.       Acliaii.  IühI.  An.    0,    10.      Ouut.  AitlUol.  l'al.  Apjtcnd.  <-pif[r.  K'2. 


SIMONIDES    VON    KEOS.  125 

er  90  Jahre  gelebt  hatte  _,  unter  dem  Archou  Theagenidas'' 
(also  469  vor  Chr.)  ^  was  genau  mit  der  obigen  Angabe  (Ol. 
55)  übereinstimmt^  dass  derselbe  Dichter  neun  Jahre  vor 
seinem  Tode  unter  dem  Archen  Adeimantos  (also  478  vor 
Chr.)  zu  Athen  gesiegt  habe.  Damals  war  Simonides  also 
volle  80  Jahre  alt^  Avie  er  selbst  mit  Angabe  des  Archons^ 
unter  dem  er  siegte^  bezeugt  1):  folglich  muss  er,  wie  ge- 
sagt _,  559  vor  Chr.  geboren  sein  2).  Zur  Zeit  der  Schlacht 
bei  Marathon  (490  vor  Chr.)_,  als  Simonides  schon  69  Jahre 
alt  war,  konnte  aber  der  Grossvater  Simonides  auf  keine 
Weise  mehr  am  Leben  sein.  Damals  blüheten  schon  Ae- 
schylos  und  Pindaros  in  voller  Jugendkraft.  Aber  beach- 
tenswerlh  ist  die  Nachricht  bei  Eusebios  und  Synkellos^  nach 
welcher  ein  Simonides  bereits  Ol.  55  (also  im  Geburtsjahre 
des  grossen  Lyrikers)  geblüht  haben  soll),  was  noch  im- 
mer auf  einen  fünfzigjährigen  Grossvater  passt. 

4.  Ueber  Simonides'  Jugendgeschichte  war  in  einem 
besondern  Buche  des  Herakleoten  Chamäleon  7tzp\  ^i/xgjvI. 
6ov  die  Rede,  aus  dem  sich  noch  einige  Nachrichten  erhal- 
ten haben.  Hier  erscheint  er  zuerst  als  Jüngling  bei  einem 
Opfer  beschäftigt,  welches  seine  Vaterstadt  lulis  dem  Diony- 
sos brachte  3)  •  und  dann  sehen  wir  ihn  beim  Tempel  des 
Apollo  zu  Karlhaia  auf  Keos ,  wie  er  den  festlichen  Chor 
einübt -i).  Au  beiden  Orten  soll  er  sein  Andenken  durch 
Räthsel  verewigt  haben,  welche,  in  Hexametern  verfassf. 
damals  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  sehr  in  An- 
spruch nahmen"').  Was  aber  für  die  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Poesie  sehr  wichtig  ist,  ist  die  Kenntniss  der 
musischen   Chöre  ^    welche   sich    den  Keischen  Festen   des 


1)     In  Walz  Rhet.  T.r.    T.   5  p.  5)     Simoniais  rdiquiap  p.220  ff. 

liiä.     Anlliol.   I»al.    Appeiid.  79.  Kiislalli.    zur  il.   »;.',    079    T.  4.    p. 

"2)     Ol.   öö,   1.      Was    ISichiilir  olG,    M    Lips.       Walz    RheL    Gr. 

aus    Cic.    ilc    rcp.   2,    10     ( p.  Ai^i  T.  C   p.  200.     Sonslijje   IVotizcn  aus 

Orclii),    iiiid  Andre    aus  Eralosllie-  dem   liuelic    Cliamälcuirs  über  S  i- 

iies  (liciiu  Scliol.    zu   Arislopli.  >'i'sp.  inonidcs   sli'lien   Lei    Alben.    13   p. 

1402.   Siiid.   w'^ntari'Sqc,)   j^rniaclil  Oll   A   in  Uc/m^    auf  die  IJnwisseiv- 

iialien,   Kiiuinil  <^e{^'cn   die  Siclieriieil  lielt    der   Spartaner    in   der    IMiiloso- 

der  oitigen  lierecLnuii^  iu  {;ar  liciuu  ]iliie  und    Rlicloril.-,   und   14  j>.  Cliö 

l>\vi\gun^.  i'.   iilier  den   Aul'eiilliall    <Ies   Sintuiii- 

ü)     Allien.  10  p.   4öG  C  des  ]ici  llieruii  iu  Sytai.us. 

-4)     Athen,  p.  4ÖG  F. 
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Apollo  anschlössen^  und  des  Verhältnisses^  in  dem  die  Fa- 
milie des  Siaionides  zu  dem  Kultus  des  Dionysos  in  lulis 
stand.  Hier  konnte  also  der  junge  Dichter  sein  Talent  schon 
früh  in  doppelter  Beziehung  ausbilden;  und  wenn  wir  ihn  im 
dithyrambischen  Stile  auf  einer  bedeutenden  Höhe  erblicken^ 
so  lag  der  Grund  davon  einzig  und  allein  in  seiner  frühern 
iSekanntschaft  mit  dieser  Dichtart  in  lulis.  Der  Apollinische 
Tanzplatz  zu  Karthaia^  wo  Simonides  als  chorischer  Dichter 
auftrat^  ist  noch  jetzt  sichtbar  l).  Karthaia  aber  und  die  äl- 
testen Bewohyer  von  Keos  waren  mit  Lokris  verwandt^  wo 
von  jeher  die  chorische  Dichtung  geblüht  hatte,  wie  wir 
oben  bei  Stesichoros  bewiesen  haben.  Selbst  Bakchylides, 
dessen  Name  an  Bakchos  erinnert,  kam  bei  dem  Komiker 
Plato  als  Lokrischer  Flötenbläscr  vor  2) ;  —  was  wenigstens 
eine  Lokrische  Namensverwandtschaft  mit  Bakchylides,  dem 
Neffen  des  Simonides ^  beweist.  Apollo's  Sohn  Keos  soll 
Lokrisch-Naupaktische  Ansiedler  zuerst  nach  Keos  hinüber- 
geschifft  haben  3)  ^  wahrscheinlich  auf  Antrieb  des  Pythischen 
Orakels;  denn  Pythische  Spiele  wurden  auch  zu  Kar- 
thaia gefeiert  4). 

5.  Nach  seinem  32sten  Jahre  sehen  wir  Simonides_, 
welcher  nach  Hieronymos  schon  im  löten  Jahre  als  Dichter 
berühmt  war,  am  Hofe  des  Hipparchos  zu  Athen,  wo  er 
Anakreon  und  Lasos  kennen  lernte,  hochgeehrt  und  mit 
Geschenken  überhäuft  3).  Nachdem  aber  Hipparchos  ermor- 
det war,  scheint  er  einen  Zulluchlsort  am  Hofe  der  Alena- 
den  und  Skopaden  in  Thessalien  gefunden  zu  habend),  de- 
ren Andenken  er  durch  Epinikien  und  Trauerlieder  verewigt 
lial'J')  gerade  wie  er  früher  die  ]\5(»rder  seines  hohen  GOn- 
uers  Hipparchos,  denen  im  Jahre  478  vor  l'hr.  neue  Bild- 
säulen zu  Athen  errichtet  wurden   (als  Simonides  im  bOsten 


1)     Itrönstnd's     Reise      15.    1  ^i)     Kil.ainlros  l»ci  Aiiloiiii». LIImt. 

Altliriiil-^-    II  <ic  li  Ii'k  (',<)r|i.  liisrripll.  c:i|>.   1. 

Vcil    '2  !'•  '■25)().  .i)     rinlo's    Hi|.|)airli.     p.  228 

■      -■     —■■  n.      Arliiiii.  V.  II.  S,'J.      Meine   Si-Iir. 


*■>)      St^lxtl.   '•"  AriNlnpli.   A'iil».  r»."»0 


iil..  Oi|.  l.eiis  |.    \)^   Nor»-    70. 


wo    jedücü    nü(/;TY/v  btall    avi.rjiiv  0)      1  lieoLiil.   K»,    Tt\   W.    "•<•«- 

^l,.|,(\  sellist    «lie    ^cliol     |>.   1M>(I   f.     lüessl. 

r»)     Böclil»'«  Corp.  Inscrij»!»!.  IVo.  7)     l'i:i;;iu.     \ll.     Mll.      \LVI. 

2.JÖ0.  '■lTyö\.     Siiiioniais  Ir.  p.  VIII.  XI, VIII.  L.  uikI  p.  17-5.    -217. 
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Lebensjahre  siegte  1)^  nachdem  Xerxes  die  ersten  von  A;.- 
tenor  verfertigten  entwandt  hatte,  durch  ein  rühmendes 
Epigramm  zu  verherrh'chen  suchte  2).  Aus  jener  Thessah- 
sclien  Periode,  welche  nicht  vor  dem  45sten  Jahre  des 
Dichters  begonnen  hat,  stammten  vielleicht  die  kräftigsten 
Lieder  des  Simonides.  An  eins  seiner  Siegslieder  auf  Sko- 
pas ,  den  Sohn  des  Kreon,  welcher  mit  seinem  Viergespanne 
den  Preis  davon  trug,  knüpft  sich  die  merkwürdige  Sa^e 
von  dem  Untergange  des  ganzen  Skopadischeu  Hauses  zu 
Kranon  oder  Pharsalos  3).  Als  nämlich  Skopas  bei  einem 
glänzenden  Gastniale  dem  Keischen  Dichter  für  sein  Epini- 
kion  nur  die  Hälfte  der  verlangten  Geldsumme  anbot ,  und 
ihn  wegen  der  andern  Hälfte  auf  die  Dioskureu  amvies, 
welche  er  als  Vorsteher  der  Kampfspiele  und  als  reisige 
Helden  im  Liede  auf  Skopas  mit  verherrlicht  hatte,  so  soll 
Simonides  von  zwei  unbekannten  Jünglingen  aus  dem  Hause 
der  Schmausenden  gerufen ,  das  Haus  aber  selbst  gleich 
nach  Simonides"'  Entfernung  zusammen  gestürzt  sein  -i). 
Durch  ein  sonderbares  Geschick  ist  uns  noch  ein  bedeuten- 
der Theil  jenes  Siegsliedes  auf  Skopas  erhalten  worden  5J^ 
woraus  hervorgeht,  dass  dieser  Tyrann  von  Pharsalos  da- 
mals unter  seinen  Unterthanen  sehr  verhasst  sein  musste, 
was  der  Dichter  zu  beschönigen  sucht.  So  behutsam  er 
auch  hier  zu  Werke  geht,  so  konnte  doch  ein  reizbares 
Gemüth,  besonders  wenn  noch  ein  böses  Gewissen  hinzu- 
kam ,  leicht  Anstoss  linden  an  dieser  fein  ausgesponuencn 
Beschönigung,  welche  obige  scherzhafte  Anweisung  auf  die 
Dioskuren  zur  Folge  hatte.  Doch  hat  Simonides  dem  Skc- 
pas  diesen  Scherz  nicht  übel  genommen;  denn  nach  dem 
Sturze  des  Hauses,  welcher  als  historische  Thatsache  fest 
sieht  6j,    und   wahrscheinlich    durch   die   zahlreichen  Feir.dc 


1)  Manu.    P.ir.   Ep.    HU    p.    24  ö;     Plat    ProJog.    p,  3o9    B.   C. 
Wa<5iicr.  I).,   i'iiic   hoclist   in«  rkwiinlige  Slclie 

2)  licpliiisl.    p.   20,    19     iin<I    p.  übLi"  Siiuüuidcs  iibcrliutipt.    Fraeui. 
2.'ÖG.r.sr.    Kiislalh.   zur  II.  &',    2GÜ  p.    IG. 

'I'.o  p.  22r.,  ö'.i  Lips.     AnllioJ.  Pal. 

Appiiul.   7S.  C)     Kalliinach.  fr.   LXXI.   Hcn!- 

o)     Aii(lr(!  nennen  ein  an<Ircs  Lic«l  1  c  y.  Eraloslli.  p.  22i  15  eraliar«!  y. 

iiii<l   ancli   eine  amlercr  Veranlassnu;^,  Eupliur.    p.    81    31  i' i  n  e  l;  e.        ÖviiL 

«Jiiinelil.  Inst.   H,  2  p.  2SÜ  JJip.  Jl.ls  ölS.     Pbiiilr.  -S,  24.      Arisliil. 

4)     Cic.    de  oral.    2,  8G.  p.  o84  Canf. 
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des  überniüthigcn  und  dem  Trünke  ergebenen  Tyrannen  1) 
veranlasst  wurde,  betrauerte  er  die  plötzliche  Vertilgung  des 
ganzen  Skopadenstammes  in  einem  noch  zum  Theil  erhalte- 
nen Threnos  2),  Dass  man  die  DIoskuren  zu  Simonides'  Ret- 
lern machte ,  liegt  ganz  im  Geiste  des  sinnreichen  Alter- 
thumSj  welches  seine  Licblingsdichter  gewöhnlich  durch 
mythische  ^V^underkraft  aus  der  Noth  zieht  ^  wie  den  Ariou 
u.  A. 

ß.  Wie  lause  sich  Simonides  in  Thessalien  aufffehal- 
ten^  ist  nicht  bekannt.  Den  Tod  des  Königs  Antiochos^  ei- 
nes der  mächtigsten  Aleuaden  zu  Larissa,  hat  er  noch  durch 
einen  Threnos  gefeiert  3)  5  und  es  kommen  auch  sonst  noch 
einige  Andeutungen  auf  Thessalische  Oerthchkeiten  in  sei- 
neu  Bruchstücken  vor,  welche  wohl  nur  an  Ort  und  Stelle 
ihre  Wirkung  liftben  konnten  4).  Uebrigens  scheint  er  nicht 
auf  gleiche  Weise  von  den  Thessalischen  Herrscherfamilien 
belohnt  und  bewundert  worden  zu  sein,  als  von  Hipparchos 
in  Athen  5).  Daher  ist  es  auch  kaum  glaublich,  dass  er 
dort  bis  zur  Schlacht  bei  Marathon  verweilt  sei.  Nach  die- 
sem Ereignisse  sehen  wir  ihn  aber  bestimmt  wieder  in  Athen 
thätig.  Für  Miltiades  schrieb  er  ein  Epigramm  auf  die  be- 
kannte Bildsäule  des  Pan,  von  dem  man  glaubte,  er  habe 
den  Athenern  auf  der  Ebene  von  Marathon  den  Sieg  über 
die  Perser  verschafft  fi).  Im  Jahre  darauf  (dem  70sten  des 
Dichters)  trug  er  mit  seiner  Elegie  auf  die  bei  Marathon  Ge- 
faHenen  den  Preis  davon,  um  den  sich  auch  Aeschylos  be- 
worben halte  7)^  und  schrieb  auch  sonst  noch  kürzere  Epi- 
gramme auf  dasselbe  welthistorische  Ereigniss«),  Vielleicht 
ist  dieser  Sieg  des  Sinionides  über  Aeschylos  auf  der  Pari- 
schen Marmorchronik  (Ep.  50)    unter  des  Gross vaters  Na- 


1)  riiaiiias     Itci     Allicii.     10     p.  fl.     So/oincn.  liist.  ccelcs.  ^5, 12  c«l. 
/iTiH   i:.  <;niil:il>i-. 

2)  Slol..   Iloiil.    Uy.i,  «)    ,..    ry:i\  «J     Andiol.  IMmih,,!.  rd.  .»««^"l'S 
(;:.isf.      Simoiii.lis   IV.    n.    O'i.  ^"-    -•"•-•        Sinioi.Ml.s    Ir.     !»•    «Ji»   1. 

«,....,                  '      .-.     ,.     ,  >V.l..i-s   i:!.-.    l)i<l.U-r  |..   <>(hS. 

,..'^)    Z''"*";!:.?'';.         ^  7)      (ins    A/a/uAo...     S.olMnlt.2, 

Snn.   Ir.  ,..  O.ri  I.  ,     ^^   ^^,,^     .,(;o    Simon.    IV.   |..  SO  IK 

-5)      Slralio   0   i>yi^ll    <;=:07r.   It.  X)      yXiilIiol.  I'al.  ApiMiitl.  KIT,  ims 

Anlliol.   I'al.  A|)|Mii.|.    SO   ii.  S7.  Kvl;«"«.   in   l-.!ocr.    'liS   {..-ifiMülz- 

öj     riiil.    tle    uu<i.   |iuc(.    1   i>.   lö  iicr.    Ir.  ji.   HU. 
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men   verzeichnet  worden;    denn  das  Jalir  489  oder  Ol.  72, 
4  trifft  genau  zu. 

7.  Während  der  Perserkriege  bis  auf  die  Schlacht  von 
Platää  fand  Simonides'  epigrammatische  und  elegische  Muse 
den  reichsten  Stoff,  die  Siege  der  Athener  und  Spartaner 
durch  Inschriften,  den  Ruhm  einzelner  Feldherrn  durch  En- 
komien,  und  den  Tod  der  gefallenen  Helden  durch  Trauer- 
Iteder  zu  verewigen.  Manches  aus  jener  glänzenden  Pe- 
riode hat  sich  glücklicherweise  noch  erhalten,  z.B.  einTheil 
des  Enkomions  auf  die  bei  Thermopylä  gefallenen  Sparta- 
ner 1),  und  vier  Epigramme  auf  dieselben  2).  Auf  den  zu 
gleicher  Zeit  gefallenen  Wahrsager  Megislias,  seinen  Gast- 
freund, verfertigte  er  noch  ein  besonderes  Epigramm  3). 
Themistokles ,  den  Helden  von  Salamis ,  mit  dem  er  auf 
einem  sehr  vertrauten  Fusse  stand  4)^  hat  er  wahrschein- 
lich durch  besondere  Gedichte  verherrlicht ,  welche  die  Fa- 
milie des  Themistokles  wegen  ihrer  Abstammung  aus  dem 
priesterlichen  Geschlechte  der  Lykomeden,  welche  zu  Phlyä 
das  Heiligthum  verwalteten  5),  besonders  rühmten  6).  Die 
Seeschlachten  bei  Artemision  und  Salamis  besaug  er  in  zwei 
grösseren  Gedichten  7}  ^  auf  welche  sich  die  Hellenischen 
Schriftsteller  oft  beziehen,  aber  kein  Bruchstück  von  Be- 
deutung daraus  aufbewahrt  haben.  Auf  den  bei  Salamis  um- 
gekommenen Adeimantosö)  und  dessen  Korinthier,  die  in 
Salamis  selbst  begraben  lagen,  besitzen  wir  noch  die  von 
Simonides  verfertigte  Grabschrift 9)^  und  eine  andre,  welche 
auf  dem  Kcnotaphion  dieser  Helden  in  dem  Koruithischen 
Isthmos  stand  10).       So  scheint  auch  das  Epigramm  auf  die 


1)     Diod.Sic.  11,11.  Sim.lV.  |>.  10.  u)     Meine  ScLrift  über  Orph  eus 

2;     Anihol.   Pal.  VII,  '■MS.  241).  p.  159  f. 

2Ö1   u.  2ÖO.     rn.-rin.   |>.   i'SGir.  Si-  C)     Plut.  Vit.  Tiiein.  1    p.  112  A. 

nioaidcs  sclirirl>  sie  im  Auflraj^c  <lci'  Simon,    rclitjuiat;   p.   18G. 

Anipliiktioiicii;  ilalicr  >vcril<ii  sii;  oft  7)     ScUol.  zu  Aristoph.  Vosp.l^lO. 

nnoiiym   .niij^cfiilirl ,     weil   sie    allge-  Bcrgli's   Anahreon   p.   252.    Simon, 

mein  liehaniit  waren.  fr.  p.  '^  H'. 

r>)     llerod.  7,   228.     Anthol.   Pal.  8)     Antliol.  Pal.  VII,  0'47.  Fragni. 

VII,  G77.  p.  1Ö6. 

^i)     Plut.  Vit.  Thcin.  1    p.  112  A  9)     Anthol.  Pal.  Appeml.  89,  «Jis 

vgl.  reipuhl.  ger.  pracc.  1."»  p.8(>7U  Plut.   de   Ilcrod.   mnlign.  39  p.  870 

Heg.   et    Imp.   a]>opli.   'Ihemisl.   9   p.  K.      Fragui.   j».    lö."». 

18.>    C  I).  —    tic.    de    liu.    2,    Ö2.  10)     Autli.    Pal.  VII,  2^0.   Fragpi. 

Siinonidis  fr.   p,  XVli.  i'-*ci-  1^'^- 

11,  2.  U 
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bei  Salamis  gefallenen  Athener  von  Simonides  zu  seinl). 
Ferner  haben  wir  noch  eine  "Weihinschrift  ^  welche  die  Ko- 
rinthischen Seesoklatcn  für  die  der  Leto  gewciheten  Waffen 
ihres  Trierarchen  Diodoros  von  Simonides  verfassen  Hes- 
sen 2).  Eine  Siegsinschrift  des  Simonides  für  die  bei  Salamis 
kämpfenden  Delphier  wnrde  noch  späterhin  vor  dem  Tempel 
der  Athene  zu  Pytho  gezeigt  3).  Eine  andre  Siegsinschrift_, 
worin  sich  die  Athener  den  Ruhm  der  Vertreibung  der  Äleder 
vorzugsweise  beilegen^  war  von  ihm  für  den  Tempel  der 
Artemis  Proseoa  bestimmt  4). 

8.  Die  Tapferkeit  der  Naxier  besang  er  in  einem  Epi- 
gramme auf  Deiiiokritos^  welcher  ein  Dorisches  Schiff  den 
Händen  der  Perser  entrissö).  Ferner  haben  sich  auch  noch 
die  Distichen  des  Simonides  erhalten^  worin  die  Korinthierinnen 
nach  der  Schlacht  bei  Salamis  der  Aphrodite  auf  einer  WeilUafel 
für  Hellas'  Rettung  danken  6j.  Den  Kriegsruhm  der  Korin- 
thier  in  der  Schlacht  bei  Platää^  welcher  durch  viele  ent- 
stellende Gerüchte  sehr  zweifelhaft  erscheint^  sachte  er  in 
dem  längern  elegischen  Gedichte  auf  jene  Schlacht  in  einem 
vortheilhaftcrn  Lichte  darzustellen  7^^  und  zierte  den  Altar, 
welchen  alle  Hellenen  zum  Andenken  derselben  Schlacht  dem 
Zeus  Eleutherios  dankbar  errichteten  j  mit  einer  passenden 
Inschrift  S).  Auch  den  grössteu  Helden  jenes  Platäischen 
Sieges^  Tansanias^  hat  er  durch  die  berühmte  Inschrift 
verewigt,  welche  auf  dem  zu  Delphoi  von  allen  Hellenen 
gewciheten  Dreifusse  stand  9^  ,  uyd  viel  Aergerniss  gab,  weil 
sich  Pausanias  den  einzigen  Besieger  der  JHeder  darin  hatte 
nennen  lassen.  Uebrigens  scheint  Simonides  auch  sonst  mit 
Pausanias  innig  befreundet  gewesen  zu  sein ,  wie  aus  meh- 
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rern  Erzählungen  erhellt  l);  und  gerade  dieses  Verhältniss 
zu  den  grössten  Männern  seiner  Zeit^  namentlich  zu  Ilip- 
parclios^  Themistokles  und  Pausanias,  zog  ihm  die  bitter- 
sten Feindschaften  der  Andersdenkenden  zu ,  und  war  gewiss 
der  Hauptgrund^  dass  er  so  oft  seinen  Wohnort  verändern 
musste^  wie  bei  dem  Tode  des  Hipparchos^  des  Skopas, 
des  Antiochos.  Auch  jetzt  wieder  (nach  Themistokles'  und 
Pausanias'  Sturze)  sehen  wir  ihn  noch  in  seinem  80sten  Le- 
bensjahre^ als  er  eben  mit  seinem  kyklischen  Chore  ücn 
Dreifuss  gewonnen  hatte ^  nach  Syrakus  auswandern,  um 
dort  Hieron's  glänzenden  Hof  in  Gesellschaft  anderer  Dich- 
ter zu  verherrlichen  2}.  Knrz  vorher  hatte  er  und  sein  Gön- 
ner Themistokles  noch  die  heftigsten  Verfolgungen  von  Sei- 
ten des  berüchtigten  Dichters  Tisnokreon  ertragen  müssen  3). 
Dieser  war  früher  Themistokles'  Freund  gewesen^  nachher 
aber,  weil  er  die  Perser  begünstigte,  verbannt,  und  von 
Themistokles,  den  er  darum  ersuchte,  nicht  wieder  nach 
Rhodos,  seiner  Geburtsiusel  zurückgerufen  worden.  Als  nun 
Themistokles  bald  darauf  selbst  zu  den  Persern  überging, 
so  fand  Timokreon  eine  passende  Gelegenheit,  seine  Galle 
gegen  ihn  auszuschütten  4) ;  und  darunter  musste  auch  der 
Günstling  des  Themistokles  mit  leiden,  der  dem  milzsüch- 
tigen Manne  vielleicht  schon  als  hochgeehrter  Dichter  ver- 
hasst  war.  Simonides  schrieb  ein  Epigramm  auf  Timokreon's 
unbändige  Esslust  und  Trinklust,  v.odurch  dieser  sich  am 
Hofe  des  grossen  Perserkönigs  noch  am  meisten  auszeich- 
nete 5).  Auch  ihre  Poesien  scheinen  beide  Dichter  in  auf- 
geregter Künstlercifersucht  gegenseitig  durchgezogen  und 
parodiert  zu  haben;  und  an  Schärfe  des  beissendcn  Witzes 
fehlte  es  keinem  von  beiden.  Jetzt  besitzen  wir  nur  noch 
Eine  Probe  dieser  Art  C). 

y.     Auf  seiner   Fahrt  nach  Sikelien  scheint    er    an   der 
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Italischen  Küste  bei  Tarent  angelegt  zu  haben.  Auch  diese 
Landung  sollte  dem  Dichtergreise  noch  Stoff  zu  neuen  Ge- 
dichten geben.  Er  fand  nämlich  dort  einen  Leichnam^  wel- 
chen er  bestattete.  In  der  nächsten  Nacht  erschien  ihm  ein 
Traumbild^  welches  ihn  vor  der  Abfahrt  nach  Sikelien 
warnte.  Siraonides  gehorcht-  Das  Schiff,  welches  ihn  hin- 
über bringen  sollte^  segelt  ohne  ihn  ab^  und  geht  mit  Maus 
und  Älann  unter.  Darauf  setzt  der  Keische  Sänger  eine 
Grabschrift^  die  wir  noch  haben  1),  und  besingt  den  ganzen 
Vorfall  in  einem  lyrischen  Gedichte^  von  welchem  wh*  nur 
ein  kleines  Bruchstück  besitzen  2). 

10.  Unter  allen  Gönnern  und  Beschützern  hat  wohl  Hie- 
ron den  Siraonides  für  seine  Gesellschaft  am  glänzendsten 
belohnt  3)^  und  zugleich  den  grössten  Vortheil  davon  gezogen  4). 
Das  Alterthura  spricht  indess  häufiger  von  Unterhaltungen, 
wodurch  Simonides  des  Tyrannen  Geist  gebildet  oder  des- 
sen Müsse  versüsst5),  als  von  Gedichten,  die  er  an  ihn 
und  seinen  glänzenden  Hof  gerichtet  habe.  Noch  Xenophou 
machte  Gebrauch  von  diesem  bekannten  Verhältnisse  zwi- 
schen Simonides  und  Hieron,  um  in  seinem  Dialoge  Hieron 
beiden  Freunden  die  Gespräche  über  die  Vortheile  und  Nach- 
theile der  Tyrannis  in  den  Mund  zu  legen.  Viele  der  wirk- 
lichen Gespräche  und  Denkspiüche  des  Simonides  zu  Syra- 
kus  hatte  Chamäleon  hi  seiner  Schrift  über  den  Keischen 
Dichter  aufbewahrt.  Hier  war  es  auch,  wo  seine  Geldgier 
und  sein  Geiz  besonders  hervortrat.  Schon  Anakreon  und 
Pindaros  scheinen  ihn  desshalb  zu  tadeln,  weil  er  seine 
Gedichte  für  theurcnLohn  schrieb, —  eine  Schwäche,  wel- 
che noch  späterhin  Aristophancs  und  Kallimachos  und  viele 
Andre   an    ihm  gerügt    haben  »!).       Ja    man    gab   ihm    auch 
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Schuld^  er  stimme  seine  Laute  ganz  nach  der  Grösse  der 
versprochenen  Belohnung  l),  und  sei  sogar  im  Stande^  nach 
Zeit  und  Umständen  seine  Meinung  zu  ändern ,  und  selbst 
auf  schlechte  Menschen  (doch  mehr  gezwungen  als  aus 
freiem  Antriebe)  2)  Loblieder  zu  dichten^  wie  auf  Skopas^ 
in  dessen  Epinikion  er  behauptete^  wahre  Tugend  sei  nur 
bei  den  Göttern  zu  Hause  3)  und  keinem  Sterbhchen  erreich- 
bar (weil  Skopas  dazu  unfähig  war);  in  einem  andern 
Liede  hingegen  sang  er  gerade  so  wie  Prodikos  43: 
Sage  der  Sterblichen 

Ist's j    wierklimmbar   wohn    auf  steilen  Klippen  die    Tu- 
gend; 

Dort  feiern  Chorreihn  heiiger  Jungfraun  ihre  Macht. 

Traun!    der    Scharfblick    jegliches    Mannes    schaut    sie 
nichtj   wenn 

Herznagender  Schweiss  nicht  kraftvoll  stärkt  den  Geist 

Und  Math  nicht  Mannskrafl  hoch  empor  hebet. 
IL  Uebrigens  wird  Simonides  an  Hofe  des  Hieron  keineswegs 
als  Schmeichler  geschildert;  doch  suchte  er  seine  Schwächen, 
die  keineswegs  ein  Gelieimniss  bleiben  konnten  ,  durch 
geistreiche  Sprüche  zu  entschuldigen.  Als  ihn  z.  B.  Hieron's 
Geliebte  fragte^  ob  er  es  für  besser  hielte^  reich  oder 
weise  zu  sein^  antwortete  er  reich;  deini  man  sähe  ja 
immer  die  Weisen  vor  den  Thüren  der  Reichen  5).  Ein  an- 
dres 3Ial  frajvte  ihn  Jemand  .  warum  er  die  tätlichen  Ge- 
schenke  des  Tyrannen  gleich  zu  Gelde  mache  und  verkaufe? 
Doch  er  antwortete:  ., damit  Hieron'S  glänzende  Freigebig- 
keit und  meine  Genügsamkeit  um  so  deutlicher  erkannt  wer- 
den möge-'  C).     Solche  Antworten  hatte  er^  im  regen Bcwusst- 
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sein  seiner  eignen  Fehler^  immer  in  Bereitschaft,  besonders 
da  es  auch  an  übertriebenen  Verläumdungen  nicht  fehlen  mochte, 
die  ihn  aber  weiter  nicht  rührten  i).  Er  erklärte  daher  ge- 
radezu nur  diejenigen  für  Männer  von  edler  Abkunft^  de- 
ren \"orfahren  von  jeher  reich  gewesen  wären 2). 

12.  Der  Aufenthalt  des  Simonides  zu  Syrakus ,  welcher 
zehn  Jahre  dauerte_,  scheint  noch  zumTheilmit  dem  desPinda- 
ros  und  Aeschylos  gleichzeitig  gewesen  zu  sein ,  wenn  anders 
die  Annahme,  dass  Aeschylos  erst  im  Jahre469  ausgewandert 
ist,  als  Sophokles  zum  ersten  Male  siegreich  zu  Athen  auftrat, 
ihre  Ilichtigkeit  hat;  denn  dadurch  wurde  Aeschylos  veran- 
lasst nach  Sikehen  auszuwandern.  Etwas  früher^  oder  we- 
nigstens zu  derselben  Zeit  (denn  Ilieron  regierte  nur  bis 
467  vor  Chr.),  scheinen  sich  auch  Pindaros  und  Bakchylides  bei 
ilieron  verweilt  zu  haben  3),  Früher  erklärte  sich  freilich  Pin- 
daros gegen  Simonides  in  Bezug  auf  dessen  Auswanderung 
nach  Sikelien4);  doch  blieb  er  sich  nicht  gleich  j  und  ging 
nachher  selbst  an  Hieron's  Hof.  Gleich  bei  seiner  Ankunft 
in  Sikelien,  scheint  Simonides  als  Hieron's  Hathgeber  mäch- 
tig auf  den  Geist  des  Tyrannen  eingewirkt  zu  haben;  denn 
Hieron's  Vermählung  niil  der  Schwester  des  Theron,  des 
Tyrannen  von  Akragas,  wird  vorzugsweise  der  Vermitte- 
lung  und  Ueberredung  des  Simonides  zugeschrieben  5).  Un- 
ter den  Bruchstücken  des  Keischen  Sängers  kann  nur  Eins 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf  Hieron  bezogen  werden, 
welcher  in  jener  Zeit  sciiwermüthig  und  trübsinnig  geworden 
war,  nämlich  dieses 0); 

Welches  Mannes  Leben  ist 

Ohu'  FiendewnnscUcnsirünliff?  ja  welch'  Konhjthum  isl's? 

Ohne  die  Freude  ist  selbst  Zeus'  lieben  Drangsal. 
13.     Die  Angelegenheiten   von    Athen  und  Sparta  entgin- 
jren  seiner  31use   während   dieser  Sikelischen  Periode  nicht. 
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Auf   die  bei  der  Einnahme  von  Byzantion  gefallenen  Helle- 
nen unter  Pausauiub'  Aululiriuig   (also  478  vor  Chr.)^    was 
noch  im    Jahre    seiner    Abreise  von   Athen   geschehen  sein 
muss^  dichtete  er  eine  Grabschrift,  die  noch  zum  Theil  er- 
halten ist  0-     Einige  Jahre  später  fallen  die  beiden  Gedichte 
auf  die  für  ihre  Vaterstadt  gegen  den  Andrang  der  Lakonen 
ankämpfenden  Tegeaten,     und    auf    die    für    dieselbe  Sache 
gefallenen  Athener  2j.      Von    Sikelien  aus  sandte  Simonides 
ferner   dem  Argiver  Dandes,    einem    berühmten  Sieger  im 
Wetllauf,  eine  Inschrift,  die  ihm  nach  seinem  zweiten  Olym- 
pischen Siege  im  Jahre  47i    wahrscheinlich  gesetzt  wurde : 
Banden   aus  Arges    ruhet    dulüer^    der    mit  Preisen   des 
Wetilavfs 
Schmückte  der  heimischen  Flur  rossegestampftes  Geßld. 
Zueimal  sah  PisUj  dreimal  ihn  des  Python   Thal 
Gekrönt,   der  Istkmos  dreimal,  Nemea  fünf  zehnmal. 
Aber   nicht   leicht  ivohl  %ählst  du  die  übrigen  Siege  des 

3Ianncs  3). 
14.  Bis  zu  seinen  letzten  Lebenstagen  blieb  Simouidcs 
thätig  und  kräftig -i),  so  dass  er,  wie  Slesichoros,  Sopho- 
kles u.  A.  gerade  damals  am  lieblichsten  gedichtet  haben 
soll  ö).  Er  starb  zu  Syrakus  im  Jahre  469  unter  dem  Atti- 
schen Archen  Thcagenidasß).  Sein  Grabmal  wurde  bereits 
von  Pliönix  zerstöit,  als  dieser  an  der  Spitze  seiner  Akra- 
gantiner  Syrakus  einnahm  7).  Seine  Grabschrift,  welche 
zugleich  die  Zahl  seiner  musischen  Siege  angiebt,  soll  fol- 
gende gewesen  sein  8): 

Fünfzig  und  sechs  Siegspreise,    Simonides  ^    hast  du  ge- 
wonnen 
Und  Dreifi'isse.     Du   ruhst  hier   auf  Sibelischer  Flur. 
Keos  erwarbst  du  unsterblichen  Ruhm,  und  alle  Helleneit 
Künftiger  Zeiten  erhebt  deines  Verstandes  Gewalt. 
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-V      4    ,1    I      ■>  I     VIII      1«         I  7J     Said.    V.  "^iiiovionc    i».    oöU 

3)  Aiilliiil.  Pal.  \lll,  l-i.  Ja  „  -'  ,  ,.  ...  \  ,,.  -l  •>  » 
cobs'  V.n..isd.l.'  SdnüK»  \l.  2.  «,  pcb  Lalluuacüos  (h. /l  I{cat- 
^   p.  217.     Si.uonulis  IV.  p.^^2a2.  'ä/  T/.CU.    Chil.    1 ,     24.       Nach 

'S)      CIc.    Calo   Maj.   7,  '23.  Jacobs^ 
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Dass  Simonides  noch  in  Sikelien  kyklische  Chöre  eingeübt 
und  um  den  Preis  gekämpft  habe^  ist  nicht  bekannt.  Daher 
«•ehen  die  56  Siege  wahrscheinlich  nur  bis  zu  seinem  SOsten 
Jahre,  und  fallen  theils  auf  seine  Geburtsinsel,  theils  auf  das 
eio"entliche  Hellas:  und  die  Weihtafel,  auf  welcher  der  Kei- 
sehe  Dichter  selbst  jene  Zahl  der  Siege  angiebt,  Hess  er 
wahrscheinlich,  als  er  Hellas  verliess,  mit  dem  Entschlüsse 
aufstellen,  nicht  wieder  in  die  Schranken  zu  treten.  Ue- 
brio-ens  lautet  der  Anfang  der  Simonideischen  Weihinschrift 
fast  wörtlich  so,  \\\q  die  angeführte  Grabschrift  1) : 

Fünfzig   und  sechs  Pr  eis  stier  e,    Simonides  j    hast  du 

gewonnen 
Und  Dreifüssey  bevor  dieses  Geschenk  du  geweiht; 
Denn  es  erhob  dich  der  Sieg  auf  den  strahlenden  Wagen 

so  vielmals 
Weil  du   den  männlichen  Chor  lieblich  zu  singen  ge-^ 
lehrt. 
15.     Dieser   Männerchor,   welchen   die  einzelnen   Atti- 
schen Stämme  an  den  Dionysischen  Festen  stellen  mussten, 
und   den  ein  Attischer  Bürger   von   einem   bestimmten  Ver- 
mö""en    auf    eigne  Kosten    auszurüsten    hatte,    bestand  aus 
V  i  e  r  z  i  «■  ,    die  dann   der  dithyrambische   Dichter   selbst   im 
Tanzen   und   Singen    einübte.     Den    letzten    dithyrambischen 
Preis,    der  jedesmal   aus  Stier  und  Dreifuss   bestand,    ge- 
wann Simonides  mit    dem  Antiochischen  Stamme,     welchen 
Aristeides,    der  Sohn  des  Xenophilos,    ausgerüstet  hatte  2). 
Von    den    Mitbewerbern    um   die    Dionysischen   Preise    wird 
nur  Lasos   namhaft  gemacht  3),    und   von  allen   dithyrambi- 
schen Gedichten  des  Simonides  ist  jetzt  nur  noch  Memnon 
dem  Titel   nach  bekannt  4)^    welchen   er   für  die  Insel  Delos 
verfertigte,  wie  es  scheint,  und  welcher  daher  kaum  zu  den 
5(>  gezählt  werden  kann,  womit  er  zu  Athen  siegte;  —  wofern 
hiermit  nur  Attische  und  nicht  vielmehr  auch  Korinthische 
und  Dclpiiische  Siege  gemeint  sind.    Deim  gerade  im  Dithy- 
rambos  war  Simonides  stark,    und  erreichte  darin  die  Hoho 
der  Piudarischen  Muse,  fcssellos   daher  stürmend  im  kühnen 

1)  Aiitli.Pal.  Vl,21,'5.   rr.p.lOO,  ö)     S.  ohni  p.   IM   FSotc   ^J. 
,.i.cl.   J.K  Ol.».  ^t)     Shiil.o  lli  p.7^28  B  zz  iOI>8 

2)  Aiilliol.  I':il.  A|.|Mii(l.70.  C.     I'ia{;m.   1» 
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Schwünge  der  erhabensten  Gedanken  1).  Wie  aber  Mem- 
non  in  den  Bakchischen  Sagenkreis  kam  (denn^  wenn 
man  auch  seit  Lasos  angefangen  hatte  ^  heroische  Älythen 
aller  Art  in  den  Kreis  der  Dithyramben  zu  ziehen,  so  muss- 
ten  diese  doch  in  irgend  einer  Beziehung  zu  dem  Dionysi- 
schen Feste  stehen),  oder  in  welchem  Verhältnisse  er  zu 
Üelos  stand,  können  wir  nicht  mehr  errathen.  Vielleicht 
wurde  der  Tod  des  Memnon_,  des  Sohnes  der  Aurora  und 
des  Bruders  der  Hemera,  welche  den  Leichnam  sucht,  ihn 
in  Paphos  findet 2),  und  dann  in  Phönikien  begräbt  (nach 
Simonides  lag  Memnon  am  Flusse  Badas  bei  Paltos  in  Sy- 
rien begraben),  mit  dem  Verschwinden  des  Dionysos,  des 
Adonis ,  der  Kora ,  und  andrer  Naturgottheiten  der  Hellenen 
verglichen  und  auf  ähnliche  Art  gedeutet  3J.  Dass  Dionysos 
bei  den  Deliern  für  Helios  galt  4),  ist  für  die  Idee  des  Mem- 
non^ des  Sohnes  der  Lichtgöttinn,  keineswegs  gleichgül- 
tig, und  wirft  vielleicht  einiges  Licht  auf  den  Zusammen- 
hang^ in  welchen  Memnon  und  Dionysos  gebracht  werden 
konnten. 

16.  In  den  Dithyramben  war  es  wohl  besonders,  wo 
Simonides  nach  der  Freiheit  dieser  Dichtart  leicht  in  mythi- 
sche Episoden  geriethS)  und  seine  Muse  mit  einer  Biene 
verglich,  welche  überall  den  gelben  Honig  von  den  Blumen 
einsammelte).  Er  selbst  deutet  diese  abschweifende  Rich- 
tung seiner  Poesie  deuthch  g(umg  an  7): 

Nicht  ängstlich  besinget  allein  Kalliope  Jet%iges,   sondern 

schwebt  daher 

Alles  erhaschend  im  Flug'. 
Und  im  höchsten  Schwünge  seiner   dithyrambischen  Begei- 
sterunfj  scheint  er  mit  grossem  Effekt  den  Chor   selbst  mit 
den  W^orten  angeredet  zu  haben  B}: 

Hemmt  je l%o  des  Liedes  Geaalt  nichty 


i)  Ilimcr.   or.  3,  1.  79  C,   de  rccla  rat.  aud.  8    p.   ^51 

2)  Diclys     Crcl.    G,     10.       Ja-  F.    de    aiuoie     piol.    2    p.  Vd\    A. 
Itlouski  de  AIciiiiiuiii;  p.   2ö.  Sini.  fia<viii.    p.  t)0. 

3)  S.  oLtii  |{.  '2,  1    p.  HO.  7)     l'M-i   Aiislid.  .'S    p.  G-SS    cdld. 

4)  l'ilyiii.   M.  V.  AtoruiJOi;.  Caiilcr»  J'ragiii.   p-  t'G. 

55)  Scl.ol,  l»iiid.   rSeiii.  h\   GO  p.  8)     Hei    Arislid.    a.    a.    O.     Siiii. 

J'l\i\.  ir..  fr.  p.  1)7. 

G)  l'lul.    de    pro!',     in    \lrl.  8  p. 
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Denn  es  erschallt  in   öe^anbernden  Tönen  eben  der  Flöie. 

melodisch  Festlied. 
Manchen  Dithyrambos  mochte  Sisnonides   wohl  für  die  Dio- 
nysien  des  Frühlings  dichten;  und  in  diesem  Falle  konnte  er 
von  dem  Chore  die  Nachtigallen  anrufen  lassen  1) : 

Auf !    ihr  Nachtigallen   des  Lenzes  !    singt  reichstimmig 

aus  gelblicher  Kehl', 
oder  auch  die  Schwalbe  2) : 

Lunte  Bothin  des  lieblichduft" gen  Frühlings^ 

Schwalbe  von  dunkler  Farbe. 
Indess  sind  diess  zu  allgemeine  Andeutungen^  und  können 
auch  auf  andre  Dichtarten  bezogen  werden.  Denn  die  poe- 
tischen Bestrebungen  des  Simonides  urafassten  beinahe  alle 
Zweige  der  Hellenischen  Lyrik,  und  erhoben  sich  vom  ein- 
fachen Distichon  des  Epigramms  bis  zur  kunstreichsten  epo- 
dischen  Dreitheilung  des  chorischen  Hymnus. 

17.  Für  unübertreffliche  Muster  in  Ausdruck  und  in 
drastischer  Schärfe  des  tSedankens  galten  seine  Epigramme, 
besonders  diejenigen,  welche  er  auf  die  Helden  der  Perser- 
kriege, zum  Theil  im  Auftrage  der  Amphiktionen,  dichtete- 
Fern  von  allem  Schmucke  der  Rede  stellen  sie  nur  das 
Faktische  dar,  und  bewahren  so  den  Charakter  der  epigram- 
matischen Dichtung  am  reinsten.  Es  liegt  etwas  unerreich- 
bar drosses  in  dieser  Einfachheit,  welche  ein  welthistori- 
sches Ereigniss  in  ([an  kleinen  Raum  eines  Distichons  ein- 
zuschliessen  und  zugleich  mit  durchdringendem  Schailblicke 
den  innersten  Kern  des  Gegenstandes  zu  erfassen  versteht. 
So  lange  die  Hellenen  diese  Eiiil'aclilieit  noch  begreifen  und 
^\  lirdigcn  konnten,  blieben  sie  gross  und  empfanglich  für' 
alle  wahre  tJrosse.  ^V^emi  z.  B.  Simonides  auf  das  tlrab 
der  Spartaner  bei  Therniopylä  schrieb  3j: 

II  linderer^     bringe    von    uns    Lakedänions    Bärgern   die 

Bothschafl: 
Folgsam  ihrem  Cleset':,  liegen  im   Grabe  wir  hier j 


\.)     Klym.  M.  v.   X/.o^-.is  |i.  Hl.',  ^2)     Scliol.  im  Arislopli.  Av.  Hl.). 

8.     Siiii.    Ir.   I».   HJK     Vgl.    Di  ».sc  II     Fij.gm.    p.   li». 
/u    l'iiidaio.,   ,..  <;-20    ir.  ."►)     Ai.lliül.   V.y\.   VII,  1\*d.  Sui.l. 
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SO  ist  damit  Alles  erfüllt ^  was  man  von  einem  Epigramme 
auf  diesen  Vorfall  nur  erwarten  kann.  Mit  einem  Male 
bringt  es  uns  das  ganze  wichtige  Ereigniss  nach  seinem 
faktischen  Gehalte  Tebendig  vor  die  Seele  ^  und  sagt  mehr 
als  eine  vollständige  historische  Schilderung.  Wir  könnten 
diesem  noch  mehrere  aus  jener  kräftigen  Zeit  an  die  Seite 
stellen^  welche  ebenfalls  für  Grabdenkmäler  der  damaligen 
Helden  bestimmt  waren  1)  ^  und  mit  der  schärfsten  Berech- 
nung jedes  einzelnen  AVorts  gerade  nur  so  viel  sagen  ^  als 
uöthig-ist^  um  die  Sache  wie  mit  einem  Zauberschlage  zu 
vergegenwärtigen. 

18.  Viele  der  erhaltenen  Epigramme,  (es  sind  deren 
noch  über  100,  selbst  nach  Entfernung  derjenigen,  welche 
wahrscheinlich  den  Jüngern  Simonides  zum  Verfasser  haben) 
sind  überhaupt  epitymbische  (etwa  38)  und  auf  wirkliche 
Todesfälle  gedichtete,  während  bei  weitem  die  meisten  spä- 
tem Distichen  dieser  Gattung  erdichtete  Fälle  behandeln. 
Nur  die  Grabschrift  auf  Tnnokreon  s'on  Rhodos  scheint  den  noch 
lebenden  Schlemmer  zu  verspotten  2).  Viele  von  ihnen  haben 
einen  öffentlichen  Zweck,  und  scheinen  bei  dem  Keischen 
Dichter  vom  Staate  oder  von  Vereinen  bestellt  gewesen  zu 
sein,  wie  (ausser  den  schon  genannten  auf  die  Helden  der 
Perserkriege)  das  Tetrastichon  auf  die  Athener,  welche  im 
Gefechte  gegen  die  Chalkidier  auf  Euböa  fielen  3).  Andre 
sind  aus  eianem  Antriebe  verfcrtiä't,  und  verevvio-en  das  An- 
denken  der  Freundschaft,  welche  Simonides  persönlich  für 
die  Entschlafenen  hegte,- z.B.  auf  31egistias -1) ,  und  beson- 
ders auf  seinen  Jugendfreund  Anakreon,  wie  wir  oben  sa- 
hen ö),  und  noch  manches  andre.  Ferner  lassen  sich  die 
anathemalischen  Epigramme  des  Simonides,  welche  für  AVeih- 


V.   AEari(S;-i   p.  2-288  D   Caisf.  Tic  üLcrhaupt     oben  B.    2,  1    p.    2Gr. 

Tust.  Disp.  1,  42.     Webers  Ei.i;.  Nül.2. 

DicLltT   p.   G()S.     (j.^vöhiilicl»   >vii-«l  •  1)     S.   obrn    S.   128   ff.       Anlliol. 

tlicsi's   licriiliiiilcslc    aller    Siiiionidei-  Pal.    VII  ,     248    —   öl,         A]>pciiil. 

»(■Leu  Kpij^raniiiie   ohne  INaiiien    des  75   —  70.      Sini,   fr.   p.    l-iö. 

Verfassers   .-iiigefiilirl  ,    nie     bei    llc  2)      Athen.    10     p.    4iö     V.      An- 

rofl.  7,  228,   I.yhur^.  or.   in    Lrocr.  Ibol.  Pal.  M3  ,   .'iS.    Siui.  fr.p.l/'S. 

28   p.   4G  ed.  aiaUiier.    Sira.    Dp  .".)     Aiilbol.  Plan.  20  bei  .1  a  c  obs. 

Al\)  A  —  i\M   C.      biod.    Sie.    11,  /i)      Iler.>d.7.22S.   Siin.  fr.  p.  HS. 

•"»ö.       Vg!.     ubir   Siuiuuides'    lipi};i.  ö)     Obeiil>.2,    1    (>.  ."Ö2  i>'ote4. 
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geschenke  und  Bildsäulen  berühmter  Männer  und  Frauen 
seiner  Zeit  bestimmt  wareu^  ebenfalls  in  öffentliche  und  sol- 
che eiutheilen^  welche  er  für  Freunde  dichtete.  Wir  be- 
sitzen im  Ganzen  noch  38  dieser  Gattung^  von  denen  die 
meisten  keinen  öffentlichen  Zweck  haben.  Diejenigen^  wel- 
che auf  Staats -Denkmälern  eingegraben  waren  ^  beziehen 
sich  wiederum  vorzugsweise  auf  die  Perserkriege  l)^  eins 
auf  die  Mörder  des  Hipparchos  2) ,  ein  andres  auf  das  Vier- 
gespann von  Erz^  welches  die  Athener  nach  Besiegung  der 
thalkidier  und  Böotier  der  Pallas  auf  der  Akropolis  wei- 
teten 3);  ein  drittes  stand  auf  dem  goldnen  Dreifusse^  wel- 
chen Hieron  und  dessen  Brüder  nach  Delphoi  sandten  4)^ 
u.  s.  \v.  Einige  von  denen  ^  welche  für  Privatleute  gedich- 
tet sind^  nähern  sich  mehr  der  gnomischen  ^  elegischen  und 
melischen  Poesie^  und  lassen  oft  den  eigenthümlichen  Cha- 
rakter des  Epigramms  vermissen.  Unglücklicherweise  haben 
gerade  diese  unter  den  spätem  Nachahmern  des  Simonides 
den  meisten  Beifall  gefunden.  Dass  sich  Simonides  auch 
im  erotischen  Epigramme  versucht  habc^  beweist  noch  eine 
Probe  5): 

Boidion,  kundig  der  Flöten ^  und  PythlaSj  deine  Hetären, 
Haben  dir,  Kypriiiy  hier  Gürtel  und  Bilder  geweiht. 

Schiffer,  du  iveisst,  und  es  weiss  dein  Seckel  zu  sagen, 

o  Kaufmann , 
Wem  ipir  den  Gürtel  und  wem  wir  die  Gemälde  ver- 
dankt. 

Manches  Epigramm  mochte  auch  durch  zu  sorgsames  Feilen 
eine  zu  feine  Spitze  bekommen,  und  so  die  Spottsucht  eines 
Timokrcon  reizen^  welcher  die  etwas  geschraubte  Wort- 
künstlichkeit  zu  parodieren  suchte  fi).  Andre  liüllten  die  Ge- 
danken  in  eine  räthselhafte  Form   ein^    und  entfernten  sich 


1)     Aiilliol.  IMan.ul.  ^o.  2r>2  Ja-  n)     Aiilliol.  Pal.  VI ,   Sl-i.  Sdiol. 

CO  l.s.     Aiilliol.    P:.l.   M,  '•ii;;.    Ap-  zu  l'iii.l.    I'vdi.  «',  löö   I».   •'.(K». 

j..n,l.'-2>i-i.  'i'.».',.  7(5.  7."    H;S  ,1.  K.  w.  l\)     Anlliul.   Pal.    V,    I.V.).    S.  .1  a- 

•■1)     lli|>|iu>>t.    j».    tiO ,     \\).       Siiii.  Cllll^■  \  <rm.  Scliriflcii.      Ilnilisrli  isl 

fr.   p.   17."».  «Ulli   »las    lyiisi-lii-    l'r.    iM-im    Siliol. 

.",)      |lcro«lol.     J»,     77.         nio.lor.  /»    Apoll.    Hl..   T. ,   -i«;.    V;;l.  .^Ij  ll.o^r. 

lixc.  Val.  1.  7,  -K).     Siliol.  zu   Ari-  Valic.  -2    p.  8(;,  ^i    ii.    «las.ll.sl     .lie 

iilid.     p.  >S0     Ironiiucl.    Sin»,     i'r.  IVo».   (".lit.    p.  V,±   S."    ni.  iii<  r  Aus^j. 
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wohl  am  meisten  von  der  Einfachheit  des  wahren  Epi- 
gramms 1)»  Manches  schüttete  Simonides  aus  dem  Stege- 
reife hin^  und  wandte  gar  keine  Feile  an  2). 

19.  Sehr  merkwürdig  ist  die  längere  Aufschrift  auf  ei- 
nem Dreifusse ,  welchen  der  Akamantische  Stamm  in  Attika 
dem  Dionysos  weihetc^  als  er  nach  wiederholten  Versuchea 
um  den  dithyrambischen  Preis  endlich  einmal  siegte.  Simo- 
nides dichtete  die  Inschrift  wahrscheinlich ,  weil  der  sie»- 
reiche  Dichter  Antigenes^  der  den  Chor  eingeübt  hatte^  sein 
Landsmann  war.  Noch  voll  von  dem  Siegsrausche  des  ge- 
sungenen Dithyrambos  verschmäht  er  die  gewöhnliche  Form 
der  Distichen^  und  wählt  ein  den  dithyrambischen  Rhyth- 
men verwandteres  Versmaass^  worin  er  berichtet^  dass  der 
Argiver  Ariston  mit  reinem  Dorischen  Flötenspiel  den  Tanz 
und  Gesang  der  ephcubekränzten  Choreuten  begleitet^  und 
dass  Ilipponikos  den  süsssingenden  Chor  ausgerüstet  habe^ 
sitzend  auf  dem  Wagen  der  Huklgöttinnen  3).  Dieses  son- 
derbare Epigramm  wird  auch  dem  Bakchylides  beigelegt  4)  5 
doch  hat  sich  eine  genauere  Kenntniss  desselben  und  des 
Geistes  der  Simonideischen  Dichtung  schon  längst  für  Si- 
monides entschieden  5).  Uebrigens  lernen  wir  daraus^  dass 
der  Dithyrambos  des  Antigenes^  von  dessen  poetischen 
Leistungen  das  Alterthum  sonst  schweigt^  in  Dorischer 
Harmonie  gesetzt^  und  folglich  auch  in  Dorischen  Rhythmen 
gedichtet  war.  Darin  mochte  er  wohl  seinen  Zeitgenossen^ 
besonders  dem  Lasos^  Simonides  und  Pindaros  folgen^  die 
einige  ihrer  Dithyramben  Dorisch  ^  andre  Phrygisch  ^  und 
noch  andre  Lydisch  setzten  G),  und  darnach  jedesmal  die 
geeigneten  Versmaasse  wählten.  Von  der  Rhythmopöie 
liesse  sich  in  den  nicisten  Fällen  ein  sicherer  Schluss  auf 
die  Melopöic  machen. 


i)     Athen.   I.'I   I».  C80 1>.  Siiii.  fi-.  Dicifüsse    iuirnosfellt    wurden,     hc- 

p.  ^12  ir.      Vyl.  Allidi.   10  p.ü'SGC.  sciircil)H{«cUli   im  Corp.  Iiiscr.  T 

Simon.   IV.    p.   "2I1>  lÜ'.  1   .^o.   2H     p.  7>\±      Vgl.   Siiu.   ir. 

2)     Allicn.  5  p.  l'2i>.    Sim.  IV.  p.  p.   loO.   i!),';. 

217   ir.  \)     Uaccl.y  1.  f,-.  cd.  N  c  u  c  p.  71  ll'. 

5)      Anlliol.  I»:«l.  XIII.  28.   Wim-  fJ)      Ilemsicrii.    zu    den  Schol.  Ari- 

drrlicli    ir   Frii-dcinau's   et   Sci'ho-  slopli.   I'lul.   Dö-l   u.    in  der  A'orr('«lc 

dc's  aiisc.   (Iril.  2,   1   p.  G7 11".      Ih-u  zu   l.uliian.   T.  1   p.    XWII. 

(M(,   wo   dii;   liir  dir   au  den  "rossen  (i)      I>ionys.  de  comp,  v erb.   19    p. 

Uiouysicu  erlangleu Siege  gcweilicteu  2G2  S  c  liä  l'er. 
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20.  Was  die  Sprache  der  Epigramme  anlangt,  so  zeigt 
sich  darin  eine  absichtliche  Verschiedenheit,  welche  von  je- 
her ein  Stein  des  Anstosses  gewesen  ist,  indem  man  in  ei- 
nio-en  den  Ionischen  ,  in  andern  den  Dorischen ,  und  in  noch 
andern  den  Attischen  Dialekt  vorwaiten  sieiit,  dochso^  dass  die 
Unsicherheit  der  Urkunden  die  Entscheidung  oft  sehr  er- 
schwert. Das  Absichtliche  des  Dichters,  welcher  sich  auch 
hier  als  freier  und  unabhängiger  Künstler  zeigt,  liegt  aber 
oiienbar  darin,  dass  er  Ionisch  für  lonier  schrieb,  wie  für 
Anakreon,  für  Archedike  aus  Lampsakos,  für  Theognis  aus 
Sinope,  für  Kleisthenes  aus  Chios,  für  Parier  u,  A.  l).  Do- 
rische Wortformen  herrschen  in  den  Gedichten,  welche  für 
Spartaner,  Korinlhier,  Megarer  u.  s.  w.  bestimmt  sind,  je- 
doch so,  dass  die  alte  epische  Sprache  die  Grundlage  bil- 
det 2)5  der  ältere  Attische  Dialekt  hingegen  zeigt  sich  in 
den  für  Athener  bestimmten  Epigrammen  3).  Freilich  ist  hier 
nicht  alles  so  sicher,  dass  man  obige  Ansicht  als  Kriterien 
der  Wahrheit  aufstellen  könnte.  Manches  wird  hier  noch 
immer  dem  Zweifel  unterworfen  bleiben,  besonders  da  die 
Quellen  keine  feste  Norm  beobachtet  haben  ^  und  der  Kritik 
einen  sehr  weiten  Spielraum  lassen. 

21.  Wenn  also  Simonides  sich  in  seinen  ächten  Deiik- 
sprüchen  durch  die  scharfe  Wald  des  Ausdrucks  und  durch 
die  künstlerische  Abiundung  der  Perioden  und  Gedanken  vor- 
Iheilhaft  vor  aUon  Hellenen  auszeichnete,  so  übertraf  er 
ausserdem  noch  in  der  Elegie  und  im  Threnos  sogar  die 
o-rösslen  Dichter  seiner  Zeit ,  namcntlicli  den  Pindaros  und 
Aeschylos,  deren  erhabene  Stimmung  sich  nicht  der  weichen 
Kla^e  und  dem  Ausdruck  des  Paliios  hingeben  konnte,  wel- 
cher doch  das  eigentliche  Wesen  der  Elegie  bildet»).  Schon 
oben  in  der  Geschichte  der  Klagelieder  ist  Simonides  von 
dieser  Seite  im  alIg<Mneinen  gewürdigt  worden.  Er  besang 
in  der  Form  der  Ionischen  Elegie  die  Schlacht  von  3Iaralliun 


I)     Aiilliol.    l'.il.    VII,    2Ö.    VAV^.  A|)|Mn.l.     108.       AnlJml.     Vxx\.    VII. 

ül(».   .'Jl-S.     AmikikI.    "i'i.   7Ö.  '^-Jy.  .Sil.      \'^\.  Simon.   |>.   1>12    IN. 

-1)     Simon.    |..    ^^\    >o.  I.i(».  I.il.  1»7.    ISS.    \\Y>.    \\Y,\.    I{»U. 
\W1.    l.iS.    Kit).   HJö.  Kiü.  1Ü7.  lüD.  ^)     Dionys.     Ilal.     vclcr.    sciipp. 

ISI.  S-2.   S;;  u.  s.  w.  «•••IIS.  ().     <M.<n  l{.  %  1   i)iig.  1)7  ir. 

.")      Anlliol.    Plannd.  '20.   .1  :i  c  o  I.  .s  1-il).  --iUI  T. 
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und  die  darin  gebliebenen  Helden,  und  uaciihei-  die  Schlacht 
bei  Piatää.  Jenes  war  eine  Aufgabe  des  Attischen  Staats, 
wie  es  scheint,  in  deren  Lösung  er  den  Aeschylos  besiegte, 
und  vielleicht  dadurch  die  Auswanderung  des  letztern  nach 
Sikelien  veranlasste  l).  In  dieser  heroischen  Elegie  hatte 
Simonides  an  jMimnernios  einen  würdigen  Vorgänger,  welcher 
die  Schlacht  der  Sniyrnäer  gegen  die  Lydier  besang  2).  Auf 
die  Schlacht  von  Piatää  besitzen  wir  noch  mehrere  Disti- 
chen des  Simonides,  womit  Plutarchos  den  Ilerodotos  zu  wi- 
derlegen sucht ,  welcher  den  Koiinthiern  keinen  Antheil  an 
dem  Siege  bei  Piatää  zugesteht,  da  doch  Simonides  sich 
dabei  auf  das  allsehende  Auge  der  Sonne  beruft  3).  Auch 
die  andre  Richtung  der  Elegie,  welche  durch  Rath  und  gute 
Lehren  zu  nützen  sucht,  wie  die  napaiviöei?  des  Theog- 
nis,  war  dem  Simouides  nicht  unbekannt  4).  Doch  den  gröss- 
ten  Ruhm  erwarb  er  sich  durch  seine  Trauerelegicn.  von  de- 
nen noch  einige  Pieste  vorhanden  sind,  z.  B.  auf  den  Tod 
des  Timarchos,  der  Gorgo,  auf -einen  Schiffbruch  5),  u.  s.  w. 
22.  Im  Threnos,  der  sich  nur  durch  eine  künstlichere  anti- 
strophische Form  von  der  Trauerelegie  unterschied,  hat  Simo- 
nides das  Höchste  der  Kunst  erreichte).  Die  Keusche  Nanie 
und  das  Ergreifende  der  Simonideischen  Türe- 
neu  war  selbst  noch  im  Römischen  Zeilalter  ein  Sprich- 
wort 7)^  und  noch  Qniiictilianus  räumt  dem  Simonides  in  dieser 
Dichtarl  geradezu  den  ersten  Rang  eiu^'^j.  Pindaros  betrau- 
erte die  Entsclilareiien  nicht ,  und  suclite  nicht  durch  die  Ge- 
walt   des    Pathos    das    Mitleid    und  die  Klage  hervorzurufen. 


1)     Bi'o^    Ala/y}.ov    med.       Vgl.  p.  2G-2.       Weber's  Elcg.  Dichter 

Siinon,  IV.   p.   80.     Die  Verse   Iteiin  p.   Glö  f. 

Veu.   Sel.ol.    zu    Aiistopli.    l>a\    700  ^i)     Mül>ä.    Florileg.  98,    29.    T. 

sind     viclleicltt     aus    dieser     K!ej;ie.  o   p.    287  tiaisl".      Simon,   Ir.   p.    8ö. 

AgI.   Se  li  Uli  d  e>viu  Exeicilau"   ia  .">)      Aolhol.     Pal.    VII,    liVö.    ölö, 

l'oet.   (ir.  Min.    p.   19.  «47     >IIHI.      Simon.  Ir.    p.  8G— 91. 

o\      i>         o  an  ^t  iw    ¥>o  I      a"  K  Besonders    Tliicisch    in    den   Ael. 

'                  '       '                    '1  IMiilol.  Älonac.    1.    o   p,  oSu. 

o)     IMut.    de    Ilerod.   malign.   42  G)     Dionys.  llal.  vel.  scriptt.  eens. 

p.  872  1».    K.       In     l'riiliern     .fahren  G.       (ieorg.    Sieiliota     Lei     Leo 

sclieinl  Simouides   gegen    die  Korin-  Allalins   de   Sinieon.    p.   210.    i>a- 

lliier   eliigcnomiilen   gt  ^Msen    zu  sein  silios   i^Iaj^u.    I'i>is(.    .■>79. 

(IMu(.   'ÜMiuisl.    o    p.  114  C);   nach-  7)      HoVal.    Od.  2,  I,   o7.      Calul- 

Im  r    hat   er    sie    aber  auf  ntehrl'ache  Ins  20,   18. 

Arl   verherrliehl.     S.   oheu  15.   2,  1  8)     Quincl.   Insl.  or.    10,   1,  G-i. 
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wie  Simonides  ^  sondern  er  erhob  die  Gemiither  durch  die 
erhabene  Schilderung  eines  künftigen  Daseins  zur  frohen 
Hoffnung  und  zur  trösthchen  Aussicht  auf  die  Freuden  jen- 
seit  des  Grabes  1).  Simonides  hielt  sich  an  das  Gefühl  des 
Hinfälligen  und  Unsichern  im  irdischen  Dasein^  was  einem 
Jeden  am  nächsten  liegt,  und  sang  im  Threnos  auf  den 
Untergang  der  Skopaden  2}  : 

Als  Sterblicher    kann    Keiner   dahier  sagen  was  Morgen 
geschehen  wirdj 

Selbst  Männer   im    Glück    schauend  erspäht  Keiner  den 
nächsten  Tag; 
Denn  schnell  wie  der  Flug  der  beschwingeten  Flieg' 
herrscht  hier 
Stets  allnaltend  Untergang. 
Von  dem  Threnos  auf  den  Aleuaden  Antiochos^   bei  dem 
Simonides  eine  Zeitlang  lebte  ^   ist  kein  Bruchstück  gerettet 
worden  3).      So  haben  wir  auch  von  dem  Threnos  auf  Ly- 
simachos,  den  Erelrier^   keine  andre  Nachricht,    als  dass 
darin    die    Stadt   des   Eretrischen    Gebiets    Tamynä    nebst 
dem  Apollo-Tempel  daselbst  vorkam  4)^  welcher  für  ein  Bau- 
werk des  Admetos  gait^  bei  dem^  der  Sage  zufolge^  Apollo 
selbst  diente  5).      Unter  den  unbestimmten  (titellosen)  Frag- 
menten des  Simonides  findet  sich  indess  noch  Älanches,  von 
dem  man  mit  Recht  annehmen  kann ,    dass  es  aus  den  lyri- 
schen Klageliedern  stammt^  z.  B.  die  Verse ^  welche  wahr- 
scheinlich die  Hinterbliebenen  eines  früh  verblühetcn  Jünglings 
trösten  sollten  6): 

Jene  sogar ^  die  geblüht  einst  in  Thatkraft, 

Halligötter y  grossmächtige  Söhn    edles 

Göttergeschlechts j    lebten  nicht  kummerfrei ^ 

Noch  der  Drangsal  ledig  erreicht'  jert    des 

Alters  Ziel  hier  auf  Erden. 
Um  das  Pathos  seiner  Threnen  zu  heben,    schilderte  er  das 
irdische  Leben   als    höchst  qualvoll  und  traurig,    und  lenklo 
die  Blicke  absichtlich  nicht  auf  die  unvergänglichen  Freuden 

1)  S.  olicn  n.   %    I    i..  1>S  r,  /l)     llarpol.nit.    \.  TauxWai. 

2)  Slol.ii.  Fluril.   I0;>.  «.»  j..  r>ö4         :;)     Slial.o    lO  |../<'i7  K  — t.87l{. 
(;aisr,      Siin.    Ir.   |».    X    ii.    i\\  f.  G)   ^S(..l.;i.     I  Idiil.    IKS ,    lö     1.    3 

oj     S.  olxn  I».  i'iVi    INole  o.  p.  "285  liuisi'.     Simon,    fr.    |i.  1^. 
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eines  bessern  Daseins^  wie  Pindarosl)^  soudern  er  zeigte 
«ach  Homerischer  Vorstellung  auch  das  Jenseils  in  einem 
trüben  Lichte;  denn 

Dort  sinkt  Alles  hinab  zttm  imheilschwangeren  AhgnimJ, 

Glänzende  Tiiyend  sowohl  als  der  Reichthum  2). 
Die  Kürze  des  Daseins^  die  Unerbittlichkeit  des  Todes^  die 
sich  häufenden  ]^5ühseligkeiten^  ohne  Rücksicht^  ob  der  Mensch 
gut  oder  schlecht  gelebt^  wusste  er  mit  ergreifender  Stärke 
des  Ausdrucks  und  des  Gedankens  auszumalen  3)  5  und  \'ie- 
les  hiervon  ist  gewiss  in  die  spätem  Dichter  übergegangen. 
Dass  Simonides  in  diesem  Ideenkreise  auch  das  Leben  der 
tausendjährigen  Hyperboreer  4)  nur  eine  Spanne  nennen  und 
behaupten  konnte^  die  Seele  verlasse  nicht  den  Körper^  son- 
dern vielmehr  der  Körper  die  Seele  5)  ^  ist  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich. 

23.  Besässen  wir  nur  den  Threnos  noch  vollständig, 
worin  Simonides  die  mit  dem  neugebornen  Perseus  hi  ei- 
nen Kasten  eingeschlossene  Danae,  während  sie  auf  dein 
Meere  herumtreibt ,  ihr  eignes  Schicksal  beweinen  lässt,  so 
würden  wir  ein  recht  lichtvolles  Gemälde  von  der  unnach- 
ahmlichen Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  gewählten  Worte 
und  Rhythmen  erhalten  5  denn  gerade  in  dieser  Beziehung 
haben  die  Hellenischen  Kunstrichter  einen  Theil  davon  als 
Muster  dieser  Gattung  der  poetischen  Rede  aufbewahrt  6): 

Als  im  Kasten,  so  kiinstprangendj  des  stürmischen  Winds 
Getöse  braust'j 

Und  anfsteiyend  die   Woge 

Furchtharlich  ihn  dahinriss;  nicht  unbenetzet  die  Wangen 

Schlang  um  den  Perseus  sie  den  lieben  Arm, 

Und  sprach:    Theures  Kind, 


1)     SLlie  ol.ci»   B.    2,  \  p.  lOOf.  i>)     Myll.ogr.  Val.  III  (Alhericus) 

'■1)     SloLii.   Floiileg.  118,    ö     p.  p.    190,  21)  uiciner  Ausg;»l»c. 
Aöi}    (jnisf.      Siinuii.  l'r.    p.   70. 

Tt)      Plul.  consitl.  ad  Apoll.  11p,  C)     Dionys,  llal.   de  comp.    vcrl». 

107  n.   17    p.    111   C    (u;ilirs(l.ciu-  am  Kiide     ( p.   428   Sclia  l'.i)       S. 

lidi   aiicli   2«   p.    llö  A   iiacli    \Vc;l-  ohfu    IJ.    2,    1    p.    DO  >olc   .'..    lN:i.  Ii 

rl;er  im  lU..in.  !>liis.  1855  p.Oli)).  WtIcUei-,  Tiilogic  p.  580  T.   V-l. 

•Stültii.   Florilcg.    121,    1   u.    5    T.   5  Tz.   W.     Hiclitfr's    l'rolx-ii     »iiicr 

p.   -^73    (iaisfüid.  IjcluMSfl/iiiig   <1(  T  Sapplio   u.  iM-iinia, 

>i)      Sdalio    lü    p.    711  C  =  lür»8  des  Aiiaiircoii   iiikI  Siiiioiiidcs  («Joct- 

II,  aus   Mogasllicncs.       Vgl.  liöckh  tingcii,    18.".")    p.  li>.     Audi  in:  Si- 

l'iud.  fr.    p.   U'55  INo.   ItiO.  uiüuidcs  von  Keus  <li  r  Arllcie,  1800. 

II,  2.  lü 
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O  wie  gequält  ich  bin! 

Und  du  schlummerst^  aus  dem  Säuglingshriistlein  athmendy 

In    der  erzumklammerten  schrecklichen    Graumcohnung ^ 

Nachterhellty  ringsher  in  dem  schwarzen  Dunkel^ 

Und  kümmerst  dichy    im  Trocknen^   um  die  Fluthy   dein 
dichtes  Hürlein 

Hoch  überwallend,  nicht. 

Noch  um  des  Windes  Sturmruf, 

Liegend  im  purpurnen  Geivandj  holdselig  Angesicht. 

Wäre  dir  furchtbar  was  so  furchtbar  istj 

Hieltest  gewiss  du  meinem  Wort 

Gerne  dein  zartes  Ohr  hin. 

Nun  wohlan,  schlafe  mein  Kind, 

Schlafen  mög'  die  See  auch. 

Schlafen  möy'  unermesslich  Unglück^ 

Und  den  Rathschluss  wollest  du  noch 

AenderUj  o  Vater  Zeus! 

Wenn  ach !  allzuverwegen  mein  ,Beten  istj, 

Wider  Gebühr ^  verzeih'  es  mir. 
24.  Dionysios  bemerkt  dabei^  dass  wenn  man  diese  Stelle 
nach  den  natürlichen  Absätzen  und  Gedankenpausen  läse^ 
welche  die  Prosa  erfordere^  und  nicht  nach  der  rlnlhmischen 
Abiheilung  der  Versreihen  und  der  Vers  pausen^  wie  sie 
der  Grammatiker  Aristophanes  angeordnet  hätte  y  so  würde 
man  die  künstlerische  Dreitheilung  in  Strophe,  Antistrophe, 
und  Epode  leicht  übersehen.  Er  setzt  aber  nur  die  Anti- 
strophe  und  Epode  her,  und  lässt  den  Gang  der  Strophe 
errathen.  Die  Rhythmen  dieses  Threnos,  welche  mit  dop- 
peltem Auftakt  beginnen,  und  dann  choriambisch-daktylisch 
fortfahren,  bezeichnen  die  grosse  Gcmüthsbcwegung  sehr 
lebendig.  Bis  zur  Epode  dauert  diese  rhythmische  Unruhe 
fort;  dann  löst  sich  aber  die  Heftigkeit  der  Klage  in  De- 
muth  und  Untcrwerfimg  und  Ergebung  in  den  AVilley  des 
Zeus  auf.  Sehr  zweckmässig  hat  daher  Sinionides  hier  de« 
Sturm  der  frühern  Rhythmen  durch  gemässigte  logaödische 
Reihen  zu  miUiern  gesuchl.  Für  solche  Rhythmen  wie  über- 
haupt für  den  (jedanken  des  Ganzen  eignet  sich  wohl  am 
besten  die  Lydischo  Harmonie,  welche  gewiss  bei  Klage- 
liedern an  häufigsten  angewandt  worden  ist,  obgleich  Piuda- 
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ros  und  Simonides  auch  die  Dorische  Tonart  auf  diese  Dicht- 
art angewandt  haben,  wie  noch  jetzt  aus  dem  ernstern  und 
gemessenem  Gange  der  Rhythmen  zu  ersehen  ist  1).  Dass 
Flöten  in  der  Regel  diese  Trauerlieder  begleiteten,  ist  an 
und  für  sich  wahrscheinlich,  und  wird  auch  ausdrücklich  er- 
wähnt 2).  Bei  welcher  Gelegenheit  übrigens  Simonides  den 
Mythus  der  Dauae  auf  obige  Weise  darstellte,  ist  nicht  mehr 
auszumitteln.  Der  Mythus  selbst  konnte  wohl  kaum  Stoff 
zu  einem  besondern  Threnos  darbieten,  da  diese  Dichtart 
sich  nur  auf  eben  Verstorbene  bezieht  und  keine  Todes- 
fälle der  heroischen  Vorzeit  behandelt,  wozu  ausserdem  die 
Danae  nicht  zu  rechnen  ist ,  da  kein  Todter  darin  beklagt 
wird  3}.  Ein  Threnos  auf  die  gänzliche  Vertilgung  der  Sko- 
paden^  oder  auf  den  Tod  eines  der  Aleuaden4}  konnte  in- 
dess  die  Klage  der  Danae  am  passendsten  in  sich  schlies- 
sen,  da  namentlich  die  Aleuaden  den  Perseus,  Danae's 
Sohn ,  als  Stammheros  besonders  v^erehrten  5)  und  gewiss 
die  Geburt  und  die  Schicksale  dieses  Helden  gern  in  Ge- 
sängen verherrlicht  sahen.  Ausserdem  wisssn  wir  auch, 
dass  Simonides  die  poetischen  Abschweifungen  ganz  beson- 
ders liebte,  und  sie  gewiss  da  nicht  gescheut  haben  wird^ 
wo  sie  so  nahe  lagen  wie  hier  6). 

25.  Für  den  Apollo-Kultus  dichtete  Simonides  Ilyp or- 
chemej  und  auch  in  dieser  acht  Dorischen  Dichtart  räumten 
ihm  die  Hellenen  neben  andern  Dichtern  den  ersten  Rauff 
ein  7).  Er  wusste  die  Rhythmen  und  den  Ausdruck  der 
Hyporcheme  mit  solcher  Geschicklichkeit  und  Lebendigkeit 
dem  darstellenden  Tanze  anzupassen^  dass  Plutarchos  daraus 
die  Behauptung  entwickeln  konnte,  ;^der  Tanz  sei  eine 
stumme  Poesie,  und  die  Poesie  wiederum  ein 
sprechender  Tanz,"  um  hiermit  Simonides'  eignen  be- 
kannten Ausspruch  zu  widerlegen ,  als  sei  die  Malerei  eine 


1)     Oben  p.  98f.    Böckh  Pind.         S)     Böckb.    ExplJcaU.   Pind.    p. 

fr.  p.  r»lü  — (J2Ö.  351. 

•2)     Paus.  10,  7,  5.     Oben  B.  2,         6)     Auf  üLnlicbe   Art    bat  Ilorax 

1   p.  108.  in    der  Ode  an  Galatca  (."5,  '27)  die 

o)     Ilu-rnacli    ist    zu  bcrlehtin^cn,  Klage  der  Europa  bcniil/.t. 
was  oben  gesagt  worden  ist  B  2, 1  7)     Plut.    Sympos.    '.) .    Jö,   2    p. 

pag.  Di).  748  A   R.     Kui  tban  über  Pindaros 

4)    Oben  p.  297  Note  A.  pug.  103. 
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Stumme  Poesie^    und  die  Poesie  eine  sprechende  Malereil); 
oder  das  Wort  ein  Bild  der  Thaten  ?).     Denn  das  Hyporchem 
als    Tanz    soll   seiner   Bestinnnung   und  seinem  Wesen  nach 
der  Ausdruck  der  durch  den  begleitenden  Gesang  dargestell- 
ten Handlungen  sein;  und  die  hyporchematische  Poesie  rauss 
dasjenige  durch  die  Rhythmik  und  die  Re(!e  ausdrücken^  was 
der    hyporchematische  Tanz   durch  Bewegungen   darstellt  3)^ 
so   dass    beide ;     denselben  Zweck  der  Nachahmung  verfol- 
gend ,   nahe  mit  einander  verwandt  sind : 
Das  nnhünd'ge  Ross  ereile  im 
Gesantje,  oder  Sparta  s  Hundy 
3Iit  behender  Gewandtheit  der  Fiiss'  den  gemind'ncn  Gang 
des  Lieds  erhaschend ^ 
oder^  indem  Simonides  die  lebendige  3Iimik  des  Hyporchems 
noch  passender  darstellt: 

Gleichwie  in  der  Dotischen  hhimigen  Au    er  4^    begierig 
erstrebt  den  gehörnefen  Hirsch, 
Untergang  zu  dröhn  immer  bereit. 
Aber  jener  dreht  beständig 
Den  gewölbten  Hals  rasch  im  Fliehen. 
Indem  hier  die  rastlose  Bewegung  der  Hyporchems^   als  eines 
wellcifernden  Gesanges  und  Tanzes,  selbst   durch  den  Sturm 
der  daktylisch-kretischen  Riiyllimcn  trefflich  versiunlicht  er- 
scheint ^    werden    wir   von  Plutarchs  Behauptung  überzeugt^ 
nach  welcher   der   Tanz   eine  stumme  Poesie  zu  nennen  ist^ 
und    die    Poesie   im   Hyporchem   sich   als  sprechender  Tanz 
darstellt.     Deim  Simonides  sagte  selbst: 

Mit  des  Gesangs  Ausdruck 

\\^eiss    ich   rascher    Füss'  Tam-j    künstlich    geübt,  dar~ 

%uthnn  • 
Tanzweisen  Kreta* s    benninf  man  die  Kunst,    Molossos 
heisst  das  Tonzeug  ^J. 


i)     IMut    de    glor.     Athcu.   3   p.  mciilianf^  lA-'x^t  l»ci  IMut    p.   7-58   l{. 

r»^(5    F.      Fr.    .T:i(Mil»s    Vcriiüäclilu  Vgl.  Itiicl.li    i;\|>li(;c.   l'iml.    ji.   I."!! 

Scliririin     1.   ."»    |>.   .S/i.'».  Ir.    I'iii.l.    |i.  IVMW.      \V  c  l>  <•  rs   KIcj;. 

'■1)     Älicli.  I'.scllus  ;rfp«.  trSiiy  Snin,  Dicliin-   |>.  (»■iO.   'Ihicrücli   l'iii<l:ir 

n.   •>.      Simon,    l'r.    |>.    lliS.  T.    '2    |>.  '^^ö'.t    lr<r|    «liciii'8  Ily|torcliriii 

."i)      S.   olicii   i'il>.    iii<;   älloHlen    lly  dem   I' r  ii  (  i  ii  :in   l>ci. 
porcdi-mc   drs  Ilrclisclicii  T  h  u  I  «•  I  «s  ti)      IMiil.    ji.   7'ISC.      Allicil.   ^i    p. 

II.  "2,    1     p.   ^i7,  ir.    WliH   a\  l«l   |{.       I  <l.('r    d:is    Ilr.lis.lir    lly 

^i)      Der    Hund,    s\ir    der    /.iisam-  [Kirclii-m    s.    olicil    It.    '2,    1    |t.   ''<((  und 
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26.  Hieraus  lernen  wir  (was  auch  sonst  schon  bekannt 
ist)  ^  dass  die  hyporchematische  Tanz  weise  aus  Kreta 
stammte.  Diesem  Tanze  schloss  sich  dann  die  höchst  leben- 
dige kretisch  -  päonische  Rhythmik  der  hyporchematischcn 
Poesie  an^  wie  die  Bruchstücke  beweisen.  Das  Tonzeug 
Mo  los  SOS  ist  sonst  nicht  bekannt;  da  es  aber  auch  eine 
Molossische  1)  Emmeleia  (d.  h.  eine  Tanzweise  mit  Gesaug 
unter  Flötenbegleitung)  gab^  so  liegt  die  Vermuthung  sehr 
iiahe^  dass  der  Molossos  eine  Flotenart  war;  und  Flöten 
spielten  auch  sonst  zu  Hyporchemen^  die  entweder  Dorisch 
oder  Phrygiscli  gesetzt  sein  mussten^  da  die  raschen  Dak- 
tylen und  die  noch  raschern  kretisch -päonischen  Rhythmen 
wohl  die  weiche  und  klagende  Lydische  Harmonie  aus- 
schlössen, 

27.  Was  nun  die  übrigen  Dorischen  Chorpoesien  des 
Simonides  anlangt^  so  werden  von  ihm  auch  Päaue2)  und 
ParthenienSj  erwähnt.  Von  beiden  Dichtgattungen  war 
schon  oben  die  Rede  4).  Aus  einem  Simonideischen  Päane 
scheint  die  Nachricht  zu  stimmen^  dass  Apollo  den  Drachen 
Pytho  mit  lunulert  (tHarov)  Pfeilen  erlegt  habe^  und  dess- 
halb  sich  lieber  Hekatos  als  Pythios  nennen  lasset).  A'on 
den  Parthenien  des  Simonides  erfahren  wir  nur^  dass  sie 
zum  Theil  in  der  Dorischen  Tonart  gesetzt  waren.  Bruch- 
stücke sind  nicht  mehr  voihanden.  Ob  Simonides  auch  Do- 
rische Prosodien  gedichtet  habe,  ist  ungewiss 6}.  Das 
berühmte  Skülion  über  die  höchsten  Lebensgüler^  dessen 
A'erfasser   schon  im   Alterlhume    streitig    war  7j  ^    legen    die 


115.     Vgl.  Eiistafli.  zur  II.  T.  4    p.  „Atis  dem    Piivpur  -  Munde   liauclitc 

lOo  ,  2o  Lijis.     Suidas  v.  KQqTi/.öi,  die  Jungfrau  dcu    lie]>liclieu   Laut." 

p.    ^201  l)    (Jaisf.       Scliol.    V<ii.    /u  4j      Al)scliiiiU    ülxr  Allauau  pajj. 

Ai'islo|>li.     I']li:1i'S.     UG^.        Sosiluos  2-5.     27  1".     uud    in    dt-i"    Gcscliiclile 

Leim   ScI.ol.   /ii    l'iud.   I»y(li.   ß',    127  des   I»  ä  a  u  IJ.   2,    I    p.   i>2.  08. 

p.   o22  lin.  I{i)t;i;h.  l.\)     .luliau.   Kpisl.   24   p.  oUÖ    ü. 

1)     Alli.-n.  14  p.  C29D.     Simon.  T/.(/.    Kx.o.   i„  ||.    p.  117,  17  llcr- 

fr.    p.   (il.  iiianu.      iMislatli.   zur  II.  '1.1   p- 4ö, 

2)      ScIkiI. /.u  Ari.slopli.  Vcsp.  14(>rt  52  l.ijts.     Simon.  IV.  ]>.   fjl. 

p.  UI5),  5Ö  Oind.     Suid.   \.  Iftiiwri-  Gj     IMul.  p.   1I5G  F.  ei-wälint  sie 

^q^:,  p.   5511   A.  glclcli   nacli   Sinionidcs   und  Halicliy- 

5)      l*lu(.    dr   mns.    17   p.    1 15(»   1\  li<!i-s    mil    d<Mi   Piiancn   /.uKainmcn. 

Arislopli.   Av.    i)l."».      Aus  rinrin  l*ar  7)      Mj  rtolos     aus     «lern     Komilicr 

llirnion    .slanini)  II  uahrsi-lii-iniirli  di<:  Anaxaiidrcidi-.s   hei  Allicii.  l.'i    p.  (>'.)') 

»uilf  liui   Alliuu.    10  pa^.  004  U:  E.  Anonym  l'uliii  es  IMalo  an,   Goijj. 
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glaubwürdigsten  Zeugen  dem  Simonides  beÜ).  Es  ist  in 
Aeolischeu  Rhythmen^  und  nicht ^  wie  viele  Pindarische 
Skolieu^  im  Dorisch -chorischen  Stile,  verfasstS): 

Die  Gesundheit  ist  des  Menschen  höchste  Wohlthat^ 

Dann  ist  schöne  Gestalt  das  zweite  Gliicksgutf 
Und  das  dritte j  Gold  ohne  Betrug. 

Aber  das  viertej  in  Kraft  froh  mit  den  Freunden  sein. 
Die  Skolien  der  Alten  bildeten  überhaupt  eine  reiche  Fund- 
grube ethischer  Sprüche^  welche  die  gesundeste  Lebens- 
weisheit als  Kern  in  ihrem  Mittelpunkte  einschlössen.  Daher 
dürfen  wir  bei  dem  Namen  Skolien  nicht  immer  an  leichte 
scherzhafte  Trinklieder  denken.  Simonides  mag  auch  wohl 
solche  gedichtet  habe,  wie  denn  überhaupt  seine  Muse  der 
poetischen  Erholung  nicht  abgeneigt  war,  und  auch  nach  der 
Manier  eines  Ibykos  das  Lob  schöner  Knaben  (freilich  nicht 
umsonst)  gesungen  haben  soll  3).  Doch  in  der  Regel  nahm  sie 
einen  erhabenem  Flug,  und  sang  von  Göttern  und  Helden, 
soviel  im  Liede  berühmt  sind. 

28.  Unter  seinen  Hymnen  (deren  Anzahl  nicht  ange- 
geben wird)  zeichnete  sich  einer  auf  den  Olympischen  Zeus 
aus,  in  dessen  Vorspiele  auch  Pisa  verherrlicht  wurde,  und 
den  die  Bewohner  von  Elis  auf  öffentliche  Kosten  bei  Simo- 
nides bestellt  hatten  4).  Ein  andrer  Hymnus  auf  Poseidon 
verherrlichte  zugleich  die  zu  Ehren  dieses  Gottes  unternom- 
mene Argofahrt,  und  nannte  das  goldne  Vliess  zu  Kolchis 
ni  e  c  r  p  u  r  p  u  r  n  5).  Sonst  ist  von  den  Simonideischen  Hym- 
nen nichts  bekannt;  denn  das  Lied  auf  den  Sturm,  welches 


p.  -531  E.  de  Logg.  1   p.  C51  C.  2  Bei    Sext.    Empir.   II,  49    p.  700 

j(.  OGl  A.       Siinoiiidcs'     und     Stesi-  Faliric.   sagt  Sinionidcs:  ., Selbst  die 

clioros'   (iocüclitc    wurden    in    Alliirn  erhabene     Weisheit    ermangelt     lies 

als    Sl.'dlicii    gesungen.     Schul,  zu  Heizes,     wenn    man    sieh    nicht  der 

Arisl.    \'rsp.   12iö.  cdlen    (lesundlieit   erl'reut.'' 

i)      Cleni.  Alex.    Sirom.   >i   p.  >i83  .">)      T/.elz.   Chil.   8,   '■tl'i. 


iN.Ker.     'Iheodotel.   Qe^iaKi  'FJlijV-  ^*)     Himer.  Or.  ö,    2.       Sim.   fr. 

:r«i>.    Xl    pag.   lo.">    (lunimel.      Arsen.      XXXIV. 

Vir»!,    p.  >iö(J.      S<  hol.  zu  l'lal.  (»org.  ü)      Schol.    zu   Eiirip.    Med.  ti.    zu 


p. '^•'tl  i'\   zu  l.uliiaii   pro  lapsu   inier  Apoll.    Uli.   ^,    177.      Eudoh.  p.  108. 

«uliil.  0    T.   •*>   p.  '■2'.)'2  Kip.  Siui.    fr.    p.   ^tl.       Hierher    scheinen 

2j      1 1  gen'H  .Sholicn    p.  2i>.    Her-  aueli    die    Kruchstiiehc   iilier  Aledeiii 

inanns    l>oclr.   AIrtr.    p.   (>!H.    \V  e-  und     l;ison    zu    gehören.      Sehol.    zu 

ber,    l'.leg.    Dichter   p.    liH\).      <!  I  u-  Arisloph.    I'>(j.    lulS,    iu  Eurip.  Med. 

dius'  Sliolicn   der    <.r.  '2,   pag.    \7 .  '■.2().    !(►. 
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er  nach  einem  Schiffbruche  (an  der  Klazomenischen  Küste_, 
wie  Phädrus  4^  21  angiebt)  dichtete,  war  wohl  kein  Hym- 
nus im  eigelitlichen  Sinne  des  Worts,  und  wird  auch  nicht 
so  genannt  i) ;  und  was  Simonides  von  Apollo ,  dem  Chor- 
führer der  singenden  Älusen,  sagte,  brauchte  auch  nicht  ge- 
rade in  einem  Hymnus  vorzukommen  2).  Das  Gemälde  des 
unerwarteten  Herannahens  des  Sturmes,  wie  es  in  jener  Ode 
auf  den  Sturm  geschildert  wurde,  ist  noch  in  einem  Bruch- 
stücke vorhanden,  welches  wahrscheinlich  gleich  im  Anfange 
der  Ode  stand: 

3Iit  gelindem  Hauch'  rauschend  über  das  Geivoy\ 
Theilt  er  der  Purpur-  Wellen  Andrang  vorn  am  Kiele. 
Als  einen  Theil  der  Simonideischen  Hymnen  müssen  wir 
die  sogenannten  Kateuchen,  oder  Gebete,  betrachten, 
w^orin  die  Oinotropen,  des  Königs  Ainos  Töchter  auf  Dolos  3), 
vorkamen,  bei  denen  einst  Menelaos  und  Odysseus  auf  ihrer 
Fahrt  nach  Troja  eingekehrt  sein  sollen,  um  sich  mit  Vor- 
räthen  zu  versehen.  Die  Oenotropeu  waren  die  Geberinneii 
des  Weins,  des  Getreides  und  des  Oels ;  und  in  dieser  Be- 
ziehung scheint  sie  Simouides  iu  sein  Gebet  eingeschlossen 
zu  haben  4). 

29.  Von  der  Eintheilung  der  Simonideischen  Poesien 
und  der  Reihefolge,  in  welcher  sie  besonders  durch  die 
Alcxandrinischen  Krititiker  (Aristophanes)  5)  auf  die  Nach- 
welt gekommen  sind,  hat  sich  keine  Nachricht  erhalten.  Da 
wir  aber  die  äussere  Anordnung  der  Pin d arischen  Werke 
noch  kennen  6) ,  und  Simonides  sich  in  denselben  Gattungen 
der  Dorischen  Lyrik  versuchte,  als  Pindaros,  so  können  wir 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  man  seine 
Gedichte  auf  ähnliche  Art  angeordnet  hatte.  In  der  obiffen 
Aufzählung  sind  diejenigen  Dicht irten  vorangesetzt,  in  de- 
nen der  Kcische  Sänger  das  I  r'hstc  der  Kunst  erreichte  j 
worauf  dann  diejenigen  Titel  folgten,    über  welche  sich  aus 


\)     Iliuicr.   Or.   Z,   14.      Eclog.  4)     Schol.  zu  Ilom.  Od.  ^',  164 

15,  52.  p.  210  A,  li  Bcklicr. 

2)     Iliiiicr.   Or.  16,    7.     Sini.    l'r.  ..v      ...            ..  .     ,                           , 

Ao  «)     üionys.  llal.  de  coinpos.  vcrli. 

5)     Mcinckc's  Eupl.or.    p.  26.  ^6  ün. 

MUsch  tur  Od.  6,  164.  C)     Böckh  tu  Piiid.  fr.  p.  0ö6. 
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<1en  Nachrichten  der  Alten  keine  bestimmte  Ansicht  ergiebt. 
Es  sind  uns  jetzt  noch  die  Enkomien.  die  Siegs  öden 
tnid  drei  längere  lyrische  Gedichte^  des  KambySes  und  Da- 
reios  Herrschaft^  und  die  beiden  Seeschlachten  von  Artemi- 
sion und  Salamis  zu  erwähnen  übrig. 

30.  Der  Begriff  der  Enkomien^  welches  eigentlich  Lob- 
lieder auf  berühmte  (noch  lebende)  Sieger  sind^  welche  bei 
den  festlichen  Umzügen  und  Gelagen  in&fxoi')  verherrlicht 
wurden ,  gewinnt  durch  die  Nachrichten  über  die  Simonidei- 
sehen  Gedichte  dieser  Art  eben  so  wenige  als  durch  die  En- 
komien-Bruchstücke  des  Pindaros  1).  Wie  sich  die  Enko- 
mien von  den  Epinikien  unterschieden ,  ist  noch  keineswegs 
aufgeklärt.  In  der  Form  lag  jedoch  der  Unterschied  eben 
so  wenig ,  als  in  dem  Stoffe  ;  nur  die  Bestimmung  mochte 
beide  Dichtarten  unterscheiden.  Die  Epinikien  w^urden  von 
dem  Sieger  oder  von  den  Verwandten  und  Freunden  des 
Siegers  bei  dem  Dichter  bestellt  und  früher  oder  später  nach 
dem  Siege  chorisch  gesungen  ^  und  mussten ,  wie  sich  von 
selbst  versteht^  das  Lob  des  bestimmten  Siegers  enthalten^ 
für  den  sie  bestellt  waren.  Bei  den  festlichen  Umzügen  und 
Freudcngelagen  ^  welche  unmittelbar  nach  dem  Siege  began- 
gen wurden,  erschallten  aber  die  Enkomien  auf  siegreiche 
Älänner  und  Könige^  welche  dmch  Lieder  schon  bekannt 
waren  ^  und  deren  Lob  die  Gesellschaft  schon  auswendig 
wusste. 

31.  Dass  man  aber  auch  auf  den  Ruhm  verstorbener 
Helden ,  deren  Andenken  über  alle  Klage  der  Elegie  oder 
des  Thrcnos  erhaben  war^  Enkomien  dichtete_,  beweist 
der  Chorgesang  des  Simonides  auf  die  bei  Thcrmopylä  ge- 
fallenen Spartaner^  welcher  ausdrücklich  ein  Enkomion 
genannt  wird  und  von  welchem  noch  eine  ganze  Strophe 
vorhaiulen  ist2j: 

Tinini !    Tliermopylas  Helden  Schicksal 

ISlidlill  im   linltin'  der  eivgen  'AeHj  ihr  IjOOs  ist  hcrrlichj 

Ihr   Grab    ein    Altar ^    die  Krinncnniy  statt  des  Gelitays^ 
und  dua  hiddied 


\)      n..clili'b    l'iu.l.    fia»Mi,    j...^;.  2)      Dioilor.    Sir.    11.   II.       Sil 
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Statt  des  Bedauerns!  ihr  Grab  zerstört  nicht  liostj, 
Noch  die  Allesbesziving'rin  Zeit!    denUj,    wahrlich^    die 

That  hebt  sie  empor. 
Dieses  bezeuget  gewiss  der  Nam    des  Leonidas, 
Spartas  König ,   der  Tapfertteit  grosses  edles  Vorbild , 
Welcher  ewiges  Lob  sich  eruarb. 
Bei  Geleffenheit  eines  ähnlichen  Enkomions.  man  weiss  nicht 
auf  wen.  bekämpfte  Simonides  den  Ausdruck  des  Kleobulos 
von  Lindos^  welcher  die  Dauer  eines  Denkmals  von  Erz  mit 
der  Ewigkeit  der  Elemente  verglichen  hatte  1).     Seine  Worte 
sind  folg-ende: 

Wer    belobt'    wohl ,     seinem    Verstände    verfrauungsvollj 
Klebulos  non  Lindas? 
Welcher  dem  ewigen  Strom' ^  , 

Blumen  im  ewigen  Len%'  ^ 
Ja  !  dem  Gestirne  des  Tags^  und  dem  goldenen  Mond- 
glanz ^ 
Auch  der  Meerfluth  ew'ger  Unruh  kühn  vergleicht  das 
gethürmte   Grabmal. 
Den  Göttern  gehorchet  des   Weltalls  Kraft ^ 
Den    Stein    zertrümmert  die   menschliche   Faust.      NicJit 
weisej  traun^  klingt  jenes  Mannes  Ansicht! 
Die   chorische   Form   des    Gesanges  ist  unverkennbar;    aber 
ob  das  Gedicht  gerade  ein  Enkomion  war^   bleibt  ungewiss^ 
da  Diogenes  dasselbe  nur  ganz  aligemein  ein  Lied  {aöi^a) 
nennt.     Die  Rhythmen  setzen  eine  Dorische  Alelodie  voraus, 
sowie  die  metrische  Gestalt  des  vorhergehenden  Bruchstücks, 
welches  aus  einem  wirklichen  Enkomion   stammt ,    auf  einen 


\)     Das  Epigramm  ist  auf  Mitlas'  (fr.   Epin.  XII.  p.   16),  den  KlooLu- 

Gral»,   uiiil  wird   von  l'scudo- lloro-  los   u.   s.  w.       Daher    wird   er  nicht 

dolos    (Vila  Hom.  cap.  o.      Vgl.  ohcn  nur  mit  jenen   Weisen  zusaniniengc- 

i;.   1    p.  40t)  Note  1.)     dem  Home-  stellt   (Plato   de  llep.   1     p.    ööö  E) 

ros    beigelegt.      Diogenes    (1    §.   Hl)  und    seihst    weise    genannt   ( IMato 

H.  90)   Ixiweisl  aus  .Sinionides,   dass  »le    Hep.   1     ]>.   öol   K.       Prolag.     p. 

lileohulos    der    Verfasser    sei.        An  o'i."»  C      \<>noph.    liier.    1,   1),   son- 

VVeisheits- Spriiejjen   war  .Sinionides  dern    ihnen   auch   hcigezählt  (Kyrill. 

eben  so  reich,    als    die   Weisen    von  adv.   duliaii.    1    p.  ITi.      Simon,  l'r.  p. 

Hellas,    mil    denen   er  in  der   pral;-  X\X^'I.),   und   sogar    an   die  Spil/,c 

tischen    IMiiiosophie  welteilerte,   und  derSophislen   gestellt  ( l'lato  l*ro- 

W(!l«;he  er  heiläiilig  /u    ladein   ollers  lag.     p.    ."lOD.    O'iO    E.      Allicu.     p. 

GvlegeuUcit  fand,   wie   den    l'iXahos  Gll    A). 
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liydischen  Tonsatz  schliessen  lässt.  Denn  logaödische  Rhyth- 
men bilden  den  Anfang^  darauf  folgen  leichte  Trochäen; 
und  je  mehr  sich  der  Flug  des  Gedankens  hebt^  desto  ra- 
scher bewegt  sich  der  Vers  in  Daktylen^  die  nur  hin  und 
wieder  durch  einen  Spondeus  gehemmt  werden. 

32.  Von  den  Siegs  öden  des  Simonides^  welche  viel- 
leicht eben  so  zahlreich  waren  als  die  Pindarischen  Epinikien^ 
sind  uns  noch  einige  schätzbare  Reste  übrig  gebheben. 
Diese  werden  uicht^  wie  die  Pindarischen  Gedichte  dieser 
Gattung^  nach  den  Olympischen^  Pythischen^  Nemeischen 
und  Isthmischen  Siegern  benannt  und  citiert,  sondern  viel- 
mehr nach  der  Art  des  Sieges^  sei's  nun  mit  dem  Vierge- 
spanne oder  dem  Zweigespanne  oder  im  Fünfkampfe  1)^  doch  so 
dass  die  edlern  Siege  (mit  dem  Viergespanne)  v^oran  standen. 
Aus  diesen  kennen  wir  noch  den  Aufruf;  ^^Trinke^  Trink' 
in  dem  Ungemach"  2)  5  der  Held  dieses  Siegsliedes  sowie  der 
Ort  des  Sieges  ist  aber  nicht  mehr  bekannt.  Ein  längeres 
Bruchstück  aus  dem  Epinikion  auf  Skopas^  welcher  irgendwo 
mit  seinem  Viergespanne  siegte^  giebt  uns  jedoch  eine  ziem- 
lich deutliche  Idee  von  der  Oekonomie  der  Siraonideischen 
Sicgshymuen;  denn  wir  besitzen  noch  eine  ganze  Strophe^ 
eine  ganze  Antislrophe  und  eine  ganze  Epode3)^  worin  der 
Dichter  eine  ziemlich  heftige  Polemik  gegen  den  Spruch 
des  Pittakos:  ^,Tugendhaft  sein  ist  schwer"  aus- 
übt 4)^  und  dann  durch  lange  Deduktionen  den  Satz  zu  be- 
gründen sucht^  dass  vollkommene  Tugend  nur  bei  den 
Göttern  zu  Hause  sei ;  unter  Menschen  könne  man  sie  nicht 


1)  Solcbc  Sieger  pflegfn  Sinio-  <lic  Worfc  <lrs  Simonidrs  ühcr  das 
nidi's  aucli  durcli  riiifaclic  Epi-  lu-ilif^e  Weihwasser  zu  Delplioi  hei 
jjraiiiine,  welche  auf  VVeiligeseheiihc  Pliil.  de  I'yth.  orac.  17  j).  404  C 
eiiigegrahen   wurden,    /u    verherrli-  zu  sein. 

ehcii;     7.  n.    Anihol.    IMau.id.    2.  .%.  ,">)     IMaJo  Prolag.  p.   oM  B  CD. 

<-2rK   '■M.   uud  Aulhol.  Pal.  XIII,  14.  üheu   y.  1-27. 

r.).    -20.      Appiiid.    8Ö    aus   Paus.   (J,  4)      Der    Spiueh    steht    l»el    Diog. 

J),  r».     Siiu.   I'iagui.   p.  100       '-2(K).  Laert.  I,  7(J.      Suid.   v.  ütTTaxetov 

Die  liiergcnainilru  Sil-;;;«  r  iu  <leu  vier  j».    '"2004  A.    u.  yai.tKO.  ta.   y.aka  p. 

Ilauplweltl.iiriiptVu  <l<  rllrllrueusind  TiSOS  D.      I>Iueh'Arislol.   lUiel.  I,  II 

vielleiehl    diesrlheii,    auf  welche   Si-  u.    Klhic.   IVieuu».    1,    10,  H.    /euoh. 

nunidcs  auch  SieguLj miieii  dichtete  Pr«»v.  0,   .IS.     Siuion.  fr.  p.   10.   — 

„Leicht     l.iusehen     die     (iolter    den 

2)  Sfhol,  zu  Ariil.  Kquil.  /lO-^  :  Sinu  der  Meuscheu"  sagt  Siinoni- 
iy.  TOJV  ^(^iMi'i'Voii 'TVS(-)('n;Tro)i'.  Au»  des  hei  Slithii.  Kcl.  elh.  'i,  1,  10. 
eiuciu  l'ythibchcnSiegsliedc  scheinen  Vol.  -2  p.   10    llccrcii. 
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erwarten;  hier  genüge  es^  nicht  schlecht  zu  sein^  und 
Mangel  an  Bosheit  gelte  für  eine  negative  Tugend.  Und 
diese  ganze  ethische  Abschweifung  wurde  nur  desshalb  im 
Sieo-sliede  angebracht^  weil  der  Held  desselben  in  seinen 
ethischen  Grundsätzen  nicht  recht  fest  war.  Merkwürdig 
ist  zugleich  auch  der  rhythmische  Bau  des  Liedes: 

Stroplie  I.    Traun!  ein  tmtadlicher  Mann  in  Wahrheit  sein^ 
halt'  ich  für  schicerj 
Dass  Hand'  und  Fiiss'  und  des  Geistes  Kraft'  fest 
sich  fühlen  1)  und  ohne  Fehl  geschaffen  sind. 

(Hier  fehlen  fünf  Verse;. 

Antistr.  l.    Nicht  mit   Geschicke  erwähnt  man  jenen  Spruch 

Pittakos'  oft. 
Obgleich  er  kommt  aus  dem  3Iund  des  hochweisen 

Mann's:    „In  der  Tugend  sicher   sein 

ist  schwer". 
Es  besitzt  allein  Gott  der  Tugend  Gewalt;  der  Mensch 

kann  nur  höchstens  nicht  böse  sein; 
Ein  unabwendbar  Unglück  ergreift  ihn  mit  Macht. 
Gut  Handeln  macht  jeden  Sterblichen  gutj 
Doch  schlecht,  thut  er  Unrecht. 
Glücklich  nenn'  ich  indess  die,   welche  die  Götter 

lieben. 

Epode.    Genug  thut  der  mir. 

Der  nie  böse  sich  zeigt 

Noch  auch  übelgelaunt,  und  kennt  unser  Öffentlich 

Wohl,  als  kluger  berathner  Mann. 
Nimmer  verhöhn'  ich  solchen  Sinn, 
Denn  ich  verhöhne  nicht  gerne; 
Doch  es  hausen  der  Thore  zahllose  Schaaren. 
Alles  wahrlich  ist  gut,  dem  Schlechtes  nicht  ge- 
mischt ist. 


I)     Im    Texte    slilii   Ttxqoiyavoc,.     behauptet  (p.   18),    viereckig  sei 
\i<-recl;ig,  v  i  ers  c  h  rö  t  i  p  ,    von     eben  so   viel  als  rund. 
I'cstcni  soliden  Üaue.  S  c  h  n  e  i  d  c  w  i  n 
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Strophe  II.  Nimmer  versucJi  ich  daher,  was  nie  geschehn 
kann,  zu  erspühn. 

Nie  icerd'  ich  setzen  umsonst  das  Loos  meines  Le- 
bens an  eitler  Hoffnung  leeres  Spiel. 

Es  ist  tvahrlich  kein  Mensch  nntudlich,  soviel  von 
uns  pflücken  Früchte  der  weiten  IVelf; 

Doch,  find'  einst  ich  solch'  Einen,  meld'  ich  ihn  Euch. 

All'  liebt  und  lobpreiset  dieser  Gesang, 

Sobald  keine  Bosheit 

Eigenmächtig  gescliieht.  Noth  aber  besieget  kein  Gott. 
33.  Die  Rhythmen  entsprechen  ganz  dem  Charakter 
der  Aeolischen  Tonart  l)^  Avclche^  wenn  sie  nicht  durch 
die  dem  Dichter  zu  Gebote  stehenden  Kunstmittel  gemäs- 
sio"t  wird,  eigentUch  für  sehr  ungestüm  und  unstät  rauschend 
o-ilt,  und  welche  daher  Lasos  mit  demselben  Beiworte  be- 
zeichnet, das  sonst  dem  Ungestüme  des  Donners  zukömmt  2j. 
Der  Dithyrambos  mochte  sich  ihrer  wohl  öfters  bedienen^ 
inid  früher  schon  die  üppige  und  weiche  Poesie  der  Lcsbi- 
schen  Siinger^  welche  sie  wahrscheinhch  erfanden  oder  we- 
nio^steus  zuerst  künstlerisch  ausbikielen.  "Wie  aber  Pindaros 
dieselbe  durch  einen  weisen  Gebrauch  zu  reichströmender 
Fülle  zu  erheben  wusste^  beweisen  mehrere  seiner  erhaben- 
sten und  kunstreichsten  Gesänge^  in  denen  er  selbst  an- 
deutet^ dass  er  sie  Aeolisch  gesetzt  hat  3),  Was  ciu 
lebendio"cr  Sinn  für  die  vollendet  schöne  Form  und  den 
ewio^en  Geist  der  Pindarischcn  Dichtungen  nur  irgend  zu 
leisten  vermag,  hat  in  unsern  Tagen  Thiersch  durch  die 
o^eluno-ensten  Nachbildungen  bewiesen,  deren  Vortrefflichkeit 
durch  die  einleitenden  IJemerkungen  über  die  Kunstform  des 
anükcji  Siegshymnus   noch    bedeutend  gehoben   wird.      Hier 


\)     I{  ö  c  1;  li     de    M.(r.    Pindiiri  2       OIxii   |v.    Il^  ^'olc    .', 

j.:i>r.    7i7i1.     ."».'S.         Sclioii     Iliyui;  5;      Z.    It.    01vm|>.    «' ,     l()-2,    auf 

(OiMisc.     r.    1     |i.    I('»(>)     sihIiIc     «l.is  llirroii,   >vrlrliiii    «Iit    IHrlitL-r    iiiil 

> CrMiia.iss  Iirr/iisli-llrii  ;    «lix-li    isl    «'S  Acdlciscliciii    (icMiiij^c      l;r('>iil ,     oder 

rrsi     II  I- rill  :i  IUI     (in      II  c  i  ii  il  ii  r  fs  iVir    iliii    (l'ylli     ;-y  ,  70  )     <li<'    Acoll- 

Aiis«''.     M>ii     l'l:itn\     l*r<»l;i}(.     |i.     .'}J)7  ilisrlirii  .S:iiti'ii   <Tliliiif;cii  liissl  .     <i<l(!f 

f.)     i'''l"iii{i''"i      dcil    I5;iii     <I<T    Siro  (  .\i'iii.    ■^'    7)1)      srinni     l,ii-<lcr|iulial 

»lirii  /II   i'iililc-clicii ,   >vrl('lii-   l(  li  i:  I;  li  iiiilri-  Artilnsclicu  IIjucIicii    <Ii'i-    Flii- 

(a.   0.  O.)  >vi).-<lrr   niiiliTH  uii^rllicill  <<-ii   iiiisclil  ;     Tliicr.scli    Kiulcituiig 

bat.      Siiiiuu.   fr.   p.    17.  ^uiii    Piiul.   y>.    ■iö. 
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wird  nach  dem  Wesen  der  Rhytiimen  der  Aeollschen  Ge- 
sänge nnd  nach  den  Andeutungen  der  Alten  über  dieselben 
der  Charakter  der  Aeolischen  Tonart  ebenfalls  in  Hef- 
tigkeit und  ungestüme  Bewegung  gesetzt  l). 

34.  Die  Grundform  des  Aeolischen  Rhythmus  ist  der 
Choriambus  sowohl  in  seiner  reinen  unvermischten  Form^ 
wo  zwei  liängen  zwei  Kürzen  von  beiden  Seiten  einschlies- 
sen^  und  sich  so  beständig  Aviederholen^  oder  auch  in  seiner 
verschlungenen  Form ,  wo  die  erste  Länge  des  zweiten 
Choriambus  ausfällt  und  der  Fuss  daktylisch  gestaltet  er- 
scheint 2).  Charakteristisch  für  diese  Rhythmen  ist  die  vor- 
angehende Basis,  d.  h.  zwei  Sylben,  womit  der  Vers  gleich- 
sam den  Anlauf  nimmt.  Den  Schluss  solcher  Reihen  mach- 
ten, wenn  die  Choriamben  rein  gehalten  waren  _,  gewöhnlicli 
kretische  Füsse;  bei  verschlungenen  (daktylischen)  Choriam- 
ben war  der  Ausgang  trochäisch -sponileisch.  Die  Länge 
oder  Kürze  dieser  Versreihen  richtete  sich  in  der  chori- 
schen Lyrik  ganz  nach  der  Gewalt  des  Gedankenganges; 
und  darin  zeigt  sich  der  vollendete  Kunstsinn  der  Hellenen 
in  seinem  grössten  Glänze,  wne  wir  weiter  unten  bei  der 
Rhythmopöie  des  Pindaros  zeigen  werden.  Der  Lesbisch- 
Aeolische  Stil,  welcher  an  die  beständige  Wiederkehr  der- 
selben kleinen  Strophe  gebunden  war,  hatte  hier  weit  we- 
niger Freiheit,  wie  die  Geschichte  der  einfachen  Strophe 
hinlänglich  beweist.  Doch  verstanden  schon  Sappho  und  Al- 
käos  die  Kunst,  die  Gewalt  des  Clioriambus  durch  schwere 
trochäische  Reihen  bedeutend  zu  massigen,  und  durch 
leichte  Trochäen  fast  zu  gemessener  Ruhe  herabzustimmen. 
Diess  hat  nachher  die  chorische  Lyrik  nocli  weiter  ausge- 
dehnt, sich  aber  zugleich  gohütct,  etwas  gegen  den  Grund- 
charakler  dieser  Rhythmen  zu  unternehmen,  obgleich  der 
Uebcrgang  zu  der  gebrochenen  Unruhe  der  innner  wechseln- 
den und  unst-älen  Lydischen  Reihen  gar  nicht  fern  lag. 
Manches^  was  aus  dem  wechselnden  Spiele  der  Lydischen 
Rhythmen  als  getällige  Zugabe  in  die  Aeolische  Lyrik  über- 


i)     Tliierscli     a.    n.    ().    p.  So  2)     Dalior    hrlr.ulilct    auch    IIc 

fl.     Kill    l>cis|iicl     lilcr/ii   liclcrt    I>  a-  pliüst,     p.   -iO     (laisC.     sol(-|i(.>     vi'r- 

sos'  llYiiimis  iiiiC  Di'iiirlrr  iiiiil  Kora  sc  li  1  iiiige  iic    Cliuriiiiiil>cii    uls   hu 

Ix-i    Atficii.    I'i    p.   0-24   Iv.  iJylcii. 
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gegangen  ist^  hat  sich  dem  Charakter  der  letztern  fugen 
müssen,  obgleich  es  zur  Milderung  desselben  viel  beigetra- 
gen hat.  Für  die  ernste  Gedankenreihe  des  obigen  Sinio- 
nideischen  Gesanges  war  aber  die  entsprechende  rhythmi- 
sche Form ,  welche  namentlich  gegen  das  Ende  viele  schwere 
Trochäen  zugelassen  hat;,  durchaus  nothwendig.  Denn  ein 
reines  choriambisch- Aeolisches  Gepräge  würde  für  die 
feierhche  Würde  des  Liedes  kaum  passend  gewesen  sein. 

35.  Von  den  übrigen  Siegsliedern  des  Simonides  wer- 
den zwei  auf  Xenokrates  von  Akragas  erwähnt  i)  ^  welcher 
zweimal  mit  seinen  Rossen  siegte^  zu  Pytho  Ol.  71;,  3  (494 
vor  Chr.  )^  und  auf  dem  Isthmos  gegen  Ol.  76^  1  (476  vor 
Chr.).  Das  erste  wurde  also  höchst  wahrscheinlich  noch  in 
Thessalien  gedichtet,  das  zweite  in  Athen  oder  Sparta. 
Pindaros  besingt  denselben  Xenokrates,  den  Bruder  Theron's, 
in  seinem  zweiten  Isthmischen  Liede,  in  welchem  er  andeu- 
tet 2)^  dass  er  keinen  unbekannten  Sieg  verherrliche, 
weil  nämlich  schon  ein  Gesang  des  Simonides  auf  densel- 
ben vorhanden  war. 

36.  Als  Anaxilas,  der  Beherrscher  von  Rhegion,  zu 
Olympia  mit  seinen  Älaulthieren  gesiegt  (was  nur  zwischen 
Ol.  71  und  75  geschehen  konnte,  da  Anaxilas  die  Re- 
gierung Ol.  71,  3  antrat,  und  dieselbe  nur  18  Jahre  bis 
Ol.  76,  1  behauptetes)^  und  da  man  mit  Maullhiercn 
erst  seit  Ol.  70  zu  Olympia  erscheinen  durfte)  4) ,  und  vor 
Freude  den  sämmtlichen  Hellenen  dort  einen  Festschmaus 
0-02 eben  hatte  5)  ,  forderte  er  den  Simonides  für  einen  ge- 
ringen  Preis  zum  Lobe  seines  Sieges  auf.  Diese  Ehre  lehnte 
Simonides  anfangs  mit  der  kurzen  Bemerkung  ab :  „Er  mache 
keine  Lieder  auf  Älaulesel."'  Als  aber  Anaxilas  den  Preis 
zur  Befriedigung  des  Dichters  bedeutend  erhöht  halte,  sang 
Siraonidcs  sofort: 


1)     Arisfolilcs     l.eim    Scliol.    zu  .'J,   75,   4,     u.   in    ilrr   «Int.    .'. .   2, 

Piii.l.lslli./?'   p-iJ^i-i,   i:»  nr.   Uöcl.  h.  >SÖ       Vgl.     IlnaMid.      IN.hI.     l'dlil. 

-2)      Vrisl'i.    y\f^\.  I)  i  ss(;ii' s  Kill-  IV.  2Ö.  —     Allicii.    p.  .'»   K  ,    ci/iiliU 

leil.   u.   IVoli'ii   (l.'iAii.  «licscN  von  L  ir  <>  |i  li  rii  II ,  «Ir-iii   Soliiii; 

7i)     Hioilor.  Sic.   II,    •^S.  ilrs  Aii:i\ilas.    >  icllciclil    .sii'j;lo   «lif- 

A)      Ltiiclih    zu    l'iinlaros    Scliol.  srr  >virl>li(-li,     iiiul    lirss  seinen   Va- 

i>.    118.  tcr,    wie  es   Sille    >Yar.    als  fllili>ic- 

^)     Aristoteles  lici  I'ollux  Ononi.  ger  nusrulVii. 
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Tochter  der  Rosse  mit  Sturmes -Füssen^  Heil  euch! 
da  er  doch  eigentlich   ,,T öchter   der  Esel"   hätte  sagen 
sollen  _,  wie  Aristoteles  ganz  naiv  bemerkt. 

37.  Aus  den  Liedern  auf  Sieger  im  Fünfkampfe  ist 
uns  nur  noch  eine  Notiz  über  die  Zahl  der  halkyonischea 
Tage  übrig  1),  von  der  es  indess  sehr  ungewiss  ist,  ob  sie 
in  irgend  einer  Beziehinig  zu  der  Simonideischen  Schilderuno- 
der  Zauberkraft  des  Orphischen  Gesanges  stand  2J. 

38.  Unter  den  Siegern  im  Ringen  besang  Simonides 
den  berühmten  Krios  von  Aegina,  welcher  sich  zur  Zeit  der 
Perserkriege  auszeichnete  3).  Aristophanes  lässt  im  Scherze 
dieses  Lied  des  Simonides,  den  Krios,  wie  dieser  ,,beim 
Eintritt  in  den  glanzhellen  Hain  des  Zeus  seinen  Gegner  nicht 
schlecht  kämmte"  von  dem  Sohne  des  Strepsiades  bei  ei- 
nem Trinkgelage  singen  4). 

39.  Ferner  war  von  Simonides  ein  Siegshymnus  auf 
Glaukos  aus  Karystos  vorhanden,  welcher  wegen  seiner 
Körperkraft,  und  seiner  vielen  Siege  im  Faustkampfe  zu 
Olympia,  Pytho,  Nemea  und  auf  dem  IsthmosS)  eben  so 
berühmt  war,  als  der  Dichter  wegen  seiner  übrigen  Lieder 
und  besonders  wegen  dieses  Epinikions,  worin  er  sagte, 
dass  „selbst  Polydeukes'  Kraft  es  nicht  wage,  die  Hände 
gegen  Glaukos  auszustrecken,  noch  das  eisenstarke  Kind 
der  Alkmene"  6). 

40.  Was  für  Sieger  im  Weltlaufe  von  Simonides  ver- 
herrlicht wurden,  wissen  wir  nicht  mehr  mit  Sicherheit. 
Dass  eine  besondere  Abtheilung  für  die  Simonideischen  Epi- 
nikien    dieser   Art    bestimmt    war ,     lernen   wir  aus   Hero- 


1)  Bchl;  er's  Anccd.-Gr.  p.o77,  C)  Lukian.  pro  Imafr.  §.  19^ 
17,  Vgl.  Aristotcl.  llist.  An.  ö,  9  vrclclicr  freilich  den  ]\uuien  des 
p.  i>4'2  liclik.  u.  andre  Stelleu  in  Diclilers  niclit  nennt  j  doch  sagt 
den  Observv.  zu  d.  ScripH.  Her.  Quinclil.  Inst.  orat.  11,  2,  14, 
JUytIi.  T.  2  p.  17Ö  f.  meiner  Aus-  Siuiouidcs  liahe  ein  Epinikinn  auf 
gal»c.  Glaulios  geschrieben,    von  dem   Ci- 

2)  Tzctz.  Chil.  1,  310.  PJut.  nigc  sogar  glaubten,  es  sei  das- 
Sympos.  8,  3,   4   p.   722   C.  selbe  gewesen,      welches    Simonides 

3)  llrrod.G,  75.  8ö;  vgl.  C,  öO.  liurz  vor  dem  Einstürze   des  SI;opa- 

4)  Arist.  INub.  13ÖÖ  u.  dazu  dischen  Palastes  sang  (oben  p.  127). 
Bchker's  Scholien.  Vgl,  Eustatb.  li  ö  c  1;  b  zu  Pind.  fr.  p.  i>ö8.  31  el- 
■tM   üionys.   Perieg.  liii.  iieke's    Euphor.    p.  82    und  Wci- 

li)      Pausan.  G,   10,   1  u.   daselbst  cker    in  Jahn'a  Jahrb.  183Ü    T.  1 

S  i  c  b  c  1  i  s.  p.  61   f. 
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dianosl).  Astylos  von  Kioton^  welcher  dreiiTial  hinter  ein- 
ander im  Wettlaufe  zu  Olympia  (Ol.  73,  74^  75.)  siegte 2), 
empfino-  wahrscheinlich  von  ihm  ein  Epinikion,  aus  dem  sich 
noch  einio-e  Verse  über  die  Phyllobolie^  welche  im  Jubel 
des  Sieo-es  Statt  fand,  erhalten  haben:  _„Wer  wohl  würde 
von  den  heutigen  Siegern  soviel  Siegspreise  durch  Myrlhen- 
zweioe  oder  Rosenkränze  sich  sichern  im  Wettkampfe  der 
Umwohnenden  3)."'  Diese  Hellenische  Sitte,  den  Sieger  mit 
Blättern  und  Blumen  zu  werfen,  leiten  Einige  von  Theseus 
ab  welcher  nach  der  Ermordung  des  Minotauros  von  den 
Kretischen  Landleuten  auf  diese  Art  geehrt  wurde  4).  Simo- 
nides konnte  also  bei  dieser  Gelegenheit  den  ganzen  31y- 
thus  von  Theseus  einschalten,  denn  es  werden  von  ihm 
Verse  erwähnt,  welche  das  Segel  des  Heils,  welches  The- 
seus bei  seiner  Rückkehr  von  Kreta  aufspannen  sollte,  nicht 
als  weiss,  sondern  als  purpurn  bezeichnen,  ,.gefärbt 
mit  der  saftio-en  Blüthe  der  üppig  grünenden  Scharlacheiche'', 
imd  den  Steuermann  des  Schi/I'es  Phe reklos  neinienS). 
Der  an  Aegeus  abgesandte  Bolhe  sagte  hier:  „Um  das  Le- 
ben würde  ich  dich  bereichert  haben,  wäre  ich  früher  ge- 
kommen 6).'' 

41.  Was  man  sonst  noch  unter  den  Bruchstücken  etwa 
zu  den  Epinikicn  zählen  kann,  ist  das  Lob  d<n-  Tugend 7)^ 
und  die  Versicherung,  „dass  noch  Niemund  ohne  Beistand 
der  Götter  die  Tugend  erreicht  habe,  weder  ein  Einzelner 
noch  ein  Gesammtverein.  Doch  die  Gottheit  sei  allmächlig; 
unter  den  Sterblichen  aber  sei  nichts  ohne  Unglück  Wj."'  8ol- 

1^      In   IJa  ml  i  II  i's      Ciidil.      Bi-  ^S')     Pliolios  a.    a.    O.      Simon,  fr. 

liliolli.    Laiiri'iil.    !M<-<I.    p     \W.    Dil-  y.  ^ii.      Aul' lircliscli«-  Sa<>;«n  Ix/idil 

Lrli'IxT    •l'n'''"'"   l-iiillicilnii;;    <ltr   Si-  sicli      das     IJiiicIisliicl;      l)i'i     Zriioli. 

iiioiiidfisrlirii    Kiiiiiil.i«"   ":ir   liöclisl  l'rov.   .'>,  8.).      IMkiüos    ii.   Siiid.is   v. 

■vvaliisclK'iiilicIi     i;  a  I  I  i  iii  :.  c  li  o  s    iv  Tla^UhllO^  ',^/.ac,    p.  .>2(ir>  If.    (JaisV. 

llnv/^irr'/.rro-V/.rrwi'oi;V/r'-."f";T"''-  ;;)      |.)„(.    Vi(a  Tlirs.  17    i>.  7   K. 

V«r|.    S  V  lllH'i  d  f>V  III  K\Ci(lll.    i.ltU. 

in    I'ord.    <ir.    IMiii.    j>.   '-.iO-      Olicu  6)     ScUol.  zu  Sojtli.  Ajax  7^27. 

'^-    *   r-    '■'         „.        .,       ,         ,•        ,  7)      ^acli-^id.ildcC    olnii     p.    155 

Si)     Diodor.  Su.    II,    I.      y'iy,i-      jv„,..  /^.     Vi;l.   S(ol..     Kd.   IMiys.  I, 

Paus.   «,    13,   1.       IM.n.    .N.    II.    .>/i,       ..      ^^^  ,"J,    „,,.,,„  ^  ' 

15)     >5. 

d)     ApoKtol.  I'rov.   I."J,  »7.    V«l.  «)     Tli.opli.    ad    Aiilolyc.    2,    {) 

SiiMlas  {\t.2'.H\)    \i)  ""«1    IMiolio«  ]>.   lOS    Woll".       V{j[l.    Sioliii.    Ec\. 

V    U^(>la■,Fli>('|l^r<)l.   lilurdii-l'hyi-  IMiys.   I.  J),   lö   ii.  '2^2    p.  !230    und 

j"ol>oIir   s.   <.l..ii   p.  70.  2.V2  llcor.n. 


STMONIDES    VON    KEOS.  161 

che  Betrachtungen  kommen  auch  in  den  Pindaiischen  Siegs- 
liedern vor^  können  jedoch  aber  eben  so  gut  in  einem  En- 
komion  oder  Päan  oder  Hymnus  gestanden  haben.  So  dür- 
fen wir  auch  kaum  von  der  Erwähnung  einer  Reihe  Thes- 
salis eher  Völkerschaften^  die  bei  Simonides  vorkamen  1)^ 
auf  Epinikicn  auf  die  Skopaden  und  Aleuaden  schliessen. 
Wahrscheinlicher  ist  es  schon^  dass  die  Worte :  ^^die  Ross- 
zucht gedeiht  nicht  in  Zakynthos^  wohl  aber  auf  waizen- 
tragenden  Fluren'*  2)^  aus  einem  Siegsliede  stammen.  So 
auch  die  Warnung  .^die  purpurnen  Zügel  nicht  aus  den  Hän- 
den fahren  zu  lassen  3)."  In  einem  andern  Bruchstücke  bit- 
tet der  Dichter  den  Hermes ;,  den  Vorsteher  der  Gymnasien^ 
den  Sohn  der  bergbewohnenden  freundlichblickenden  Maja, 
seinem  Sieger  auch  in  Zukunft  gewogen  zu  bleiben ;  und 
bei  dieser  Gelegenheit  brachte  er  Maja's  Lob  an^  ^^ welche 
Atlas  unter  seinen  sieben  veilchenlockigen  theuren  Töch- 
tern, die  himmlischen  Plejaden  genannt,  vor  allen  als  die 
schönste  erzeugte  4),"  Auf  die  Nemeischen  Spiele  scheint 
die  Nachricht  aus  Simonides  zu  gehen  ^  wornach  Opheltes 
oder  Archemoros  als  ^^veilchenurakränzter  Säugling  beweint 
wird^  wie  er  sein  süsses  Leben  aushaucht"»).  Die  Nemei- 
schen Spiele  waren  aber^  der  Sage  nach^  gerade  diesem 
Opheltes  zu  Ehren  eingesetzt. 

42.  Einer  der  vorzüglichsten  Siegshelden ,  welche  Si- 
monides' epinikische  Muse  verherrlichte,  war  auch  Eualkidass 
aus  Eretriaß)^  welcher  bereits  als  Knabe  im  Faustkampf 
siegte').  Dass  auch  Siegslieder  auf  Leokrates^  den  Athe- 
ner^ und  auf  Agatharchos  vorhanden  waren^  worin  das  Lob 
der  Dioskuren  vorkam^  deutet  Quinctilianus  an 8).  Leokra- 
tes  ist  auch  sonst  noch  aus  einem  Simonideischen  Epigramme 
als  trefflicher  Held  der  Gymnastik  bekannt  9),     In  einem  au- 


1)  Slrabo  9  i>.Ml  C=;C7o  B.  Vgl.  Not.   Grit,   in    Scriplt.    Rerura 

2)  IMiit.      de    .i.lulat.     cl    amico  Mylliic.   p.   7.">  meiner   Ausgrabe. 

2   n.  >5J)   ß.  »>)     Aliien.  9    p.  o96    C.     Scbol. 

-^      ni   •        I         •   .                1-   n  ^n  IMnd.  p.  424.     Paus.    2,  lö,  2. 

•  >)     iMiil.     de    Mit.    niorali  O    i».  ^.^     n  *    i     ••     ir\,>                     ' 

««•■/.                                                      »  l»)     llerod.  i>,   lU2. 

^            ■  7)     Paus.  C,    IG,   4. 

4)     Alben,   li    p.    -500    F>.       V^l.  S)     «^)uinet.   lusl.  or.    II,   2,   il. 

Sel.ol.  zn  Pind.  IN'eni.  ß',  IG  p.  457,  9)     Aulbol.  Pal.  VI,  i44.     Siui. 

30  l{.      izcU.    zum    Lyliopbr.   219.  fr.  p.  200. 
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dein  Liede  führte   er   einen  übnrmüthigen  Faustkämpfer  ein, 
welcher  seinen  Gegner  so  anredete  l)  : 

Alensch !    lebend    lieg'  hier    ruhiger   noch    als  jene    die 
schon  ertvürgt  sind. 
Einem  Liede  auf  einen  Sieger  im  Fünfkampfe  gehören  end- 
lich noch  die  Verse  an,    welche  von  Meleagros  handeln 2)^ 

Der  AW  im  Speerwurf 

Siegreich   übertraf j  weit  schlendernd  vom   trauhenreichen 

lolkos  bis  über  Anauros'  Bergstrom. 

Denn    dieses  ei'ziihW   der    Vorzeit  einst  Stesichoros  und 

Homeros. 
Höchst  merkwürdig  und  vielleicht  für  Siegsfeste  bestimmt 
scheinen  die  beiden  lyrischen  Gedichte  des  Simonides  auf 
die  Seeschlachten  bei  Artemision  und  Salamis  gewesen  zu 
sein.  Die  sehr  kleinen,  daraus  erhaltenen,  Bruchstücke  las- 
sen die  Anlage  und  die  Oekonomie  des  Ganzen  nicht  erra- 
then.  Viele  lyrische  Sänger  der  damaligen  Zeit  versuchten 
sich  an  diesem  Stoffe  3),  Doch  ist  kein  Gedicht  dieser  Art 
erhalten^  welches  uns  über  Simonides  einigen  Aufschluss  geben 
könnte,  dessen  Seeschlachten  früh  verloren  gegangen 
sein  müssen;  denn  die  erste  wird  ein  elegisches  Gedicht 
von  Spätem  genainit^),  da  doch  die  von  dem  altern  llelio- 
doros  erhaltenen  Verse:  ,,Es  rauscht'  ganz  dumpf  die  Meer- 
flutlr'  und  die  Antistrophc  dazu:  „Den  Untergang  vermei- 
dend'"', sowie  auch  die  dritte  iambisclie  Reihe:  ,,An's  Ufer 
trieb  ihn  dumpf  die  Wog'  im  Meertanz"  deutlich  beweist, 
dass  das  Gedicht  lyrisches  Maass  halte  5).  Von  dem  Um- 
fange desselben  giebt  uns  die  Episode  über  den  Raub  der 
Orcithyia  durch  Boreas^  welche  darin  vorkam 6)^  einiger- 
niuassen  einen  Begriff.  Denn  da  die  Athener^  welche  bei 
Chalkis   in   Euböa  und  wahrscheinlich  auch  bei  der  bcnach- 


\)     Arislid.  T.  ."i  |).  0^8  Clin  f(»r.  J!)     Prisciaii.  ilf   M<'lr.  (loin.   pnp. 

'2)      Allirn.   ^l    \ti\^.M^l\\.      Sd-si-  ir»>2S.    11  criii  :i  uns   0|iiisc.     T.   'i    |». 

«Iioij    fr.    I».    ÖS    lilriiir.      4  Mich    |{.  '■2(51.      I>cr    Aiisdriicl;   >.^•ar(^n^>^^^i^>(y.^1 

\    |..   •2S8   15.  -2,   2   |.,  07.  (IKyiii.  I>I.  j..  ü'.»2.    Zoiiaias  p.  KJSI) 

öj      Isol.ral.    I'aiir^yr.   -^2.      Lau-  scliciiil      aus      einer     Siliiuiiiilcisclicil 

go'h   ()|iiisc.    |>.   101.  Sc('st'iila<-Iil  zu  .fciu. 

'S)     .Schol.   /u   Allst.    Vrs|».   1-50."» 

u.  Suid.  V.   '^moavi^ ,}c,  p.  5511  A.  t>)     Stliol.  /u  Apoll.    Uli.   I,  i2!l. 
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bartcn  Insel  Skiathos  i)  ihre  Schiffe  vor  Anker  hegen  hatten^ 
den  Befehl  vom  Orakel  erhielten  ,  sich  die  Hülfe  ihres 
Schwiegersohns  zu  verschaffen ,  so  dachten  sie  sogleich 
an  Boreas^  der  durch  den  Raub  und  die  Ileirath  der  Orei- 
Ihyia  mit  ihnen  verschwägert  war  und  schon  am  Ilissos  ei- 
nen Altar  hatte.  Sie  bedurften  aber  gerade  des  Nordwin- 
des^ um  die  Perser  mit  Erfolg  angreifen  zu  können 2). 
Hier  also  w'ar  es^  wo  Siraonides  jene  Sage  behandelte  und 
sagte  ^  Boreas  habe  die  Oreithyia  vom  Attischen  Hügel  Bri- 
lessos  (wo  der  Sturm  haust)  hinüber  nach  dem  Sarpedoni- 
schen  Felsen  (Raubfelsen)  in  Thrake  gebracht^  und  dort  den 
Zctes  und  Kaiais  mit  ihr  gezeugt. 

43.  Aus  der  Salamis  des  Siraonides  ist  noch  der  Um- 
stand bekannt^  dass  die  Entscheidung  des  Siegs  sich  durch 
den  hartnäckigen  Widerstand  der  Perser  bis  gegen  Abeiul 
hinzog^  was  auch  sonst  berichtet  wird  3).  Diess  stand  wahr- 
scheinlich am  Schlüsse  des  Gedichts^  wie  die  Geschichte 
lehrt.  Auch  kann  man  die  Vermuthung  aufstellen^  dass  die 
Attischen  Frauen^  welche  man  mit  den  kraftlosen  Greisen 
und  Kindern  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  nach  Trözen  (oder 
Aegina)  hinüber  gebracht  hatte  4)  ^^  von  Simonides  redend 
aufgeführt  wurden;  denn  ohne  Zweifel  ist  die  Klage  der 
Frauen  5) : 

,yllier  halten  mich  Schrecken  des  Tod's  im  Garoge  des 
brausenden  Meeres  umfangen" 
aus  der  Salamis  des  Simonides ,  deren  metrische  Form  uns 
nur  durch  diese  eine  daktylische  Reihe  angedeutet  wird^ 
da  andre  Zeugnisse  bloss  sagen^  das  Gedicht  sei  me lisch 
geschrieben^  und  im   Dorischen  Dialekte C). 

44.  Die   Regierung    des    Kambyses    und    Da- 


1)      Scliol.  zu  Apoll.  Uhud.  1,  ö83.  Simon,   l'r.    p.  8  f.       „Der  ins    MctT 

Hiiod.  7,   171).  182.   8,   7.  stcchciidL-  \Vindli:iuch"   >vai-   l>ei  Si- 

-1)     Ileiod.    7,    189.     CLöiilos  p.  inonidis  (Scliol.  zur   \\.<p',  127  und 

WA  INälic,    Paus.    I,   II),   0.      Vgl.  Torphyr.    f^)ua<sl.    Ilnm.     p.   XCIll) 

Ilinivr.  or.    1,   18.  das  GeKräusel    desMcercs  (<jä(^'i£)- 

.">)     rillt,    riiiniisl.   1.">  p.   II!)   F. 

\'^\.    Aiscliyl.     I'ors.    4Üö.     llt-rod.  C)     Scliol.    zu  Arist.  Vcsj».  1-503. 

S,  80.  Siii»I.  V.  25«/(fO)iÄ'i;s  p.  5311  \.    V.v- 

^t)      riul.   Tlirn«.    10    pag.    110  F.  >väliiil    %\ird     «s    autli    von    Kuslaili. 

llirod.   8,   >il    u.    ».   \y.  Opusc.   p.    .»8,  18    lalil,   ii.   in    lU'u^ 

o)     IMul.   dl-   <\il.  S   paj;.   002  C  Uivitä^ov   bei   »öcl;li    p.  10,2. 
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reios  kennen  wir  nur  dem  Titel  nachl);  daher  ist  über  den 
Zweck  und  den  Inhalt  des  Gedichts  kaum  eine  Vei-muthung 
aufzustellen.  War  es  ein  warnendes  Lehrgedicht^  wie  de- 
ren das  Alterthum  mehrere  aufzuweisen  hatte^  so  koimte  es 
wohl  kaum  in  lyrischer  Form  verfasst  sein.  Das  Beispiel 
früherer  Versuche  dieser  Art  würde  auf  eine  elegische 
Form  hindeuten;  und  da  Simonides  die  Schlacht  bei  Platää 
elesisch  besang,  so  wird  eine  solche  Vermuthung;  noch 
wahrscheinlicher.  Sonst  fand  Simonides  den  Stoff  zu  seinen 
Poesien  ausschliesslich  in  der  Gegenwart^  welche  freilich 
schon  an  und  für  sich  die  höchste  Kraft  des  Hellenischen 
Alterthums  in  sich  schliesst^  und  kaum  einen  Gedanken  an 
die  Vergangenheit^  so  glänzend  diese  auch  sein  mochte, 
erlaubt. 

45.  Was  von  der  Tragödie  zu  halten  sei^  welche 
Simonides  geschrieben  haben  soll  (sie  wird  ohne  Titel  ange- 
führt)^ lässt  sich  kaum  mehr  ausmittehi  2),  Ein  so  vielge- 
wandter Geist  ^  wie  Simonides  ^  konnte  es  allerdings  versu- 
chen ^  mit  einem  der  zahlreichen  tragischen  Dichter  seiner 
Zeit  in  die  Schranken  treten ;  da  er  aber  wahrscheinlich  kein 
Glück  machte  und  zu  andern  Zweigen  der  Poesie,  be- 
sonders wohl  seitdem  er  Aeschylos  in  der  Elegie  besiegt 
hatte,  mehr  Talent  und  mehr  Neigung  in  sich  entdeckte^ 
so  hat  er  es  wahrscheiidich  bei  dem  ersten  Versuche  bewen- 
den lassen.  Wenn  auch  dem  Pindaros  tragische  Dra- 
men beigelegt  werden  3)^  und  zwar  sieben  zehn  an  der 
Zahl,  so  Jiat  diess  eine  andre  Bcwandtniss ,  worüber  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird.  Hier  kömmt  es  nur  darauf  an, 
die  Vermuthnng  abzuweisen,  als  könne  vielleicht  unter  jener 
Tragödie  des  Simonides  irgend  ein  lyrisches  Gedicht  der 
Dionysischen  Feste  verborgen  sein,  da  auch  der  lyrische 
Sanger  Arion  nicht  nur  den  tragischen  Tropos  der  Musik 4)^ 
dessen  Salz  in  don  untersten  Tönen  des  Ileplachords  lag  5), 


l)     Scliol.    /.»  Arist.  V»;sr».  i\()7i.  hausli.  Avv  Atlicii.    2  j».    Hol,  Coi|». 

Siiidan    |>.   ."».'IIA.  Iiiscr.  1'.  1    p.  70(J   ii.   T. '2   j».  .'JOD. 

-1)     S<:Ii<»l.  /u  Arjhl.   Vrsp.   l^iOo.  ^i)     Sui«I    V.  ' A(jicüV  pag.    iiliM  U 

Siii<l.    u.   l']iiilol>'.   u.  a.   (>.  liiiisl'.      iCitiluk.  p.  US. 

."»)      Suid.   V.   Ilt'ic^Vx^H«;   p.  "iUSDn.  i>)      Kr  war  liitaTOftii/s,    Arisliil. 

tudül;.    piig.  OÖ8.      Uöckh  Slauts-  {*\i.  p.    "2D.     Obi-ii  U.  "2,   1  p.   I«2. 
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erfunden  haben  soll  ^  sondern  selbst  an  die  Spitze  der  tra- 
gischen Dichter  gestellt  vvirdl).  Tragische  Chöre  hatten 
freilich  schon  lange  durch  Trauerlieder  das  Fest  des  Adra- 
Stos  zu  Sikyon  verherrlicht  2)  ^  als  der  Sikyonischc  Epigenes 
die  Tragödie  daraus  bildete  3).  Will  man  nun  diese  tragi- 
schen Chöre  ^  welche  sicherlich  von  den  kyklischen  Chören^ 
welche  die  Dithyramben  sangen^  nicht  verschieden  wa- 
ren ,  Tragödien  aufFühren  lassen  4)  ^  so  mag  man  es  thun ; 
aber  dann  wird  man  zugeben  müssen^  dass  jeder  Dithyram- 
bos  unter  jener  Benennung  eingeschlossen  werden  kann^  um 
so  mehr  ^  da  jeder  Dithyrambus,  wie  jedes  Drania^  einen 
besondern  Titel  hatte  ^  und  da  das  Alterthum  den  Ursprung 
der  Tragödie  ehistiramig  auf  den  Dithyrambos  zurückführt  5). 
46.  Jedoch  findet  sich  kein  einziges  Beispiel  im  Alter- 
thume,  wo  Tragödie  mit  Dithyrambos,  oder  umgekehrt,  ver- 
wechselt worden  wäre.  Dass  die  Chorenten  im  Dithyram- 
bos sowohl  als  auch  in  den  phallischen  Liedern  (woraus  Ari- 
stoteles die  Komödie  ableitet)  aus  dem  Stegereife  Witze  auf 
die  umstehende  3Ienge  warfen,  ist  bekannt,  und  daraus  der 
Ursprung  des  Drama  leicht  zu  erklären.  Arion  mochte  schon 
ein  bestimmtes  dramatisches  Element  in  seinen  Dithyrambos 
eingeführt  haben.  Desshalb  galt  er  gewiss  als  der  neue 
Begründer  dieser  Dichtart.  'In  Korinthos  war  es^  wo  er 
zuerst  seine  Neueruiig  der  Kunst  geltend  machte,  welche  er 
wahrscheinlich  von  dem,  durch  Asiatischen  Einfluss  gebil- 
deten Lesbos  nach  dem  Isthmos  hinüber  brachte,  wo  selbst 
der  Name  und  die  mehr  dramatisch-chorische  Aufführung  die- 
ser neugestalteten  (anlistrophischen)  Dichtart  bis  dahin  un- 
bekannt gewesen  zu  sein  scheint  ^j.  Selbst  Pindaros  lässt 
in  Korinthos  „die  Huldgütlinnen  des  Dionysos  zuerst  mit 
dem  Dithyrambos  erscheinen j*'  —  Worte,  welche  schon  im 


1)     Tzctz.  Prolog,  zum  Lyl;    pag-  »>)     Arist.    clc    poet.    4,    14  il»i«j. 

2ÖÜ  cd.   niüllor.  II  eriiiaiiii.    Vgl.  «Iciisclln'i»  tle  Tva- 

'2)     Ilcrod.  ö,  G7,    eine  sehr  wich-  gucdiu  Cuuioedia(|iie  lyrica  p.  8. 
lig«;    Stelle. 

o)     Suid.   V.  öä/TTt^  pag.   188715.  (>)     Ilevod.   I,  ^2o.     llellaiiiKos  u. 

u.    V.    OüiVfcV    noot^  rov  AtovDaüV  p.  Diliüarclios    lieiiu    Seliul.    zu    Arisl. 

2750  U.     Kudoli.  1».  "irt^  Av.    l'iOr».      TzeU.   zu  Lyli.   p.  2öi 

4)     All.eu.  i-S    ,,.  ÜÖO  C.     Diog.  cd.  Müller. 
Laerl.   o,  liii. 
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AUertliume  ganz  richtig  auf  die  ernste  würdige  Form  bezogen 
wurden,  dieArion  dieser  Dichtart  verliehen  t);  denn  er  war  es, 
welcher  die  unrhythmischen  Ausfälle  aus  der  chorischen  Dar- 
stellung des  Dithyrambos  verbannte^  und  Satyre^  in  Ver- 
sen sprechend,  einführte 2).  Damit  war  ein  bedeutender 
Schritt  zum  wirklichen  Drama  geschehen;  mit  Recht  wird 
daher  Arion  als  der  eigentliche  Begründer  des  Dithyrambos 
zu  Korint  hos  betrachtet,  um  so  mehr^  da  er  den  Gesang 
des  kyklischen  Cl)ors  zuerst  mit  besonderu  Namen  be- 
legte 3),  die  sich  auf  den  Hauptinhalt  desselben  bezogen; 
—  eine  Sitte^  die  nachher  allgemein  beibehalten  wurde;  denn 
v»'ir  kenneu  von  S  i  m  o  n  i  d  e  s  noch  einen  M  e  m  n o  n.  Dass 
nach  Arion  die  in  Versen  sprechenden  Satyrn  bei  der  Auf- 
führung des  Dithyrambos  nicht  aus  der  Mode  kamen,  sondern 
sich  immer  mehr  zum  dramatischen  Leben  heranbildeten,  be- 
weist Las  OS,  durch  dessen  neue  Bemühungen  förmliche 
Wettkämpfe  mehrerer  eingeübter  dithyrambischer  Chöre  ein- 
geführt wurden,  und  zwar  damals  wohl  besonders  in  Athen; 
denn  wir  wissen,  dass  Lasos'  poetische  Thätigkeit  unter  der 
Peisistratiden -Herrschaft  sich  vorzugsweise  auf  Athen  be- 
zieht. Dieser  Dichter  soll  auch  schon  Streitreden  in 
dem  Dithyrambos  angebracht  haben;  womit  wahrscheinlich 
ein  neuer  Forlsciirilt  der  metrischen  Hede  zum  Wechselte- 
sprach  gemeint  ist  4). 

47.  Die  Neuerung,  welche  aber  Arion  mit  der  Ge- 
staltung des  Choros  selbst  vornahm,  scheint  sich  besonders 
auf  die  kyklischo  Bewegung  desselben,  also  auf  den  anti- 
strophischen  Rundtanz,  bezogen  zu  habend),  welcher  mit 
der  metrischen  Form  des  Dithyrai»ibos  in  enger  Vereinigung 
erscheinen  musste.  \  ielleicht  bestimmte  er  auch  die  Zahl 
des  kyklischen  Dithyrambenchors  zuerst  auf  50,  womit  Si- 


1)     INml.  Ol.  iy\  20  u.  dazu  die  mein  missvrrstaiidrn.      Auf  die  Lc- 

Scliol.    |i.   271.  14)  It.   T<>   imovHaiö-  sondern  !Nainfii  drr  Dilhyriniilicn, 

T«TOl>    TWP    AlOTl'joOU    i^liivqunßcöV  als   \M-iiii    es   nr;iiii('n  ^cwcstii  >viirr-ii., 

LV   Ki>(>il\3n    7t()i-)T(>v  i'^iüvfi.  gell!  aiicIi'lliTiiddlos"  (>i(>fi(/ij«t  1,2."». 

"2)     Siiid.   >.  ' Ai>iiov  jHig.  t>ö9  U.  ^)     \üti(>i;  —  toi')^  t^mr ly.ovi; 

M.   l-^iidoli.  p.  (JS.  f.i^'qfi'iitaro  //t'/OVi;,  sa^l    der  Scliol. 

o)     'Apiav  f.iyEtai  ^ —    (jvofict-  /.u  Arislindi.    Vcsp.    I'<0r». 

rrat    TÖ   flböftn'ov   vno  Toi)   /(t(>()V  fJ)     '^Wi-C  fä(>  (i-r  Kd^n'i.if'^))   oSooi- 

s.igl   Siiidas  (|>.  .'»öl)  I»)   iniil    iMidoli.  ^i]  ü  /'<^)öi;  ()^j/ui)f(f r(j^ ,     Sclml.    /u 

üH.     IMrsi"  Wolle  sind   iiislicr  iillge-  l'ind.   ly' ,  2ö. 
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monldes  nachher  so  oft  siegte.  Den  Tanz  dieses  Chors  (die 
tragisch  -  safyrische  Eninieleia  alten  Stils)  1)  musste  aber 
eine  entsprechende  3Iusik  begleiten^  Avelche  wir  uns  als  den 
von  Arien  erfundenen  t  ragi s c h  c  n  T  r  o  p  o s  zu  denken  ha- 
ben^ dessen  Benennung  den  Lesbisclien  Sänger  in  die  Reihe 
der  Tragiker  gebracht  hat.  Anfangs  war  das  Spiel  ki- 
tharodisch^  zu  Simonides"  Zeit  aber  schon  allgemein  au- 
lodisch.  Da  wir  ferner  wissen^  dass  Arion  vorzugsweise 
gern  im  Pythischen  oder  orthischen  Nomos  sang  2)^  so  dür- 
fen wir  wohl  die  Verniuthung  wagen ^  dass  die  Tonart^  in 
welcher  er  seine  Dithyramben  im  Dorischen  Korinthos  setz(e, 
auch  die  Dorische  war^  besonders  da  er  den  alten  Dorischen 
Älännerchor  dort  einzuüben  hatte.  Dazu  kam  aber  noch  die 
Vereinigung  der  Satyrn  (welche  die  Völker  Ionischer  und 
Aeolischer  Abkunft^  wie  die  Athener  und  Lesbier,  sclion 
sehr  früh  in  den  Kultus  des  Dionvsos  eingeführt  haben  müs- 
sen)  mit  den  kyklischen  Chören,  welche  bestimmt  von  je- 
nen getrennt  werden.  Das  Verhältniss  dieser  Satyre^  wel- 
che durch  ihre  komischen  Spottreden  in  Versen  bei  passen- 
den Abschnitten  des  Chorgesanges  aufgetreten^  oder  nach 
demselben  eingefallen  sein  müssen,  ist  noch  keineswegs 
aufgeklärt.  Aber  gerade  wegen  dieser  Vereinigung  des  Aeo- 
lisch- Attischen  und  Dorischen  Elements^  heisst  Arion  Er- 
iinder  des  Dithyrambos  3)^  welchen  Lasos  in  dieser  Form, 
welche  er  noch  lebendiger  (dramatischer)  gestaltete^  in  At- 
tika  einführte,  und  Simonides  noch  beibehalten  zu  haben 
scheint.  Beide  Dichter  stammten  aus  Städten^  wo  Dorische 
und  Ionische  Sitte  sich  verschmolzen  und  zu  mancher 
neuen  Erscheinung  in  Poesie  und  Kunst  Veranlassung  gege- 
ben halte.  Von  Kcos  ist  diess  vrenigstens  ausgemaciit  4j. 
Und  gerade  diese  Verschmelzung  war  es^  Avelchc  dem  Hel- 
lenischen Geiste  eine  so  bewunderungswürdige  Gewandtheit 
und  Vielseitigkeit  verschall'tc. 

48.     Lenken    wir    nun    nach     dieser    Zusammenstellung 
der  bedeutendem  Eiuzclnheiten    über  Simonides  unsere  Auf- 


I)     Scliwci<;li.     zii     IJcro.l.     (;.  .".)     lUiclih  .li'  M.lr.  Piiiil.  p.'-i"'» 

12i>.     IM:a«)    «Ic  l,P{V}r.  7  |..   SIC»   U.  /«)     .l:.col>s    /in-  Aiill.ol.    i»;.l.    I 

Allini.  1    ,).   -21    i:.   Kl    ,,.   (551    (,.  )..  /<0i).      »Iciiiolic    zu    Mciiaiulro!» 

"i)     a.  oIjcu  B. -2,1   p.lüU  iNolcl.  lii.giii.  15Ü  |».  '207. 
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inerksamkeit  auf  die  Kunsturtheile  der  Alten  ^  welche  noch 
alle  Poesien  dieses  grossen  Lyrikers  vollständig  vor  sich 
halten,  so  tritt  uns  zuerst  eins  derselben  in  dem  bezeichnen- 
den Beinamen  Melikertes  entgegen'!),  welcher,  wie  es 
scheint,  dem  Simonides  schon  von  seinen  Zeitgenossen  we- 
gen der  Aeolisch  -  Anakreontischen  Zartheit  und  Lieblich- 
keit seiner  Lieder  beigelegt  worden  ist  2),  und  sich  ohne 
Zweifel  auf  die  Weichheit  seiner  Klaglieder  bezog,  worin 
er  am  stärksten  war.  In  dieser  Rücksicht  stellt  ihn  Diony- 
sios  auch  mit  Sappho  und  Anakreou  zusammen,  und  findet 
die  Anmuth  und  Glätte  der  Rede  dieser  drei  Dichter  unü- 
bertrefflich 3).  Im  Gegensatze  zu  dem  erhabenen  Schwünge 
der  Pindarischen  Poesie  sagt  ein  Epigramm  auf  die  neun 
Lyriker  von  Simonides :  „Lieblich  hauchte  seine  honigsüss- 
lönende  Muse 4)"  und  ein  andres  ruft  aus  „Heil!  Simoni- 
des' süsses  Blatt  5)."  Lieblich  nennt  ihn  auch  Cicero  6j^  und 
nach  Christodoros'  Schilderung  sollte  man  beinahe  glauben, 
er  habe  nur  Liebe  und  Sehnsucht  zu  den  sanften  Klängen 
seiner  Laute  gehaucht  7).  Im  vollen  Bewusstsein  seiner 
einschmeichelnden,  glatten  und  blühenden  Rede  nannte  er 
auch  selbst  seine  Poesien  tspTtvörara  fxlhjSy  Hier  lag 
also  der  Hauptunterschied,  welcher  Simonides  von  Pindaros 
trennte,  bei  dem  der  Zauber  der  Darstellung  durch  die 
Gewalt  der  erhabensten  Gedanken  bei  weitem  überflügelt 
wurde,  namentlich  im  Siegshymnus 9) ,  nicht  so  sehr  im 
Dilhyrambos,  wo  Simonides  dem  Thebanischen  Sänger 
gleich   stand.       Die   grosstc   Kunst    des  Keuschen   Dichters 


1)  Schol.      zu     Arislopli.     Vcsp.  6)     De    N.    D.    l,    22.       Simvis 
l'iO.'J.     Suid.  u.  liiidüli.   a.   a.  ü.  poetu  Siinonides.     So  scIiiMert   ihn 

2)  Schul,    a.    a.    O.    6if).  XO    q^V.  auch   <^hiiucliliau.    10,    1,     04,     in- 
V};l.    olirn    lt.  2,    1    p.  24S    N.  I.  d<ui    ilnu    uclicu   Aw  tenuuas    ( >is- 
\'Äw  andre    l']rhi:irun;r,  wclclie  sich  nxöxqc,)    eiu     propiiiis     serino    und 
aui      SiiiHiiiidcs'     (icuinnsiiclil      ( «i-  jiuundnus  h<'i};<'lcj^l    wird. 
o/po-y.'i'iiuav)    h</.i<|,l,     lial    W  e  1  •  7)     Aulhol.   I'al.   II  v.  >i4— 48. 
th«i-     (in    .lahus   Jahrb.    182i),    1  8)     S.   uImu    p.   I."S    Zeile  1. 

]..   löO)   versucht.  *,))       rh(0|dijl.    Ili.isl.   S   p.  14   rd. 

I>)     nionys.    Ilal.    de;  euiup.  verl>.  Aleursius.       Diicii    sag!     i'heoKri- 

2."»    I».   ^42   r.    ed.    S  e  h  ii  le  r.  lus    (  l(s ,    4'i  )    v<mi    Siiuoiiides     {^c- 

A)      Aulhulog.      I'alal.     IX,    <>71,  ratle    in   Ite/u^   auf  seine    Mpiuihien: 

(|{run<'h's   Anal.  ."»   p.  2(;()).  t^tivüi;  üiiilSö^   6  Ki/'io.r    aiüKu    <pca- 

li)     Aulholuj;.     I'alal.     I\,     184  Tj'wr  /3«^)/itroi'  «'s  jro/.i)/o^;6'ov. 
(Kruncl.    H  Anal.    T>  p.  200). 
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zeigte  sich  aber  besonders  darin  ^  das-?  er^  wo  es  nur  irgend 
der  Umfang  seiner  Gesänge  erlaubte ,  die  Helden  und  Hel- 
dinnen redend  einführte^  und  durch  diese  lebenden  Bilder 
ein  lebendigeres  und  unmittelbareres  Interesse  bei  dem  Le- 
ser zu  erwecken  wusste  l).  Durch  dieses  poetische  Kunst- 
mittel ^  dessen  geschickte  Anwendung  eine  mehr  als  ge- 
>vöhnliche  psychologische  Beobachtungsgabe  voraus  setzt^ 
gewann  Simonides  eine  grosse  Gewalt  über  die  Gemüther, 
weil  das  Pathetische  gewisser  und  unmittelbarer  wirkt  ^  als 
die  ethische  Höhe  des  Pindarischen  Gedankenfluges.  Um 
aus  der  Geschichte  des  Drama  hier  eine  Parallele  zu  zie- 
hen^ so  verfolgte  Sinionides  mit  Euripides  dieselbe  geistige 
Richtunar ,  den  Pindaros  aber  erblicken  wir  auf  dem  hohem 
Standpunkte  des  Aeschylos.  Das  dramatische  Vorführen 
jener  Heldenbilder  war  aber  dem  Simonides  ganz  eigen- 
Ihümlich^  und  schon  Longinos  erkennt  ihn  darin  als  Meister 
au2j^  besonders  in  Bezug  auf  Achilleus'  Schattenbild,  wel- 
ches auf  seinem  Sigeischen  Grabhügel  erscheinend,  den  ab- 
segelnden Hellenen  und  der  Hekabe  nachrief:  ^^Dich  auch 
o  Mutter  von  zwanzig  Kindern  segne  ich"  3). 

49.  Den  grossen  Reichthum  der  Simonideischen  Dich- 
tungen durchzog  ferner  ein  künstlich  eingewirkter  Schmuck 
von  heroischen  Sagen  und  Uebcrlieferungen  aus  der  Helle- 
nischen Vorwelt.  Auch  die  Mythen  des  Kultus  und  des 
weiten  Göttersystems  waren  seiner  Muse  nicht  fremd.  Vie- 
les dieser  Art  ist  schon  oben  angeführt.  Ganz  charakteri- 
stisch für  die  richtige  Auffassung  seiner  poetischen  Eigen- 
thümlichkeit  sind  in  dieser  Rücksicht  die  Verse  auf  Eros  4) : 

Tückischer,  listiger  Knabe  Aphroditas  y 

Den  sie  heimlich  dem  Ares  einst  gebar. 
Wir  wissen  freilich  nicht,   in  welchem  Zusammenhange  sie 
standen.     Sie   haben   aber  ganz  den  Anschein  des  Anfanges 
eines  Hymnus,  wo  gleich  wieder  künstliche  Form  neben  einer 
mehr   zierlichen   und    gefälligen   als    erhabenen    Bildung  der 


1)     S.   olicn  p.  I-Siif.   IGÜ.  1G3.  -5)     Schol.    zu  Apoll.    Tili,  o,   ^20. 

1)     Longiii.   «Ic   sublim,    lö,  7   p.  Liilcr    die    erolisclicii    Diclilcr    zählt 

C3  cd.  VVelslif.  aiicL    Apiilrjus  (Apolo}^.  'i    p.    oü'J 

u)     Scliul.    zur  11.  3c',    2ö'-2;     vgl.  Dosclia)   dcu  Siiu«>uul<b. 
IscIidI.  c\x  TLcolir.  lö,  151). 
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Gedanken  hervoitiitt.  Denn  wie  ganz  anders  ruft  Sapplio 
in  dem  Uebeimaasse  ihrer  Empfindung  den  Eros  als  Sohn  des 
Himmels  und  der  Erde  an!  Und  doch  liegt  in  der  Art^  wie 
Simonides  die  alten  Sagen  aufFasste  und  lyrisch  verarbeitete^ 
etwas  sehr  Tiefsinniges.  Wie  dem  Pindaros^  ward  auch 
ihm  der  3Iythus  zum  Gedanken^  die  Entwickelungen  und 
Abwandelungen  der  Sage  zu  Momenten  und  Haltpunkten 
des  innern  geistigen  Lebens^  das  seine  Gedichte  entfalte- 
ten. Freilich  strömt  hier  nicht  die  Ideenfülle  ^  die  sich  bei 
Pindaros  in  der  Behandlung  der  Mythen^  wie  aus  einer 
unerschöpflichen  Quelle  von  selbst  entwickelt;  nicht  mit  der- 
selben Tiefe  der  lyrischen  Anschauung  ist  hier^  wie  bei 
Pindaros  _,  jener  Reichthum  des  epischen  Stoffes  entfaltet, 
und  die  Vergangenheit  mit  der  Gegejiwart  künstlerisch  zu- 
sammengeschmolzen; doch  würde  uns  Simonides  in  seiner 
Art  gewiss  auch  auf  den  Gipfel  künstlerischer  Vollendung 
erscheinen^  besässen  wir  nur  noch  seine  gelungensten  Dich- 
tungen ganz. 

50.  Die  urtheilsfähigsten  Hellenen  erkennen  ihn  nächst 
Pindaros  als  einen  ihrer  grössten Lyriker  an,  und  stellen  ihn 
auf  dieselbe  Bildungsstufe  der  lyrischen  Poesie.  Dennoch 
scheint  er  aber  dem  Pindaros  gegenüber  auf  einem  ganz  an- 
dern Standpunkte  gestanden  zu  haben.  Nicht  die  unmittel- 
bare inwohnende  Kraft  der  Begeisterung  war  es,  welche  ihn 
zu  dieser  lyrischen  Höhe  empor  hob  ,  sondern  vielmehr  sein 
nach  allen  Seiten  hin  ausgebildeter  Versland  ^  seine  geistige 
Beweglichkeit  und  Gewandtheit,  sich  durch  gelaufige  Kunst- 
roittei  in  alle  Formen  der  Lyrik  schnell  zu  finden,  und 
sein  richtiger  Takt,  durch  das  lebendige  Pathos  der  Dar- 
stellung zu  fesseln  und  zu  rühren.  Sein  Atisdruck  war  da- 
bei künstlerisch  gewühlt,  seine  Wendungen  geistvoll  uiul  über- 
raschend, seine  IdeenverUnüpfungcn  wohl  in  tier  Hegel  siim- 
reich.  Doch  war  diess  alles  bei  ihm  eine  durch  Anstrengung 
erlernlo  Fertigkeit ;  nur  durch  Kunst  war  er,  der  lonier,  ein 
Dorischer  l>icliler.  Darum  verdient  er  aber  nicht  minder 
unsre  ganze  Bewinulerung  und  Aclilniig.  Seine  Erscheinung 
bezeichnet  in  der  Geschichte  derL\rik  eine  höchst  wichtige 
Epocin; ,  in  w(;lchor  nnut  zuerst  anliiig ,  die  unter  den  ver- 
schiedenen X'olksslümmen  ntil    naiioiiiilcr  Selbstundiukeit  ein- 
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zeln  ausgebildeten  und  aus  dem  volkstimmlichen  Wesen  die- 
ser Stämme  hervorgegangenen  Formen  der  lyrischen  Poe- 
sie mit  vollkommener  künstlerischer  Freiheit  zu  behan- 
deln. Diese  lyrischen  Formen  betrachtete  der  Dichter^  wel- 
cher die  Kraft  in  sich  fühlte  ^  sich  ihrer  bemächtigen  zu 
können ,  als  reine  Kunstformen^  und  liess  sie  als  Werkzeuge 
künstlerischer  Thätigkeit  frei  walten  und  wirken. 

51.  Eine  solche  geistige  Tendenz^  welche  immer  das  Zei- 
chen der  gebildetsten  Kulturepoche  eines  A'olkes  ist_,  zugleich 
aber  auch  den  Wendepunkt  vorher  verkündigt^  wo  die  schaf- 
fende Kraft  der  Phantasie  erschöpft  zu  sein  scheint^  und  der 
Dichter  nun  durch  gelehrte  Anstrengung  zu  ersetzen  sucht^ 
was  das  Glück  der  JVatur  dem  historischen  Gange  seiner 
geistigen  Entwickelung  versagt  hat^  deutet  schon  Pindaros 
in  Bezug  auf  einige  seiner  Zeitgenossen  an  1) : 

Der  ist  weise,  so  da  vieles  weiss  durch  Natur ; 

Doch  die  lernten  —  schw(it%ig 

Allfert'ger  Zungej  wie  die  Raben,  schrein  Unlauteres  sie 

Hinauf  zu  Zeus''  heiligem  P'ogel^J. 
Dass  diese  Worte,  in  denen  sich  der  Thebanische  Sänger 
selbst  als  Adler  dem  Gekrächze  seiner  schmähsüchtigen 
Nebenbuhler  als  Raben  gegenüber  stellt^  geradezu  auf  Simo- 
nides und  Bakchylides  zielen^  welche  damals^  als  Pindaros 
dem  Theron  sein  Gediclit  nach  Akragas  sandte^  ebenfalls  in 
Sikclien  am  Hofe  des  Ilieron  zu  Syrakus  verweilten^  ist 
freilich  eine  alte  Meinung^  die  sich  auf  das  bekannte  feind- 
selige Vcrhältniss  zwischen  Simonides  und  Piiularos  stützt. 
Uimiöglich  können  wir  aber  dem  Pindaros  einen  solchen  Aus- 
fall zutrauen^  da  er  selbst  in  der  ersten  Olympischen  Ode 
gerade  das  Gegcntheil  behauptet^  und  sein  A'orhältniss  zu 
dem  ruhmreichen  Dichtervereine  am  Hole  des  Ilieron  als 
Inichst  erwünscht  schildert.  Hier  erscheinen  die  Genossen 
der  lyrischen  Kunst  als  weise  !RIäinier^     welche    bei   Ilieron 

Der  Fülle  des  beglückten  Heerds  sich  vahn. 

Der  obwaltend  des  Rechtes  Stab  pflegt  in  hecrdenberühmter 


1)      Olyni.ß',   löö,   u.  (lu/.u  I)  i  s-  Slclli-     um    ricIiCi^sIcii     ^^iliisst    und 

s.ii  ,,.    >4b.  rililiirt     li:il.       V-l.    \Vi;l.  ci    Kl.-^. 

-2)     ^.•t•ll    Fr.    TLicrscli,    ^vcl-  D.clilci-  j».    ÜH>. 
r!i<T    /ii;;leicli   die    Uf/ioLiiii"    diisir 
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Sikelia  und  ühpßiicJiet  die  Häupter  von  jeglicher  Tugendj 

Auch  in  Ruhm  verherrlichet 

Durch  die  Blume  der  Dichtung^ 

So  wie  jene  scherzend  wir 

Männer  häufig  an  dem  vertrauten  Tisch  empfahn^J. 
Eines  so  grossen  und  edlen  Üichters  höchst  unwürdig  wäre 
es  y  wenn  er  diese  vertrauten  Tischgenossen ,  welche  er  hier 
mit  ihrem  königlichen  Beschützer  zugleich  verherrlicht  y  im 
folgenden  Gedichte  krächzende  Raben  und  sich  selbst 
den  Adler  des  Zeus  genannt  hätte.  Die  verächtlichen  Höf- 
hno;e  des  Kieron  sind  es ,  welche  er  dort  im  Gefühle  seiner 
ganzen  Grösse  Raben  nennt ^  da  sie  ohne  innern  Beruf 
gewiss  auch  Loblieder  auf  Hicron  verfertigten  ,  und  durch 
Schmeicheleien  auf  ihn  und  Verläumdungen  auf  die  grossen 
Dichter  das  Ohr  ihres  hohen  Gönners  zu  gewinnen  suchten  2). 

52.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrige  die  Form  der  Si- 
monidcischcn  Dichtungen  kurz  zu  berühren.  Was  zuerst  die 
lyrische  Sprache  anlangt^  so  liegt  ihr  der  alte  epische  Dia- 
lekt zum  Grunde^  welcher  öfters  eine  Dorische^  und  zuwei- 
len auch  eine  Aeolische  Farbe  angenommen  hat.  Dieser 
künstlerischen  Älischung  wegen  nannte  man  in  spätem  Zei- 
ten den  Dialekt  des  Simonides  unbestimmbar  3),  Eigentliche 
lonismen  finden  sich  wenige  darin  5  und  selbst  der  Dorismus 
tritt  hier  nicht  so  sehr  hervor  wie  bei  Pindaros.  Unsicher  sind 
die  Sikelischen  Idiome^  welche  man  in  ihm  entdeckt  zu  ha- 
ben glaubt.  Die  Spuren  des  Aeolischen  Dialekts  sind  indess 
aus  den  Bruchstücken  noch  nicht  ganz  verschwunden;  und 
das  Verhältniss  der  Dialekt  -  Mischung  richtete  sich  wohl 
überhaupt  nach  der  Wahl  der  Rhythmen  und  der  dadurch 
bedingten  Tonart^  in  welcher  das  Gedicht  gesetzt  wurde, 
80  dass  Aeolische  Rhythmen  auch  Aeolische  Wortformen 
vorwalten  liessen,  u.  s.  w.  Die  Sprache  des  Snuonides  ist^ 
obgleich  gewählt,  doch  nicht  gesucht.  Archaismen  und  Sel- 
tenheiten scheint  er  absichtlich  vermieden  zu  haben^  um  nicht 


I)      Ol. «',18  IT.  ii.ul.  'IhiiTScli.  llin-on  }fcp;(niil)(T,   und  ciiiiiicrl  dca 

•2)      S«.    slrlll    l'iii<l;ir«s    (l'jlli.    ^',  Ilinoii     s.lltsl     ;iii    IMialaris"     .'Namen 

l^i)    auf    aljiilicli.-    \><iM-    sicli    iiikI  (l'jlli  u ,   t)ö).      Vgl.   Üisscu   |»ag. 

ht-iiii-      nllrii     UirlilrrlVi-iiliili'      iliiHfii  \\,)\    1'. 

vfrliiuiiulrriscljrii    Scliincichlcni   dr«         3)     S  cli  ii  f  e  r"»  Greg.  Cor.p.CSÖ. 
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dunkel  und  unverständlich  zu  werden;  und  das  Gesetz  dci 
einfachen  prunklosen  Klarheit^  welches"  er  überall  befolgte^ 
entfernte  ihn  von  dem  Gebrauche  hochtrabender  Ausdrücke 
und  künstlich  verschlungener  Konstruktionsweisen.  Die  tref- 
fende Schärfe  der  epigrammatischen  Rede  ist  auch  in  seinen 
lyrischen  Ergiessungen  nicht  zu  verkennen. 

53.  Ferner  war  der  Rhythmenbau  des  Simonides  dem 
Pindarischen  gewiss  nicht  sehr  unähnlich^  und  ging  wohl  im 
Ganzen  von  denselben  Kunstregeln  aus.  Die  Klarheit  sei- 
ner Darstellung  begünstigte  aber  die  leichlern  Rhythmen, 
namentlich  die  logaödischen  und  daktylischen^  welche  sich 
in  ihren  längern  und  kürzern  Reihen  ganz  nach  dem  raschern 
oder  feierlichem  Gange  der  Gedanken  richteten.  Wie  vor 
ihm  Stesichoros  und  Ibykos^  so  bedient  auch  er  sich  des 
daktylischen  Heptameters  1).  Neue  rhythmische  Erfindungen 
werden  ihm  indess  nicht  beigelegt.  Was  nach  ihm  benannt 
istj  scheint  sich  mehr  auf  häufigen  Gebrauch^  als  auf  eigent- 
liche Erfindung  zu  gründen»  Hierher  gehören  einige  daktv- 
lische  und  logaödische  Reihen_,  welche  die  spä'ern  Gramma- 
tiker als  Simonideisch  anführen^  z.  B.  der  reine  dakty- 
lische (nicht  der  elegische)  Pentameters)^  und  der  vollzäh- 
lige Trimeter  3) ,  welche  aber  auch  logaödisch  gemessen  wer- 
den können.  Ferner  nennt  man  auch  den  überzähligen  ana- 
pästischen Trimeter  nach  Simonides  4);  doch  geht  aus  dem 
bei  dieser  Gelegenheit  angeführten  Beispiele  hervor^  dass  es 
ein  daktylischer  Hexameter  mit  doppelter  Anakrusis  ist. 
Auch  bediente  er  sich  des  Archebulischen  Verses  5),  wovon 
schon  früher  die  Rede  war.  In  der  iambischen  Rhythmopöie 
scheint  er  sich  grosse  Freiheiten  genommen  zu  haben ^  wie 
noch  aus  einer  Probe  erhellt  6). 

54.    Was   endhch  die   Wortbrechungen    am  Ende   der 


1)  S.  oben  p.  IGo  Note  ä.  5)     Atil.  Fortunat.  p.  2G73,   Mar, 

2)  Scrv.    Cciaiin.     p.    IS'iO,   -^4  Victor,   p. 'äöS^.      S.    oben    p.   lOÖ 
vgl.  mit  Mar.  Victoriu.   p.  2ÖI8,  ^'■2,  Note   1.      (Jeher   den   GebraueL   Wer 
wo   filntt  catalcctuf  zu  lesen  ist /;cu-  Kretisclien  RbYllinien    liei   Sinio- 
tninetrux  aaUalectus ,    wie    das   bei-  nidcs  S.   oben  p.   148  Note   ii. 
slelieudt'   Iteispiel   >eigt. 

o)     Mar.    Vietoiin.   pag.  2Ü18,  4.  6)      Sfobä.    Floril.    118,    G  r.aisf. 

Serv.    18-20,  20  l'iitseli.  Doch  vgl.  VV  elclier's  Simon. Anior^. 

4)     Serv.  Centim.   p.   1822,  li).  pag.  87. 
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Versreihen  anlangt  ^  so  ist  uns  in  dem  berühmten  Disticlion 
auf  die  Mörder  des  Hipparchos  ein  Beispiel  erhalten  wordeUj 
welches  fast  einzig  in  seiner  Art  dasteht  l) : 

Trami!  den  Athenern  erschien  ein  gewaltiges  Licht^  da  Aristo- 
geiton  Hipparchos  erschlug  in  des  Harmodios  Bund. 
Zu  andern  epigrammatischen  Distichen  ^  in  denen  ebenfalls 
Eigennamen  vorkamen^  welche  dem  daktylischen  Rhythmus 
widerstreben^  fügte  er  einen  iambischen  Senar  hinzu  (worin 
ihm  nachher  Kritias  u.  A.  folgten)  ^  z.  B.  2)  : 

Ztceimal  kränzt'  mich   der  Isthmosj   Nemea   desgleichen 
und  Pisa^ 
Nicht  durch  Körpergeivalt  siegte  icliy  sondern  mit  Kunst 
Im  Ringen^    Aristodamos  aus  Elis^    Thrasis  Sohn. 
Dass  Simonides   in  seinen    chorischen  Liedern  die  epodische 
Dreitheilung  (wie  sie  Stesichoros  erfand  und  auch  Pindaros 
beibehielt)  anwandte^  geht  aus  den  Bruchstücken  hervor 3)^ 
und  wird  auch  sonst  noch  bestimmt  bezeugt  4).      Diess  war 
aber  keineswegs   seine   einzige    lyrische   Form;    er    dichtete 
auch,  wenn  das  oben  angeführte  Skolion  acht  ist  5)^  Lieder 
dieser  leichtern  Gattung  in  der  einfachem  Strophenform  der 
Lesbischen  Sänger. 

55.  Tn  der  Musik  bewahrte  er^  wie  Pindaros^  das 
Maass  und  die  Würde  der  altern  Tonarten^  und  vermied 
gellissentlich  das  weichliche  Chroma.  Daher  nannte  man  zu 
Plutarchos'  Zeiten,  wo  sich  das  chromatische  Klanggeschlecht 
der  lyrischen  Kompositionen  vorzugsweise  bemächtigt  hatte, 
die  Pindarische  und  Simonidcische  Satzweise  die  alte  6). 
Von  der  Lokrischcn  Tonart^  welche  von  der  Aeolischcn 
nicht  sehr  verschieden  war,  scheint  Simonides  und  Pindaros 
und  andre  gleichzeitige  Dichter  auch  (iebrauch  gemacht  zu 
haben  7).  Die  musikalischen  Erfindungen^  welche  dem  Si- 
monides  beigelegt  werden^    z.  B.  das  lleplachord,    und  der 


1)  llcpli.is».   j).    ^20,    liXi.iislor.l.  ^)      !l(|ili:.s(.  p.  1^23  .';,   vgl.  Schol. 

2)  llrphiisf.     ,..     II..,      I,     .....I    11.»,  .;             ;„„.„               |.j,j     ^,„,.     ,, 

1.,,   wdd.rr    .I..S,-     „Mlnsr,...    1  or-  ^.^      ,,,^^,     l^  ^_^^^^    ,^.^          \\T>TV. 

I...U  ntTqv,.u  uruy.rrA  i.m.it.  ^^     II.-.mI.Ü.I.  l>o„l.  b.i  All.cu.  14 

Z)     S.  ol*i-n    p.   l.'i.'J  r.  p-  <>2."»  lt. 
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dreistimmige  Gesang  zur  Lyra  i) ,  gebüJucn  höchst  wahr- 
scheinlich dem  Amorginischen  lanibographen  2).  Der  Kei- 
sche  Säno-er  hess  aber  sowohl  das  v^ielsaitiffe  Barbiton 
als  auch  die  Flöten  seine  lyrischen  Gesänge  begleiten  3)^ 
und  verband  gewiss  oft  beide  Tonzenge  ^  wie  Pindaros  4}. 
Was  sich  sonst  noch  aus  den  Rhythmen  auf  die  Tonart 
schliesseu  lässt^  ist  bereits  oben  bei  den  einzelnen  Dichtar- 
ten des  Simonides  angedeutet  worden  5).  Die  Erweiterung 
des  Hellenischen  Buchstabensystems^  welche  dem  Simonides 
auch  noch  beigelegt  wird  ^  gehört  nicht  hierher  ^  sondern  in 
die  Geschichte  der  Schreibekunst  ß).  Viele  dieser  Notizen 
kamen  gewiss  durch  Chamälcon's  Schrift  über  Simoni- 
des auf  die  Nachwelt;  Aehnliches  mochte  auch  der  spätere 
Grammatiker  Paläphatos  in  seiner  Monographie  gesammelt 
haben  7). 


Siebenter    Abschnitt. 


1.     TImol.rcon  von  Rhodos. 

1.  In  diese  Periode  der  grössten  geistigen  Kraftent- 
wickelung gehört  auch  Timo  kr  eon^  von  Geburt  ein  Dorier 
aus  lalysos  auf  Rhodos.  Seine  Erscheiiuuig  gehört  zu  den 
sonderbarsten  des  glänzendsten  Jahrhunderts^  dem  er  seine 
Bildung  verdankte.  Als  Zeitgenosse  des  Simonides  und 
Themislokles  nahm  er  einen  thätigen  Antheil  an  den  Per- 
serkriegen ^  wurde  aber  nachher  verbannt^  weil  er  sich^  wie 


!)     PlJn.  N.  II,  7,  :iG.     Vgl.ol.rn  IGK.  HHo7.  Ly discb cEnliom.  p. 

B.2, 1  p.ö^G.  Scliol.  zu  Ai'islojdi. Vcsp.  It»5  1".  A  e  o  1  i  s  c  h  c  E  p  i  ii  i  1;  i  c  ii  p. 

l'iüö.     Siiiit.   V.  '^inavii^i;i;  p.  5Ö11  löOl'.    \hh   tieiu  Geltraiiclx;  dvv  I  o- 

A    <iaisr<»r»l.  u  i  s  c  li  o  ii    'J'uiiiirt  ist  bei  Siinoiii<l<s 

2)      Welch  er's  Simonid.  Aiuorg.  elicn   so   wenig    eine   Spur,    als    Lei 

pa<>'.   G.  l'iiularos. 

ö)     TI>col;r.  IG,  ^tö.     Sinioiiid.  fr.  G)     Scliol.    v.n  Arist.   Vcsp.  iAOo. 

97.  Ii).;.  Sui<las  p.   .'510  C. 

4j     Tili  erscli  Kiiileil. /um  Pind.  7)     '  Ttio^hjeii;      t'ti;      "^iiuorifii^r, 

pa};.   i»7.  Suidas    v.     l\aJ.ai(paroi,    AiiimriOi; 

•>)     Dorische    Dilhyrainbcn    |).  p.  '281G  A. 
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SO  viele  andre  [nselbevvoliner  ^  der  Verrätherei  verdächtig 
gemacht  hatte.  Früher  stand  er  mit  Themistokles  niclit  nur 
in  vertrauten  Verhältnissen  ^  sondern  war  auch  dessen  Gast- 
freund l).  Dessenungeachtet  rief  dieser  damals^  als  er  für 
Geld  so  viele  Andre  von  der  Verbannung  befreite^  ihn  nicht 
ins  Vaterland  zurück,  wozu  er  wohl  seine  Gründe  haben 
mochte.  Denn  Timokreon  ist  im  Alterthunie  eben  so  sehr 
durch  die  Zügellosigkeit  seiner  Zunge  als  durch  die  riesen- 
niässige  Kraft  seines  Körpers  und  durch  die  Unersättlichkeit 
seines  Magens  berüchtigt  geworden.  Gleich  gefürchtet  als 
sieo-reicher  Athlet  im  Fünfkampf  und  als  satirischer  Dich- 
ter 2)_,  griff  er  Freund  und  Feind,  sobald  er  Unrath  merkte, 
mit  der  Kraft  des  Worts  und  der  Faust  zerstörend  an.  Der 
Sophist  Thrasymachos,  ein  Zeitgenosse  des  Sokrates,  er- 
zählte von  ihm,  dass  er  zur  Zeit  seines  Aufenthalts  am 
Hofe  des  Xerxes  noch  die  schlagendsten  Beweise  von  sei- 
ner Esslust  und  seiner  körperlichen  Uebcrlegenheit  gegeben  3). 
Die  Natur  schien  ihn  dazu  bestimmt  zji  haben,  den  ganzen 
Uebermuth  des  damaligen  Jahrhunderts  in  ihm  vereint  dar- 
zustellen. Die  Grabschrift,  womit  ihn  Avahrscheinlich  Si- 
monides noch  lebend  verhöhnte,  bezeichnete  seine  Thätigkeit 
in  folgenden  Worten  4); 

Vieles    vertrinkend    und  Vieles   verschlingend  und   Viele 

verlüiimdend 
Ruli    ich,     Timokreon^    hier,    welchen   einst   Rhodos 
gebar. 

2.  Sein  Verhältniss  zu  Simonides,  welcher  ihm  schon 
als  Freund  des  Themistokles  verhasst  sein  musstc,  ist  be- 
reits oben  berührt  worden  5J.  Ks  scheint  auch,  als  wenn 
er  den  Sieger  von  Salamis  nebst  dessen  Dichterfreunde  zum 


1)  D'n'ss  lu'/fMij^l  l»liil.  VilaTlirm.  F:  }COti;T'f/<;  xflti  äS?.'(/T'V^  JT^VTaSAüi; 
21   i>.   1--  !*•  ''•  i':"li    I  iiin>l;ii'<ni's  iVf'puyB  y.ai  t'mfv. 

ri'MKT   Auss.i^o.      IJclicr   iliii  s.  (!l  i  II-  .">)      Allini.    lO   \t.\U\\.    iliisliilli. 

lo'ii    l\    II.   Vol.  '2   |>.   r»?  cd.   II.  zur   II.    1.  '"2  |..   7,17,  ''<•"  11".   Mi.s. 

2)  'A^f:qTi]<;    «fi'/-    >'«i     notiiTX';         ^l)     Allirn.   \{)  |».   Glö  \'.    Aiilhol. 
8.1^4  A<li:.ii   V.   II.   I,   '27,     w.l.luT  I»al.   VII,  .".'iS. 

ihn     in     «Irr     Lislc       der      {frlViissif,'-  i>)      l»;«-.    I."H    INi>(<'    ."».      Seine  m»- 

Hlrii      S<'lil<-iiiliirr       df.H       Alli-rlliiiiiis  I  irisclirii    laiiiliC'U     oltLMl   U.    *2 ,    1     |>. 

auil'iilirlj  bo  aucli  Alben.  10  \>.  Wo  oöü  INolc    1. 
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Hauptziele  seiner  satirischen  Ausfälle  machte.     Als  Simonl- 
des  einst  gesungen  hattet): 

Muse,  den  Sohn  der  Alkmene_,    der  lilieiifüssigen ,   sing' 

mir. 
Simf  Alkmene's   Sohn  7mry    3Iuse_,  jener  lilienfüssigenj, 
parodierte  Timokreon  diese  Verse  folgendermaassen : 

Ketscher  Unsinn  wehet  mich  an  gan%  wider  J^erschuhlen. 
Wider  mein    Verschidden    weht   mich    Ke'ischer    Unsinn 

jet%o  an. 
Doch  solche  Parodien^  die  Timokreon  wahrscheinhch  in  gros- 
ser Anzahl  gegen  Simonides  hinwarf  2)  ^  waren  gewiss  noch 
gelinde   ia   Vergleich   mit   dem^    was   er    als   Verbannter   in 
der  ganzen   aufgeregten  Heftigkeit   seines  Charakters  gegen 
Themistokles  dichtete,    von   dem   er   sich  schändlich  verra- 
Ihen   glaubte.     Einige  Proben    dieser  lyrischen  Ergüsse   sind 
noch  vorhanden  3)  :  (,llc  ersten  drei  Verse  der   Strophe  fehlen) 
Strophe.  Paiisanias  rühme  du  stets,  lobpreise  stets  Xanthippos, 
stets  Leutychidas,  wenns  dir  heliebt^ 
5.    Doch    ich   erheh'   dich  grössten  Mann  stets,   dich 
Aristeides,  der  fort  vom  heiligen 
Athen  entwich.     Themistokles,  traun!  hasset  Laton, 
Antistr.     Ihn  j  jenen  Verräther,  der  treulos  täuscht'  Timokreon 
den  Gastfreund ; 
Welcher,  von  niedriger  Geldgier  berückt,   nicht  heim 

ihn  nach  lälysos  rief 
Ins  Vaterland ,  doch  drei  der  Talente  von  Silber  neh- 
mend, fortseegelte  verrucht. 
Die  rufend  verrätherisch   heim.    Die   treibend  fort, 
und  Andre  mordend,  weidlich  mit  Silber  bepackt^ 
5.     Und  spasshaft  lud  zum  Isthmns  jen    als  Gast'  er  auf 
kaltes  Gericht.     Die  schmauseten , 
Und  Jeder  wollt',  nicht  war'  Themistokles  geachtet. 
Nach  seiner  Vcrbaiuiung  und  Vcrurthcilung  schmähelc  aber 


J)     Anihol.  Pal.  XIII,  J>0.  ol.  Simonides    nnd    Tiinol.roon    zu    den 

•2)      Suidas  V.  7"tuo/()f'cor   p.  öö7'2  l>el»aiiiil('s((Mi  Heispieleii    von  Künst- 

A,  Gaisl'.     Arislid.     1.   «2    pag.   '"21)4  leri'ifersuclit. 

,1.1)1).  und   dazu  die   Seliol.    1.  o  p.  T.)     Hii  IMu!.  Vit.  Thcm.   '■21    pap;. 

72<M)ind.   iMeiirsius   Kliod.  II,  irt.  I'2'2DK.       l$«<Kli   im  liid.x   Lrell. 

Arisloti-Ics  (l)('i    Diojr.  Laerl.  2,  \i\)  Iliiiv.    Liller.    Ui'roiiii.    scm.     aestiv. 

ziilill  sogar  das  Vcrhiiltniss  /.wischen  1835    p.  6  IV. 
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Timokreoii  nocli  zünjelloser  und  ausgelassener  auf  ihn^  indem 
er  ein  Gedicht  verfertigte^  dessen  Anfang  war: 
Muse^  dieses  Liedes  Rttfitn 
Breite  rings  in  Hellas  atiSj 
IVie's  gerecht  erscheint  und  hillig. 
3.     Timokreon  wurde^  wie  gesagt^  desshalb  des  Landes 
verwiesen ,    weil  er  Medisch  gesiiuit  war^  und  Themistokles 
selbst  ihn  der  Verrätherei  überführte.     Als  aber  Themistokles 
selbst  sich  dem  Älederköuige  zuwandte^    da  liub  Timokreon 
au  zu  singen : 

Wahrlichj     Timokreon    schwur   nicht  allein  den  ßledern 

heiligen  Biindeseid; 
Auch    Andre   sind   norihrüchig ,   treulos.       Nicht  allein 

stutzschvün%ig  bin  ich, 
Andere  Füchse  noch  giehf  es  traun! 
Schon    der  Form  wegen  sind  diese  Bruchstücke  sehr  nierk- 
würdiof.      Auf  Acn  weit  ausgebreitelen  Flügeln  der  Dorisch- 
chorischen  Lyrik  stürmte  der  athletische  DiclUer  einher^  um 
mit    der    ganzen    Gewalt  der  Satire  den  Gegenstand  seines 
beissenden  Hohnes  zu  überwältigen.  Dieses  hatte  vor  Timo- 
kreon Niemand  versucht.     Nur  auf  dem  höchsten  Gipfel  der 
Vollendung    konnte    die    schönste  Form  der  lyrischen  Kunst 
zur  Darstellung  der  bittersten  Satire  gemissbraucht  werden. 
So  lange  sie  in  ihrer  Ausbildung  begri/fen  war^  fiel  es  kei- 
nem Satiriker  ein^    sich   derselben  zur  Darstellung  von  Ge- 
genständen   zu    bedienen^   die  so  tief  unter  der  Würde  und 
3Iajestut  ihres  Wesens  lagen.     Aber  damals  hatte  der  lam- 
bos^    jene    ursprüngliche   und  für  die  Satire  einzig  passende 
Form^  schon  längst  seine  Blüthezeit  überlebt;    daher  ergriff 
der  Hellenische  Geist   in   seinem  übermüthigen  Streben  nach 
Frwoitcrung  und  Beherrschung  eines  möglichst  umfassenden 
Gebietes  selbst  die  kunstreichste  der  lyrischen  B^ormen^  und 
stellte  darin  eine  Art  von  Parodie  auf^  welche  die  ganze  lyri- 
sche Poesie  selbst  zu  verhöhnen  scheint.    Fiine  ähnlicln?,  freilich 
harmlosere^  Erscheinung  bietet  die  Geschichte  des  Kpos  dar^ 
welches    sich    auf  dem    höchsten    (iiplel    seiner   ^^)llendlnlg 
eboniälls  umsetZ/U;  und  aus  seiner  Sphäre    lieianstrat,  indem 
es  sich  in  kindlicher  .spielender  Lachlust  selbst  parodierte. 
4.     Timokreon   war  auch    Skoliendichter ,    uiul  bediente 
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sich  als  solcher  der  in  dieser  Dicht art  am  meisten  gebräuch- 
lichen Aeolisch-molischen  Form_,  wie  aus  einem  Bruchstücke 
hervorgeht _,  welches  zugleich  den  Beweis  liefert^  dass  der 
Satiriker  sich  auch  hier  nicht  verleugnen  konnte  1): 

Möchtest  dtt,  o  blinder  Reichthvm ^ 

Nie  im  Land'  und  nie  im  3Ieere^ 

Noch  auf  Inseln  rings  erscheinen^, 

Sondern  stets  bei  Hades  hausen 

Tief  im  Abgrund;  denn  an  aller 

Menschen  Leiden  bist  du  Schuld. 
N"ach  Aeolischen  Weisen  dichtete  er  auch  noch  andre  kleine 
Gedichte,    von  denen  eins  im  Ionischen  Versmaasse  so  an- 
fing 2): 

Es  erhob  höflich  ein  Mann 

Zu  der  Frau  Mutter  das  Wort. 
Wahrscheinlich  parodierte  er  aber  besonders  die  Hellenischen 
Helden  der  Perserkriege  und  die  auf  sie  in  grosser  Anzahl 
verfertigten  Gedichte  3);  ja  er  soll  sogar  eine  Komödie  alten 
Stils  auf  Themistokles  und  dessen  Lobredner  Simonides  ge- 
dichtet haben  4).  Von  seinen  Epigrammen  ist  nur  noch  ein 
einziger  Pentameter  erhalten  wordene): 


1)  Siiiil.  V.  ax6}.i,ov  p.  oo40  C. 
(Ilgcn's  SI;olicn  p.  2öO.  Mchl- 
horii  Aiilli.  lyr.  p.  i>8.  Höclih 
p.  t>).  Vcrgl.  Scliol.  zu  Aiisfopli. 
Acbar.  Hol  p.  17  B  und  Ran.  1."Ö7 
p.  400  A  Hclik. ,  wciclicr  zugleich 
l)«'ni<;rkt,  class  'J'imol;rcon"s  Siioliun 
«lein  von  Porilili's  gt'inaclitrn  \'or- 
sclilage  ,,«lass  die  Äirgarcr  weder 
an  der  Volltsvcrsanimliiug,  nocli  am 
Meere,  noch  am  Fesllande  Antlieil 
Italien  sollten"  "wörliich  enlsprächc. 
Walirsciicinlieh  gehl  indess  dasSko- 
lionKclItsl  auf  den  geldgierigen  Tlie- 
inis(oli'les,  -welcher  sicli  nach  der 
Schlacht  bei  Si'laniis  zu  Wasser  u. 
zu  Lan<le  <lie  Lösegeldcr  der  iliich- 
figcn    llcllenru   aneignete. 

"2)  llephiisl.  p.  71,  4  Caif.  Der 
Jonicus  a  tnhuiri  ging  in  reinen  (un- 
vullziihligenj  Dimrterii  oder  Meph- 
llieniiinereu  durch  das  ganze  (icdiclit. 
Aul'  den  Inhalt  desseihcn,  w<'Ielier 
allegitrisch-saliriseh  gewesen  zu  sein 
scheint,  spielt  I'lalo  ((iorg.   p.  >it)5 


A)  an,  und  bericLtet  daraus,  dass 
der  Körper  dort  ein  Fass  (jn'Sos) 
heisse,  und  die  ünvernünl'tigea  aus  üii- 
eingewciheten  beständen,  und  dass  die 
unersättliche  Begierde  der  Unein- 
geweihcten  mit  einem  durchlöcherten 
Fasse  verglichen  Avürde,  in  welches 
die  Seele  unter  dem  Symbole  ei- 
nes durchlöcberten  Siebes  beständig 
>v  asser  zu   tragen  versuche. 

»>)  Didymos  beim  Srliol.  zu  Ari- 
«(»jih.    Vesp.  lOGO  p.  17^2  A  Bebl.er. 

4)  Suidas  V.  T'i/iO/'^f'f.)i'  p.oö7'i 
A.  Bücbli  p.  Tf  hält  «Hess  für  eine 
lyrische  liomödie;  vgl.  Corpus  In- 
serlptt.   1    p.   7(Jö. 

ö)  Hephäst,  p.  4,  4  Gaisford. 
T  o  u  p  Append.  ad  Theocrit.  10, 
7i-2.  IMntarchos  (Vita  Theu«.  "il  ) 
und  der  Schul,  zu  Aristojdiaiics 
Acharn.  iJol  nebst  Suidas  (v.  T'/iio- 
ypiar  p.  ö.">7:J  A)  nennt  ilen  Tinui- 
lireon  ausdrücKlicIi  J(8?.orro^fI<;.  ^V<•lm 
daher  bei  dem  Seliol.  zu  Arisfuj^b. 
Ilan.   1557   uucb  iTcnvunoi,  steht,  so 

12  <' 
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Dem  xtnn  Beratlten  die  That  mangelt ^  doch  nicht  der 
Verstand. 
Die  meisten  seiner  Gesänge  hat  Timokreon  jedoch  ohne  Zwei- 
fel in  eigentlich  Dorischer _,  vielleicht  Pindarischer  Weise  ge- 
schrieben, Desshalb  verdient  er  hier  in  der  Geschichte  der 
Dorischen  Lyrik  genannt  zu  werden ,  um  so  mehr^  da  seine 
Dichtungen  gleichsam  den  Gegensatz  der  Pindarischen  Er- 
habenheit zu  bilden  scheinen^  oder  wenigstens  als  üppige 
Auswüchse  der  vorhandenen^  durch  die  Sitte  dem  Ernste  ge- 
weihten ^  Kunstformen  zu  betrachten  sind. 

2.     Bahchylides    von    Keos. 

1.  In  die  Reihe  derjenigen  Sänger^  die  sich  in  Rück- 
sicht ihres  dichterischen  Charakters  dem  Simonides  am  näch- 
sten anschlössen^  gehört  auch  Bakchylides^  welcher  mit  Si- 
monides nicht  nur  aus  derselben  Vaterstadt  stammte  (aus 
luüs  auf  Keos),  sondern  selbst  dessen  Neffe  wart),  und 
sich  wahrscheinlich  unter  der  Leitung  seines  Oheims  ausbil- 
dete. Eine  sonst  unbekannte  Schwester  des  Simonides  hatte 
sich  mit  einem  gewissen  MeidylosS)^  oder  Meiden  3)^  oder 
Meilen  4)  verheiralhet;  und  dieser  Ehe  verdankte  Bakchyli- 
des  sein  Dasein,  dessen  Name  sich  auch  in  Bake  hon  ab- 
gekürzt findet,  wie  der  des  Simonides  in  Simon  5).  Schön 
sein  väterlicher  Grossvaler,  der  Athlet,  führte  denselben 
NumcnO).  Diesem  Namen  nach  zu  urtheiien  stand  die  Fa- 
milie höchst  wahrscheinlich  in  irgend  einer  Bezieliung  zu  dem 
Bakchischen   Kultus    der  Insel    Keos,    wie  bereits  oben  bei 


beruht     difss     ofTmLar     aiil"     tiiiriu  Iiiaiif^uraMisscrialioii  von  ]N<'iic:   In 

ScIirciMVlili  i-,   um   so   niclir,   «la   «lie-  I{accli\  Jidis     iVii<;nicnl:i     cojuniinla- 

srs  Scliol.   siiusl  fiiic  vvörllii'lic  VVii;-  rius;     i>i-rlin,    IS-'i. 

<lirlioliiii;r  <l(r|{<uicil;uii';  /u  Atliain.  "i)      Kljin.   lMa<;ii.  |>.   fJX'i.   20. 

t>.»l  isl.      l,'cln-i<fciis  isl  (lif  r])i<j;i'ain-  5)      Siiiilas  v.    \\ay./X)).i(^i;c,   |».  TO.'J 

nialiM-iii:    wie    ilir  Sli((li(  n  l*o<  sii-  ein  C.      KiiiloL  i>.  IM.      \^l.  Itasl   KjH.st. 

G(riicin;;iil   »Icr  llclliiiiii,   /u  iltr  sicli  cril.    p.    'i^^i.      Acne    |i.   7G. 

«licHitlil«  rall(  r  lii)liiiis(  lii:n.Släiiiiuc  ^i)     IC|ii{;r.  in  novciii  lyr.    Iioi  dciii 

von   jcliir  Ixliannl    lialiin.  Scliol.    zu  l*in<lar.  p.  S   \y.  18.)    eil. 

\)     Slial.o  10  |.. /j.S<;n  =  7>SÖA.  liöcl.Ii. 

Slr|ili:  n    l{j /..    v.    lou/i.;,     SuiilaN   p.  l\)      lOii.stalli.     zur   Oii.    T.   1     pag. 

70.>(;,   unil   Xonaras  v.  \\uy/y}i<ii,i;,  o7.'».    \^l   l,ip.s. 

Kudol;.    p.    \)7t.      \<^\.   Wiriiisiloi-r  0)      Siiidas    pnjr.     TO.'f          V};l.r.c 

/um  lliuiiT.  (iirlani.  2!).      VAuf  (;iil<r  \  a ii  (ioi;ns  dcSnuonidc  Co  p.4:2. 
.Scliril't    ül)C'r     ISahcli^lidr.s      ist    diu 
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Simonides  bemerkt  worden  ist.  Daher  gewinnt  die  Nachricht^ 
nach  welcher  Siraonidcs  sowohl  als  auch  Bakchylidcs  i)  vor- 
zugsweise Dithyramben  gedichtet  haben  sollen,  noch  ein 
besonderes  Gewicht.  Gleichzeitig  mit  Simonides  und  Pinda- 
ros  lebte  Bakchylidcs  eine  Zeitlang  am  Hofe  des  Ilieron  zu 
Syrakus2).  Da  nun  Ilieron  seinem  Bruder  Gelon  478  vor 
Chr.  in  der  Regierung  folgte _,  und  12  Jahre  nachher,  wie 
es  scheint^  starb ^  so  müssen  wir  den  Dichterruhm  des  Bak- 
chylidcs wenigstens  gleichzeitig  mit  dem  des  Pindaros  und 
Aeschylos  setzen.  Als  Timokreon  gegen  Simonides  und 
Themislokles  auftrat,  hatte  Bakchylides  ohne  Zweifel  seinen 
Namen  schon  bekannt  genug  gemacht^  um  zugleich  mit  sei- 
nem Oheim  einen  Huf  nach  Sikelien  zu  erhalten.  Höchst 
wahrscheinlich  fällt  daher  seine  Geburt  gegen  Ol.  67  (512 
vor  Chr.)  ,  wenn  wir  ihn  in  den  dreissiger  Jahren  nach  Sy- 
rakus  gehen  lassen  3).  Seine  schönsten  und  ausgezeichnet- 
sten Gedichte  verfertigte  er  als  Verbannter  im  Peloponnesos, 
so  dass  mau  ihn  unter  diejenigen  berühmten  Schriftsteller 
der  Hellenen  rechnen  konnte ,  denen  ihre  Werke  am  besten 
im  Exile  gelungen  sind^}.  Offenbar  aber  wurde  er  schon 
als  Jüngling  von  seiner  Geburtsinsel  verbannt;  und  seine 
dichterische  Thätigkeit  gehört  daher  wohl  vorzugsweise  dem 
Peloponnesos  an,  vonwo  er  dann  in  der  Blülhe  seines  Ruh- 
mes nach  Sikelien  auswanderte.  Was  nach  Hieron's  Tode 
aus  Bakchylidcs  geworden  ist,  wissen  wir  nicht.  Wahr- 
scheinlich kehrte  er  nach  dem  eigeuthchen  Hellas  zurück 
und  starb  daselbst. 

2.     lieber  sein  persönliches  Verhältniss  zu  Pindaros,  den 
er  wohl  erst  in  Syrakus  kennen  lernte,    berichten  die  spä- 


1)     Schol.  zu  Pind.  Pytb.  «',  100  andern  Säellc    Ol.   82  p.    54ö;     am 

j».   3üö.   Uockh.  Scrv.   zur  Acn.  II,  n;iclisl(;n  ist  das  Clironicon  Pasctiak- 

1)5   u.   (5,  "21.  ji.    |(i^  U     (>voiiiit    lüiseb.    an    einer 

'■2)     Adian.   V.    II.    4,  lö.  drillen  Slellc  ji.  544  üliei-cinslininil)  ; 

5)      Schon   der  L'msland,  dnss  der  denn    liier    sieht    unter    Oijnij».  71): 

Oheim    Ol.  öö,  5  «rihoren  isl,  sel/.t  Day./vKiiiij^      »jV-ILia^fc:'.           Pindaros 

die  (ichiirt    des  .NciVen  -^e^ren  Ol.  G7.  seiieint      etwa     nur     10    .lahre      al 

l'olfrlich    ist   dieülülhe   desIJaliehy-  ter    gewesen    zu   sein,     als   Haliehy- 

jides  von  Knseliios  (|».  o'il»  ed.  31  a  i,  lides.      Vgl.   Kustath.   Oj»nsc.   |>.    öS, 

1X55)  zu  spät   in    Ol.   Hl,  -2   ange-  18  Tafel.     An  einer   \  ierleii  Stelle 

sel/l.      Syniieiios   (pag.  -218  D)   libst  sel/l     Knseli.    p     545    ed.    .^I  a  i    den 

ihn   sogar  erst   Ol.  HS   Mühen.      Der  Uiehlerrnhm    des    ISahehyl.   Ol.    82. 

Wahrheit   naiier  ist  ICuseb.  an  einer  4)     Plnl.   de  e\ilio   14  p.  (JOÖ  C. 
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tern  Grammatiker  nicht  viel  Gutes.  Die  schon  oben  behan- 
delte Stelle  des  Thebanischen  Sängers,  welche  man  auf 
Simonides  bezogen  hatl),  glauben  Andre  mit  noch  grösserm 
Rechte  auf  Bakchylides  beziehen  zu  können  2).  Dass  Pin- 
daros  dort  auf  verläumderische  Nebenbuhler  anspiele^  die  er 
im  Gefühle  seiner  eignen  Ueberlegenheit  nur  verachten  konnte^ 
wird  Jeder  eingestehen  müssen ,  der  den  Zusammenhaug 
jcner  Stelle  genau  erwägt.  Offenherzigkeit  ist  im  Charakter 
der  Hellenen  eine  herrschende  Tugend,  und  spricht  sich  im 
heftigsten  Zorne  und  im  Bewusstsein  unverdienter  Verlet- 
zung mit  derselben  Kraft  aus^  wie  im  Frohlocken  der  Freude 
oder  im  Hochgefühle  überwundener  Hindernisse.  Der  lambo- 
graph  wie  der  melischc  Dichter  lässt.  wenn  es  seine  Ver- 
hältnisse mit  sich  bringen^  seinem  Uumuthe  freien  Lauf, 
und  ergiesst  sich  zügellos  in  die  bittersten  Schmähungen 
und  den  schneidendsten  Spott.  Kalte  Bosheit  hingegen, 
welche  unter  dem  Scheine  des  Wohlwollens  verwunden 
will,  schmeichelnd  verhöhnt  und  mit  treuherziger  Miene 
verspottet,  ist  dem  Allerthume  durchaus  fremd. 

3.  Die  tiefste  künstlerische  Besonnenheit  leuchtet  aber 
selbst  bei  dieser  frcimüthigen  Offenherzigkeit  überall  deut- 
lich hervor.  ;;Ich  niiiss  sorgl'ältiglich  der  Verläumdung 
dauerndem  Bisse  entiliehen,"  sagt  l'indaros  3),  indem  er  zugleich 
an  Archilochos,  welcher  durch  die  Schmähungen  seiner 
Gesänge  in  viel  X'erfolgung  und  Noth  gerathcn  war,  erin- 
nert, und  daneben  offenbar  die  Verläumdung  im  Sinne  hat, 
welche  seine  Nebenbuhler  auf  ihn  häuften.  Doch  ist  es 
wohl  kaum  erlaubt ,  diese  Aeusscruiig  gerade  auf  den  Bak- 
chylides zu  bezielien ,  von  dem  die  Scholiaston  berichten, 
er  habe  den  Thebanischen  Sänger  stets  bei  liieren  zu  ver- 
läumden  gesucht  J).  Auf  Bakchylides  und  dessen  Bewunde- 
rer haben  die  Spätem  ferner  noch  den  Ausspruch:  „Schön 
ist  den  Knaben  der  Affe,  stets  schönt))'"  bezogen,  aber  ge- 
wiss  auch    ohne  Grund,    wie    so   viele   andre  Anspielungen 


I)     Ohm  S.  171   Noio  1.  /i)     ScLol.  p.  5^20,  'iS)  ItöeKh. 

"2)      Sdiol.    7.IIIII    l'iiKl.    |i.  Sr>    (in. 
H^i  ,  4.   IS  II.   '27  cl.   ItcMrkli.  :;)     l'iiid.ii.is  l»vfli.  ,6'.  7J.    Schul. 

o)      l'ylh./3',U(i.  II.  ila^ii  1  li  i  (' i'hc  h      |>.    o2<3  ,    l'J   11'.    iliiciili. 
|..    I8Ü. 
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in  Pindaros"'  Gesängen  l),  namentlich  den  Vergleich  der  ge- 
schwätzigen Krähe ,  welche  im  Niedern  weidet^  mit  dem 
hochschwebenden  Fluge  des  königlichen  Adlers  2).  Doch 
geht  aus  diesen  Deutungen  soviel  mit  Bestimmtheit  hervor, 
dass  das  Alterthum  den  Bakchyhdes  als  Dichter  in  einem 
untergeordneten  Verhältnisse  zu  Pindaros  betrachtete^  ihn 
aber  hoch  genug  schätzte,  um  seinen  Namen  im  Alexandri- 
nischen  Kanon  neben  den  des  Pindaros  zu  setzen.  AVas 
Pindaros  in  einem  so  hohen  Grade  durch  Natur  war,  das 
suchte  Bakchylidcs  eben  so  wohl  als  Simonides  durch  Ge- 
lehrsamkeit und  mühsame  Kunstmittel  zu  werden.  Daher 
bezeichnet  der  bekannte  Pindarische  Ausspruch:  ^^Der  ist 
weise,  so  da  vieles  weiss  durch  Natur"  die  Ueberlegenheil 
des  von  Natur  hochbegabten  Sängers  im  allgemeinen  sehr 
richtig  im  Gegensatze  mit  den  durch  angelernte  Weisheit 
glänzenden  Dichtern,  welche  Bakchylides  in  Schutz  zu  neh- 
men scheint,  indem  er  sagt: 

Einer  lernt  durch   des  Andern    Weisheit ^   so  jet%o    wie 

vormals ;  denn  leicht 
Ist  es  traun  nichtj^  neuer  Gesänge  Thor' 
Auszuspühn  3_}. 

4.  Seine  poetischen  Versuche  waren  sehr  zahlreich 
und  sehr  mannigfaltig  und  umfassien  beinahe  alle  Uaupt- 
galtungen  der  Dorischen  und  zum  Theil  auch  der  Aeoli- 
schen  Lyrik.  Besonders  hatte  er  oft  Gelegenheit,  für  die 
Sieger  der  Hellenischen  Wettkämpfe  Epinikien  zu  dich- 
ten, die  dem  gelehrten  Didymos  wichtig  genug  schienen, 
um  sie  in  einem  Kommentare  zu  erläutern  4J.  Als  einem 
Zeitgenossen  des  Phidaros  koimte  es  dem  Bakchylides  nicht 
lehlen,  zuweilen  dieselben  Siege  zu  verherrlichen,  welche 
auch  der  ruhmgekröntc  Thebanische  Sänger  verewigt  hat, 
z.  B.  den  Olympischen   Sieg,     welchen   liieruu's  berühmtes 


1)  Scliol.  /.u  l'jUi.  /3',  IGl  11.  |>.  04  Wcber's  Elegisclie  Dich- 
KJG  p.  T^-lä  u.  171  p.  o^G,  3  11.  iti-  p.  GID.  AhcU  der  gelclulc!  Kai 
!{<•  civil.  liiiiacltos    pri«'s     A'iv    fi-lerulc  NVuis- 

2)  IScin.  y' ,  1-5,"»,  1111(1  »lazii  die  iicit  atil'  ähnliche  ArU  Kpigr. 'i'J, '5. 
Schol.   p.  441),  '■2  Höclili.  4j     Amnion,     de     diller.     voc.    v. 

^)      (lleni.  Ale\anilr.   Siruni.   o   p.  iNetJEi'i)'?^ ,    vgl.    Eustalli.    zur  <^)cl.    T. 

2'iS    Sylh.    od.   4;S7     l'oMer.    IV.    p.  "ü  p.  .'»H,  -i8  l.ips.  Kiidoli.  p.  50G, 

^^  Mcuc.  Vgl.  1)  iäbcub  i'iadaros  \\»   iudcüb  Didymub'  Auiuc   rcUlU 
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Ross  P  h  e  r  e  u  i  k  0  s  Ol.  77  davon  trug.    Denn  auch  Bakcliy- 
lides  sang  von  der  Zeiti), 

.     .     .     .     Als   (johlenes  Haars   Phereuikos, 

Jenes  stiirmbescliwingte  Roas^   am  Strudel  Alpheios'  den 

Sieg 

Jüngst  errangen. 
Dass  aber  hier  der  Olympische  Sieg  von  Ol.  77  gemeint 
sei^  beweist  der  Name  Könige  womit  Pindaros2)  den  Hie- 
ron ehrt;  denn  zu  dieser  Würde  gelangte  Hieron  erst  Ol. 
75,3;  und  sein  früherer  Sieg  bei  Pisa  fällt  bereits  vor  seiner 
Thronbesteigung  (Ol.  73)^  und  konnte^  wie  sich  von  selbst 
versteht^  nicht  wohl  mit  demselben  Renner  gowotmen  wer- 
den^ welcher  16  Jahre  später  noch  einmal  siegte.  Doch 
hat  derselbe  P  h  e  r  e  n  i  k  o  s  auch  in  den  P  y  t  h  i  s  c  li  e  n  Wett- 
rennen gesiegt ,  wie  Pindaros  selbst  rühmend  bezeugt  3), 
Wenn  inni  dieses  Ereigniss  auch  schon  in  Ol.  73^  3,  oder 
74,  3  vorgefallen  sein  soll,  wie  man  jetzt  allgemein  an- 
ninniit^  so  entsteht  dieselbe  Unwahrscheinlichkeit  in  Rück- 
sicht des  Olympischen  Sieges  von  Ol.  77.  Der  Pythische 
Sieg  des  Pherenikos  muss  also  wohl  ert  um  die  28  oder 
29  Pythiade  (Ol.  75^  3  oder  76,  3)  errungen  worden  sein^ 
um  so  mehr,  da  Pindaros'  Pythiseher  Gesang  den  Hieron 
auch  schon  als  König  von  Syrakus  zeigte.  Auf  jeden  Fall 
beziehen  sich  daher  Bakchylides'  Worte  auf  Ol.  77^  wo  der 
Keische  Sänger  selbst  zu  Syrakus  verweilte  und  etwa  40 
Jahre  alt  sein  mochte. 

5.  Von  den  Veranlassungen  zu  andern  Epinikien  des 
Bakchylides  ist  uns  keine  sichere  Kunde  zugekommen.  In 
einem  derselben  musste  von  den  IV  er  ei  den  die  Rede  sein^ 
wie  einst  Didynios  bemerkte  4),  Was  mau  sonst  hierher 
rechnen  kann^  besteht  in  Anspielungen  auf  Siegsrulnii,  auf 
die  Oerlliclikeilen  der  ivuniplsiüele,  ferner  nn  iiobe  der  Tu- 
gend   und  Tiiplerkeilj    und    in   andern    ethischcu  Gcdaukcu^ 


\)  SeI>ol.  zu  rind.  Ol.  o;',  proopiii.  2)  I'iiul.    Ol.  a,     öi ,    iiiid    «la- 

|i.'-il,   '■IX.      Th  i<- rscli    |>.  4    ^ule  sclbsl  iMicIili. 
t>      iilifrNi'i/.l:     GoltHifiinif^cs     Hoss 

J-'lieicnikos,   sl'nniieldtif'vnd   Fohlen,  o)  l'iiid.   I'jll».  '/    l~>-  (7."»), 

h.  im  rascluoii  lielnäcnAliihcios^wgi- 

luhin  äuilneUnäc.f.  ^i)  Ol»,  j..  JS."»  .\(ilf  ■4  ^  <•  ii  r  p  18. 
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die  allertlings  in  dieser  Dichtart  iliieu  Platz   haben  mochten. 
So  stammen  die  Worte  i) : 

.     .     .     ,     Süsslohnende  Nika     .     .     . . 
Dort  bei  Zeus  steht  jene  im  gohlreichen  Olymp  nnd  he- 

vrtheilt  jeglicher 
Tugenden  Ziel^  für  die  Götter  und  Menschen  %ugleich, 
offenbar  aus  einem  Epiniiiion.     So  auch  die  Anrede: 
Griisst  recht  freundlich  sie  ob  des  Siegsruhms  2J. 
Ferner  bezieht  sich  der  Ausruf3):  ^,Du  von  Götterhand 
errichtetes    Thor     des    glänzenden    Pelops -Ei- 
land s"%    ohne   Zweifel  auf  einen  Isthmischea  Sieg.     Dem 
Gedanken  nach  passen  die  Worte  4): 

.  .  .  .  Dauerhafter  Ruhm 
Wohnt  bei  der  Tugend  gewiss^  doch  Schätze  sind  selbst 
schlechten  ßfenschen  oft  gemeinsam^ 
auch  wohl  in  ein  Siegslied.  Die  ethischen  Sentenzen  hin- 
gegen, welche  Stobäos  aus  Bakchylides  anführt^  sind  von 
der  Art,  dass  sie  auch  eben  so  gut  in  einem  Päan  oder 
Hymnus  vorkommen  konnten;  z.  B.  5): 

Selig  ist  der^  dem   die  Gottheit  jegliche  Tugend  verlieh. 
Welcher  reich  und  ylücklich  stets 
Hinbringt  seine  zufriedene  Zeit', 

Denn  keiner  der  Sterblichen  ward  ganz  beglückt  allhier 
gezeugt. 

6.  Dazu  kömmt  noch,  dass  Bakchylides  überhaupt  sehr 
reich  an  poetischen  Gemeinplätzen  war^  die  den  spätem 
Hellenisten  besonders  zusagten.  So  hat  KIcmens  von  Alc- 
xandrien  einige  Bruchstücke  aufbewahrt^  die  nach  Pindaros 
zu  nrtheilen  allerdings  aus  Epinikien  stammen  können,  z.  B. 
die  der  obigen  Stelle  sehr  ähnlichen  Verse  Cj : 

Nicht  vielen  Erdensöhnen  gestattet  die  Gottheit,  ihre 
Zeit  ganz 


1)     Fr  si  Ulis    aus     Sloli.    Senn.  ^)     Plut.    de    aiid.    poelis    \^i    j». 

II],    walirsclieiiilii-U  aus  ciiu-r  Ilaiid-  oü   C      DJssen's   l'iiiiiav  p.    ö'iS. 

Sfliril'l,  <li<!  nachlief  verseil  wuiulcn  ist.  ...      ^     ,      ,,,      .,          ,„i-      -.   ,,,    .. 

,,.     '        ,,            .,            ,  4»)     »lob.    rloriu'K.    lüo.  's    l.o 

s)     Aiiolluu.     Alex,     ue    prunoni.  ..„.    f   ■  ..              " 

p.  .»Oo  A.  * 

r.)     Scliol.    zu    Piml.    Ol.    ('/,    p.  C)     Clcin.  Alex.  Strom.  6  p.  2C4 

^2{>8,   5   Uockh.  Svll».  od.  l^i'6  Toller. 
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Im  Glück  verlebend,  spät  zu  gelungen  zum  Ziel 
Grauer  Lebtag' ^  ohne  Unheil  aus%ustehn  • 
oder  auch  die  Worte  1): 

Traun!  es  erwirbt  die   Weisheit  nie 
Den  Menschen  prachtvolltönende  Red'  insgeheim. 
Auf  der  andern  Seite  konnten  Gedanken^  wie 2): 
Frei  von  Krankheiten  und  hüsslicher  Seuch'  ^ 
Juj  frei  von  Unheil  leben  jen' ,    nicht  Sterblichen  gleich^ 
recht  gut  in  einem  Sühnpäan   auf  die  Hcilgottheiten^    oder 
auch  in    einem    Threnos    vorkommen^    Aveun   wir  überhaupt 
wüssten,  ob  Bakchyhdes  sich  auch  in  dieser  Dichtart^  worin 
sich  sein  Oheim  so  sehr  auszeichnete^   versucht  hätte.     Für 
einen  Threnos  eignet  sich  ferner  noch  die  traurige  Lebens- 
ansicht 3) : 

Am  besten  ist's_,  niemals  gezeugt  sein 
Uns  Sterblichen.     Sähen  die  Sonn'  wir  nie! 
Glücklich  bleibt  nicht  allezeit  der  Mensch  dahier^ 
besser  als  für  ein  Siegslied  ^  das  freilich  ernste  Betrachtun- 
gen  dieser  Art  keineswegs  ausschliesst ,    aber  doch  gewiss 
seltener  anwendet^  als  der  Klaggesang ^  dessen  eigentliches 
Element  sie  sind.   In  einem  Epinikion  konnten  eher  die  Verse 
stehen  4) : 

.     .     .     .     Nicht  selbstgewählt  sind  Sterblichen 
Schätz*  oder  Ares'  harter  Sinn  und  vernic/ttend  Volks- 

gewühlj 
Nein,   es  lenkt j    traun!   anders    in  anderem  Land  den 

Stitrm 
Ein  allspendend  Schicksal. 
Und  sowie  Pindaros   in   seinen  Siegsoden  von  der  Gewinn- 
sucht redet ^    die  damals  selbst  die  Herzen   der  Dichter  be- 
herrschte"!)^   so  dürfen  wir  auch  wohl  ainiehmen^    dass  die 
Worte  des  Bakchylides  «J : 


1)  Cl.iii.    Al.:x.    l»:i.!da}.og.    3    p.  ^i)      Stohii.     tcl.    Pbjs.    1,     0     p. 

11^  S^ll).    .'tlO    Polier.  IGO   Itcci-Lll. 

'i)  (Hein.   Alrx.   Strom.    .'>    ii.^l'id  ...      ,,.     .     ,  ,,      nt     .,^  «.    ..    ,i„,.. 

Svll».    71.»    l'oUt-r.    I'.usil».    I'r.    l.v.  i-    'c;  i    ,       m,    •    i,   ,i        -     tiA 

,i  ..„,.  «Iic   Schol.     Vj;i.  1  jl».  y  ,  o/i. 

.-,)  Sl..l.ii.    Floiil.};.   "J.S,    -27    1.  r»)     Slol.ii.    rioril.j,r.    I(K    l'i    j>. 

r,    j..  '-2K7   «Jaisf.  -iUSli.iihl".    I  raj^m.  |.. /*  u.  l'i   INcuc. 


BAKCUVLIOES.  187 

Kurz  erklär'  icKs  jetzt:   Es  bezwingt  der  Gewinn  selbst 
den  biedern  Sinn  des  ßlannes^ 
ebenfalls  in  einem  Epinikion  zu  finden  waren. 

7.  Wenn  wir  ferner  den  Schmuck  der  Mythen  in  Er- 
wägung ziehen^  w- elcher  nach  den  Berichten  der  Alten  sehr 
reichlich  in  Bakchylides'  Gedichten  vorkam  ^  so  eignet  sich 
unter  allen  den  Gattungen,  die  der  Keische  Sänger  bear- 
beitete^ als  Hymnen^  Päane,  Dithyramben^  Prosodien,  Hyp- 
orcheme^  erotische  Lieder  und  Parthenienl) ,  keine  für 
Einwebung  heroischer  und  theogonischer  Sagen  besser^  als 
gerade  die  Epinikien  (wie  wir  wiederum  aus  Pindaros 
ersehen  können)  5  deini  eigentliche  mythische  C  h  0  r  d  i  c  h- 
tungen,  wie  sie  Stesichoros  und  Ibykos  schrieben,  wer- 
den von  Bakchylides  nicht  erwähnt.  Besonders  häufig  be- 
rührte dieser  aber  die  Troischen  Sagen  und  wich  nicht  sel- 
ten von  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  ab,  z.  B.  in  der 
Angabe^  dass  der  Kaikos  vom  Ida  herab  flösse,  wahr- 
scheinlich bei  der  Erwähnung  des  Widerstandes,  den  die 
Achäer  bei  ihrer  Landung  in  Asien  am  Ufer  jenes  Stromes 
von  Seiten  des  Telephos  fanden^  welchen  Achilleus  ver- 
wundetes). Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  Bakchylides  auch 
des  Flusses  Rhyndakos  in  Phrygien  gedenken  3}  ^  welcher 
nach  Strabo  in  frühern  Zeiten  Lykos  geheissen  haben  soll. 
Den  Odysseus  bezeichnete  Bakchylides  mit  den  Worten: 
„die  schwarzumhüllte  Gestalt  des  Ithakesi- 
schen  Mann  es  4)^  ohne  Zweifel  auf  die  Zeit  anspie- 
lend,   da  Odysseus  als  Bettler  verkleidet  sich  in  Troja  ein- 


1)  Wie  Allininii,  Pindaros  und  Telephos  scheint  ül>rigcns  nach- 
Siiiioiiides,  sct/.lc  aucli  Uahcliylidcs  homerisch  zu  sein,  iiiid  hani  gc- 
viele  seiner  Parthcuicn,  sowie  aiicli  wiss  zuerst  in  den  Kyjirischen  Gc- 
sciiier  l'rosudien  und  Päauc  in  dichfen  des  Stasinos  vor;  Prokl. 
Dorischer  Harmonie ;  Piut.  de  nius.  Cliresloni.  in  iiuisiord's  Hephäst. 
17  p.  1136  f.  Vgl.  oben  B.  2,  1  p.  574.  Ohen  B.  I  p.  Ö71.  Indcss 
p.  ö'i.  liennl  llonicrus  bereits  den   Eurypy- 

2)  Pind.  Islhm.  e,  (6")  Ö2.  vgl.  los  als  Sohn  des  Telephos,  durch 
■»7,  HO.  Ol.  S',  H2  ibii|.  Sehol.  Neoplolenios  vor  llion  erniordet; 
p.  222  B.      Apollod.  2,   7,    4.    u.  Od.  /.' ,  Ö18. 

.",  *.),  i.      T/.e(/.  Autehoni.  2G8    U". 

Luliiaii.  Nigr.   38  fin.  A)     Bachmanns    Aneed.     Ctv.  1 

3)  Sehol.  zu  Apoilon.  Bhod.  1,  p.  208,10.  Schol.  zur  II.  t',  ^tW. 
H(>ö  l'Viiher  soll  er  Lyhos  ge-  l^lyui.  M.  20.'»  evir.  Suid.  >.  oiAf.J- 
nannl  worden  sein;  S(rab.  12  p.  }.uv  p.  ICOO  C  Aposloi.  Prov. 
j;7G   B  =  8ÜU  A.     Die    Sage    von  o,  82. 
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schlich  1)  y  oder  mit  verwandeltem  Körper  als  bettelnder 
Greis  in  Ithaka  unter  den  Freiern  erschien?);  denn  dass 
Bakchylides  auch  die  Nosten  berührte^  scheint  aus  der  An- 
deutung: ;,der  Fluth  des  Meers  entflohen  3)''  und 
aus  4): 

Memphis    sturmlos  FnichtgefiliV ^    und   Neilos'^    Gestade 
an  iSc/ii/f  reiche 
welches  man  auf  Meuelaos'  Irrfahrten  bezichen  kann  5)^  her- 
vorzugehen. 

8.  Ferner  sang  er  von  Laokoon  und  dessen  Gemah- 
lin (Antiopa) ,  wie  sie  als  Schlangen  in  Menschen  verwan- 
delt von  den  Kalydnischen  Inseln  nach  Ilion  gekommen  6). 
Die  hohen  Zinnen  von  Troja  nannte  er  walirscheinlich 
thurmhörnig  7).  Bei  irgend  einer  Veranlassung  liess  er 
die  Kassandra  den  Ausgang  des  Trojanischen  Krieges  vor- 
hersagen; und  das  Gedicht^  worin  dieses  vorkam^  soll 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Horazischen  gehabt  haben^  wo 
Nereus  dem  Paris  den  unglücklichen  Erfolg  seines  Raubes 
prophezeiet  8).  Auch  werden  noch  Worte  eines  Lyrikers^ 
i\(in  man  nicht  mit  Unrecht  für  Bakchylides  hält  9) ,  \o\\  Je- 
mand (gewiss  von  Kassandra)  an  die  Troer  gerichtet  10): 

0  Troer ,    Geliebte   des    Kriegsgotls!     Zeus   der  Beherr- 
scher der  Höhn,    der  alles  schaut ^ 

Trägt  nicht   des    Unglück's   Schuld,    das   die  Sterblichen 
drängt;  doch  steht  es  allen  Menschen  freij 


1)  lloin.   Od.   b',  ^V,i   tt.  8)     PorpliyiJo    zii  Ilorat.    Otl.    !, 

2)  llom.  Od.  v' ,  400  u.  -^o.'J,  iö.  In  diesem  (iediclile  nannte 
wo  die  lilcidir  des  (►djsseus  y.a/.n  Hahcliylidcs  die  Athene  sowohl  die 
fienOpvyfieva  zarrvr^  f^enannt  werden.  1  tonische     als     auch     die    A  I  a  1- 

o)     lilym.  M.   p.  (>7(J,  '2ö.  li  o  ni  e  nisch  e;  Sehol.  zu  Sfat. 'Hieb. 

A)     Atlien.  1    1».  20    I».    V};!.   Ku-  7,  ."."(».     M  i  tseli  er  lieh  zum  II« 

slalh.zur  II.  }.'    l.  5   p.JHJ,    Iti  !>i|>s.  lai  T.  Ip.!«!.  >  j^^l.  unleup.  lüiN-G. 

ö)     Iloiii.Od.y',   300.  (V  ,  o.JI  etc. 

C)     Seiv.  zu   Virg.    Aen.    2,    201.  0)     Röchh    zu  Pindaros'   IVa^m. 

Bei    Homer   lie<^en   die   Kalydnisclieu  p.  G2G. 
Inseln     ncheii     Kos:      II.    ß  ,      (»77; 

iiaeli    spiilerer    .Sa^t;  (Stral».     ir>    j».  10)      Tdeui.    Alex.   Strom. ü   p.  7r>l, 

(;04     A    =    iXM)     IK)     nannte      man  20    l'oller.       In     den    K  y  p  r  i  s  e  li  e  n 

Tenedus     und      zwei     lienachharte  <i  eil  i  eilten    saj;le  Kassandra    noch 

Kilande    dir;  1!  a  I  y  d  n  i  s  c  h  e  n.  \or    Paris'   Abreise    nach   Spaila   die 

7)      Apollon.  Alex,     in    ISelili<'r"s  '/mUdiiÜ   voraus;     I'rohl.    in    <;ais- 

Anecd.   tir.    p.  Ö'.MJ ,   1 '4.    yyl.  Scha-  lords     Hephäst,     p.    472.         Ol 

f  cr'b  Cirejjor.  Curiulh.    p.  A^iö.  15.    1   p.   oob'. 
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Immerdar  der  göttlichen  Dike.,  Ennomia's 
Treuer  Beyleiterin  sammt  der  kundigen  Themis  %u  noJin. 
O  beglückt  sind  die^  bei  denen  jene  einkehrt! 
Hier  werden  die  Troer  an  ihr  Unrecht  erinnert^  wodurch  sie 
sich  selbst  den  zerstörenden  Angriff  der  Achäer  zugezooen 
halten^  oder  zuziehen  würden;  denn  das  Glück  unterstütze 
die  gerechte  Sache;  daher  das  Lob  der  Gerechtigkeit.  Viel- 
leicht stand  auch  der  Ausdruck:  .^der  Feinde  finstre 
Behausung"  1)  in  der  Schilderung  irgend  einer  Troischeu 
Scene^  die  wir  nicht  näher  kennen. 

9.  Ferner  wusste  Bakchylides  auch  von  dem  Thebani- 
scheu  Sagcnli reise  Gebrauch  in  schien  Dichtungen  zu  ma- 
chen. Nicht  mit  Homeros  übereinstimmend  führte  er  den  Eu- 
rytion  als  übermüthigen  Gast  des  Dexamenos  in  Elis  auf .  den 
Herakles  noch  zur  recliten  Zeit  l<idtete,  als  er  sich  an  sei- 
nes Wirthes  Tochter  vergreifen  wollte  2).  Von  der  Ankunft 
des  Herakles  im  Hause  des  Trachinischen  KeyxS}  aber 
sang  er: 

Dort  stand  er  auf  steinerner  Schweif^  n-o  jeri'  das  31aJU 
anrichteten.     Aber  er  sprach: 

Selbst  ungern fen  erscheint  jeder  biedre  Mann  am  reichen 
Tisch  der  Tapfern, 
sich  auf  ein  doppeltes  Sprichwort  beziehend^  welches  zu- 
gleich mit  diesen  Versen  erhalten  worden  ist  4).  Den  Ty- 
dcus  führte  er  vor  Theben  auf,  wie  ihm  Athene  die  Basi- 
leia  und  mit  ihr  Unsterblichkeit  schenken  wollte  5) ;  doch  die- 
ses Geschenkes  machte  sich  Tydeus  selbst  verlustig^  indem 
er  durch  Amphiaraos  seinen  Feind  Melanippos  ermorden  Hess 
und  von  seinem  Fleische  ass  (>).  Späterhin  erhielt  aber  Dio- 
medes  die  dem  Vater  verweigerte  Unsterblichkeit  7).  Im 
Einklang  mit   Pindaros  sang  ferner  Bakchylides  von  zwci- 


I)     (",  in  iiMi's    AiiiT<l.   K\v.   1    ji.  h'  (v^a^ui  ä-^n.'^äv  mi  ^aXxac,  taaiv 

Oö,  '■y^■.   rVfo/i; rt'cov  b'  udii's'  iimi   «lirouaTot  «j'ttSol   b'eiläv  tVt 

•2)     Scliiil,   zur  Od.   (f)  ,    ^9ö  il>i-  iÜaTra^  laoiv, 
'!'"•   15 II  I  I  mann.  li)     Scliol.    zu  Arislopli.  Av.  iliöH 

ö)    iiisiod.  s«nf.r»."'5.''<7G.  Apol-  j».  «-icj;;  nci»i;cr. 

loil.  "2,  7,  (».     Z.iioli.  ^2,  10.  (J)      Kuiii.i.l.  .!>I<l(Mjvr ,     frajr.   18. 

-4)     Allicn.   ;i   |>.    I7S  1».    Dir  Ix-i  Si-liol.   /.n   l'imiai-   j>.   iiO-2 .  o.  7{. 
iliil    .S(.ii(lnvöilrr   siuti:     aiiröflKTOl  7)      l'iiular.   IN'cni.    t' ,    i'-2. 
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mal  zehn  Kindern  der  N  i  o  b  e  i ).  Pindaros  sang  von 
der  Niobe  in  seinen Päanen;  wenigstens  sagte  er  hier,  die 
Lydische  Harmonie  sei  znerst  am  Hochzeittage  der  Niobe 
erklungen  2).  Die  Niobe- Sage  lag  aber  dem  eigentlichen 
Sühn-Päan  anf  Apollo  und  Artemis  zu  nahe,  als  dass  sie 
in  dieser  Dichart  nicht  häufig  hätten  berührt  werden  sollen. 
Doch  war  sie  schon  seit  Homer  der  epischen  Poesie  eben  so 
bekannt,  wie  nachher  der  dramatischen 3).  —  Den  Aristäos 
Hess  Bakchylides  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Sage  von 
Apollo  und  Kyrene  abstammen  4)^  sondern  von  Karystos, 
oder  Chcironö).  Dieselbe  Abweichung  von  der  altern  Ue- 
berlieferung  zeigte  sich  auch  in  der  Behandlung  der  Pelops- 
Sao"e,  Nach  Bakchylides  war  es  Rhea,  welche  den  zer- 
stückelten Pelops  lebendig  aus  dem  Kessel  wieder  hervor 
hob 6);  Andre  Hessen  Hermes  die  von  Demeter  verzehrte 
Schulter  des  Pelops  durch  Elfenbein  wieder  ersetzen  7). 
Was  ferner  Pindaros  von  Antäos  erzählt^  ., er  habe  aus  den 
Schädeln  der  besiegten  Fremdlinge  dem  Poseidon  einen  Tem- 
pel gewölbt'' 8)^  dasselbe  sang  Bakchylides  von  Euenos, 
der  die  Schädel  der  Freier  seiner  Tochter  Marpissa  zu 
demselben  Zwecke  verwandt  haben  soIlO). 

10.  Die  Sage  von  der  Europa^  welche  Zeus  als  Stier 
nach  Kreta  entführte,  und  dann  mit  dem  Kreter -Könige 
Asterion  vermählte,  dem  sie  darauf  die  Drillinge  I\]inos, 
Sarpedon  und  Rhadamanthys  gebar,  wurde  von  Bakchylides 
auf  dieselbe  Weise  wie  von  Hcsiodos  erzählt  10).  Den  Raub 
der  Persephone  liess  er  nicht  in  Sikelien,    sondern  in  Kreta 


1)  GclIJus  N.  A.  20,    7.    Vergl.  C)     .Scliol.    ?.»    PJnd.    (H.  a\  37 
IMiul.    lr.r>7   ]>.'ö7o  «(ickü.   \Vel-  p.  ."(),   17  I{. 

eher'«   Alcinan,  fr.    LIV.  7)     S.    die  Auslcf^ci-    zu    Piiid.    :i. 

2)  IMul.     <lc    iims.    Vi    p.    M.-O  "•  <>•     "oclcli  p.   108,   u.  Disseii 
C.     OImii  II.  2,  1   p.  110  Noir  8.  !••  '•>    "•               ,         ...     «. 

„,      ...         V  II     I.)     -r     <\    \  ^)     l'in.l.  Islliin.   .K  92. 

.,.    l.unp.  l'l.nn.  102.    h.mp.  (..-.spl..  j..^.      ,,,   „      „j,.^,.   ^^^^^    ^^,„   ,,  „ ,. 

''•  "-■                                    ,  MOS    .iviilill    Kiislulh.    zur    II.     1.  2 

/|)      Piii.Iiir^   Tylii    3",     li;;   il.H|.  |,     c);»7     «    jV.     |,i,,s.    iiikI  Apoll...!. 

I»iss.;ii     p.    ."tl^S.       ll.-si.Kl.      rli.K;^.  1      7      S    ibvjis   aii.l.is.    Solioii    olxii 

977.       Urönslc.I     ül»er    dif    lii.s.l  )„.;    Siiii.iiiid.s    w.tv  <la\oii   die   H.;d.- 

i;«Mis   p.   -41    r.  p.  170.    Vj;l.    I'aiim.ii.   ö,    18,   1. 

ö)     .Scl.ol.  /.u  Apoll.  Rb.  2,  AdÜ.  10)     Srh.,1.  zur  II.  fi',  r>07.  Neue 

fr.   p.   (58  .'S.! II«;.  j».  0({. 
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geschehen  1).  Die  Hekate  machte  er  im  mystischen  Sinno 
zur  Tochter  ^.der  fackeUragenden  Nacht  ntit  weitem  Schos- 
se" 2).  Jii  welclier  Beziehung  er  das  Oreichalkon  erwähnte  3)^ 
ist  nicht  bekannt.  Auch  wird  noch  aus  seinen  Gedichten 
berichtet,  dass  er,  wie  Korinna,  die  Landschaft  Karien  un- 
ter dem  allgemeinen  Namen  Phönikien  einschloss,  wofern 
diess  nicht  eine  unsichere  Vermuthung  des  Berichterstatters 
ist 4).  Den  Seilenos  fülirte  er  wahrscheinlich  als  weisen 
Greis  auf,  und  legte  ihm  goldne  Regeln  des  Lebens  und 
Sprüche  in  den  Mund  5).  Den  Zeus  nannte  er  als  den 
Herrscher  der  Welt  Aristarchos  6j.  Bei  Avelcher  Gele- 
genheit er  den  König  der  in  Ueppigkeit  schwelgenden  Jo- 
nier7)^  oder  die  Weichlichkeit  der  Ionischen  Könige  H)  er- 
wähnte, lässt  sich  nicht  mehr  errathen. 

11,  Von  den  Hymnen  des  Bakchylides,  welche  zum 
Theil  aus  Gebeten  zur  Abwendung  von  Uebeln,  oder  zur 
Verbannung  derselben  bestanden  9) ,  ist  uns  nichts  erhallen 
worden,  als  die  Notiz,  dass  der  Eieusinerfürst  Keleos 
darin  vorkam  10)  ^  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  sie 
sich  auch  dem  mystischen  Kultus  der  Eleusinischen  Gotthei- 
ten anschlössen.  Vielleicht  rief  Demeter  ihre  geraubte  Toch- 
ter mit  folgenden  Worten  anH)- 

.  .  .      IVe/ij  weh!  o  geliehtes  Kind, 

Viel  zu  gross  scheint  unserer  Klage  der  mimissprecliliche 
Schmerz. 
Wie  Alkman^  Pindaros  und  Siraonides,  so  schrieb  auch  Bak- 


I)     Scliol.  /u  IIcsiod.Tlieog.  914.  C)     Apollon.    Alev.    de    synf.     p. 

'■1)     Sclioi.     zii    Apollon.      Uli.    o,  188.   I\:uli  Allion.  o  p.99  K  ii:miite 

4(57.     \^\-   Uli  Luken    ziiin  Jlyinii.  Siiiiuiiiiics  drn   Zeus  Arislarc  hos. 

in  Cr.    -24.     Ilgcn    p.   öI7  ii.   .1  a-  7)     Soliol.     zu     Ilerniog.ne.s     Ixri 

tol)N  zur  Anfliol.  1,1    p.  ."»IM).  Aliliis  Hliet.  Gr.  T.  li  p.  oi)o.  Neue 

r»)      Srliol.     y.u    y\pollon.     Kli      4,  p.  üi. 

97.'.       Ilfsiodos    (.Siu(.    Her.    \-l-l)  8)     Joli.  Siheliota  zu  Ilciiuogrnes, 

uiKJ    der   llyiMiiiis   ;iiif  Apliiii<lili-    ( (»,  Hiicl     <Ir.    «><l.    >V  a  I /.  T.   (J    p.   "241. 

9)  nfuniii  ilicsis  JMilall    /.uiisl ;     S.  W  c  Ic  I.  f  r.s  Kplsclier  (Ijcliis  p.  4(;o. 

|{  (li  s  sona  <lc   zu    IMiilosIr.   Her.    p.  9)     Mruandcr  llliet.    p.  o8    vd'ul. 

(>02.        Ididili     (iorpus    Inscr.   1   p.  Heeren. 

"■i^'O   f  10)     Sdiol.    zu  Ari.sloph.   Acb.  47 

4)     Athen.  4   p.  174   F.    S.   oben  p.  .">  Hckker.      liehet    Keleos  S. 

15.    2.    I    p.    92  i\t»le    ."».  die  Aus!,    zum   Ilynin.     in   Cer.   1<K>, 

•  >)      l'lolein.     Ileph.     hei    l'hoh    p.  und   zu   Apollod.    i.    ö,   I. 

1.".;;  \U'U\i.   ed.    Koulez   p.  40.  1Ö8.  II)     SlohJi.   Floiileg.   122,  I   T.r. 

Oissen's   l'iiid.ir  p.   (k»7.  p.    48.>    <iaisl". 
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chylldes  viele  seiner  Parlhenien ,  Prosodicii  und  Päane  in  der 
Dorischen  Tonart  !)•  Doch  sind  uns  von  diesen  drei  acht 
Dorischen  Dichtarten  die  Parthenicn  des  Keischen  Lyri- 
kers jetzt  ganz  unbekannt^  und  von  seinen  Prosodien  and 
Päanen  hat  sich  nur  Weiiiges  erhalten.  Auch  hier  zeigt 
sich  wieder  ein  grosser  Reichthum  von  ethischen  Gedanken^ 
die  den  Bakchylides  auch  sonst  auszeichneten.  So  standen 
in  einem  P  r  o  s  o  d  i  o  n  die  Verse  2} : 

Strophe.    Eine  Weise  geleitet  hier  den  Menschen  %iim  Ziel  des 

Glücks  j 
Wenn  verleben  er  kami_,    das  Her%  frei  von  Betrüb^ 

nisSj  sein  zeitlich  Loos. 
Aberj  so  Gram  fesselt  des  Menschen  Geistj 
Und   ob   der  Zukunft  das  Herz   Tag  und  Nacht  ohu' 

Unterlass 
Sich   abhurmety    da   irird  das  Bemühen  umsonst  ge~ 
schehn. 

Antlstr.      ^Ver  verschafft  sich  Erleicht' rung,    wenn   erfolglos  er 

klagty  und  stets 
Quält  das  Herz? 
Es  ist  niögHch,  dass  die  Prosodien  des  Bakchylides  zum 
Theil  für  die  Keer  oder  Athener  bestimmt  wareii^  welche 
ihre  heiligen  Gesandtschaften  nach  Delos  durch  Prosodien 
auf  Apollo  und  seine  Gcburlsinsel  zu  verherrlichen  pllcgten. 
So  wissen  wir  auch  von  Pindaros^  dass  er  einst  den  Kcern 
ein  Lied  zu  diesem  Zwecke  dichtete  3).  Uebcrhaupt  musstc 
der  Rcichtlunn  an  Prosodien  dieser  Ait  sehr  gross  unter  den 
Hellenen  sein^  da  sehr  viele  Staaten  heilige  Gesandtschaf- 
ten nach  Delos  schickten^  und  gewiss  nie  ohne  den  Schmuck 
von  Gesängen.  Für  die  j\Iesseiii(M*  dichtete  (>inst  der  Korin- 
thier  Etunelos^  und  für  die  Chalkiilier  auf  Eiihüa  der  The- 
bancr  Pronomos  Lieder  dieser  Art  4). 

12.      Was    nun   die   obigen    ^'erse  des  Bakchylides  an- 


1)  l»lul.  «Ic  Ullis.    17    p    llo(;  I\  SLiaMinusIi.  «lor   Allirnrr  T. '2    ptig. 

2)  sioii.  iio.ii.  los,  -li;  I .  .-,  |,.  ^i\{\  ir. 

.'7«  (;aisr.  \A\i\  I,  \)  \\  I  [...".   II-       /o    i»:iiis.  /<,  >!,  f.  — /j.r.r..  .". 

^rii\  si.oImii  |i.  -ir,;;.  -nc.  ;;,  luiin.  -  t>,  hi  (in.  v^i.  oi.cu  ». 

Tt)    piiiiiaii  ii.  i..:;s(><mi. i;iu,i;ii,  1  p.  .V.»;;  n.  i  it.  %  i  p.  ta^. 
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langt ^  SO  bezogen  sie  sich  wahrscheinlich  auf  die  Irren  der 
Leto^  welche  von  Here  unerbittlich  verfolgt  ward.  lu  einen 
solchen  Zusammenhang  würde  auch  der  Gedanke  l) : 

Gott  hat  Trübsal  auferlegt  jeglichem  Sterblichen j  Ändern 
freilich  andres, 
sehr  gut  passen ;  wenigstens  standen  diese  Worte  in  einem 
Prosodion.  In  Bakchylides' Päanen  kam  aber  das  Sprich- 
wort von  furchtsamen  Jägern  vor:  ^^Wenn  ein  Bär  sich 
zeigt  ^  so  verfolge  seine  Fussstapfen  nicht"  2).  Ein  andres 
Päanen -Bruchstück  wurde  schon  oben  angeführt  3).  Doch 
die  glänzendste  Probe  eines  Gedichts  dieser  Art  liefern  die 
Verse  auf  das  Glück  des  Friedens  4): 

Die  hohe  Friedensgöttin  schenkt  den  Sterblichen  Gold 

Und  Blüthen  honigsüsser  Lieder  allezeit. 

Schenkel  gemästeter  Stier    und  Schau f,  mit  dichter  WoW 
bedeckt. 

Sengt  röthliche  Gluth  auf  dem  %ierlich-schönen  Altar; 

Ringen   und  Feste  und  Flötenspiel   erfreun    die  Jugend 
stets. 

Schwärzlicher  Spinnen  Geweb'  zeigt  jeder  Kiiegsschild 

In  den  eisenfesten  Griffen; 

Die  spitzen  Speer  ^  und  Schwerter ,  zwiefach  schneidend^ 
frisst  jetzt  bald  der  Rost. 

Nicht  mehr  schmettert  der  ehrnen  Hörner  Klang ; 

Nicht  verscheucht  wird  jetzt  von  unsern  Augen  der  lieb-' 
liehe  Schlaafy 

IVelcher  sanft  mein  Herz  erquickt. 

Frohe  Gelage  erfreun  ringsum  das  Landj  und  laut  er- 
schallen Knabenliymnen. 
Offenbar  ist  diess  einer  von  den  Päanen  des  Bakchylides, 
von  denen  Plularchos  behauptet,  sie  wären  in  Dorischer  Ton- 
art gesetzt  worden;  davon  Uefern  noch  jetzo  die  Rliythmcn 
den  sichersten  Beweis  5). 

13.     Was  ferner  die  Dithyramben   des   Bakchylides 
anlangt,  so   waren   diese  wohl  für  die   Dionysischen    Feste 


1)     Slohä.  Florileg.  98,  lli  p.ig.  >i)     Slol».  Floril.  öö,  3  T.  '2    p. 

287  (Jaisloia.  /1Ü2   (iaisf.        IJiuiick's    Aual.ctii 

'■2)     Zi-iiol).  Proverb.   %  oO.  I    j».    löO,  und    «la/.ii  .lacolis. 

3)     Oben    p.  185  JNolc  ö   p.  18C.  ö)     IJiiclib  <l<Mctr.  Pin.l.  poo? 

II,  2.  13 
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verschiedener  Staaten  bestimmt.  In  einem  Attischen 
üithyrambos^  wie  es  scheint^  kam  der  Mythus  von  dem 
Tribute  vor,  den  die  Athener  jährHch  nach  Kreta  senden 
mussten,  nämUch  7  Knaben  und  7  Mädchen  1).  Der  Zusam- 
menhang desselben  mit  dem  Bakchischen  Sagenkreise  (in 
Bezug  auf  Ariadne  und  die  Insel  Naxos)  leuchtet  hier  von 
selbst  ein.  Ein  anderer  üithyrambos  enthielt  die  Troische 
Sage,  wie  die  Hellenen  nach  dem  Ausspruche  desHelenos: 
,jHion  könne  ohne  Herakles'  Bogen  nicht  erobert  werden" 
den  Philoktetes  von  Lemnos  geholt  hätten  2).  Noch  ein 
anderer  sang  von  den  Arkadiern ,  dass  sie  nach  der  Schlacht 
ihre  Schilder  umgekehrt  getragen  hätten,  damit  die  darauf 
abgebildeten  Götter  durch  den  Anblick  der  Leichname  nicht 
entweiht  werden  möchten  3).  Hierauf  geht  wahrscheinlich 
der  Vers  4): 

Den   Drehack  des  PosehUion  fähren  die  Krieger  Äfanfi- 
neias  stets  auf  den  erzbeschlagnen  Schildern. 

14.  Aus  den  Ilyporchemen  oder  Tanzliedern  wird  ehi 
Bruchstück  angeführt,  dessen  Inhalt  freilich  besser  für  ein 
Siegslied  passtS): 

Gold  erprobt  der  Lyd'sche  Stein  ganz  gewiss^ 

Doch  des  Manns   Tugend  bezeuget  die  Weisheit  sammt 
der  Wahrheit  Allmacht. 
Uoch  gab  es  auch  Pindarische  Tanzlieder,  welche  als  Siegs- 
oden gebraucht  wurden  6),     Aehnlich   ist  auch  der  Gedanke 
in  einem  andern  Verse  des  Bakchylides  7) : 

Der  ßlenschen  Denliart  zeigt  des  Goldes  Lauterkeit  an^ 
welcher  aber  der  Rhythmen  wegen  nicht  aus  einem  Ilypor- 
chem  stammen  kann ;  denn  dieser  Dichlart  war  das  kretisch- 
päonische  Metrum,  mit  Daktylen  untermischt,  besonders 
eigen.  Daher  hat  man  folgendes  Bruchstück  mit  Recht  zu 
den  Ilyporchemen  gezählt  8): 


I)     Scrv.   zu   Vir}..   Acii.    0,   ^2\.  l\.    V.  MI     tah.IJO.   ^.      Wcbcr's 

"■2)        Scl.ol.     /u    |»i,„|.    |»yt|,.     1,    100  KIc^MScIlC     DiclltfT     p.     liö'^ . 

|>.  oOÖ  It.  {',)     H.M-hii  Pinil.   tV.    |>.  GIG. 

7t)      Srrv.   /u   V'ir}^.   Aiii.    II,  0.">.  7)      IIclio<l.   l>oi  Prisciüii.  ili-  mc(r. 

^i)     Srliol.    IM   Piii.l.    Ol.   lu    (t),  fom.    ]>.   i~t^i.A    (|>.   "i-J  l    r<l.    L  i  ii  <l  <•- 

S.%  p.  <-2.>2  l(.  i)i:iiui).     Vgl.    ItuclJi    Ir.   Piiul.   y. 

_  .'J)     S(..l..   hloril.    11,   7    T.  1    p.  «;'S7. 
TAW  «iiiisf.     r,  (lylii.s  Ucc.  ilniil.    r.  K)     niony?.  Hill.    «If   roiiip.  \<rl». 


BAKCHYLIDES.  195 

Weder  Ruh  ziemet  hier,   noch  Vorzug,   sondern  zu  der 

kriegerischen  Itonia 
Tempel,  kunstreich  gebaut y  lasst  uns  hingehn  in  pracht- 
r ollem  Festzug. 
Die  Skolien  und  Trinklieder  des  Bakcbylides  sind  bis 
auf  wenige  Fragmente  verloren  gegangen.      Zu   den   Sko- 
lien gehören  die  Verse  1): 
Strophe.    O  süsse  Macht,  die  steigt  aus  dem  Becher  empor! 

Mit  Lieb'   erwärmt  jen    ttnser    Gemiith^     und  das 

Herz  hebt  neue  Kraft, 
Durchrieselt    von   Bakchos'    Geschenk,    der  Wonne 

Gottheit, 
Weit    von   den   Männein    entfernt    wird   Sorg'    und 

Trübsal 
Der  Städte  Bollwerk  stürzt  man  nieder. 
Ja  man  hofft  aller  Menschen  Fürst  zu  sein. 
Antistr.      Von  Golde  erglänzt  und  von  Elfenbein  die  Wohnung, 
Waitzenbeladene  Schiffskiel'  bringen  grossen 
Und  schönen  Reichthum  her  vom  Nil -Strom. 
Solches  denkt  tief  aufgeregt  des  Zechers  Herz. 
15.     In  einem   andern    Trinkliede  rief  Bakchylides   die 
Dioskuren  mit  diesen  Worten  zum  Gastmale  2) : 
Weder  Gold  empfangt  iJir,  oder  Opfer -Sliere, 
Oder  purpurfarbne  Decken,    doch  ein  gutgesinntes  Herz, 
Auch  der  Muse  holde  Gab',  und  süssen  Wein  in 
Sc/dichten  Trinkpokalen  Tliebens. 
In  den  erotischen  Liedern  bediente  sich  Bakchylides  eben- 
falls der  leichten  trochiiischen  Rby  thmen  j  ii;  B.  '^)  : 


2ö   p.  -400  Schaf.      Athen.  44  pag.  in  reinen  l»rc(lschcii  Pontanictcrn,  von 

031  C.     Aelian.  Ilist.  An.  G,  1.     Lii-  denen  Hephäst,   p.  70,  lo  dieses  Bci- 

liiun.  Scylha  H  iiii.     Achii.    J'at.  ö,  spiel  anführt:    'il  Yi^qiy^.eite  6"  oKK 

1:2.     Gaisftn'd's   Ilepliäst.    p.  551.  «)ro'/;o'?tv  jutv  OV  a'  B7..T0/L(«t. 

Hermanns    Doclr.    Hletr.    p.  ^201.  1)     Athen.   2  pag.  30  H  F.     Vgl. 

Hiichh    d<;    nicir.   l'ind.    pag.   HH.  Eusfath.  zur   II.   v,  T.  4  pag.  liä. 

Der    unvoll/.iililige     l;reliselie    He\a-  40  Lips.      llgen's  Skolien  p.  25711". 

nieter,  »eichen  einige  Slclrilier  A  1  li-  Brunck's  Anal.   1   pag.  l.'il.     Dis- 

inanisch   nennen,    ^lurdc    von  an-  scn's  Pindar  p.  071. 

dern  nach  Itahchylidcs   benannt,  2)     Athen.  11  p.  ÖOO  D.   IJrunck's 

■weil   dieser  Lyriker    sich  dessen  oft  Anacreon  p.  09   cd.  Schäl'.   Ilgcu's 

hedienle;   'l'i-iclia    de  nietr.   p.  41    u.  Skolien  p.  2'^>>. 

i>2.     Vgl.  ol.cii   p.  22  Note  5.    Auch  5)     Athen,     lö    p.  007  C.    n.    II 

schrieb   Itakdivlidis  ganze  Ucdichte  p.    782  IC.     Jncolis   Anlniadvv.    in 
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Wann    des     Weines    Wonnestrom    sie    niedergeiisst    im 

Jünglingskreis  , 
Ihren  weissen  Arm  erhebend. 
Eine  kleinere  trochäische  Form  (der  übcrzähhge  Dimeter) 
führte  von  Bakchyhtles  selbst  den  Namen  l).  Aus  logaödi- 
schen  Rhythmen  bildete  derselbe  Dichter  für  diese  leichtere 
Gattung  der  Poesie  die  sogenannten  E  p  i  p  h  t  h  e  g  m  e  n ,  d.  h. 
eine  Art  von  Refrain^  der  nach  den  einzelnen  Strophen 
wiederkehrte^  ohne  dem  Sinne  nach  mit  der  Strophe  zu- 
sammen zu  hängen^  z.  B.2): 

Traim!  du  liehst^  o  schöner  Theokritos,  nicht  allein  dahier; 
oder  : 

Doch  dti  enteilest  in  leichtem  Genand  zu  deinem  theuren 
Madchen. 

Von  den  Epigrammen  des  Bakchylides^  welche  schon  Mele- 
agros  zum  Theil  in  seine  Anthologie  aufnahm  3)^  haben  sich 
nur  2  erhalten.  Das  eine  ist  eine  Weihinsciirift  für  eine 
reiche  Erndtc4}: 

Hier   auf  der  Flur   hat  Eudemos  den  stattlichen  Tempel 
errichtet 
Zephyrs  befruchtendem  Hauch  unter  den  Winden  allein. 
Hülfreich  nahete  dieser  dem  Flehenden^  dass  er  in  Eile 
Atis  dem  gereiften  Getraid'  sammelen  konnte  die  Frucht. 
Das  andre  ist  der  Siegsgöttin  geweiht^  und  bezeugt  zugleich, 
dass    Bakchylides    wahrscheinlich     mit   Acw    dithyrambischen 
Chören  oft  den  Sieg  davon  trug  5) : 

Schau j  vielnfimige  Tochter  des  Pallas,  göttliche  Nika , 
Immer  mit  freundlicher  Huld  auf  die  Kranüer  herab. 
Schützend  den  trefflichen  Chor;  und  schling'  in  den  Spie- 
len der  Musen 
Oft  um  Bakchglides'  Stirn  heilige  Kränze  des  Siegs. 

AMiPii.    |).  .'Ö2.       \»\.   Eiisladi.   zur         I)     Scrv.  Cculiin.  p.  ISIl)  Piifs«'li. 
11.  fJ,  1.  I    p.  «-iTO,   •2<{.     Ks  ist  hier         '2)     llcpliiist.  p.    !."(),    I."i   uikI   Mi 

vom     KollulioK,     lirni     ItcKaiiiifcii  (iaisf.      II  e  r  lu  a  im '  s    Doctr.    Mein 

SilicIisclK'ii    li<-.sclis(.-1iar(sspii>lc ,    <lic  pa}^.   '^D. 

K<<li-,     wcIcIk-s    aiicli    /n     Allioiilxri  .">)      Aillliol.  I'al.  I V,  I  Vors  r»."). -^-S, 

<lin  liciiilciiiiialilcii  des  jiiii^i-ii  Voll.s  ^)      Aillliol.  Pal.  VI,  «>.".  H  i-u  H  c  K"s 

Hclii- licliclit   ^^al•;    (i  r  oil  <l  r  «•  li.s  Aii(.  Anal,    i    p.    I."»."». 

v.Ts.  1  p.  1(5.'..     \Ui\i  CoiiuiK-iiii.      :;)    Aiiiiioi.  Pal.  VI,  r.ir..  Naoii 

c-tir.   pliil.    l.i|is,    1,1      p.    100.      .In-     .1  .1  c «  1.  s "    \  crmiscli.    Sibiirtcii  %    1 
solis    im    AKiscIi.   i>Iiis.   ."».    .">.      Vgl.      p.   i'i?  1. 
ulteii   It.  '2,    1   p.  ''270  iNuli;  •*>. 
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16,     Fassen  wir  die  mctrisclie  Form  des  Bakchylides 
näher  ins  Auge,    so  ist  diese  der  Piudarischeu  im   Ganzen 
sehr  ähnlich.     Doch   um   seinen  Rhythmen   eine   gefälligere 
Leichtigkeit    zu   verschaffen  _,     suchte    der  KeJische    Lyriker 
meistens  kurze  Sylben^  wo  der  Gang  des  Versmaasses  auch 
Laugen  zulässt.     Abweichend  von  Pindaros  bediente  er  sich 
auch  ganzer  kretischer  Systeme^    und    vielleicht  auch  meh- 
rer Choriamben  hinter  einander  l).     Die  meisten  seiner  Dich- 
tungen waren  im  chorischen  Style ^  d.  h.  antistrophisch^  und 
als  solche  im  Dorischen  Dialekte    geschrieben  2)  j    die  leich- 
tern Versuche   in   der  symposischen  und  erotischen  Gattung 
scheinen  aber  monostrophisch  gewesen  zu  sein ,  und  entfern- 
ten  sich   gewiss ,    dem    Charakter  dieser  Dichtart  gemäss^ 
mehr  oder  weniger  von  dem  eigentlich  Dorischen  Sprachidi- 
orae.    In  der  Zierlichkeit  des  Ausdrucks  und  in  der  äussern 
Vollendung  der  Perioden  vrar  er  unübertrefflich;   aber  leider 
setzte    er   die   Schönheit  und  Korrektheit  der  äussern  Form 
über  den  innern  poetischen  Gehalt,  und  zeichnete  sich  mehr 
durch  weiche  Zartheit  und  Lieblichkeit  als  durch  Kraft^  Er- 
habenheit und  Tiefe  aus  3}.      Die  meisten    seiner  erhalteneu 
Sentenzen,    obgleich  allgemein  bekannt  und  der  alltäglichen 
Denkweise   des  praktischen  Lebens   angehörend,    oft   auch 
das  elende  vergängliche  Loos  der  Älenschen  beklagend,  ge- 
winnen   doch    durch    die    leichte^     üiessende    und     zierliche 
Art   der  Darstellung  einen    gewissen  vornehmen  Scliimmer, 
der    dem    Alterthume  ungemein   ansprechend    schien.       Der 
Dichter  selbst  war  gewiss  anspruchlos,    und  verleidete  An- 
dern   ihre    Studien  nicht.       Seine   Meinung    war:     Wenn 


1)  Neue  p.   öl),  Tgl.   |>.   8.  Antliol.  Pal.  IX.  184.  uiul  iiacli  dem 

T'i-tiiellc    ciitcs  :iii(ii'i'ii  E|i!j^'i'.    Aiiiii. 

2)  Die  iiiilislroplusciie  Form  n;üiit  l-.ii.  iX,  oll:  /.aoä  ä.tü  aro'iarfov 
.si-ihsl  iiucli  iius  i'iiii^<'ii  ISi'uchsaichi'ii  (i<p.i^.''''j t^ro.  Ilicrou  mochte  ihn 
licr\or.  Was  den  IMalcIit  aalaiigi,  dc.s.sliail)  wulil  diüii  l'iiidarus  vur- 
so  Lahcii  wir  darüber  Iicsliiiiinlc  xiclii-ii.  iiiiil  der  liaiscr  Julian  iliii 
Zcuj^iiissc  hei  (irc;;or.  <!oriiilli  de  Iicsoiidcrs  huwiiiiderii  (Ainmian  31ar- 
Uor.  s).  177.  (»raiuiiialictis  aiionyiH.  cdliii.  2o,  4) ;  Uaujdsaclil.  wcj^cmlfs 
in  Aldi  (Juriiu  (l<>|>ia<'  p.  "i^i't  H.  et  Aussjirnclis:  Wie  der  tri-iriiclic  Ma- 
'2Ö8  A.  <;rammat.  Leid,  (hinicr  S  cl>  :i-  Icr  ein  seliönes  Ciesiehl  <lar.->(eili, 
l'er's  (iregor.  Ciorinili.)   de  üor.  §.  1:2.  so     sehmitcht     die     I{eiis<;lilicit     das 

uucU  Koltern  Dingen  slrcliende  Lclieii. 
o)     I.ongin.    di*     suldini.    5o,    ü. 
Dulicr  licisst  er  l.äf.oc,  '^ti^ijv  in  d. 


198  DOiaSCllC     LYUIlv. 

Jemand    anders    spricht,     wohl,     der    Weg    ist 
breitl). 


Achter    Abschnitt. 


Pindaros     aus     Theben. 

1.     Die  längst    in  die  lyrische  Poesie  eingeführte  Frei- 
heit,   womit  die   reichbegabtesten  Dichter,    ohne  Rücksicht 
auf  die  besondern  Eigeuthümlichkeiteu  der  einzelnen  Stämme, 
den  Dorischen   Stil  aus  seiner  nationalen  Beschränktheit 
zur  unumschränkten    Herrschaft    von   ganz   Hellas    erhoben 
hatten,    stellt   sich  am.  herrlichsten  in  Pindaros'   Leben  und 
Dichtungen    dar.      Der   chorische  Stil  war,    wie  wir  bereits 
gesehen  haben,    nicht  mehr  ausschliessliches  Eigenthura  der 
Dorischen  Staaten;  seine  ursprüngliche  Wirksamkeit  für  re- 
ligiöse   "Versammlungen    und   festliche  Chöre   des   einzelnen 
Volksstammes  erweiterte  sich  zu  derselben  Allgemeinheit  und 
OefFentlichkeit ,   mit  der  sich  einst  das  Epos  des  gesammten 
Hellenischen  Lebens  bemächtigt  hatte.     Durch  den  Sieg  über 
Persien  war  jetzt  Hellas  plötzlich  reich  geworden ,   und  der 
ehrsüchtige  Fürst  sowohl   als  der   hervorragende  Staatsbür- 
ger  besass  nun  die   Mittel,    die    panegyrischen  Dichtungen 
hochgefeierter  Sänger  für  sich  in  Anspruch   zu  nehmen  und 
glänzend  zu  belohnen.     Dazu  gaben  die  nunmehro  zu  grös- 
serer  Bedeutung   erhobenen   und  fortwährend   ausgedehnten 
agonistischen    Spiele    die    erwünschteste    Gelegeidicit.       Sie 
waren  jetzt    der   weltberühmte  Tummelplatz  eines  unendli- 
chen   Ruhmes,     den    der  Sieger  durch    den   Epinikos    der 
Melikcr    im    Kreise    der    Seinen    und     im    Andenken     der 
\achwclt    zu    verewigen    strebte.        Kein     Wunder    also, 
dass    so    günstige  Zeilumstände    neben  Simonides  und  Bak- 
cbylidcs     und     vielen     andern     Dichtern  ,      deren     cborische 
Loblieder,     durch    den    (jilanz   des   musikalischen    Vortrages 


I)      Plul.   Vilil   Nimiae   ^t    ji.  (J-ill.      paj;.    ^."S-i. 
!S  c  II  <;    |>.   0.    {>7.      DiKMcii'x   l'iiidar 
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im 


gehoben  .  und  tliiich  vielseitisfe  Belehruno;  reichlich  ausge- 
stattet^  ganz  das  Gepräge  eines  geistigen  Adels  trugen 
und  überall  in  diesem  Sinne  aufgenommen  und  belohnt  wur- 
deUj  noch  vorzugsweise  einen  Pindaros  heranbildeten^ 
durch  dessen  unsterbliche  Bestrebungen  sich  die  Dorische 
Lyrik  iu  ihrem  blüthenreichcn  Wachsthume  zur  verklärten 
Schönheit  entfaltete. 

2.  Der  ursprüngliche  Wohnsitz  der  Familie^  aus  wel- 
cher Pindaros  stammte^  scheint  Kynoskephalä  (im  Thebani- 
schen  Gebiete  zwischen  Theben  und  dem  alten  Thrakisch- 
Helikonischen  Musensilze  Thespiä)  gewesen  zu  seinl). 
Nach  der  Hauptstadt^  in  welcher  die  Eltern  vielleicht  vor- 
zugsweise wohnten,  oder  wenigstens  ihren  Sohn  erziehen 
liessen^  wird  indess  Pindaros  gewöhnlich  ein  The  bau  er 
genannt  2)^  um  so  mehr,  da  er  selbst  vor  dem  Neitischen 
Thore  zu  Theben  ein  Haus  besass  und  hier  der  Göttermut- 
ter und  dem  Pan  ein  Heiligthum  errichtet  hatte  3)^  welches 
Alexandres  und  die  Lakouen  sammt   dem   Hause  des  Dich- 


1)  Plu  tarclios  bei  Eust.  Opusc.  nuf  TbeLanischrniGrnnd  und  Boden 
pag.  ö7,  80  Tafel.  Da  Plutar-  lag  (K«6'/t('i(b'oc  ovlSeC  ©i?;3/;<;  sagt 
cLos  selbst  ein  Döolier  war,  und  der  metrische  liiogr.),  daher  yaoiov 
in  seiner  Monograjihie  ül)er  Pin-  Qq^äv,  oder  zo'u/7  ©(."Satcov,  oder 
daros  und  Daiphantos  ( Phot.  y.cöixfj  Qripo.'iy.q  von  Steplian.  Byz , 
liibl.  p.  104  B,  o  Bclilier)  gewiss  Plutarchos  und  dem  Bresi.  Biogr. 
die  allem  Ouellen  des  Chamäleon  a.  a.  O.  genannt.  Ueber  die  Lage 
{mpi  nn'6'«^oi;,  Athen.  15  p.  o7o  dieses  Orts  vgl.  Xenoph.  Agcs.  2, 
C,  u.  Kiislath.  Opuse.  pag.  ö9 ,  1.  2-2.  Ilist.  Gr.  4,  58.  Vielleicht 
Böchh's  Pindar  'f.  2,  1  p.  IX.)  u.  hatte  Pindaros'Familie  auch  im  B  ö  o- 
Istros  (Eustath.  a.  a.  O.  wahrschein-  tischen  llylä  Besitzungen,  oder 
lieb  in  der  Schrift  über  die  Helle-  wohnte  daselbst  zu  irgend  einer 
iiischen  M  cli  her,  Snid.  v.  *i>/)L'J'j.;,  Zeit.  Daher  lasst31oschos  (5, 89)  die 
vgl.  Schol.  zu  Arisloph  Xub  907  sen  Ort  um  Pindaros' Tod  klagen. — 
]>.  150  B  cklicr.  Islri  fr.  p.  75  ed.  Ueber  Pindaros' Leben  und  Schriften 
Siebeiis)  vor  Augen  halle,  so  dür-  vgl.  Job.  liotll.  S  ebne  i  d  er  (1774), 
fen  wir  seinen  Angaben  avoIiI  eini-  und  Jacobs  in  den  Xaehträgen  zu 
gen  Glauben  beimessen.  Aus  ihm  Sulzer  B.  1,  1  p.  49 — 70  (1792). 
scli<ipfte  uaehherEustalhius, 'i'homas  2)  Anlhol.  Pal.  I\,  Ö71.  Epigr 
3Iagisler,  Suidas,  und  zwei  anonyme  in  novem  Lyric.  bei  Bö  ebb.  Seiiol. 
Biograjilien,  von  denen  tler  eine  in  j).  8  V.  15.  Suidas  v.  IIni.Vai)o.; 
llexanu't- geschrieben  hat ;  B  ö  c  K  h's  p.  29S8  D  tiaisf.  Eudok.  p.  5o8, 
Pindar  T.  2,  1  p.  4  — 10.  Kynos-  Sehol.  I'iud.  Pylh.  p',  proueni.  p. 
1;  e  p  h  a  1  ä  nennt  ausser  Plularch,  512Böcl>h,  und  auch  sonst  häufig. 
Tiionias  Magister  (p.  4.  5),  dfm  5)  Pind.  Pylh.  */.  158  und  da- 
Itresl.  Sehol.  (p.  9),  und  dem  nie-  selbst  die  Sehol.  p.  Ö5(>  B.  u.  Pin- 
Irischen  Biographen  (pag.  0  V.5),  dari  fr.  p.  «>91  II'.  IJiicbb.  Vgl. 
auch  Slephaiiiis  Byz.  \.  Kworr/fpa.-  Dissen  p.  2(>9  f.  (»29.  Pbilostr. 
/.«talsPindaros'Geburtsurl.  welcher  linagg.  p.  4Gö<Iaeubs. 
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ters  unversehrt  Hessen  und  wovon  Pausanias  noch  die  Trüm- 
mer sah  1).  Die  Familie  gehörte  zu  dem  weilvevbrciteten 
Stamme  der  A  c  g  i  d  e  n  2)  und  scheint  sowohl  zahl- 
reich als  auch  wohlhabend  gewesen  zu  sein^  wie  aus  der 
Nachricht  von  den  vielen  Verwandten  und  von  der  frühen 
Ausbildung  des  jugendlichen  Dichters  unter  der  Leitung  der 
berühmtesten  Künstler  der  damaligen  Zeit  geschlossen  wer- 
den kann  3).  Unter  den  drei  Namen  seines  Vaters ,  Pagon- 
das^  Daiphantos  und  Skopelinos^  verdient  Daiphantos 
schon  desshalb  den  Vorzug^  weil  ein  Sohn  des  Pindaros 
ebenso  hiess^  und  die  Enkel  sehr  oft  den  Namen  des  Gross- 
vaters erhielten^  wie  wir  eben  noch  bei  Bakchylidcs  sahen. 
Daiphantos  kommt  auch  sonst  noch  als  Thebanischer  Name 
vor  ^) ;  doch  gilt  diess  auch  von  Pagondas  5}.  Auf  alle 
Fälle  niusste  Daiphantos  ein  ausgezeichneter  Mann  sein^  da 
Plutarchos  sein  und  Pindaros'  Leben  besonders  beschrieb  ß). 
3.  Skopelinos  wird  ein  Flötenbläser  genannt 7}^  die 
beiden  andern  Namen  hingegen  stehen  ohne  alle  nähere 
Bezeichnung.  Daher  ist  es  glaublich,  dass  Skopehnos  nur 
der  Lehrer  des  Pindaros  im  Flötenspiel  war,  und  dann 
seinen  talentvollen  Schüler  zur  weitern  Ausbildung  dem  be- 
rühmten Lasos  von  Hermione  übergab  8).  Hieraus  konnte 
sich  späterhin  das  Missverständniss  entwickeln,  als  sei  Pin- 
daros ein  Sohn  des  Skopelinos  gewesen 9),    den  Einige 


1)  Eustalh.  Opusc.  p.  59,  25  fl".  Freund  des  Epaininondas,  Aclian. 
Tal'el.  Thüinas  Mag.  hciliöelib  V.  II.  1%  5.  Auch  Piiularos' Vafcr 
p.  4  u.  clor  lirpsl.  Diogr.  dasL-lbst  war  fiEi  E.TTo/.fjLiOi; ;  s.  den  metrischen 
p.    1).     Paiisan.   i),  ^ö,  ."».      Scliiiei-  Hiogr.    p.   0   IS  (>  c  l<  h. 

der   praef.  ad  INieaiidii  Ther.  p.  \X.  o)      Ein    liöolareli,    Xenopli.    Ilisl. 

2)  l»ind.  PjJli.  £',  100:  Aiysröat  Gr.  Vgl.  Ilerodikos  Lei  Allicu. 
t/ioV    naxf'ps^,    vgl.    IJöcltli    l'^xpll.  ii  p.  2Iö  F. 

p.  ir,.  28'J.  Dissen  p.  204.  —  Ü)  Phof.  MM.  p. iO'i  11,  3  Bek- 
'J' li  i  e  r  8  c  li  (J>.  2G1  )  legi  ohige  her.  Für  Daiphantos  als  Pin- 
Worte  dem  (>hor(:  der  LihytT  in  den  dai'Os' Vater  eniseheidi'n  sieh  Thoni. 
IMiiud  (vgl.  Sehol.  p.  HS."»  I{  ) ;  in  Mag.,  Suidas  und  der  inelrisehe 
dicsini  l'alle  würde  diese  Sielle  IJiogr.  p.  0  (liri  Eustalh.  j).  üi),  y2), 
für  Pindaros  als  Aegideu  uiehls  di-r  lErcsl.  Itiogr.  ,  Siephaii.  Hy/..  v. 
Itewciseii.  Kvv()i^yF/j)af.ai,   und  T/el/,.  r.hü.  I.  S. 

."»)      Dazu    höninif    noch   die  IVaeh-  7)      'I  lioni.    Mag.     iMislalli.    Opusc. 

ri(  hl    von  Pinilaros'  Alisliiniiniing  nu8  p.  ^»7.    S«'.    ii.    der  itr<'sl,  ISiogr.    p.  t). 

l!\nosl,i-plial:i    und    Il\l.'i.    v\'o    wahr-  8)      l'iuslalh.    p.  <»7,   SS,  u.    p.   Ui), 

heiiciulich   die   Eandgiilcr   der  Fanii-  7.      'I  honi.    Mag.    (Mien    p.  IKl    N.  2. 

Jic  lagen.  0)     Epigr.  in  novcni  Ijr.  \  crs   13 

^t)     Ein   Feldherr    der    'Ihehuncr,  p.  8  u.  h.  vv. 
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sogar  mit  Da'iphantos  für  eine  und  dieselbe  Person  halten  i)^ 
Andre  hingegen  zu  Pindaros'  Stiefvater  machen^  indem  sie 
den  Skopelinos  mit  Pagondas'  hinterlassener  Wittwe  M  y  r  t  o 
verheirathen  2).  Noch  Andre  nehmen  einen  altern  sonst  un- 
bekannten Lyriker  Pindaros  (der  indess  ein  Verwandter  des 
grossen  Meisters  gewesen  sein  soll)  als  Sohn  des  Skopeli- 
nos an  3).  Die  wahre  Mutter  des  Pindaros  und  Gemahn  des 
Daiphantos  war  nicht  Myrto,  die  auch  für  Myrtis^  Pin- 
daros'Lehrerin^  gelten  kann  4)  ^  sondern  Kleodike  oder  Klei- 
dike5}.  Ein  in  der  Jagd^  im  Faustkampfe  und  im  Ringen 
sehr  ausgezeichneter  Bruder  des  Pindaros  hiess  Ereitimos  6) 
oder  Erotion '}.  Ob  dieser  jünger  oder  älter  war,  wissen 
wir  nicht;  es  scheint  jedoch^  als  sei  er  Pindaros'  ZwiUings- 
bruder  gewesen. 

4.  Pindaros  Geburt  fällt  etwa  522  vor  Chr.  (Ol.  64^3)5 
denn  als  Xerxes  gegen  Hellas  auszog^  stand  Pindaros  in 
der  Kraft  seines  Lebens  8)  ^  d.  h.^  wie  bestimmt  berichtet 
wird  y  er  war  50  Jahre  alt  9).  Dass  er  gerade  zur  Zeit^  als 
die  Pythischen  Spiele  gefeiert  wurden^  das  Licht  der  Welt 
erblickt  habe^  bezeugt  er  selbst  10):  Fünfjährige  Feier 
des  Festes^  stier  sendende^  in  der  ich  zuerst  ein 
Liebling  in  Wind  ein  gehüllt  schlummerte.  Aeschylos 


1)  Eustath.  p.  37,  90.  TLom.  man  zwiscbcn  Ol.  73  und  77  (-588 
Mag.  u.    der  Unsl.  IJiogr.  — Al'i   vor  Chr.       S.    Chronic,    pu- 

2)  Euslalh.  Ö7,  91.  Thom.  Mag.  schale  p.  IGl  U  cd.  Paris.  Eiiscb. 
u.    der   Bresl.  ISiogr.  Chron.    pag-   o^iTt    ed.    Mai,    18o3. 

3)  Suidas  V.  UivHafinc,  p.  2989  Diodor  11,  20.  vgl.  Synlu-ll.  p.  2Ö4 
A.  Böclili  zu  Pind.  Schol.  p.  9  I!)?  ^^"^  "'•'^  der  Zeit  des  l'crsisciirn 
Note  3.  Feldzugcs    ungeliihr    üliereiiisliiimiJ, 

4)  Suidas  V.  Hiv^aoo^,  8.  oben  welcher  Ol.  74,  ^i  hcgaiin,  und  mit 
p.   114  rSolc  y.  der  Schlacht   bei  Pi.iliiii    Ol.   7o,   2 

y)     Eustalh.    p.  37,  92  u.  09,52,  endigle;     Corsiui   V.   .\.    T.  3    p. 

der  nielrische  Biogr.    Vers  2.  lO'i.       IJöciih's    \  orrede    zum    Ser- 

C)      l>er   metrische  Biogr.   Vers  4  lim-r     L«elioiisc:i(aI()g     im     Sommer 

fl".   auch   bei   Euslath.   p.   39,  3-4.  1810,    und    besonders    ExpU.   Pind. 

7)  Suidas  V.  IliVia^o^  p.29Sni{.  p.  H  f.    Cliulou  E.  II.  T.  2  p.  31. 

8)  Enslalh.  Oj»usc.  j».  ö8,  32:  10)  Er.  20ö  p.  CGI.  Thiersch 
y.aT«  x-qv  xov  Hf^)^ou  iiiäßaaiv  yy.-  Pind.  T  2  p.  312.  Vgl.  Plut  Sym 
ftaffs  Tijv  -ijli/.iav.  So  auch  Thom.  ]>os.  8,  1,  1  p.  717  0,  und  vahr- 
Blag.    p.  4    Biicbh.  sehi-iulicih   auch   in    Pindaros'  Ec- 

9)  Suidas  V.  TliV6\  p.  2989  A.  ben,  woraus  es  der  Bresl.  Biogr. 
und  Endo!;,  p.  3Ö8,  wo  seine  (ie-  ji.  9  entnommen  hat.  wie  zu  vi-r- 
Iturt  gegen  Ol.  (J.»  gesef/t  wird,  mulhen  steht.  \gl.  ICustatli.  (»p.  p. 
Uic  Blulhe  seines  Dicldcrruhms  setzt  38,  4111".  Clinton  E.  II.  T.  2p.  17. 
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scheint  nur  wenige  Jahre  früher  geboren  zu  sein  l)  ,  und 
lebte  in  der  Blülhe  seines  Ruhmes  mit  Pindaros  in  freund- 
schaftlichen VerhäUnissen  2).  Der  rege  Geist  des  Theba- 
nischen  Jünglings  fand  ohne  Zweifel  in  der  seit  uralten  Zei- 
ten unter  den  Böotiern  einheimischen  Erziehung^  welche  be- 
sonders Älusik^  Poesie  und  gymnastische  Uebungen  zu 
fördern  suchte^  diejenige  Anregung  und  erhabene  Richtung^ 
wodurch  er  sich  bald  zum  Gipfel  der  Kunst  empor  schwang. 
Seine  frühe  Ausbildung  in  der  Lieblichkeit  der  poetischen 
Rede  hat  das  Alterthum  durch  die  geistreiche  Dichtung  zu 
versinnlichen  gesucht,  wornach  eine  Biene  dem  schlafenden 
oder  träumenden  Kinde  Honig  auf  den  Mund  legte  3),  oder 
Bienen  dasselbe  mit  Honig  gross  fütterten.  So  erklärte  Au- 
tipatros  von  Sidon  die  Sage  4) : 

PindaroSy  nicht  umswmneten  umsonst  dich  Schwärme  der 
Bienen  , 
Dir  süssduftenden  Seim  bildend  auf  lieblichem  Mund. 
5.     Nach  Böotischer  Sitte  erhielt  der  Knabe  zuerst  Un- 
terricht   im  Flötenspiel  5)  5    woraus  Niemand   schliessen   darf, 
als  sei  diese  Kunst  in  der  Familie  des  Pindaros  erblich  und 
mit  der  Verrichtung  gewisser  religiöser  Handlungen  verbun- 
den gewesen.     Freilich    hatte   jede   angesehene  Familie  ihre 
Privat-Sacra  ;  und  sehr  bedeutungsvoll  ist  der  Umstand,  dass 
Pindaros    den   mystischen   Naturgoltheiten ,    Rhea  und  Pan, 
ein  Familien  -  Heiligthum    errichtet    und   von    beiden  beson- 
ders geliebt  und  beschützt  worden  sein  soll.     Dass  die  Flöte 
sich  vorzugsweise   an    den  Kultus   dieser   beiden  Gottheiten 


\)     Klwa  Ol.  Oo,  ■^  (I>'2I)  vor  Chr.).  wik  iiaclilicr  «Icn   Plalo,    mit  Honig 

It<>clih    (iranc.  ti'a}^.  ]>rjiic.  ]).   47.  p;ross  gelultcrl.     IMiiloslral.  Imagg. 

2)     Kuslatli.    Opusc.    1».   ;;7,    i).».  2,    12. 

Vita  Acsclivli,   und  Thomas  Ulayr.   i>.  r.\     it  i  <       i      i    et      in  iv 

«     r-    I,        1   I  "    '  'i)     Itruncli   s    Anal.  2.    l9  !>r. 

\-.      ...  ..  ,  11,  '^ö-      Anihol.   Pal.    1.2   lt.  71».      Pia 

.>)      Llianialron      und      l.stros  ,     ,,,      _,,..       ,,     ,    ',      .. 

0.    ,.      ,    ,,      ..  r-n     ji    1  und.    IV,   .»(!.>.      I'^iislalli.    Imiusc.    1». 

,.  ',,   ...   '  /,  ,)S,  ;>(>.      \ -A.    Anihol.  Pal.  ML  .»i. 

fii'n      il  ii'v(*(i     Ulli      1 1  i>l  I l.'iiti      fr  !»<<■  Iii'lii'ii  '  n  _       _ 


ll'U, 


.1  a«'o  li  s  >  rrniischle  Schril'lt'n    T, 


Pausanias   ahcr    lii-i    1  hr.s|ii;i   (*.).  2."»,  '.  '        .,,',, 

2).      nassi-llii;   fivalill    diT   niclrisi^liu  '  ' 

Itiogi'.    (V.   7    |>.7   IS.    ;ui<;h    hii    ImisI.  l\)      KuNlaOi.     Ofinsc.    |>.    [\T .     S^. 

]>.    •>'.),   »iS  )     und    der     Krcsl.    Itiugr.  n.  s.  w.      rdirr    «lii'.si-   liuiist    als   \\r- 

ohnc   den   Orl   an/.ugclii'ii.      ^  gl.  Ac-  fcnilichcn    'i'lii'il     der    'riiclianischcn 

liaii.    \.    Ii.   12,  '^.'J,    wo  grsagl  wird,  iMvirlinn;;  ,     s.     d.     Ausl.     zu    i'.urufl. 

Iticncii  hatlfii   i\k.i\  Llt.-incn  Piudarus,  INcji.   \  ita   l'<|iain.  2. 


PINDAUOS    LtBEN. 


!205 


anschloss^  ist  bekannt.  Ferner  liegt  auch  in  der  Nachricht^ 
dass  Lasos  von  Herniione  den  Pindaros  in  der  Lyrik  un- 
terrichtet habe,  eine  Andeutung  auf  mystische  Lehre, 
die  damals  an  Pythagoras  und  seinen  Schülern  eine  starke 
Stütze  gefunden  hatte,  und  zu  der  auch  Lasos  und  Pinda- 
ros sich  vielfach  hinneigten  l).  Ueberhaupt  muss  die  Pe- 
riode, in  welche  Pindaros'  erste  Bildung  fällt,  reich  gewe- 
sen sein  an  geistiger  Kraft  und  Thätigkeit,  namentlich  auch 
in  Bezug  auf  Böotien,  welches  damals  durch  den  Ueber- 
muth  der  Attischen  Nachbarn  noch  nicht  verhöhnt  ward,  und 
den  Ruhm  seiner  frühern  Kultur  durch  neue  Anstrengungen 
zu  erhöhen  suchte,  x  Anthedon,  jene  seit  der  Thrakischen 
Vorzeit  blühende  Seestadt,  konnte  damals  auf  Älyrtis 
eben  so  stolz  sein  als  Tanagra  auf  K  o  r  i  n  n  a ;  und  von 
beiden  Dichterinnen  soll  Pindaros  nicht  nur  in  der  Kunst  der 
Lyra  unterrichtet  worden  sein,  sondern  soll  auch  früh  mit 
ihnen  in  der  Poesie  gewetteifert  haben. 

6.  Korinna,  welche  als  wohlmeinende  Rathgeberin  des 
jugendlichen  Sängers  in  Bezug  auf  dessen  erste  Versuche 
im  Epos  und  3Ielos,  und  in  der  Anwendung  der  3Iythen, 
worin  sie  die  Grundlage  bei  ihm  legte,  geschildert  wird  2)^ 
besiegte  zwar  öfters  ihreu  hochstrebenden  Schüler,  wie  von 
einer  so  gewandten  und  geistreichen  Dichterin  wohl  zu  er- 
warten war;  aber  gerade  iu  diesem  frühen  Wetteifer  und 
in  dieser  gespannten  Thätigkeit,  die  durch  den  Stachel  der 
Ruhmsucht  immer  von  Neuem  angeregt  und  gesteigert 
wurde,  liegt  der  Grund  von  Pindaros'  nachheriger  Grösse, 
die  ihn  als  3Iann  unbesiegbar  machte,  und  die  auch  Ko- 
rinna bald  anerkannte,  indem  sie  die  3Iyrtis  tadelte,  und 
es  für  Vermessenheit  erklärte ,  als  diese  sich  mit  Pindaros 
in  einen  Wettstreit  einliess  3}. 

1)     S.    oben    p.   m.    Clrm.   Alex.  2)  '  Oben  p.  117.  H8.X.  I.  Dcrmc- 

Strom.  y  p.   Ö08.  —  Döckh's  IMii-  frische    Uiogr.     v.    0    ü".     auch    bei 

lol.  fr.  2,  25.     llöcli's  Kreta  3  p.  Euslalh.  a.  .a.   O.  Vgl.Plut.  de  glor. 

226.  2ÖÖ.     Seinen   (jlauben    an    die  Athen.  4  p.  547  F ,   woraus  zugleich 

Seelcnwandcrung     beweist    fr.    4    p.  her\ ergebt,    was    für    einen  grossen 

623,    vgl.  Ol.  i3',  7ü   11'.,  seine  Kin-  Einlliiss   Korinna  auf  Pindaros'   poe- 

weihung    in    die   Mysterien   fr.   8  p.  tische    Studien     hatte.      Vgl.    >V  e  1- 

62Ö.    EvplI.  l'ind.   p.   130  f.  fragm.  cker    in    Crcuzer's    Meleteni.  2, 

1)6   p.    624.      Dis>en    p.  56.  6ö2  p.  14. 

f.     Schneider  über  i'iudars  Phi-  5)     Korinna's      eigne      Worte 

losophic   p.   öü   U".  sind:   Mfifpuiiui  6i  z«i   rdv  >.»)OU- 
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7.  Nicht  ohne  den  wirksamsten  Einfluss  auf  Pindaros' 
Bildung  war  auch  das  benachbarte  Athen  ^  welches  bereits 
die  Peisistratiden  (deren  Vertreibung  etwa  in  das  13te  Le- 
bensjahr des  Thebanischen  Dicbters  fallen  mochte)  zum 
Sammelplatze  der  grössten  Geister  von  Hellas  erhoben 
hatten.  Damals  lebte  auch  Lasos  in  Athen  l) ;  und  wenn 
dieser  wirklich  Pindaros'  Lehrer  in  der  Lyrik  war^  so  konnte 
er  es  nur  zu  Athen  sein,  um  so  mehr,  da  statt  seiner  von 
Andern  nur  Attische  Küustler_,  wie  Agalhokles  oder  Apol- 
lodoros^  genannt  werden 2).  Von  Agathokles  heisst  es 
namentlich  y  er  habe  auf  der  Grundlage  der  Korinna  des  Pin- 
daros Erziehung  durch  den  Unterricht  im  Gesänge  und  in 
der  Verskunst  vollendet  3).  Als  3Iusiker  führen  auch  An- 
dre den  Agathokles  auf  4}^  welcher^  wie  nachher  Py- 
thokleides  aus  Keos  (ein  Pythagoreer) ^  Lamprokles  und 
Dämon  ^  der  Lehrer  des  Perikles  5)  ^  den  feierlichen  Stil  der 
Tonkunst  ausbildete ,  und  mit  diesen  zu  einer  angesehenen 
Schule  gehört  zu  haben  scheint^  die  sich  durch  mehrere 
Menschenalter  fortpflanzte 6).  Unter  Apollodoros'  Leitung 
soll  Pindaros  ferner  die  Einübung  und  Aufführung  kyklischer 
Chöre  gelernt  haben  '^) ;  und  als  der  Lehrer  einst  verreiste^ 
übertrug  er  dem  jungen  Schüler,  wie  man  sagt^  sein  Lehr- 
amt. Dieser  beimtzte  jetzt  die  Gelegenheit  und  zeigte  sich 
auf  eine  Art^    die  ihn   auf  einmal   zur  ullgemciueu  Achtuug 


pär  MupTi'i"  iä'f'(a,  ot»  ^olvo.  ^ov-  rcLrcr    des  I'itüvIps  gewesen;     vgl. 

o'öt  t'/J«   IIiv6«^oiO  Ttor'  t^tv.    NVoir.  lM;ilo"s  Alcibiiid.   1   j).   118   C 

?».   öi.      S.   oben  p.  llü  INote  1.      l'e-  G)      Scliol.   /.ii  l'lul.  Alcihiad.  I    p. 

»er  Korinnu's    eigne   Siege    üher  118    C.   —     ^ö'"  ^•'••cnvau  l'eia- 

l'iixlar    vgl.   KuslalU.    /.u  11.   |i' ,    711  s  t  er  e  r ,   [•ro.sopogr.  I'lal.  p.  lSf>.  — 

'J'.    1    p.    ':J(J.'>  ,    lö   Li|>s.,  Diese   Seliule     der    IViei-licIi  -  religio- 

1)      S.   ohen    p.lll   INote   1.  sen  .Miisil;,   ^velelie  niii  dem  I'}  Ihago- 

'^)      l'^iislntli.     OjMise.      p.    <>9,    7.  reisniiis   /.iisiiiünietiliing ,    inussfe  di-ni 

Der  Iti-rsl.    liiogr.    p.   9t  IVunniien      (ii-niüllie      des      l'iitdaros 

7t)     i>ei-   nielriselic   IJiogr.  Vers  11  ganz.   Itesomlei-s  /.usag<'n. 

(p.    \Vd,     <'»!      Iiii      Kiistalli.)     sagt;  7)      KiisfaÜi.    w.    der  Itresl.   Itiogr. 

fipr«    Ti;p     (V    ' AyftSoz/.f'oi;    t'njtoQiv  Apollodorus     iilicrlrug     sein     Lt^hr- 

fx\')i)i(ji,   'Oc,   fi'/  Te<tly.a.rtiiH^&v  Cfiöv  ainl    dem    i'indaros    jratiVt    oi'T». 

rat  fUT(>Oi'    «otiV./v  Nacli    l'aiis.   10,    *i^i ,  ti    sang    l'in- 

« ,      111    .     ■>      i  *-■<>    i<      I  darus     seine     Lieder    sellisl  ;      datier 

A)     IMal.   I'rolag.   p.  .»10   h-    l.a-  .  ,     ,        ,.  ,  ,  ,  .  -i  , 

1  lu/k    IX  '^'     das    (»eriielit,     \vi'](-lies     iliu     als 

CUC8   p.    I«0    I».  ,.   ,  .  ...  ,        ,    ,,,    ,  ,, 

'  nnliilijg    /.lim   .Singen    darsleMI    (  r.il- 

{>)     IMiii.    Vila     Periel.    ^i    p.    I.'i,'  slalii.    p.  .V.> ,  94  n.    p.   (»0,  4    der 

1'' ,     \v<»    /.ii<;lrieli    ans    Arisliilrlcs   lie-  ilresi,    |{i(»gr.    p.    10,    -'2    li),    llllg«;- 

ricLlel   wird,   dass  l'ylliolileides   der  griinilel. 
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erhob.  Auch  behielt  er  in  Zukunft  eine  entschiedene  Vor- 
liebe für  Athen  ^  welches  er  in  seinen  Liedern  durch  Lob 
verherrlichte^  und  dadurch  seiner  eifersüchtigen  Vaterstadt 
kein  geringes  Aergerniss  gab.  Schon  seit  506  vor  Chr. 
(oder  Ol.  68;,  3)^  als  Pindaros  etwa  16  Jahre  alt  war,  hatte 
sich  nämlich  die  Feindschaft  zwischen  Attika  und  Böotien^ 
geschärft  durch  den  Abfall  von  Platää^  in  einen  offenen 
Krieg  umgesetzt,  worin  die  Böotier  eine  Niederlage  erlit- 
ten und  die  Athener  Chalkis  eroberten.  In  Folge  davon 
ging  Böotien  eine  enge  Verbindung  mit  Aegina  ein.  um 
Athen  gemeinschaftlich  zu  bekämpfen.  Diese  gegenseitige 
Erbitterung  musste  also  schon  zu  der  Zeit,  wo  Pindaros 
zuerst  in  Athen  als  Chorodidaskalos  auftrat ,  einen  bedeu- 
tenden Grad  erreicht  haben,  und  wuchs  noch  immer  mehr 
bis  in  die  Zeiten  der  Perserkriege  hinein. 

8.  Seine  Attische  Bildung  konnte  Pindaros  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Theben  gewiss  nicht  verläugnen_,  und  in  ihr 
liegt  wahrscheinlich  der  Grund ^  dass  seine  Landsleute  der 
Korinna  fünfmal  den  Sieg  über  ihn  zuerkannten_,  wobei  nolh- 
wendig  Parteihass  mitwirken  musste ,  so  ausgezeichnet 
auch  die  Sängerin  von  Tanagra  sonst  gewesen  sein  mag. 
Bestraften  nicht  die  Thebaner  selbst  nachher  noch  das  Lob, 
welches  Pindaros  in  einem  Dithyrambos  der  feindlichen  Stadt 
beilegte  l) : 

Glänzende j  veilchengeliiänzfe  Shidt  Athenä , 
mit  einer  Geldstrafe  von  1000  Drachmen,  welche  die  Athe- 
ner grossmüthig  für  deii  edlen  Dichter  entrichteten,  der 
keine  Gelegenheit  vorbei  gehen  Hess,  ihren  Ruhm  durch  Ge- 
sang zu  feiern 2).  Daher  ist  es  auch  zweifelhaft,  welches 
Gedicht   die   eigentliche  Veranlassung  zu    obiger  Geldstrafe 


1^      Stliol.   zu  Arisfo|>li.  Adi.  Co7  3Iflff.',    wolclirr     «Icii     Gogciisafz     o 

((>l^)    I».   II)    IS  (- k  ii  (■  r.     Sui(':is    v.  T«>.aj;rco^jO£  fc);;:lr<i  vorangiheii  lässt  j 

ioijTi'puroi  p.   1775    C  (jaisf.    Zo-  It  ü  c  l>  h  Ir.  p.  GGo. 
iiar.    p.    1114,        Vgl.    S  c  li  iir  i  «1 1- r 

üImt  Piiidar  p.  ."»7   11".  —    Den    Vers  2)     Z.    B.   Pylb.  VII     das    scliönn 

parodiert   Arislopli.   K(j.    1.">2(J,     w'w.  Loitlicd  ,       ■Wficlics      auf      den      von 

der    Srliol.    p.  8Ö   IJclil,.   Itciiierl.t. —  fllcn;alilcs   OI.7G,  5   errungenen  Sicfr 

l']iisla(li.   Opusc.    pag.  .'>!),    1!)   lulirl  gedielifet    Morden    is(.        Vgl.  INcin. 

«leii    Vers   so  aii:     'il    Tal     ImaQui  5',    l!)    u.  i',    -^9:    hjiapuv    eicoini- 

y.ai  neya}.on:ü}.a(;  'A^ärai.  Dielet/.-  firor    öltl'    'A^aväv.       Islli.    ß' ,    20. 

Ich  buidcn  Worte  hat   aucli  Thomas  iNciii.  ta' ,  8. 
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gegeben  habe;  denn  Andrei)  führen  als  solche  die  Stelle 
an^  wo  Athen  die  Stütze  oder  Schutzvvehr  von  Hellas 
genannt  wird  2): 

O  erglänzende  y  werth  des  hieds. 

Stütze  du  von  Hellas^  hehre  Athenä. 
So   konnte    man  freilich    die  Stadt  des   Kekrops   erst  nach 
den  Siegen  bei  Salamis  und  Platää  begrüssen^  auf  die  einst 
von  Pindaros   wie  von  Simonides  Loblieder  vorhanden  wa- 
ren.   Jener  sang  von  der  Zeit  3) : 

da  zuerst  an  des  Artemision 

Klippen  der  Freiheit  Grund j  den  umstrahlten^  Athana^s 

Sprösslinge  kämpfend  gelegt, 

Dann  bei  Salamis'  Strand  und  Mykaläy 

Und  von  Platää  siej  von  Stahl  gefügt j 

Fest  einheftend. 
Solche  Aeusserungen  mussten  natürlich  dem  früher  Modisch 
gesinnten  Theben  eben  so  sehr  missfallen  ^  als  sie  dem 
ruhmgekrönten  Athen  zur  Ehre  gereichten^  um  so  mehr^  da 
sie  von  Theben  selbst  herüberschallten  aus  dem  Munde  des 
grössten  und  edelsten  Dichters  der  damaligen  Zeit.  Sollte 
man  daher  die  dem  Pindaros  von  seinen  Mitbürgern  aufer- 
legte Strafe  desshalb  zu  bezweifeln  geneigt  sein^  weil  kein 
gesetzlicher  Grund  zur  Klage  vorhanden  war^  so  haben  wir 
doch  Ursache  genug  zu  glauben^  dass  die  Athener  eine  so 
gerechte  Anerkennung  ihrer  Verdienste  um  ganz  Hellas  ehr- 
ten und  belohnten  4}. 


\)     Eiislalli.    p.    Ö9,    20.      Brcsl.  p.   ^59.       Boclili   Pliid.  fr.  p.   1)79 

liiof^r.       l/vH.   zu   lltsiod.   'FjQ.    41^2  1'.      Diss.ii   p.  0"2'-2. 

p.'-i^'iCiai.sr.  A(scliiiiis(K])/<  p.(HJ7.  .">)     IMnt.     <lc    j;l()r,     Alhen.  7    p. 

(JfiO)    siigJ,   «lii;   Allicntf   hallen   dem  .".ÖO  A.      A'gl.   Vita  Tlicin.    S    p.  ilö 

l»iii(laios  «las  Dop  |>cll  i;   der  (;<-l<I-  V.   «Ir  st'ra    iiiiin.    viiul.  0    p.  iiö'i  H. 

slrafi;    ciscl/t,     iiiid     ciiii;    Uildsiiiilft  de   ll<rod.   inalij>ii    .'4   p.  'ilG.   'iö'i. 

crriclilil.        nii'ses  ,lel/.tere    lie/.cujft  l{öcl;li   Ir.   p.  (JöS.  ö79. 

auoli    l'aiisaii.   1,    8,  /<.  ^)      rSacli     Isohratcs    (de  pormiil. 

-2)     S<li<d.   /u  Aii.sto|>li.  Niil).'209  p.  S7   <«l.  Ordli)  wurde  Piii.laios 

p.   102   llelil;«!!-.         Dicsis    Lob     ist  für   <las   L<il>,    Alliiii  dir  Sciiul/nrlir 

^Ictclisaiii    /um    Spri<-|i«ort    j^cwor-  vou   Hellas   ;;enaiir.l   zu  lialteu,    zum 

iliu;     l.iiliiau.     Kiieoni.    OruMislIi.     Jj.  (iasUVeuudc  des  AUisclieii  Slaals  ge- 

10.      I'liiloslr.   Imann-    "2,    12,      l'lul.  iiiaelil  ,     uud     eil.i.  1(     da/u    nixli    ein 

dc^lor.  Allieu.  7  |..  ."»;;(►  A.     A|.o|dilli.      «iescl li     >«u     f«>,(MM»     hiaelimeii. 

Lac.    di\.   (>     p.   2."2    i:.        Allieii.    ;;  IVaelilMrcnidilele  deiAUiseln-Slaal 

p.    1H7    h.     Ilinier.    <ir.    1(5,   2.     \^\.  iliiu    aueli    eine    Hlldsiiule;     die    llie- 

Wy  lll  euliaih     Itilil.     cril.    .1 ,     1  baiiei-   liinge^jeii    halieii  seihst  diese, 
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9.  Den  Thebanern  felilte  es  freilich  auch  nicht  an  Lob- 
rednern ^  zu  denen  wir  den  Sänger  Kleon  rechnen  müssen^ 
dem  sie  eine  Statue  mit  der  Inschrift  errichteten  l) : 

Kleon  ist  dieses^    des    Pytheas  Sohn,    ein  Thebanischer 
Sänger , 
Welcher  die  meisten  der  Kränz   unter  den  Sterblichen 
wand 
Um  sein  glänzendes  Haupt.       Es  ertönt  sein  Ruhm  in 
den  Himmel. 
Heil  dir,  Kleon !  du  hast  Theben  zugleich  mit  erhöht. 
Ja   Pindaros   selbst   machte    in   der  feurigsten    Kraft  seiner 
Jugend  Theben  zum  Gegenstande  jenes  mythenreichen  Hym- 
nus^ an  den  sich  die  bekannte  Sage  über  den  Rath  knüpft, 
welchen   Korinna   dem   jungen  Dichter  in  Bezug    auf   die 
Wichtigkeit  und  Benutzung    der  Mythen  gab  2).     Der  An- 
fang des  Liedes  lautete  so: 

IsmenoSj  oder  Melia  goldener  SpnhV^ 

Und  Kadtnosj  oder  heiliges  Saatengeschlecht ^ 

Die  dmikelumwundene  Theba^ 

Oder  Herakles'  allwagende  Kraft, 

Oder  Schmuck  des  Bringers  der  Lust  Dionysos, 

Oder  dein  Brautlager ,  o  Harmonia,  lobsingen  wir^^. 

10.  Auch  sonst  ist  das  Lob  von  Theben  gar  nicht  sel- 
ten in  den  Pindarischen  Gesängen.  Die  siebente  Isthmische 
Ode,  welche  ebenfalls  aus  der  Jugendzeit  des  Dichters 
stammt,  streut  mit  gleich  üppiger  Fülle  die  reiche  Saat  der 
Thebanischea  Mythen  aus,  nachdem  sie  so  angehoben 4): 


j3i      iiii.->:%     iit;r»t;ii>f;       ■«luuil,       «clflUT 

als    Tlieliaiicr    den    Itciiiainrn     ^oC^ 


als    llieliaiicr    den    Itciiiainrn     pous  «»\     i\t     i     m  •            i           oi^y  „..^ 

,    ,,                 ....           ,               1     •     1  'i)     Nach   Thicrsch    p.   217  aus 

lialle,       Miul     iihcr     dessen     lyrische  »     i-           i^                  i»           n        c      JO 

,.        ,j      ,      .1,1,     4,1         •'. .  Luhian.     hiieoiii.     Deinoslh.     «•    *"• 

l^iinsl  derluTuclidchlc  A(hener.>  t  ra-  ,,         ,,.,    .,    ,    •   m    ,                  i\     .„  i 

«        .,               -.1.          .i        ■           i    .  /im»    Iheil    1)01  1M»(.    a.    a.    <».   unil 

t  Olli  kos    witzelte;      AI  u  c  h  o  ii    bei  ,    ....    ...            .           t     „    i    .      -.«»/l 

.,1          Q         »,,.    .,  bei  IhoLhrysost.  or.    I  itrs.   1    i».   •»i''» 

Athen,   o   p.   o-ll)   i,.  ,     „        n        i-    i     ■«■                      <MO 

o\     iH   !       I          I           4,1          r.  rd.    Moiell.       \  lA.  Disseu    |>.  01^. 

^2.)      rlnl.     de     Rior.     Alhen.    'i     n.  ^           ,        ...         r,.     ,        „     m^> 

-/.y    .     .V,             Tiu    i»         1      II  Jacobs  über  Piiidar  n.   oa. 

o'J«   A.    (Hteii   p.  HS.    Dass  deillyiii-  ' 

niis   aiiC  Thi'liea    war,   zeigt   der  In-  ^i)     IVael»  Thicrscli    p.  ISO. 
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0  heseeligfe  Theha,  welche  frühere 

Heimathliche  Zierde  hat  zumeist  dir  dein  Herz  erfreut! 
Auch  der  erste  Isthmische  Gesang  erklärt,  dass  die  Ver- 
herrlichung der  ^^Mutterstadt,  der  rüstunggoldenen  Theba, 
höher  zu  achten  sei,  als  das  dringendste  Geschäft;  und  das 
eilfte  Pythische  Siegslied  auf  Thrasydäos  geht  wiederum  vom 
Lobe  Theben's  und  Thebanischer  Älythen  aus.  Ueberall  sieht 
man  die  höchste  Achtung  v^or  dem  Glänze  und  allen  Ruhme 
seiner  Geburtsstadt  i).  Daher  dürfen  wir  auf  das  Gerücht, 
welches  spätere  Hellenen  erwähnen  2^^  der  hochherzige 
Pindaros  habe  in  der  Erbitterung,  sich  von  Korinnna  besiegt 
zu  sehen,  diese  eine  Boötische  Sau  genannt,  gar  kein 
Gewicht  legen.  Dieser  alte  Schimpf,  welcher  auf  ganz 
Eüotien  lastete,  weil  Hyanten  dort  einst  gewohnt,  und 
welcher  nur  auf  einem  Wortspiele  beruhete,  traf  den  Pinda- 
ros selbst.  Daher  ermahnt  er  im  sechsten  Olympischen  Ge- 
sänge seinen  Chorlehrer  Aeneas,  durch  kluge  Einübung  des 
Siegshymnus  jenen  Vorwurf  von  ihrem  Lande  wegzuneh- 
men und  so  zu  zeigen,  dass  auch  Böotier  den  Musen  be- 
freundet sind;  denn,  wie  derselbe  Dichter  in  den  Dithyram- 
ben, wahrscheinlich  in  ähnlichen  Rücksichten,  sagte  3): 

Einst  hat  das   Volk  Böotieiis  Saue  man  genannt^ 
doch   Kratinos  als  Attischer  Komiker  spottete  so: 

Die   sind  von  sauhöotischen   hohschuhtragenden   Stamme 
der  Männer. 

11.  Von  den  sonstigen  Verhältnissen  des  Pindaros  zu 
Theben ,  welches  vorzugsweise  sein  Aufenthaltsort  und  der 
Mittelpunkt  seines  Dicbterlebens  blieb,  ist  uns  wenig  bekannt. 
Er  verheirathctc  sich  mit  Megaklea4)^  einer  Tochter  des 
Lysitheos  und  der  Kailine  5)^  oder  mit  Timoxona  6).  Ausser 
dem   schon    genannten   Sohne  Daiphantos,    für  welchen  der 


l)     l'iii.l.l»vll.. /5',   7.  —   Arisdd.  p.  lyi  f.       Siral..    8    p.    u2l   H  = 

T.  «2  p.  r>78.   S,  hol.    zu   Piiul.   I'jlli.  /t'Xi   A.       Galen.    Suasor.     a.l     «rics 

Ä' ,   ti.'J.    p.   r«'i({  ,   .">   zu   Pjlli.  ß' ,    ji.  «'all.  7;  nacli  '1' li  i  c  rs  c  li   U.  1    j).  (»ö 

7,1^2,  (MI.  Paus..;,  '2-i,   ü.     lioclih  u.   It.  '2  p.   -i.";.".        V-l.   lUicIili   Ir, 

ic.  [,.  (iVrl  p.  .;s^i.    i:x|.ii.  p.  i{i2. 

"2)     Ailian.   V.   11.   i.',  a-?.      Siii-          A)      l'.uslalli.   0|.iisc.   |..  .'iS ,  4. 
«las      V.     K(n>nva.        S  c  li  ii  i- i  <l  c  r's          I»;      Der   Itrcsl.   ISio^r.    |>.    10,   4. 
>'(Tsiicli   iilii'i-   l'iiiilar's   Ki'lirn    j>.  0  1".  (»)      Oi-r    Irisriic  Itioj^r.  Vit.s!24 

u)      Scliol.    zu   l'iiul.    Oi.    VI,    l.i-2  (aiuli    hei    Kiislalii.   p.   öl),    7^i). 


Vator  ein  daphncph-orischcs  Lied  schrieb  l),  Iiatte  er  noch 
zwei  Töchter^  Protoniachc  und  Eumetis-)^  die  ein  altes 
Epigramm  erwähnte  3) : 

Timm !  Profomache  weinte^  es  ireinte  Eumetis,  die  kluge^ 
Im  hellklagenden   Ton^   Töchter  des  Phidaros  beid% 

Als  von  Argos  sie  kamen  und  trugen  die  Asche  des 
J^aters , 
Welche  der  Urn  sie  vertraut  nach  dein  Verbrennen 
des  Ijcibs. 
Als  Miiscndiencr ,  der  die  Dichtkunst  über  alles  schätzte, 
scheint  Pindaros  ein  einfaches  und  anspruchloses  Leben  ge- 
führt zu  haben  j  gefällig  gegen  Alle,  die  seiner  bedurften, 
fromm  gegen  die  dotier,  die  er  nicht  nur  durch  Gesänge 
verherrlichte ,  sondern  ancli  durch  Weihgeschenke  und  Hei- 
ligthümer  verehrte  4)  ^  und  desshaib  geliebt  und  ausgezeichnet 
von  Göttern  und  Menschen.  Bei  vielen  Festen^  für  die  er 
Lieder  dichtete,  war  er  persönlich  zugegen^  besonders  zu 
Olympia  und  Delphoi ,  wo  er  wohl  in  der  Regel  selbst  den 
Chor  einübte^  und  seine  eignen  Hymnen  mit  f.ang.  Dieses  Wan- 
derleben war  von  jeher  Sitte  unter  den  Hellenischen  Dichtern^ 
die  überall  eine  willkommene  Aufnahme  fanden  und  auch 
sonst  zur  Verherrlichung  der  grossen  Volksfeste  von  den 
verschiedenen  Staaten  feierlich  eingeladen  wurden. 

12.  Im  Delphischen  Tempel  nicht  weit  von  dem  Altare. 
an  welchem  der  Priester  des  Apollo  den  Ncoptolemos  erstach, 
bewahrte  man  einen  eisernen  Sessel  als  Heiligthum^  auf  dem 
Pindaros,  so  oft  er  nach  Delphoi  kam,  gesessen  und  alle 
seine  Lieder  auf  Apollo  gesungen  haben  soll  5).     Die  chrcn- 


1)     Eiistatli.    p.   (J8,    IG.       Brcsl.  o)     Eust.itli.    Oj>.   iJS ,   7.      Brcsl. 

Diogr.     Uöckli   l'r.  p.  UDO.  Biogr.   p.  10.     .1  ;>  c  o  I)  s  Audio].  Ap- 

■■2)     Scliol.  zu  l»iiul.  Pylh.  /,  lo9  pciul.  T.  o  p.  XCIX.     SfaJt  E  um  e- 

p.   r»r>G.    Suid.  V.  WivHanoc^.     'i'liuiu.  tis    hat    Tlioiiias     I' ol  y  iiicli  s,   — 

Maf«.      Der  iiielrisclic  Uioj^r.    \.  'ri."»  wohl     nur     aus    Versehen    der    Ah- 

r.      iMistalli.    <)p.    p.  i»8 ,    A  und   |>.  schreiher. 

i>9,  70.     Uiogr.  1».  10,  ö.  —     hie  4)     Oh. p.  199  Noteo.   Dem  Zeus 

eine    dieser    Töehler     versaj^le   l'in-  Amnion  errichtete    er  eine  itildsaulc 

daros     einst      einem     Manne,      der  zu  'J'liehen,  ein  VVerh    des   Kalainis 

zwar  reieh   war,    aher  nicht  gut  p[c-  (Paus.   9,  IC,    1.);  desgleielicu   auch 

leht    Iialle,     oder    niehls    (Jules    l'iir  dem    Hermes    Agoraios   (l'ausan.   9. 

die   /uliunlt    versprach,   I']us(alh.   p.  17, '2). 

i>9,  9^2.     IJöchhs  Sehol.  zum  l'in-  l\)     Paus.  10,2'S.  ^S.     DieachlePy- 

dur  p.   10,  '20  f.  (liisclic  Ode  ist  zuDelphoi  gesehriehen. 

II,   2.  11 
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vollste  Anerkennung-^  welche  dem  Thebanisclien  Sänger  in 
der  Bliitlie  seines  Ruhmes  von  Seiten  der  Pythischen  Prie- 
sterschaft zu  Theil  wurde ^  bestand  jedoch  in  dem  Anlheile^ 
den  er  an  dem  Opfermahle  der  Theoxenien  erhielt^  und  der 
auf  seine  Nachkommen  forterbte  i).  An  diesem  Feste  war 
es  ^  wo  der  Priester  beim  Opfer  ausrief:  ^^Pindaros  komme 
zum  Mahle  des  Gottes/'  Andre  dehnen  diesen  Ehren-Antheil 
sogar  auf  alle  dem  Apollo  dargebrachten  Opfer  und  Ge- 
schenke aus2)j  und  der  Tempelwärter  soll  täglich  beim 
Schlüsse  des  Pythischen  Heiligthums  die  Worte  gesprochen 
haben:  ,^Pindaros  der  Dichter  nahe  dem  Gotte  beim  Male"  3). 
Doch  erlaubten  die  heiligen  Satzungen  zu  Pytho  nur  an  den 
Theoxenien  dem  einem  oder  dem  andern  Fremden  eine 
Portion  von  dem  Opfermahle  4);  und  diess  muss  auch  bei  Pin- 
daros  und  seinen  Nachkommen  der  Fall  gewesen  sein.  Fer- 
ner war  Pindaros  gewiss  öfters  bei  der  Feier  der  Nemeischen 
Spiele  zugegen.  Einst  wanderte  er  von  Nemea  nach  Athen 
(wo  er  sich^  wie  wir  oben  sahon^  schon  als  Knabe  ausgezeich- 
net hatte) ^  um  hier  einen  Dithyrambos  aufzuführen  5).  Dass 
er  mehrere  Gesänge  für  die  Atlischcn  Dionysicn  schrieb  und 
den  kyklischen  Chor  dort  selbst  einübte^  wird  auch  sonst 
erwähnt  6)  j  so  dass  wir  hieraus  auf  wiederholte  Besuche  in 
Athen  schliesseu  können, 

13.  Ueberall  fand  Pindaros  eine  gastfreie  Aufnahme, 
die  ihm  vielleicht,  wie  nachher  dem  Polygnolos,  durch  einen 
Amphiktionen-Beschluss  in  allen  Hellenischen  SJundes- Staa- 
ten  verbürgt   war  '?}.       Für   seinen   Aufenthalt    in    Olympia 


Iliorlicr   gpliört   auch    die    Antwort,  ging  von  der  Pylliiu    aus.      nöcKIi 

^vclclic  l'iiularos   «iiisl    lui  seiner  An-  Kx|ill.    |».    tl   ii.    UM. 

Ijuiill     /.u    l)rl|>lioi    (lein     l'"ra};tii(leu  o)      iMislalii.     Oji.     i>8  ,    58.       Tic'i 

j^ali ,    er  wolle   einen    I»  .1  a  n    oplViii,  Tlionias     ji.    4    nilt    <lcr    l*ri<'ster, 

Kuslalli.    i>.   yU,    87.      ISiesl.    l{io}>r.  nnd   l»eini    llresl.   |{ioj;r.   |>a<>.   l)    der 

j).  10,   17  H.      V<;l.  I'liilo.lem.    in  Vo-  l'roi>liel    diese   WorJe   aus. 

Itiin.    Ilereul.   i    |».  t)i),    10.  ^i)      l'olemion   hei   Allien    9   paj^. 

I)      IMulanli.    de  seia    iiiini.    vind.  37l2,   A.      Köelih.    KvplI.    p     liKl. 
I."»  p.  .■>."> 7  K.          HeriueliiNclie  Itio<^r.  ö)      l*ind.   IV.  p.  .'»7ö,    aus  Dioiiys. 

V.    17    sa^l  ,    Apollo    li:il>e     Iteroliicn,  Ilal.    de   conipos.  vcrh.   '■l'i  i^.  IS'-i   p. 

dem    l'iudaros   \oni    ;;nldreielien   l'y-  TiO^t    Schäfer. 

Iho   slels  .Speise  inid  NVeiii  nmli  '['h<;-  ii)       Uiiner.     or.     II.    A     p;i<».   ."»78 

l>eu    /II    seiidiii;     was    sieh    mit   «lein  \>' e  r  n  s<l  o  rl'. 
(iese(/.e   uielil    verhä-l.  7)      hissen   /nni    Pindar    y.  ^l'.U',, 

-2)      l'aiis.    i»,   '2.",     .'..      Her    IMehl  aueh    liei     l{  ö  c  li  h     Kxpll.    p.    >ir>l   f. 


l'lNDAnOS    LLBEX.  211 

sprechen  mehrere  der  Siegslieder  l) ;  docli  seine  Anwesen- 
heit auf  dem  Isthmos  wird  durch  kein  bestimmtes  Zeugniss 
bewiesen ;  man  kann  aber  w^ohl  annehmen  ,  dass  er  auch 
Isthmische  Gesänge,  und  namenthch  Dthyianiben^  zu  Ko- 
rinthos  an  Ort  und  Stelle  einübte.  Hier  oder  in  Athen  mochte 
er  auch  Gelegenheit  haben,  den  Simonides  zu  hören 2),  wel- 
cher älter  war  als  er,  und  mit  seinem  Neffen  Bakchylides 
ihm  in  seiner  Ueberfahrt  nach  Sikeüen  ^■oranging•  wofeni 
die  Annahme  nicht  vorzuziehen  ist,  dass  Pindaros  erst  an 
Hieron's  Hofe  die  Bekanntschaft  der  beiden  Keischen  Sän- 
ger gemacht  hat  3).  Anfangs  scheint  er  der  Einladung  der 
Sikelischen  3Iachthaber  kein  Gehör  gegeben  zu  haben;  denn 
als  man  ihn  einst  fragte,  warum  er  nicht  auch,  wie  Simo- 
nides ^  nach  Sikelien  auswanderte^  soll  er  geantwortet  ha- 
ben, weil  er  sich  selbst  und  keinem  andern  leben  wollet}. 
Doch  folgte  er  späterhin  einer  zweiten  Einladung,  entweder 
durch  noch  vortheilhaftere  Bedingungen  angelockt,  oder  durcli 
widrige  Zeitverhältnisse  aus  Hellas  verdrängt,  von  denen  die 
Geschichte  das  Einzelne  nicht  klar  berichtet  hat.  Manche 
Ereignisse  musste  daher  Pindaros  als  jüngerer  Zeitgenosse 
des  Simonides  in  seinen  Gesängen  gemeinschaftlich  mit  die- 
sem berühreuj  namentlich  die  ruhmvollen  Siege  der  Hellenen 
über  die  Perser  bei  Salamis  u.  s.  w.  5).  Simonides  segelte 
aber  gleich  nach  der  Thronbesteigung  des  Hieron  ( um  478 
vor  Chr.)  nach  Sikelien  hinüber  6).  Wenn  wir  nun  anneh- 
men, dass  Pindaros  ihm  einige  Jahre  später  nachfolgte  (und 
diess  musste  noch  vor  466  geschehen,  weil  Hieron  nur  bis 
dahin  regierte),  und  etwa  Ol.  76,  4  (473  vor  Chr.)  als  das 
Jahr  seiner  Auswanderung  feststellen ,  so  muss  er  damals 
etwa  50  Jahre  alt  gewesen  sein. 

14.     Dem  Hieron  von  Syrakus,   wie  dem   Thcron   und 
andern  Edlen  von  Akragas  (Thrasybulos,  JJlitlas  und  Xeno- 


1)   Wlcnöchli  im  Klii/.cliicii  nach-  |>-  ö8,  2^.      Brcsl.  Itiogt*.   p.  10,   o. 

gewii'sin    lial;    iKiiiuiillicli    /.u  Ol.  i\  (>Imii    |>.    lo'i.    182   Mole   1.   2. 
j).    10«  nach   Ol.   la,  UVi  iW     Auch  4)     Sciiol.  zu    I»ina..r    j).  !(),    18. 

din   vierte,   luni'te    und   achte    Oiyni-  cd.    liöchh.      Kiislalli.    |).    <>8,   28   1*. 
])ische  Ode  sind  zu  Olympia  gedieh-  li)     lüistalh.  Op.  p.  Ö8.  20.    lircsl. 

let   >^orden.  Biogr.    p.    10,    1.      IMndaros'   IVagui. 

2)     Kuslath.  p.  i>8,  17.     Thomas  INo.   llMi  u.   H)7    p.  (Jo8  f.    Hoeiili. 
p.   i»,    17.  G)      S.    olien    p.  I."»l    iV,   2;    wahr- 

ö)     Aclian.    V.  II.    -^ ,   15.      Kust.  scheiulicit  iui    SOslcn   Lelicnsjahic. 

14* 
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kratcs)  war  Piiularos  schon  durch  eine  Reihe  von  Liedern 
bekannt  ,  worin  ihre  Siege  vcrherrhclit  wajcn.  Hie- 
ron hatte  bereits  viermal  gesiegt  ^  einmal  zu  Olympia, 
und  dreimal  zu  Pytho,  Die  erste  ^  zweite  und  dritte  Pylhi- 
sche  Ode  sandte  Plndaros  noch  von  Hellas  aus  dem  Hieron 
zu ,  und  wahrscheinlich  auch  ein  Skolion  und  Hyporcheni  1). 
Der  zweite  und  dritte  Olympische  Gesang^  worin  Theron's 
Sieg  gefeiert  wird_,  fällt  ebenfalls  noch  vor  Pindaros"'  Ab- 
reise aus  Hellas.  Ja  schon  im  SSstcn  Lebeissjahre  dichtete 
Pindaros  in  Theben  die  scchsle  Fythisclie  Ode  auf  Xeno- 
kratcs  von  Akragas,  dessen  Sohn  Thrasybulos  Ol.  71^ 
3  gesiegt  hatte,  und  in  demselben  Jahie  oder  höchstens  eine 
Olympiade  später  wurde  die  zwölfte  Pythischc  Ode  aufMi- 
das^  den  Landsmann  des  Xenokratcs^  verfertigt.  Ungowiss 
aber  ist  cs^  ob  aiuh  der  Olympisclie  Sieg  Gelon's.  des  Be- 
herrschers von  Gela  (Hieron"s  Bruder)^  bereits  Ol.  71  ^  1 
von  l*indaros  besungen  worden  war  2). 

15.  Wie  früh  sich  übrigens  Pindaros'  Dichterruhm  über 
ganz  Hellas  verbreitete  ,  beweist  der  zehnte  Pythischc  Ge- 
sang,  welchen  Thorax^  ein  Thessalischer  Fürst  aus  dem 
Slaiiime  der  Aleuaden^,  für  den  Sieger  Hippokleas  aus  der 
Thessalischen  Stadt  Pelinäon  zur  Feier  des  Siegsfestes  bei 
(lern  zwanzigjährigen  Sänger  bestellte.  Zu  den  frühesten 
Frzeuguissen  des  I*indaros  gehört  auch  dasl^oblied  auf  den  al- 
tern Alexandros_,  Sohn  desAmyntas^  den  sogenannten  Hel- 
le neu  freund  (fr.  85  p.  f)0(i)  ^  welcher  gern  gesangkun- 
dige Mäinier  um  sich  liatto  und  reichlich  belohnte.  Er  war 
ein  Zeitgenosse  des  Dareios  Hystaspis.  welcher  von  Ol.  ßJ, 
4  bis  Ol.  73^  2  (5-21— 185  vor  Chr.)  regierte.  Während  der 
Perserkriege  war  l*indaros  als  Fpinikiendichler  stets  thätig 
geblieben^  und  halte  sich  als  solcher  namentlich  auch  unter 
«Icn  damals  sehr  mächtigen  Aegineten  viele  Freunde  erwor- 
ben 3_)  5    ujid  al.s  die  Athener  bei  der  Rüstung  gegen  Xcrxcs 


1)      ISinl.    rr:,f;i„     \„     «»|     ,,.   (;|7,  in   Sil.clicii;    15  il  cl.  1.    Kvpll.    |).    i^l7 

rSü.  7J    7."  |..  ;;j)7  ir.  -2\h;. 

•■2)      l'.nis.iii.    (;,    [),    /i.      |5.mI,  li  .",)      nie   >i.   :;   n.  7    Isdimisrli.'    u. 

K\|>ll.    |>.   I(M>.   AiK  li    <lcr   Islliiiiisclio  die    '.i    rN<'iii('is<'lic   0<li>    sIikI    iiiil' A  <■ 

Sii-^    ilrs    \cii(ihr:ili'>,  .      ,|rs    1  licriiir.s  ^iii<;tcil    ;(<-<lirlil<-(  ,      iiiiil     sliiiiiiiicii 

Üriiilrf  ,    r.'illl    »<ii-    l'iiid.'ii'Ds'  Aul. 111117  aus    jciicr    /eil. 
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unter  \'crniitlt'luno-  der  verbündeten  Helleneij  mit  den  Aesi- 
ten^  den  Bundesgenossen  der  Böotier,  Frieden  geschlossen 
hatten  l)^  ^^  mochten  sich  wohl  die  Gesinnungen  der  Thebaner 
(die  noch  immer  den  Krieg  mit  den  Alheneni  fortsetzten) 
gegen  den  unter  ihren  Feinden  so  beUeblen  Pindaros  in  Hass 
umwaudehi^  um  so  mehr^  da  bald  darauf  Pindaros'  Ratli^ 
keinen  Antheii  an  dem  Kriege  wider  Xerxos  zu  nehmen  ^)^ 
nach  der  Schiacht  bei  Platäii  den  Thebanern  Schimpf  und 
Schande  brachte.  Dazu  kam  noch^  dass  Pindaros  gleich  im 
ersten  Jahre  nach  der  Schlaclit  bei  Salamis  (Ol.  75^  2)  per- 
sönlich in  Athen  erschien  und  die  Stadt  ^  auf  welche  da- 
mals das  Au<je  aller  Hellenen  und  aller  Perser  gerichtet 
war^  mit  Hecht  die  Schutz  wehr  von  Hellas  nannte^  und 
ausserdem  noch  den  Nemeischeu  Sieg  des  Timodemos 
verherrlichtes)^  welcher  aus  einer  Familie  stammte^  die  schon 
vier  Pylhische,  acht  Islhmische,  sieben  Nemeische^  und 
zahllose  einheimische  Sieger  aufweisen  konute.  Die  Span- 
nung der  eifersüchtigen  Thebaner  gegen  ihren  Landsmann^ 
welcher  den  Huhm  befeindeter  Staaten  zu  fördern  suchte_, 
musste  daher  woiil  immer  mehr  und  mehr  wachsen. 

m.  Solange  nun  Pindaros  in  Athen  ausgezeichnet  be- 
lohnt und  beschützt  wurde^  konnte  er  den  Lockungen  eines 
sorgenfreien  Lebens,  das  ihn  in  der  persönüchen  Abhängig- 
keit bei  den  Machtliabern  Sikcliens  erwartete,  getrost  wider- 
stehen. Doch  als  Themistokles  verbannt  ward,  und  die  öf- 
fentliche Aleinung  sich  nach  Erlangung  der  Hegemonie  von 
Hellas  im  übernüilhigen  Athen  plötzlich  änderte,  und  selbst 
die  J)ichter  in  Ungnade  üelcn ,  welche  den  Sieger  von  Sa- 
lamis durch  Gesänge  verherrlicht  hatten,  da  mochte  auch 
dem  Pindaros  sein  Aufenthalt  in  Hellas  bald  verleidet  wer- 
den, zumal  da  sellist  Heidon  von  Marathon,  wie  Aeschylos, 
der  Parleiwulh  weichen  nuisstey  4).       Wir  finden  daher  den 


I)  II(;ro<I()l.   7,   14Ö.  ^i)     Ge>völtiilic]i  Irgt  inniitlcsAi; 

II)  l'(il>lt.  ^,  öl,  G,  iiiurh  IMiiiLi  scliyl(is  Aus>miii(Ici'iiii<;  iiacii  Siliclicii 
ros'  i'i<^iicii  WtiiCcii  ,  u'cIcIk;  aiicli  «Irin  Sii'^i;  lici,  wcli-lirii  So{>liulil<'s 
Stol».  I'lorili'j"'.  f'iS.  '.)  (■:li^^unl  U:it.  Ur't  scinciii  i-rslcu  Aiild'ctcii /.ii  Allicii 
Köclili  (V.  -228  \>.  GGOr.  Kxpll.  Ol.  77,  '^i  (^<G'.)  v(.i- Cln.)  uIhimIch 
|i;i{^.   Ö-^O.  {^rossen 'l'r;ij;ilici-   ^cwaiiii.      Doclila 

r»)      l*iii<l.  N<;m.  ^'.    ItöcMi  l'-vpli.  t;fii   dif   (iriiinli-    j^cwiss  licffr,    uikI 

|i.   '2Ü.      l>is.scii  «lasclltiil  |>.   i>G5.  \'n:ii'Cii   politisclx'r    At'l. 
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Thebanischeii  Säiiijer  am  Ende  der  sechsiindsiebenzifjsten 
Olympiade  (^73  v^or  Chr.)  in  Sikelieii,  Gleich  bei  seiner 
Ankunft  daselbst  hatte  er  Gelegenheit^  den  Nemeischen  Sieg 
des  Chroniios  zu  besingen i)^  welcher  zu  den  edelsten 
und  durch  Reichthum  und  kriegerische  Thaten  am  meisten 
ausgezeichneten  Einwohnern  von  Syrakus  gehörte,  sich  aber 
zu  Nemea  nicht  als  Syrakuser,  sondern  als  Aelnäer  hatte 
ausrufen  lassen  zur  Verherrlichung  der  neuen  durch  Hierou 
(dessen  Schwester  seine  Gemalin  war)  gestifteten  Stadt. 
Noch  am  Ende  desselben  Jahres  starb  Theron  zu  Akragas. 
Daher  muss  das  Loblied  (Enkomion)  auf  diesen  Fürsten^ 
wovon  noch  einige  Verse  erhalten  sindä)^  und  worin  der 
Stammbaum  des  Theron  bis  auf  Kadmos  zurück  geführt  wurde^ 
zu  Anfange  des  Jahres  geschrieben  sein.  Im  Jahre  darauf 
(Ol.  77^  1)  besang  er  am  Hofe  Hieron's  ausser  seines  hohen 
Gönners  eignem  Olympischen  Siege  auch  noch  den  des  E  r- 
goteles  aus  Himera^  des  Chromios  aus  Syrakus^  und 
des  Thrasybulos  aus  Akragas 3), 

17.  In  dieser  Zeit  erreichte  gewiss  der  Ruhm  des  ge- 
feierten Sängers  seinen  höchsten  Glanz^  und  stellte  die  Ver- 
dienste der  andern  Dichter^  die  damals  Hieron's  Gunst  mit 
ihm  theilten^  nicht  wenig  in  den  Schatten.  Simonides  so- 
wohl als  Bakchylides^  die  beide  dem  Pindaros  im  Epini- 
kion  weit  nachstanden^  sollen  auch  dieses  Verhältniss  ge- 
fühlt^ und  ^  wie  wir  oben  sahen  ^  nicht  ohne  Eifersucht  er- 
tragen haben.  Heimliche  Feindschaften  und  Verläumdungen^ 
die  an  Hieron's  Hofe  gar  nicht  selten  waren  ^  scheinen  das 
£>ute  V^ernehmen  zwischen  den  Dichtern  selbst  und  zwischen 
diesen  und  der  Familie  des  Hieron  vielfach  gestört  zu  haben. 
Was  nachSimonides^  welcher  noch  am  Ende  derselben  (77sten) 
01ymp'ude_,  oder  gleich  darauf,  zu  Syrakus  im  hohen  Altar  starb, 
aus  IJakchylides  geworden,  wissen  wir  nicht.  Aeschylos,  wel- 
cher vor  dieser  Zeit  nicht  nach  Sikelien  überschilfle,  scheint 
den  Simonides  nicht  mehr  am  Leben  getroffen  zu  haben ,  und 

i)     I'iml.   INiiii.   «',  «l.izu  DisKPii  2)     Sdiol.  zu  Piiul.    Ol.  ß\   10  u. 

i>  r,:',:i  mui  i»-;  itiii-hii  im^.  rAH.   ."O  p. 0-2.  is  iiii<i(>(>,'-2u.    liückh 

'I  ii  i  <;rs(- li      1'.   2    |>.   -2.      Iliiscl».   p.  IVii^iii.    S."».   ü^t.   y>.  GOö. 

7>^tZ  i<l.  Miti,   IS."."».  si!/l  riiKJ.iros'  r»)     l'iii.l.   Ol.  «',    11.  iß'.   Nein.  3' 

i;liillic  Ol.  7."    II.  77.      \-^l.  Chroa.  iiiid  lslii./3'.  v},'l.  <lii/ii  ItöcKlis  und 

l'aNcli.    II.    Kit  n.  I)  i  NbuikH  ICiiilc'iliiii^i  II. 
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Piiidaros  muss  uoch  iu  demselbea  Jahre  nach  Hellas  zurück 
gesegelt  sein;  denn  den  letzten  Sieg^  welchen  Hierou  zu 
Olympia  mit  seinem  Viergespann  gewann  (Ol.  78,  1)^  hat 
er  nicht  mehr  besungen _,  wohl  aber  hat  er  zu  Theben^ 
wie  es  scheint^  in  der  sechsten  Olymp.  Ode  demAgesias  aus 
Syrakus^  welcher  von  dem  alten  Arkadischen  Priesterge-: 
schlechte  der  lamiden  abstammte^  eins  der  herrlichsten 
poetischen  Denkmäler  gesetzt^  die  uns  aus  dem  Allerthunie 
gerettet  sind.  Agesias  aber  siegte  in  demselben  Jahre 
mit  Hieron ;  und  in  dem  Vorzuge ,  welchen  Piudaios  demsel- 
ben vor  Hieron  gab^  scheint  die  Andeutung  zu  Uegcn^ 
dass  der  Dichter  nicht  in  der  besten  Stimmung  Sikehen  ver- 
lassen hat^  welches  auch  nachher  seiner  Muse  entfremdet 
bheb^  wenn  wir  die  beiden  Lieder  ausnehmen,  welche  Pin- 
daros  im  siebenzigsten  Lebensjahre  (452  vor  Chr.)  zu  Olym- 
pia (wenigstens  das  erste  von  den  beiden)  auf  Psaumis  den 
Kamarinäer  dichtete  l). 

18.  In  die  Zwischenzeit^  wo  Pindaros  Olympia  sowohl 
als  auch  Pytho  besuchte  2)^  verherrlichte  er  besonders  viele 
Siege  von  Aegineten.  Von  seinen  letzten  Lebensjahren  ist 
uns  nichts  bekannt.  Nach  Einigen  soll  er  66  Jahre  alt  ge- 
W'orden  sein 3).  In  diesem  Falle  müsste  das  Jahr,  wo  er 
zu  Olympia  seinen  Sikelischen  Freund  Psaumis  als  Sieger 
begrüsste,  auch  sein  Todesjahr  gewesen  sein^  wenn  man 
nach  Suidas  seine  Geburt  erst  Ol.  65,  3  (518  vor  Chr.} 
setzt.  Doch  hat  er  nach  Andern  ein  weit  höheres  Alter  er- 
reicht^ und  ist  zu  Argos  im  achtzigsten  Jahre  gestorben, 
und  zwar  in  der  sechsundachtzigslen  Olympiade  ^).  Dann 
müsste  er  aber  erst  Ol.  66  geboren  sein ;  folglich  konnte  er 


1)  Piiid.   Ol.  ä"  und  e    uiul  dazu  timl   TI)omas   sagen ,     er   sei   Ol.  86 
die   Scliulicu.  im     (>Gs'eii   «Salirc    gestorben     unter 

2)  Als  crSihclicn  verliess,  mocbtc  dem   Ai-cliuii    Ai>ioii.        Da  nun    kein 
er  etwa   ö^i   Jalire   alt  sein.  Arclion    diesi's    .Namens    behannl   ist. 

5)      Kustatb.   0|>usc.     pag.  öS,    o.  so    iiat     man     aal     Biou     geradien, 

Tboinas  Mag.    |>.    ö,    iG   IJ.  >vcleber    Ol.   SO,   o  sein  Amt  antraf. 

4)     Kuslalb.   |>.  öS.   ^i.     Der  mc-  S.  besonders  II  ej  n  e;    l'.orsini    I"". 

Irisebe  Itiograpb.    V.    51  ,    aucb    bei  A.  T.   '"2    |>.   öS    f.     T.  ."»    y.  '■200   ii. 

Kuslafb.    |>.  ÖD,   Sl.      Vgl.    Röcbk  Wess«iling    /.um     IModor    O./l». 

K\|)ll.    I»iiid.    i>.    I 'i    r.      •»ass  t'iiida  ilarless    zu    Fabiie     Dibl.    ilv.   '2, 

ros   im    ttolien    Allc-r   gesioiben.  sagt  ji.   ö'J.       Clinton    V.    il.   ^  oi.  "2    jt. 

aucb   l'aus.   1),   '25,  -2.        Kustalbius  ö7.      Vgl.    p.   ö5. 
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beim  Eiufalle  des  Xerxes  in  Hellas  nicht  schon  vierzig  Jahre 
alt  sein,  wie  doch  Suidas  bestimmt  berichtet,  der  ihn  übri- 
gens nur  fünfundfunfzig  Jahre  leben  lässt,  d.  h.  bis  zu  Ol.  7f). 
2  oder  463  vor  Chr.  Dass  jedoch  Pindaros  beide  Zeitpunkte, 
d.  h.  Ol.  79,  2  und  80,  3  überlebt  habe,  lässt  sich  aus 
seinen  eignen  Gedichten  beweisen.  Denn,  wenn  auch  der 
achte  Pythische  Gesang  an  den  Aegineten  Aristomenes  niclit, 
wie  der  Scholiast  behauptet,  Ol.  83,  3  d.  h.  sechs  Jahre 
nach  der  Attischen  Besitznahme  von  Aegina  gedichtet  ist, 
so  muss  er  doch  aus  innern  Gründen  nach  Ol.  80,  3,  d.  h. 
nach  dem  Archon  Bion  geschrieben  sein  1).  In  dieselbe 
Zeit  gehört  auch  der  achte  Nemeische  Gesang  an  den  Ae- 
gineten Deinis;  und  die  neunte  Olympische  Ode  fällt  nach 
der  wahrscheinlichsten  Berechnung  noch  zwei  Jahre  später, 
Ol.  8l,  1.  Die  vierte  Olympische  Ode  endlich  ist,  wie  wir 
bereits  gesehen,  sogar  erst  Ol.  82,  1  verfertigt  worden. 
Hat  also  Pindaros  auch  die  sechsundachtzigste  Olympiade  nicht 
mehr  erreicht ,  so  muss  er  doch  bis  etwa  zu  Ol.  84 ,  3  oder 
85,  3  gelebt  haben. 

19.  Sein  Lebensende  ist  durch  eine  ähnUche  Sage, 
wie  der  Tod  des  Klcobis  und  Biton,  oder  des  Trophonios 
und  Agamedes,  verherrlicht  worden.  Pindaros  halte  selbst 
in  einem  Pythischen  Päan,  worin  die  Gründung  des  Del- 
phischen Tempels  berührt  wurde,  von  Trophonios  und  Aga- 
medes erzählt,  dass  diese  Baumeister  nach  Vollendung  ihrer 
Arbeit  Apollo  um  den  Lohn  gebeten  und  ihn  auch  nach 
dem  Versprechen  des  Gottes  in  der  siebenten  Nacht  darauf 
erhalten  hätten,  indem  sie  nicht  wieder  erwachten  '^).  Nun  soll 
auch  Pindaros  selbst  im  hohen  Alter  den  nach  Delphoi 
abgesandten  Böoticrn  aufgetragen  haben,  den  Gott  zu 
befragen,  was  für  die  3Ienschen  das  Beste  sei.  Die  Pylhia 
habe  darauf  geantwortet:  das  könne  ihm  nicht  unbekannt 
sein,  wenn  die  Erzählung  über  Trophonios  und  Agamedes 
wirklich  von  ihm  herrühre;    wofern    er   es   aber  selbst  ver- 


1)     Alan  \<^|.  lim-,  ^vns  'I' li  i  <;  i's«;  li  ^2)     IMul.   i-oiisul.   ad   .\|t(illoii.    14l 

und    IJo  (.1.  Ii    /.ii    \iir;.ii;;r   dicsrs   i,i'  p.    KU)     A.        I'aiaii.    iV.    ."".     |..    .'JTO. 

siiif;rs  l>riiii-rl.l  Ii.iIhii.  \'<;I.  iilirr  \\' y  1 1  cii  It  a  i:  li  j^laiililc,    dir  l^iv.ah- 

l'iiidaros'     Tod     S  C  h  il  <' i  <l  <t  r     u.    a.  in»}^    f^clKirc    in   ciiirii    i' li  rcii  uü. 
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suchen  wolle  ^  so  würde  es  ihm  in  Kurzem  klar  werden. 
Aus  dieser  Aul  wort  soll  Pindaros  auf  seinen  eignen  Tod  se- 
schlössen  haben,  und  auch  bald  darauf  gestorben  sein  l). 
Nach  einem  andern  Gerüchte  ging-  einst  eine  heilige  Ge- 
sandtschaft zum  Libyschen  Zeus  Ammon,  und  erbat  für  ih- 
ren Freund  Pindaros  das  Beste  unter  den  Menschen; 
worauf  der  Dichtergreis  noch  in  demselben  Jahre  erblichen 
sein  soll  2).  Mit  beiden  Sagen  wird  offenbar  nur  das  innige 
Verhältniss  angedeutet,  in  welchem  der  Thebanische  Sän- 
ger zum  Pythischen  und  zum  Libyschen  Orakel  stand  3). 

20.  Veranlassung  zu  der  letztern  Sage  war  gewiss 
der  Hymnus  auf  Zeus  Ammon,  welchen  Pindaros  nach  Li- 
byen sandte,  und  welchen  noch  Pansanias  auf  einer  dreiek- 
kigen  Säule  neben  dem  Altare  eingegraben  sah,  den  der 
erste  Ptolemäos  dem  Ammon  errichtete  4).  Das  erstere  Ge- 
rücht floss  wahrscheinlich  aus  Pindaros'  eignem  Gedichte, 
worin  er  von  Trophonios  und  Agamedes  redete.  Suidas  saot 
ganz  einfach,  er  habe  sein  Leben  nach  Wunsche  beschlos- 
sen. Denn  auf  sein  eignes  Gebet,  es  möchte  ihm  unter 
allen  Lebensgütern  das  schönste  zu  Theil  werden,  sei  er  im 
Theater,  sich  auf  den  Schooss  seines  geliebten  Knaben  Thco- 
xenos  neigend,  plötzlich  gestorben 5).  Ein  schneller  und 
sanfter  Tod  raffte  ihn  also  plötzlich  dahin,  wie  es  mit  be- 
jahrten Greisen  zu  geschehen  pflegt.  Um  irgend  einem 
festlichen  Spiele  beizuwohnen,  war  er,  wie  es  scheint,  mit 
seinen  Töchtern  nach  dem  Peloponnesos  gereist,  und  starb 
auf  obige  Art  zu  Argos  6)  auf  dem  Schauplätze  der  Kanipf- 
spiele  selbst,  welchen  man  sowohl  Theater  als  auch  Gym- 
nasium nennen  konnte.  Des  Vaters  Asche  brachten  die 
Töchter  nach  Theben  zurück,  wo  Pausanias  noch  das  Grab- 


l)     Plut.   a.  a.   O.     Corsiiii  F.         li)     Suidas  v.  ITtr5a()0^    p.   2981) 

A.  T.  •■2  p.  G'i.  A.     Eudol;.  j).  o.'JS.     Jhsjcli.  llIll^ll•. 

-2)      liluslatL.  O|).ö9,ol  11".     Drcsl.  DiescllK-Ouclle  (vicllciiht   T-h  a  m  i- 

liio^v.   |>.   1),  vxir.  Icoii)    halle  auch   Valcr.   Max.  «J,  li> 

öj      Von  llilphoi   war  schon    olicn  i;\lcr.  7    vor  Auj>cn.     ;\ur  nciini   dic- 

dicUedc;    in   IJc/.uj;   auf  das  Aniniu-  Kcr    den   lüiabcu    nichl    hei    IVaiiicii, 

iiion    s.    U(icKh's   Slaalsh.    der  Alli.  und   slall  des  Thcaleis    sel^l    er  ein 

-  j>.  'iöS,     l)esoii<lei-s    nach    l'ansan.  4>j  ninasiuni. 
ü,    10,    I.      Vgl.    Pind.    IV.    hyni.   7 
!••   «»O'i.  (»)      S.    das     olieii    iihei'sef/.lc   |]|ii 

^)      Taus.   0,    IC,    1.  graniin,    |..    "iiM)   >ole  o. 
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mal  sahi)-  Zehn  Tage  vor  seinem  Tode,  erzählte  maii^ 
sei  Persephoiie  dem  Dichter  im  Traume  erschienen  und  habe 
sich  beklagt,  dass  sie  allein  unter  den  Göttern  von  ihm  nicht 
besungen  worden  Ueber  der  Absicht ,  auf  sie  ein  Lied  zu 
dichten^  soll  er  jedoch  gestorben  sein.  Da  erschien  Pinda- 
ros'  Geist  einer  bejahrten  Verwandten  zu  Theben^  und 
sang  ihr  einen  Hymnus  auf  Persephone  vor^  den  sie  beim 
Erwachen  niederschrieb.  Hades  mit  goldenen  Zügeln  kam 
darin  vor  und  Anderes,  was  sich  auf  den  Raub  der  Kora 
bezog  2),  Diess  ist  offenbar  wieder  ein  Mythus  ^  wodurch 
des  Dichters  letztes  Werk,  welches  erot  nach  seinem  Tode 
bekannt  gemacht  wurde ,  verherrlicht  werden  soll.  In  sein 
letztes  Lebensjahr  gehört  auch  der  Hymnus  auf  den  Liby- 
schen Zeus,  welchen  wahrscheinlich  dieselbe  Gesandtschaft 
überbrachte^  \velche  für  den  Thcbanischen  Greis  das  Beste 
von  Ammon  erflehte.  Und  was  den  Knaben  Theoxenos  aus 
Tenedos  anlangt,  auf  dessen  Knien  Pindaros  für  immer  ein- 
schlummerte, so  ist  auch  dieser  noch  von  dem  Dichtergreise 
in  der  letzten  Lebenszeit  in  einem  Skolion  besungen  wor- 
den 3),  worin  wir  noch  dieselbe  Frische  der  Empündung  und 
Kraft  des  Ausdrucks  bewundern  müssen,  wodurch  sich  die 
gelungensten  Versuche  seiner  jugendlichen  Muse  so  vor- 
thcilhaft  auszeichnen. 

21.  Unter  den  Ehrenbezeugungen ,  welche  dem  Pin- 
daros nach  seinetn  Tode  erwiesen  wurden  (von  den  Bildsäu- 
len u.  s.  w.  war  schon  oben  die  Rcde)^  ist  wohl  die  Ehr- 
furcht die  grösste,  welche  Alexandros  der  Grosse,  als  er 
bei  der  Einnahme  Thebens  alles  niederreissen  und  Frauen  und 
Kinder  und  die  noch  übrigen  Krieger  zu  Sklaven  machen 
licss^    dem   Hause  und  den  Nachkommen  des  grossen  Lyri- 


1)      Puiis.    9,    2t»,    2,      vor     drill  'l'r.iiiiii      <li-.s    l'iiiilards    aiilaii}>i  ,     so 

l'roliilcii- 'riuirc  aiil'  «Irr  Itt'illi.'iliii.  \vinl   aiicK  von  Sol<i'a(<'s  rlwas  Ai'liii 

'i)     l'aiis.  1),  '■2r..  o.    Hiisl.  |{i(.-r.  Ii(  Ins  ii/.alill;    s.  IMalos   !ui(oii    u. 

|).    1),    l^i,    wcIcIht,   wie;   lOiislaMi.  [•.  IMiadoii. 
;;S.     [)'l     <tii!     /lil      il.r     Al>rassiiii<r 

(li<-si;H      llyiiiiiiis     iililtrsrniiiiil      lassl,  ."> )      Allieii.  1.'  |i.  (U\l  ('..  I><  lVa;(ni. 

iiikI     stall     <I<T    Prrsi'p  lioiii-      iI'k-  SS    |>.   (tll.      |>issrti    ji.   (i'^iö.      >  ;^l. 

Ucincler    iii-iiiil;     >rr^l.    I'iiiil.    IV.  S  <■  li  ii  e  i  d  c  r   a.  a.  O.    |>.    -^8;    uiilcii 

byiua,    8     p.  iHilk    f.  —     Was    ddi  !j.  lil. 


PINDAROS'    GEDICHTE.  219 

kers    erzeigte  1)  ,     indem    er    bei    diesen    allein    eine  Aus- 
nahme machte. 

22.     Nachdem    sich     die    Pindarischeu    Gedichte    viele 
Mcnschenalter  hindurch  unter  den  Nachkommen  des  Verfas- 
sers sowohl  als  auch   der  Sieger   und  Freunde ,  für    die  sie 
bestimmt  waren,  und  in  den  Heiligthümern  der  Götter,    de- 
ren   Lob    sie   besangen,     erhalten    und   bereits   durch  zahl- 
reiche   Abschriften    in   grössern    oder    kleinem   Sammlungen 
über    Hellas    und    die    Hellenischen  Pflauzstädte    verbreitet 
hatten,  brachten  endlich  die  Vorsteher  des  grossen  Bucher- 
schatzes zu  Alexandrien  den  gesammelten  poetischen  Nach- 
lass    des  Pindaros    in  eine  bestimmte   nach  Gattungen    ge- 
schiedene Ordnung,   bei   welcher   Einige    noch   ein    chrono- 
logisches Princip  zu  Hülfe  nahmen,    Andre    nicht 2).       Ge- 
lehrte Forschungen  über    Pindaros'    Gesänge   waren  freihch 
schon    früher   von   den   Schülern    des  Aristoteles    angestellt 
worden,   namenthch  von  Chamäleon  aus    dem  Pontischea 
Herakleia,    einem  Zeitgenossen  des  Theophrastos ,  w^elcher 
besonders  die  Veranlassungen   der   einzelnen    Gedichte    und 
deren  historische  Beziehungen   in  Erwägung  zog  3).       Aber 
eigentliche  Recensionen  der  sämmtlichen  Pindarischen  Werke 
haben  wir  erst  seit  dem  Zeitalter  des  Zenodotos  aus  Ephe- 
sos4),  Kallimachosö)  und  Aristophanes  von  Byzanz  zu  er- 
warten.   Diesem  letzteren  gebührt  namentlich  das  Verdienst, 
die  Gesänge  des  Pindaros    in    der  Rcihcfolge  aufgeführt  zu 


1)     Arri.nn.  Exp.Alex.   1,  9  fm.  de    nach   Eustatl..     tm.l     des    Bresl. 

,„ul     a:na»s     S  u  i  .1  a  s     p.   ^2989  li.  Blogr    Aussage  ai.-st-s  Haus    als    „f- 

uud    Eustatl,.     (),..    p.  Ö9,   28  fl-. ;  fc.illicbes     lI.Ml.gll.um      betrachtet; 

>gl.    aon    mcrischcu    hiogr.     V.    13  was  jedoch  Schneide.,  (pvacl.  ad 

(auch     lu-i   Eustalh.    p.   Ö9,    63  O.),  INicand.    1  her.    p.    \\     l.c/we.lclt. 

un.lThomas   ,,.  /i,  17,  >velcher,  .vie  2)     Scho!      ..i    Pu...   Isth     6      ,>. 

Kuslalh.   uuclder   Brcsl.  liiogr.  p.  9,  JJ39     7   und   2'i.      \gl.    zu  1  ylh.  M 

17     dieselbe     (iescbichte    auch    von  p.  387,  12.   15  o  c  b  h  praef.   T.  2,  1 

I'ausauias,  dem  Konige  der  Spar-  p.    -M.                               ^                  rki  „.. 

lauer,  bei   der /erstoru.rg    vou  1  he-  3)     Alhen.   lo    p-  o7o  C.      Oben 

be»    er.ahlt,     ^vas    indes"    nur    eine  p.  199   >.  1.      I)ass  Lha.na  eon  auch 

Erdiehlung     späterer     Schriftsteller  biographische    .>ot.,en    eu(l..e.t,    bt- 

,.u    sein    schein!.        Ucber    Pindaros'  Aveisi    Euslath.   «M'"'^*;,  l''  ^* V.;/-or5 

Hausthiire  soll  damals   die    Inschrift  ^i)      Schul,   /u   Ü       p      p     o9 ,    -U 

gestanden  haben:   „Pi  n  d  a  r  o  s\  d  e  s  p.    Ui2      IS    u.    p-   1    •  ,   f  <>•    ^ 

r»  i  <■  h  t  e  r  s  ,     II  a  n  8     v  e  r  b  r  e  u  n e  t  J>)      Seh« I     /u    Py th.  p    p.  ol2      6 

nicht.'-     Euslalh.     ^ur    U.    prooem.  15.      Vgl.     über    S  .  m  o  n  .  d  c  s    oben 

1.   1   p.  9,  28  Lips,    Späterhin wur-  p.   Hol.   oi.  \i>J  >olc  1. 
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habeii^  bei  welcher  das  Alexaiidrinischc  und  Römische  Zeit- 
alter stehen  bliel)  t) ,  indem  vielleicht  der  eine  oder  andre 
ausgezeichnete  Kritiker^  (wie  Aristarchos)  im  Einzelnen 
noch  nachhalf ,  und  Manches  genauer  sonderte  und  umstellte, 
und  namentlich  das  Interesse  der  Verbalkritik  möofhchst  zu 
fördern  suchte  2). 

23.  Ferner  wandte  Aristophanes  grosse  Sorgfalt  auf 
die  metrische  Gestaltung  des  Pindaros  3)  ^  und  führte  na- 
mentlich schon  die  metrischen  Zeichen^  als  Paragraphos^ 
Koronis^  Diple  und  Asteriskos  in  die  Ausgaben  der  Lyriker 
ein 4).  Nach  der  alten  Versabtheilung  bestanden  die  vier 
Bücher  der  Epinikien  aus  etwa  4000  Reihen 5)^  was 
weder  mit  der  gewöhnlichen  Verszahi  von  5500^  noch  mit 
der  Bückh'schen  Anordnung  von  3500  Zeilen  überein- 
stimmt. Ueberhaupt  scheinen  die  Gesänge  auf  berühmte 
Sieger  in  den  vier  grossen  Kampfspielen  der  Hellenen^  als 
der  vorzüglichste  Theil  der  Pindarischen  Werke  _,  schon 
früh  nach  einer  gewissen  Rcihefolge  zusammen  gestellt  und 
durch  gelehrte  Kommentare  erklärt  worden  zu  sein  6).  Wel- 
che Stelle  sie  in  der  Gesanimt- Ausgabe  eiiuiahmen^  ist 
zweifelhaft ,  da  Suidas  sie  an  die  Spitze ,  und  der  Bres- 
lauer Biograph  an  das  Ende  der  Liste  stellt.  Sehen  wir 
uns  nun  nach  den  Grundsätzen  um,  welche  das  Alexan- 
drinische  Zeilalter  in  der  Anordnung  der  Gattungen  der  me- 


1)     Aristophanes  lieisst  6  (Tur-  diese  ZüLlunnf  sei  y.aTaT7}i'  larOQiav. 

rä^ac,  xa   \hviioi(iiy.a,  Tiiomas  DIag.  Es  nar  Sitte  des  Allei-lltunis ,  niebt 

j».   o,    10   l>,     Aveleher     den    (iriiiid  nur  die  I>  i  cht  erwe  rl;  e  nach  «leui 

ungieht,  warum  er   die  Ode    an  Hie-  (jesaninilhestande  der  Zeilen    zu   he- 

ron      ,,«(31<jT(j1'     \ikV    vooi(>"    an      die  rechnen  (/..  It.  den  l'^|)inieni<les,  !*'<>};[• 

S|iil/.e  aller  Si  e}^sh  y  in  nen  siellle.  Laerl.    1    i^.   111    u.    11-),      sonder» 

"2)      l'Uwa   an    (>4  Stellen   Ite/.iehen  aucli   l>eson<lers  geseli.M/.te   l'rosai- 

sieli   die    nocli   vorliandeneu  Srliolicn  sten,    /.    I(.   lh>nios(lienes,     welcher 

aul°    die    A  r  i  s  I  a  r  c  li  i  s  c  li  e     Hcccii-  nach    Wionys.    Hat.     de    adni.   vi    De- 

sion;    s.    d.    ludiK    hei   li  ö  c  li  h   E\-  nioslh.    |>.  ll'-iti   ed.   It.   etwa  .'>(>,(HH) 

[lU.    l'iitd.    |>.   Sol,  oder  (;(),0U0 /eilen   iiinleilassen   ha 

u)      Schol.     /.u    Ol.    ß' ,    -^iü    p.   (>7  heil    soll.      Ferner    sehlii}^    man     die 

cxlr.      Dioiiys.  Hai.    de  compos.  veil».  /eilen/.ahl  iler  säinmliieheii  A  r  i  s  t  o- 

c.   'i'i    p.    ."jI."»     u.    cap.    '-^(i     p.   >i'28  leliNchen    SchiiKen     anl"   ^t^tllllO 

Schaler.  au,    (l>io^.    I.a.   i»,    '"27),    und  \  e  ii  i>- 

•^)       ilephasl.    p.  lo-l  ,    ."»  liaisl'.     -  1,  i  a  I  r  s    sciirieh    tiri/OVC,   fl    x'   ß'    (V 

Villoison    l'n.ir-.   a.l  llom.  p.  \  III  ,i'    /,'    ,"d'    (l>io-.    La.    /<  ,    l-i.). 
ir.    11.    MX     \^l.    oheii    p.  ."."    ■\o(e.'».  <»)      \  ich;      IVilirt      der    Schol.     zu 

:>)      So    ICuslMlh.    p.   <;U,   '■20,   wel  l»vlli.   ß',   p.   .-,12    auf;     \<^\.    ItdcKh 

ciier      noch      auMlrncKlicIi     hcmerhl,  prael'.    zu   den    Scliol.   p.    \I    II'. 
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lischen  Poesie  iiberliaiipt  befolgte,  so  lornen  wir  ans  Pro- 
klos O?  t^^ss  die  für  die  Götter  bestimmten  Lieder  immer 
den  Anfang  macbten^  wie  der  Hymnus^  das  Prosodion,  der 
Päan,  Dithyrambos,  Nonios ,  das  Adonislied ,  das  lobak- 
cbon,  und  das  Hyporchem.  Darauf  folgten  die  für  Men- 
scbeu  bestimmten  Gattungen,  wie  das  Enkomion,  Epinikion, 
Skolion,  Erolikon .  Epitbalamion,  der  Ilymenäos,  Sillos, 
Threnos  und  das  Epikedeion.  Für  Zwischengattungen,  die 
eigentlich  auf  Gottheiten  gedichtet  waren ,  zugleich  aber 
auch  das  Lob  von  3Ienschen  znliessen  .  galten  die  Partlie- 
nia,  Daphnephorika,  Oschnopborika,  und  Euktika. 

24,  Nach  den  Grnndsätzen  dieser  allgemeinen  syste- 
matischen Eintheilnng  wurden  nun  die  von  Pindaros  bear- 
beiteten melischen  Gattungen  in  47  Bücher  gebracht  2),  de- 
ren Reihefolge  diese  gewesen  sein  mnss  3) :  Hymnen  .  Pä- 
ane,  Dithyramben  in  zwei  Büchern,  Prosodien  ebenfalls  in 
zwei  Büchern,  dessgleichen  auch  zwei  Bücher  Parthenien, 
und  ein  drittes  dieser  Gattung^  welches  unter  dem  Namen 
..Abo-esonderte  Parthenien"'  bekannt  war,  dann  zwei 
Bücher  Hyporcheme  .  ferner  Enkomien ,  Threnen  und  vier 
Bücher  Epinikien,  gewöhnlich  Periodos  genannt  4).  Unter 
diesen  neun  verschiedenen  Titeln  werden  die  einzelnen  Gat- 
tungen der  Pindarischen  Gesänge  auch  beständig  von  den 
alten  Schriftstellern  ciliert ,  und  dazu  noch  Skolien, 
welche  der  einzige  Suidas  in  der  Liste  besonders  aufführt, 
während  die  Uebrigen  sie  mit  den  Enkomien,  wie  man  ehe- 
dem auch  die  Epinikien  nannte  ä) ,  in  eine  Klasse  gebracht 
haben  müssen.  Die  ängstlichen  Zerspaltungen  der  melischen 
Poesie  in  zu  viele  Gallungen  stammen  ausserdem  aus  einer 
vcrhältnissmässig  späten  Zeit.  Daher  darf  man  auch  kein 
Bedenken  tragen,  die  durch  Suidas  erhaltene  Anordnung  des 


1)  Hei  IMiol.  p.  .'lO  B,  oö  IT.,  alirr  si-lir  uiipjcnau  cxcnplortr ,  in- 
aiicli  in  Gaisford's  llc|ihrist.  p.  tlnii  rr  die  /alil  «Icr  IJüi-her  aiis- 
p.   o80.  lässt  ,      in     welclie       «lie      ein/eliicii 

2)  Tliomas  Maj^.  p.  4  rxir.  Siii-  <ia(tiin<;rii  /eilielen.  uml  «lie  llyni- 
das  ]iri  KDcliti  p.  (> .  G  iiiul  der  neu  unler  der  l>eii('iiiiuii<;  IMiaiie 
Ilresl.    IJiof^r.    p.    10.   (J.  /ii    Itegreil'on  scbeiiil. 

■  /»      r»    n-         1                     •         "      .  4)      ILonias    p.  ^   e\tr.  u.  Aiulie. 

1(1,    b    11.,      der    ans      einer     <;iil«n  ' 

<^hielle    seliöpfle,    welelie    aneli    lln-  '>)      Allien.  15  p.  oTo  0.     I{  li  e  I;  li 

sladi.  p.  (!(>.    17   ir.    vor  Anoen  lialle.  Tind.    fr.   p.  iiliö   e\lr. 
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Pindaiischen  Nachlasses  für  minder  alt  zu  erklären^  um  so 
mehr^  da  schon  die  Reihefolge  weder  systematisch  noch  im 
Geiste  des  Alterthums  entworfen  ist.  Sie  war  aber  diese: 
vier  Bücher  Siegslieder  ^  5)  Prosodien,  (>)  Parthenien^  7) 
Enthronismen  ^  8)  Bakchika^  9)  Daplinephorika^  10)  Pä- 
ane  ,  11)  Hyporcheme^  12)  Hymnen^  13)  Dithyramben^ 
14)  Skolien^  15)  Enkomien^  16)  Thronen,  17)  tragische 
Dramen;  ausserdem  noch  epische  Epigramme  und  in 
Prosa  geschriebene  Ermahnungen  au  die  Hellenen  ^  und 
sehr  viele  andre  Sachen. 

25.  Was  die  epischen  Epigramme  anlangt^  so  ist 
davon  nichts  gerettet  worden^  und  das  Distichon^  welches  einst 
auf  dem  Grabe  des  Hesiodos  in  Orchomenos  zu  lesen  war^ 
wird  nur  zweifelhaft  dem  Pindaros  beigelegt  1).  Unter  den 
Ermahnungen  ( Ttapaiväön? )  kann  man  merkwürdige 
Sprüche  und  sonstige  gelegentliche  Bemerkungen  des  Pin- 
daros verstanden  haben^  welche  gesammelt  und  an  das  Ende 
der  Ausgaben  geschrieben  wurden  2).  Von  den  übrigen  Gat- 
tungen^ welche  in  dem  Verzeichnisse  bei  Suidas  aufgeführt 
sind^  werden  weder  die  Enthronismen^  noch  die  Bak- 
chika^  noch  die  I)  aphn  ephorika,  noch  die  tragischen 
D  r  a  m  e  n  sonst  irgendwo  ciliert.  Die  E  n  t  h  r o  n  i  s  m  e  n  wur- 
den wahrscheinlich^  der  spätem  Spaltung  zufolge^  von  der 
Masse  der  Hymnen  oder  als  Tlieil  der  Prosodien  aus- 
geschieden^ da  sie  eine  specicile  Beziehung  auf  die  heilige 
Handlung  des  Thronismos  oder  der  Thronosis  hatten, 
welche  bei  der  Einweihung  in  die  Alysterien  der  grossen 
Göttermutter  Statt  zu  lindcii  pflegte.  Der  Einzuweihende 
setzte  sich  auf  einen  Thron^  um  welchen  der  Chor  der 
Ein<;eweiheten  die  sogenannten  Enthronisn)ea   sang   und 


\)     Aiilliol.  Pal.  Appciul.  C2,    .1118  Spiudi    Im!    Flut.    Je  Pylli.    or.   22 

Sii'hI.  V.  To'lloiO'yftoi'  'fimac,   p.o.'JK'i  p.  MW*  IJ ,    >M'liln;r    aiuli    olinc  i\a- 

{',    l>    iiaisl'.       ~    'l/.i-l/..     1111)1    l'ruliliis  iiicii     <l<'s      N'rrl's.      aii^clVilirt     nirti  ; 

l'iolif;.     a<t    ll<si«il.     j>.   7     liii.    u.    \i.  S.IikI.    zu    Aiisfopli.    Tax  iJl)."»  |>.  2I(> 

17  liäisl".       Ol.n.    15.    I     1».    ^<-2.;.  l;rl,l;ri-.      Siii.I.  v    {mti(\^   |i.  .'^IS  K. 

2)      \\\i'     l*]iislatli.    |i.   ."»'.>.     Sr»    fr.  AikIi-c    SpriiclM;   «l<"s    i'iiiilaros  sli-lici» 

Ha^l,     und     ^^ilt    im    Ki'csl.    Itiii^r.   ]>.  Iiri    l'liil.    «Iir   vilius(»  |iiiil.  IS    |i.  •>2(> 

l<>   /.ii    sclii-ii    InI.    DocIi    wrii'ilr    man-  (].       >'illiiisuil     AlllXtt.      Cir.     T.    2 

dies   (li«-8cr  Arl  hczwciltll,  wie  tler  l'»g.   ID- 
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tanzte  0-  Es  ist  aber  bekannt^  dass  der  Kultus  der  Kybele 
nicht  nur  in  Theben^  sondern  auch  vorzugsweise  in  Pinda- 
ros'  Familie  einheimisch  war  2). 

26.  Ferner  bildeten  die  Bakchika^  welche  wahr- 
scheinlich für  gewisse  Kultus  -  Gebräuche  des  Thebanischen 
und  Eleusinischen  Bakchos  gedichtet  waren  und  in  die 
Klasse  der  lob ak eben 3}  gehörten^  in  den  altern  Samm- 
lungen das  zweite  Buch  der  Dithyramben  4)  5  und  der 
einen  Hälfte  der  Parthenien  gab  man  den  speciellern  Namen 
Daphnephorika5)  ^  wodurch  das  zweite  Buch  und  die 
Klasse  der  abgesonderten  Parthenien  von  selbst  wegfiel. 
Den  einen  Theil  der  Hyporcheme  scheint  man  wegen  der 
Aehnlichkeit  mit  scenischen  Darstellungen  tragische  Dra- 
men genannt  zu  haben ,  durch  w^elche  unpassende  Bezeich- 
nung Pindaros  freilich  in  den  Verdacht  eines  dramati- 
schen Dichters  gekommen  ist.  Auf  alle  Fälle  ist  dieser 
Titel  für  irgend  eine  Gattung  der  melischen  Poesie^  und 
selbst  für  dithyrambische  Darstellungen^  die  Erfindung  einer 
spätem  Zeit,  welche  man  mit  Unrecht  einem  höhern  Alter- 
thuiue  aufgebürdet  hat 6).  Von  dem  Buche  derEnkomien 
endlich  scheint  man  die  eigentlichen  Skolien  getrennt,  und 
diese  als  besondere  Abtheilung  aufgestellt  zu  haben  7j.  Aus- 
serdem   wird    noch   ein    Pindarisches   Proömion    auf    den 


1)  Ilesych.  v.  ^QÖvcoai<;,  u.  da-  Los  schon  im  Piiidarisclicn  Zcital 
sellist  die  Auslrjrer.  Vgl.  Hein-  tir  aiisgodjbnt  war,  haben  >vir  oben 
dorfzu  IMat.  Eiitbyd.  j».  277  l>.  p.  löG  1".  gcst-ben.  Die  lo  b  a  h  ch  en 
Wcicker's  Aescbyl.  Tril.  p.  ^Oö.  hingegen  standen  immer  in  der  eng 
Lobcck''s  Agluoph.  p.  110  u.  oCO.  sten  heziebung  zu  Dionysischen  Fe- 
Disscn's   l'indar    pag.    CO -5  f.    —  sten  und  Opfern. 

I{i.  chh    (  p.  liöö)    bc/.ieht  die  En-  ö)      S.  oben    p.  222  INo.  9.      Sei 

tlironismen    aul"    «lic    Hildsiuilen    der  neni    Sohne    Daiphantus    soll   Pinda- 

tiöKer,     welche    in    l'rocession    um-  ros  ein   d  a  ji  h  n  ep  it  o  ri  sc  h  c  s   Lied 

her  gelragcn  Mur<lcn.    —   Vgl.    auch  geschrieben   haben;   Uusfalh.   p.   HS, 

Lob  ech's  Aglaoj)li.  p.  oGS,  u.  Dis-  10.     IJresl.    Biogr.    p.   10,  ö. 
scn's  Pindar  p.  7.">  C)     S.  oben   p.    171)  i>üle  4    nag. 

2)  S.  oben    p.   J!)9   INo(e   T..  lOö  >'.  li. 

3)  S.  o!i<  n  I!.  2, 1  p.TilL  l»rol;l.  7)  Pindaros'  Sholien  werden 
in  (laisl'ord's  liepliaNt.  p.  ."iS'i.  ö.  nach  unter  dem  synonvnten  (Prohlos 
llcntley    zu    Iloial.   Sat.   1.   .".   7.  in  (laisf.  Ilepjiasl!  p.  58^,  li>.    Schul. 

A)     iNoch    nienandrus    (de   enconi.  zn   Arisl.    Vesp.    I2."»l    p.    170    <'\tr. 

p.  27  rd.lleeien)   neniil  die  Dilliy-  1{  e  K  I;  e  r)    Aanien  Paroinien   anC- 

raniben  sowohl    als  I  o  b  a  li  e.  Ii  e  ii  geluhrl  ,     z.    It.     ^<iu     Didymus    (zu 

Hymnen   auf    Dionysos.       NVii"     ■weil  .\eni.   tcc'   p.    ,'JIO,    II)   15.),    weiclicr 

übrigens  der  liegrill"  des  Dilhyrani-  daiuil  ein  Epiniliiou  bezeichnet. 
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Flötenbläscr  Sakadas  erwähnt  1),  worunter  man  entweder 
ein  Prosodion j  oder  einen  Hymnus^  oder  irgend  ein  andres 
melisches  Gedicht  verstehen  niuss^  in  welchem  jener  be- 
rühmte Aulet  beiläufig  gepriesen  wurde,  und  zwar  gleich  zu 
Anfange  des  Liedes^  wodurch  sich  dann  jene  Benennung 
bildete2).  Auf  eine  besondere  Gattung,  die  man  Proömien 
nannte ,  ist  daraus  nicht  zu  schliessen. 

27.  Mit  welchem  Rechte  aber  die  altern  Alexandrini- 
schen  Kunstrichter  die  Pindarischen  Gedichte  in  obige  neun 
Ilauptklassen  3)  verthcilt  haben ,  lässt  sich  nicht  mehr  beur- 
theilen.  Älancher  Gesang  mochte  wohl  von  der  Art  sein, 
dass  man  es  ihm  nicht  gleich  ansehen  konnte,  welche  Be- 
stimmung er  ursprünglich  gehabt  4).  An  die  Spitze  der  gan- 
zen Sammlung  stellte  man  die  Hymnen,  welche  so  zahl- 
reich und  wichtig  waren,  dass  man  besondere  Kommen- 
tare darüber  schrieb  5),  IJir  Inhalt  bestand  wohl  vorzugs- 
weise in  der  Verherrlichung  der  einzelnen  Gottheiten,  und 
sie  boten  ohne  Zweifel  dem  Dichter  den  reichsten  Stoff  dar, 
da  die  ganze  Fülle  der  thcogonischen  3Iythen  darin  ange- 
bracht werden  konnte.  Daher  lässt  auch  Lukianos  den  er- 
sten der  Pindarischcn  Hymnen  von  dem  stehenden  Mu- 
senchorc  (denn  das  Charakteristische  dieser  ganzen  meli- 
schen  Gattung  bestand  gerade  darin,  dass  ein  stehender 
Chor  sie  sang  6),  während  die  übrigen  Gattungen  von  ei- 
nem tanzenden  Chore  vorgelragen  wurden)  zum  Lau- 
tenspielc  des  Apollo  und  zum  Tanze  des  Seilenos  neben 
einem  Stücke  aus  der  Hesiodischen  Theogonie  sin- 
gen?).    Der  Gang  und  Vortrag  der  lyrischen  Hymnen  musste 


1)  Pnns.  0,  oO,  2.  Oben  n.2, 1  C)  l'iol;los  iiiii  :>  i  s  ford's  Hopli. 
1». '^.'J  ^NDlci.  p.   ."»SI .    17,   iiiitl  «lif  sclioii  ulicii  aus 

2)  Itiickli  fr.  Piiid.  j).  GöG.  I>i<lyiiM)s  (im  l^ljiii.  HI.  v.  ni^oi,- 
UirliiT  «Ich  (ieliraiicii  <lcs  Worls  f/xViMi  iiiiil  i'/(ro<;)  aii<>(rülii'teii  SUl- 
TtoO'üniov     Vgl.     Scliäl'ers    Mclil.  leii  IJ.  '■2,  I   p.  öö   INotc  1. 

!'•   -•♦• 

7>)     Drr  mclrischc  IHoj^r.  V.  2(J  Jr.  7)      Liiläan.  Icaroimn.    §.27   cvlr. 

nciiiil    nur     <>    II  a  ii  p  Iga  ( I  ii  ii^  i*ii!  Die     ält«-sl<-ii      c-piscliiMi      llyiiiiirii 

ilii-    l'!|>iiiil.jcii.    I'iiaiic,    llypiii-cliL'iiic,  'wiiiulcit       voll      riiiriii      l*  i  ii /.  c  I  ii  c  n 

llviiiiii'ii   iiiiil    l'arllii'iiirii.  S.-iii^ir,     «lic     I  y  r  i  s  c  li  i- ii     Hyiniicii 

^1)      /.Ulli      Itrisiiirl      «Irr     /.  u  <*  i  I  c  liiii^i'<;i'ii    von    i-iiK'iii    Cliorc    /iir    Ki- 

i'ylliisi'lii-   (irsaii^;    Sc. hol.    p.   ."12.  tliara  j^r.siiiij^i'ii,      Itic  l''(iriii  <li-r  Icl/.- 

.'»)      SrJHil.     /.u    Ai'islopli.     I'liil.    !)  Irin  >var    s  I  ro  p  li  i  s  <- li,    iiiul  lioniil«; 

p.   2J>.">   A   fvlr.    15  ••Klirr.  ilurm   Wesen    iiiiil     ilirciii    Vorlragc 
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also  der  epischen  Ruhe  sehr  nahe  komnieiL  Ob  aber  der 
schon  oben  angeführte  mythenreiche  Jugendversuch  des  Pin- 
daros  ein  Hymnus  im  engern  Sinne  des  Worts  war,  und 
an  der  Spitze  der  Hymnen  -  Sammlung  stand  1) ,  ist  nicht 
gnnz  sicher.  Mythenreich  war  die  ganze  Gattung  der  Hym- 
nen^ so  dass  irgend  ein  Gedicht  dieser  Art,  wenn  auch 
nicht  gerade  dasjenige,  welches  Kor  in  na  scherzend  ta- 
delte, mit  einzelnen  Theilen  der  Hesiodischen  Theogonie  ver- 
glichen werden  konnte. 

28.     Wüssten  wir  die  eigentliche  Bestimmung  jenes  von 
Korinna  getadelten  Gedichts,  so  Hesse  sich  auch  die  Gattung 
leichter    bestimmen,    zu    welcher   mau   es    rechnen    könnte. 
Dass    es   für   die  Thebauer  zur  Feier  eines  grossen  einhei- 
mischen Festes  verfertigt  wurde,  beweist  der  Anfang.     A^eh- 
men    wir   nun  die   vor   Kurzem  aufgestellte  Vermuthung  an, 
als  habe  Pindaros  die  Herrlichkeit  der  Olympischen  Götter- 
ordnung, namentlich  Zeus   den  Retter   und  dessen  Ver- 
mählung mit  Therais  ,  Eurynome,  Demeter,  Dione  (mit  wel- 
cher er  die  Ellern  der  Harmonia  erzeugte,  die  am  Ende  der 
obigen   Stelle   genannt   wird),    und    zuletzt   mit  Ilere    darin 
besingen  wollen  2)  ^  so  lässt  sich  freilich  Vieles ,  was  in  diese 
Ideenreihe  hinein  passt,  aus  den  Anführungen  der  Alten  zu- 
sammenstellen.     Wie  oft  mag  nicht  Pindaros  in  seinen  Ge- 
dichten von  Zeus,  dem  Erzeuger  und  Beherrscher  der  Olym- 
pischen Götterwelt    geredet    haben!     Aber  von  Zeus  ist  ja 
in  dem  bewusstcn  Eingange   gar   nicht  die  Rede.      Gehörte 
dieser  Eingang  überhaupt  zu  einem  Hymnus,  so  musste  die- 
ser auf  ein  Fest  gedichtet  sein,    an  welchem    die  Thebauer 
die  mythische  Vermählung  ihres  hochverehrten  Slammheldea 
Kadmos  mit  der  Göttin  Harmonia  feierten.      Nach  der  Sa"-c 
hatten  die  Götter  selbst  dieses  Fest  zuerst  gefeiert,  welches 
gewiss  zu  den  glänzendsten  in  Theben  gehörte.     Die  Hoch- 


nocli  nicht  nntistrophisck  oder  207  :\,  2.5.     Ja,   A'ic  .\rf,    wie   der 

cpo  (lisch   sein.  Schol.    /u  Nein,  i,  I    p.  ö(UK  It)  den 

1)     Seliol.  zu  Lukian.    Dem.    Kn-  ersten  >'ers   anrülnt  ,    lüsst    ;iiil'   ein 

com.     §.    10    T.     o      ]).     iiüö   Heiz:  Kpiniliion    sclilitssrn;    «laher    hat 

Aj^yal   T«ilra    rüv    IIhi^Üqov    toü  auch    Ihiersch   (T.  2   |>.  21(5)  das 

f(£/  o.Totoi;  vincov.     Sonst  \vir<I  jener  Gedicht  als  solclies   auf};«  luhii. 
Gesaii}^     üheiall     nur     ein     Melos,  2)      bissen      pag.     GÜUH'.,     vgl. 

oder  eine    Ode    gcuanut ;     oben  ji.  liöckh  p.  liiH. 

II,  2.  15 
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zeit  der  lilienarmigeii  Harraonia  nennt  auch  Pindaros  am  Ende 
der  Strophe ;  —  ein  offenbares  Zeichen  ^  dass  er  diese  zum 
Gegenstande  jenes  Liedes  gemacht  hat. 

29.  Den  Mythus  derHarmonia  scheint  der  sinnreiche 
Dichter  auf  die  Tonkunst  bezogen  zu  haben.  Apollo  und  die 
Musen  sangen  bei  ihrer  Vermählung^  und  Kadraos.  welcher 
der  Leiden  so  viele  im  Leben  geduldet  hatte^  fand  damals 
zuerst  Trost  und  Aufheiterung  in  der  Musik^  welche  er  durch 
Apollo's  eigne  Kunst  vernahm  1).  Was  von  Zeus'  eigner 
Hochzeit^  an  welcher  die  Götter  ihren  König  baten,  er 
möchte  für  sie  noch  andre  unsterbliche  Wesen  schaffen, 
welche  seine  hohen  Werke  durch  Gedichte  und  Musik  ver- 
herrlichten,  aus  Pindaros  berichtet  wird  2)^  passt  besser  in 
einen  Hymnus  auf  Zeus  selbst^  vielleicht  in  den,  welchen 
der  Dichter  nach  Libyen  sandte  3)^  und  welcher  so  anfing  4) : 

Amnion^   Olyinpos^  höchster  Herr. 
Das    Versmaass    hebt  hier    ebenso   an  wie  die  ganze  Stro- 
phe^    welche    Zeus'  Vermählung   mit   Themis  preist,     und 
welche  daher  offenbar  zu  demselben  Zeus-Hymnus  gehört  5) : 

Erst  ward  die  göttliche  Themis  y    die  3Iittter  des  Rechts^ 

Auf  dem  goldnen  Spann  beim 

Brunnen  des   Okeanos  durch    des   Schicksals  Schwestern 
geführt  zu  des  Himmels 

Heiliger  Stuf  auf  dem  t)estrahleten  Weg, 

Dass  Zeus'  des  Retters  erste  Gemalin  sie  würde. 

Drauf  genas  sie  der  goldenumspangten  fruchtschönen  Hören, 

Die  das  Heiifiam'  all  treu  schirtnen. 
Da   nun   im   obigen    Mythus   von    der  Schöpfung  des  Apollo 
und  der  Musen  das  erhabenste  Lob  der  Poesie  enthalten  ist, 


l)     Ansli.l.  T.  2  p.riS.".  «Ml.DiiKl.  ilcr    «Im    Itlilz    treJlit,     Sohn 

riut.   «lo  IMIi.  Ol-.  (»    1».    r>;)7  A.   «I«-  lUira's;  Siii<l.  V.  e.}.aaiß(yovra  p.»};. 

aiiiin;if>  |)i«Mr.  7,7,   p.   1(»."0   A.    V;;l.  1  !'.)''<(',   (iaisl".     ScLol. /u  Arisl.  i;i|<|. 

I»in.l.   Pvlli.  '/,  SS  ir.  «^i."   |).  Gl  A,  Bekk.  fr.  108  p.  üi7 

'■1)     Aiisli.l.    T.    ^2    i»ag.   M^     «a.  Kockh. 

Di  II  dorr.  ö)     INach  Thicrsch    p.  2i),">  ans 

5)     S.  üIh  n  p.   217  ISofe  /*.  CIciii.  Alrx.  (J   p.  701  f.   IN)1(<  r.    Um 

^t)      Scliol.    zu   Pylli.  i)',   SD     pap.  «rslcii   Vi'is    liat    anrli   Ucpliiisl.   p. 

^iO^i    med.      Dass    i'inilaros  .uil"  a  I  I  «•  Ol,   ^i    (laisf.      Iliin   .•n(spia<li    iii  dir 

<ioltlii-ilrn    li>niii<ii    diilililf .     <^v\,t  (H'-^ciish-opliir   r'in    andrer   Vers,    wo 

ans    Pans.   11.  2.", -J  Ik-iviu-.      i:in  an  von  <I<r  IJclVcinnp  dt.-r  'rilani'ii  dnrcli 

•  Ircr   ll>iiMinh   auf  Z(  iis  lic^anii:    D  n,  Zeus    «lii;   Ucd«:   is( ;   s.    llcpliasl. 
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indem  die  Götter  selbst  Bedenken  tragen,  die  Werke  des 
Zeus,  das  von  ihm  wohlgeordnete  Wehgebäude  und  seine 
Herrhchkeit,  würdig  zu  preisen,  und  ihren  Herrscher  bitten, 
hierzu  andre  Götter  zu  schaffen,  so  dürfen  wir  wohl  auch 
dasjenige  Bruchstück  hierher  rechnen,  wo  von  der  Geburt 
der  Athene  aus  dem  Haupte  des  Zeus  die  Rede  ist  l).  Doch 
konnte  dieses  eben  so  gut  und  noch  besser  seinen  Platz  in 
einem  Hymnus  auf  die  Göttin  selbst  haben. 

30.  Uebrigens  hat  Pindarös  auch  den  Dodonäischen 
Zeus  in  einem  besondern  Liede  besungen,  welches  man  in 
neuern  Zeiten  zu  den  Päanen  gezählt  hat.  Sein  Anfans 
war  2) : 

Dodonüery  gewaltiger ,  o  Vater  herrlichster  Kunst! 
Indess  darf  man  es  auch  wohl  für  einen  Hymnus  ausgeben, 
da  der  Päan  mehr  ein  Sühngesang  auf  die  Heilgottheiten 
oder  soterischen  Mächte  war  3).  Sonst  ist  noch  ein  Loblied 
des  Pindarös  auf  die  Göttin  des  Zufalls  (Tyche)  bekannt, 
welche  zu  Theben  besonders  verehrt  wurdet).  Er  nannte 
sie  eine  der  Älören^  die  selbst  über  ihre  Schwestern  Macht 
habe  ö^ ;  ferner  die  Lenkerin  der  Staaten  6)  ^  die  eigensinnig 
ein  doppeltes  Ruder  führe,  und  in  der  Entscheidung  der 
Schlachten  mehr  gelte  als  Stärke  7),  Auch  eigneten  sich  die 
Herakles-3Iythen  recht  gut  zu  einem  Hymnus,  auf  den  sich 
Quinctilianus  bezieht  B)  ^  indem  er  aus  Pindarös  berichtet, 
dass  Herakles'  Angriff  auf  die  Meroper,  die  Bewohner  der 
Insel  Kos,  nicht  dem  Feuer^  noch  den  Winden,  noch  dem 
Meere,  sondern  dem  Blitze  ähnlich  gewesen  sei.  Sonst  wer- 
den nur  Einzelnheiten  aus  Pindarös'  Hymnen  augeführt,  die 
auf  das  Ganze  keinen  Schluss  zulassen  9). 


1)     Bei  Hephäst,  p.  91, 15  Gaisf.  7)     Plut.  de  fort.  Rom.  4  p.  518 

IMot.   de   melr.   p.  2G05.      Das  Vers-  A.     Aristid.    T.    ^2  p.  oö'i  1)  L  ii  d  o  r  1". 

inaass  trifft   mit  den  obigen  Stellen  Photii    LibI,  p.  4oö  A,  28BekIier. 

zusammen. 

•2)     Die  Chrys.  or.   \2   p.   -1\1  1),  8)     Inst.  er.  8,  C,  71.     Vgl.  Piud. 

vgl.   Plut.  de  Sera  n.  v.  ^    p.ööOA.  IVeni.  Ä',  26.     Isth.  £',   20. 

Sympos.    1,    2,  ö     ]>ag.  G18  D.    — 

liückh   fr.  29  p    ^71.  9)     Scliol.  zu  Pind.  Pytii.  5,088 

o;     S.    oben   i;.2,  1    p.  21   ff.  p.  5G1  «.      B  e  k  lic  i*s  An.e.l.  (ir.   p. 

4)     Paus.  9,  IG,  1.  80,  5  u.  p.  Ö59.     Klyin.  M.  p.  821, 

ö)     Paus.  7,  2G,  8.  Ö2.     lilvni.  (Jud.    pag.  Ö78,  42.  — 

G)     l'aus.  /<,  r»0,  C.    Plul.de  fort.  Aristid/ T.    2    j..   IG8  il.iq.      Scliol. 

Hoiii.    M)    p.  522  C.  p.   'it;."  IJiiid  or  f. 

15* 


2!28  DOuiscnE   Lvrjiv. 

31.  Von  den  Pindarlschen  Päanen,  über  welche  Di- 
dymos  einen  gelehrten  Kommentar  schrieb  l),  ist  schon  frü- 
her die  Rede  gewesen  2).  Besonders  berühmt  waren  die 
Päane  auf  den  Pythischeu  Apollo^  von  denen  einer  be- 
gann 3): 

O  tanzkundiger  Festesherrscher  j  Phöhos  mit  hreifem 
Köcher. 
In  diesem  Liede  besang  Pindaros  wahrscheinlich  die  Stif- 
tung der  verschiedenen  Apollinischen  Heiligthümer  ^  beson- 
ders des  Pythischcn.  Schon  nach  dem  Homerischen  Hym- 
nus verbreitete  Apollo  seinen  Kultus  überall  selbst  5  daher 
sagte  auch  Pindaros  4) : 

Und  aufbrechend  ging  er 

lieber  Land  und  Meerfliith,  und  stand  iiber  der  Gebirge 
gewaltigen   1  Varten  ; 

Durch  Geklüft  auch  wandelt^  er^   tretend  der  Hain'  auf- 
ragend Haupt  im  Keimung. 
Zu  einem  andern  Pythischeu   Päau  gehört    die   Anrede  au 
das  Ileiliglhumö) : 

O  beim  Olympischen  Zeus 

FleK  ich,  goldene  Pylho,    %utiunftkundige j 

Mit  den  Huldinnen  und  mit  Aphrodita 

Nimm  in  den  gotlerfiilllen 

Ort  mich,  der  Lieder  uerlti,  der  Pieriden  Priester. 
Hier  war  auch  die  beste  Gelegenheit^     von  den  zahlreichen 
Tenipelsagcn  Gebrauch  zu  machen.     So  erzählte  er  in  einem 
Püan ,  \\  eichen  er  den  Delphiern  schrieb  y    Neoplolemos    sei 
von  den  Delphern  erschlagen  worden  ^) : 

Als  um   die    Eliren   des   Opfermalils  er  die   Diener   be- 
kiimpfle. 


1)     Ammoii.  v.-eeSayersi^.  Sdiol.         ■^)     Sri:il».  0  p.  -^ll^D^Cöo  A. 

zu  riiid.  VI,  4    priR.  r»S8.    lö.    zu  IVagiii.   70    |>.   üDö  ü. 
l'jHi.t-;.  h.\   i».  >i-2."..    K;.   im  Ol.  ß", 

7Ö    p.  7().      Itoclili   iHit.r.   zu    r.  il,  W)     .N:ic1>    lliic-is.-li    |..  '2^1.";.  Ulis 

1   p.  XVII.    Iriijr,,,.  58     -S-i  |..  0751".  Aiisli.l.     1'.   -i    p.   OK»  l>'"«l.  IV-  00 

-2)    s.  oi.ni  i{.  1   I  p.  08  ir.  p.  ÖSl)  |{. 

7^)      rUiiTsf  II   p.  -iiO.  ii.mIiAIIi. 
1    p.    '■2-2  It.       lOiislalli.   /ui    «M.    1.    1  0        .Sriioi.    zu   Piiul.    .\<iii.    i  ■,  Oi 

p.  TiO«.    \   I-ips.     vj,'l.   ziip   II      I.    I  p.    ^»80  liii.   tr.   ■2'i    p.    .{(»S  II.     Ois 

p.    \ö,   ürf.  —    Uoclih    Ir.    IIJ   p.  s.i.   p.    'i;iO.      W.lcii.i's  Auhaiig 

Gi8.  Lwc  Aisclijl.    Iiil-    p.  Ii7. 
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32.  Selbst  die  BesitzDahsDc  von  Pytho  nach  der  Erle- 
gung- des  üiachen ,  der  mehrmals  wiederholte  Tenipclbau^ 
der  Kampf  der  beiden  Adler  ^  die  vom  Aufgange  und  Nie- 
dergange heranstürmend  sich  in  Delphoi  treffen  1),  und  meli- 
reres  Andre,  was  sich  auf  Apollo  und  sein  Delphisches  Hei- 
ligthum  bezieht,  konnte  wohl  nur  in  den  Püanen  vorkommen. 
Der  schöne  Schmuck  der  Decke  des  Tempels  j  wo  goldene 
Zauberinnen  (Keledoncn)  von  oben  herab  sangen  2)^  bezog 
sich  auf  den  dritten  Bau,  welchen  Hephästos  selbst  be- 
sorgt haben  soll.  Diese  Keledonen  stellte  die  Delphische 
Sage  als  gesangkundige  Frauen^  ähnlich  den  3Iusen  oder 
richtiger  den  Seirenen,  dar,  deren  goldene  Bilder  an  des 
Tempels  Decke  zu  sehen  waren  gleich  lebenden  Wesen, 
die  von  dort  herabzusingen  schienen.  Durch  die  Anmuth 
ihrer  Stimmen,  erzählt  man,  bewirkten  sie  nach  Art  der 
Seirenen ,  dass  die  Zuhörer  ihre  Angehörigen  vergassen  und 
dort  vor  Entzücken  verdorrten  3), 

33.  Andre  Päane  mochte  Pindaros  für  seine  Vater- 
stadt dichten,  und  zwar  für  den  Dienst  des  Ismenischen 
Apollo  bei  der  Weihung  der  Tripodcn  u.  s.  vv.  4),  Hier 
Jag  die  Anwendung  der  Niobe-Sage  ganz  nahe  ,  welche  in 
Pindaros'  Päaneii  vorkam  5).  Ferner  da  Pindaros  in  den 
Päaneu  sagte ,  dass  zwei  Tauben  von  Theben  (wahrschein- 
lich von  dem  Orakel  des  Ismenischen  Apollo)  ausgeflogen 
seien,  die  eine  nach  dem  Ammonion  in  Libyen,  und  die 
andre  nach  Dodonaß),  so  ist  auch  dieser  Gedanke  auf  einen 
Ismenischen  Päan  zu  beziehen,  um  so  mehr,  da  das  The- 
banische  Ismenion  mit  dem  Zeus  -  Orakel  zu  Dodona  und  in 
Libyen  durch  heilige  Cesandtschaften  und  Tripodephorien  in 
der  engsten  Verbindung  stand.  Die  hohe  Bedeutung  dieser 
Orakclweisheit  fasste  Pindaros  nach  seiner  erhabenen  Welt- 


i)     Str.  0    pnn;.  /il9  E  —  CAr,  \.  vj^l.  T.  1   p.  >i22.  HO  Lips.  PKilostr. 

Scliol.  zu  AcscIiyI.   Kum. '■2.    S.  ultcii  Vidi    Apolloii.   (J,    11     pajr.  '^'57.  — 

p.  '2Hi  Note  "2,  über  AgaiiiüdcM  uml  lliisclil.c    Aual.     ci-ll,     in     AulLul. 

'JVoplionios.  (Ir.    n.  S  11". 
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ansieht   im  Schwünge  kühner    Gedanken   auf,    indem  er  in 
den  Päanen  sagte  l)  : 

Was  strebt  der  Mensch,    an   Verstand  sich  vor  Andern 
um  iceniges  kaum  hervorzuthnn  ? 

Was  die  Gottheit  sinnt  zu  erspähn  ist  menschlichem  For- 
schen zu 

Schwer.     Du  bist  aus  sterblicher  Mutter  entsprosst. 
34.     Das  Verhältniss  seiner  eignen  Dithyramben^    die 
aus  zwei  Büchern  bestanden  2)^   zu  den  Dithyramben  älterer 
und   gleichzeitiger  Verfasser   giebt    der  Thebanische  Sänger 
selbst  in  einem  etwas  räthselhaften  Bruchstücke  so  an  3): 

Einstmals  ging  seilmassig  gespannt  des  Festlieds  Dithy- 
rambos 

Und  das  San  unlauter  aus  dein  Munde  der  3Ienschen 
hervor. 
Nach  Erwähnung  der  frühern  und  spätem  Dionysischen 
Hymnen  ging  der  Dichter  dann  zu  der  Schilderung  der  reli- 
giösen Gebräuche  über^  welche  im  Dienste  des  Dionysos  un- 
ter den  Hellenen  dieselben  seien  ^  wie  unter  den  Phrygiern 
im   Kultus  der  grossen  Göttermutter: 

Dir  Fest'  zu  feiern, 

Sindj  Mutler  j  der  Ktjmbalen  Umkreise  nah. 

Und  zum  JArm  Krotalen  dabei  ^ 

Auch  die  entflammte  Leuchtung  gelockt  aus  gelbem  Kienholz. 
Was  den  seilmässig  gespannten  (pxoivotBVj)?)  Dithy- 
ranibos  anlangt  ^  welcher  hier  cfncr  frühern  Zeit  beigelegt 
wird  ,  so  soll  dieser  wohl  nur  das  Gedehnte  und  Aufgelöste 
der  Rede  und  Melodie  bezeichnen^  womit  man  an  den  aus- 
gelassenen Festen  des  Dionysos  die  Bakchischen  Lieder 
sang.  Vielleicht  stand  auch  der  Vortrag  des  altern  Dithy- 
rambos  mit  einem  musikalischen  Nomos^  der  vom  Seile  den 
Nam(!n  hatte  (Schoinion^  wahrscheinlich  weil  man  sich  in 
der    Bakchischen    Erheiterung    scherzend    mit  Schlügen  der 


\)     Niich  TliicrscL  p.  ^'iö,  aus  Klym.  M.  p.-^GO,  ."»J».     Vj;!.  S  c  liiic  i- 

<;ifiii.    Al<\.    Str.  ;>    ]».   7^20  Tolter,  dir   ülur  rimlai-    p.  '■21  11'. 

vjrl.  mit  Slol..   Kcl.    pl.ys.    ^2 ,   1  ,   8  5)     S(r.   M  pafr.  >iG'J  l{  =  7|{)  It. 

p.    S.    Ilcrroii.      Kiiscli.    I'r.  Kv.  lo,  Uiimys.    llal.  «Ir,   «;»imi|>.     \rrl>.    14     Sj. 

in   p.    /l03.  100    p.    170   Sei.  ä  Irr.       i;i.ai<liös 

2)     llas     crsJc    Hiicli    ritiril,     <Ier  \>v\   Allicii.  10    p.   ^Sööl!.    vgl.  il   p. 

ScI.ol.   yii   PiiiJ.   Ol.t«,    «iö,  uikI  das  ^«7  A. 
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Narthex  uiul  des  öinsenseils  zu  necken  pücäte)^  in  Ver- 
bindung und  ward  nach  ihm  ausgeführt  1).  Dabei  mochte  das  häu- 
fige Wiederkehren  des  Zischlauts  ^  (  Dorisch  S  a  n  )  ^  welchen 
namentlich  die  Dorische  Aussprache  auf  eine  unangenehme 
Weise  vortönen  liess,  ganz  an  seiner  Stelle  sein,  besonders 
wenn  man  bedenkt^  dass  Satyrchöre  ihre  thierische  Lust 
und  ihre  thierischcn  Laute  vorzugsweise  zeigen  mussten. 

35.  Seit  Arion  und  noch  früiier  war  das  Hellenische 
Ohr  mit  diesen  Tönen  vertraut  geworden^  und  es  fand  sie  der 
Ausgelassenheit  des  Festes  ganz  angemessen.  Doch  hatten 
Piudaros'  ältere  Zeifgcnossen  in  ihrem  zu  grossen  Streben 
nach  Künstlichkeit  angefangen^  den  übellautendcn  Zischlaut 
aus  den  Bakchischen  Fe.^lUedern  gänzlich  zu  verbannen, 
und  sogenannte  codas  döiy^iovs  zu  schreiben  2)^  vielleicht  auch 
wesentliche  Veränderungen  mit  der  Rhythmopoie  und  Melo- 
pöie  vorzunehmen.  Namentlich  bemerkte  der  Musiker  Ari- 
stoxenos^  dass  das  Sigma  und  noch  mehr  das  Dorische  San 
im  musikalischen  Vortrage  widrigklingend  sei  und  besonders 
unpassend  für  die  Flöte  3}.  Gegen  diese  unzeitige  Neue- 
rung erklärt  sich  Piudaros  m  den  eben  angeführten  Anfangs- 
worten eines  Dithyiambos  ganz  bestimmt 4).  Seine  Dithy- 
ramben vereinigten  männliche  W^ürde  der  Gedanken  mit  der 
Kraft  des  natürlichen  Ausdrucks  und  des  ungekünstelten 
Vortrags  5)  ^  welcher  der  gefälligen  Weichheit  und  beweg- 
Uchen  Ueppigkeit  der  gleichzeitigen  Dithyrambendichtcr  wohl 
etwas  gedehnt^  hart  inid  uubehüjllich  erscheinen  mochte. 
Doch  war  gewiss  der  heitre  Geist  der  Frühlings-Ditliyraniben^ 
welche  das  Wiedererwachen  der  blühenden  Natur  im  Lobe 
des  Nyseischen  Dionysos  feierten^  wesentlich  verschieden 
von  dem  Ernste  der  Herbst -Lieder^  welche  das  Abslerben 
der  Pflanzenwelt  in  der  Trauer  über  den  verschwundenen 
Frcudcngott  auszudrücken  suchten. 

3ü.     Im  Frühliuge  besangen  die  Dithyrambendichter  die 


1)  Ucbci- dcu  INoiiios  Schön iüit  o)     Alben-  11   p.  'iG7  A. 

8.  oben  B.  %   1    i>. '■2()(>  NotcC.   Vgl.  A)     Dieses    bcnieilil  schon  Klcar- 

Thicisch   riiiil.  '"2   ji.  '2Ö5.  cli,»s   liti  Athen.    10    j».  ^48  1).    vgl. 

2)  Z,   |{.    IMu.laiüs'   Lehrer,   La-  ^oiJ   C. 

Bos  von  llenutonej   s.    olicn    p.   11'2  .'>)     Arislid.  or.  ^(J   vwtQ  T(öv  TET- 

Notc   y.  Tc/.iicov  T.    '2  1».   583  üintlorf. 
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Geburt  des  Dionysos  und  das  rauschende  Heldcnlebcn  des 
Götterkindes  ^  und  zugleich  auch  andre  heroische  Mythen, 
welche  ein  ähnliches  thatenreiches  Dasein  darstellen  soll- 
ten 1).  In  dieser  Idee  des  ältesten  Dithyrambos  ruht  auch 
der  Keim  des  Drama.  Die  Sagen  von  Philoktetes,  von  The- 
seus,  Herakles  u.  s.  v.'.  sind  gewiss  eben  so  oft  dithyram- 
bisch als  dramatisch  behandelt  worden  2),  Pindaros  selbst 
pries  in  einem  Dithyrambos  den  Geryones,  welcher  gegen 
Herakles  sein  Eigenthum  vertheidigte,  zugleich  aber  auch  m 
höherm  Grade  den  Herakles  selbst^  da  Geryones  dem  Zeus 
weniger  lieb  sein  musste  als  Herakles.     Seine  Worte  sind  3) : 

Ich  erachte  mehr  dich  werth  des  Lobes ^  Geryones^ 

Doch  was  weniger  lieh  dem  ZeuSj,  verschweig'  ich  gän%- 
lich'y  denn  es  geziemt  nicht. 

Wenn    unsere   Hab'  uns   gewaltsam  tnan  rauhty    still  zu 
sitzen  am 

Herde  und  feig  zn  sein. 
37.  Ferner  boten  die  Oertlichkeiten  dem  Dithyrambendich- 
ler  vielfache  Gelegenheit  zur  Benutzung  von  Mylhcn  dar. 
Böotien^  welches  von  jeher  die  Dionysischen  Feste  mit  gros- 
sem Glänze  gefeiert  hatte,  musste  daher  auch  die  mythen- 
reichsten Dithyramben  haben,  da  schon  die  Hauptmasse  der 
Dionysos- Sagen  auf  Theben  allein  fallt.  Daneben  wurden 
Erzählungen  von  Hyrieus,  von  der  Geburt  des  Orion 4)^ 
und  vielleicht  von  dessen  Liebe  zur  PleiasS)  in  die  The- 
banischcn  Dithyramben  eingewebt.  Ja  Pindaros  gab  Theben 
selbst  fiu-  das  V^atcrland  dieser  Dichlart  aus^  wahrscheinlich 
in  Bezug  auf  die  Feuergeburt  des  Dionysos  im  Hause  des 
Kadmos  und  die  Erziehung  des  Götterkindcs  auf  dem  Böo- 
tischen  Berge  Ny seien.  Wo  die  Sage  von  der  Doppel- 
gcbnrt  und  der  Erziehung  des  Dionysos  am  ältesten  ist,  da 
mtiss  wohl  auch  uothwendig  der  älteste  Sitz  der  dithy- 
rambischen Poesie  sein,    welche  doch  nach  allen  ety- 


1)      I'lul.    .1.-    Ullis.    10    p.  11.".^  K.  /<)      Str:i.  9    |>.   M)'i  E  =  0^20  A. 

Olx'ii   |i.    17,7  .\.>t<-   il    ^,.    l(i(>.  iCiisliitli.   zur  II.    I'.  1    |>.  "il'i,  I.   r<l. 

^1)      S.    oltrii    )»      l.">7    !\'<»(c    .">.  Lijis.    I''r;i^iii.    li  1    \>.    SiHi. 
Tt)     Aiisli«!-    '^•»  ni\ii  jiiiTdQ.  T.  2 

i>  70  ii.ii|.    s.iioi.   1'.  .".   1».  /äOD      ;;)    i;(>m.  i\i.  j..  c.?;;, .".r..  sdioi. 

itliiil.      /.um    riitil   Hiicli    riiiiiscli  zu  l'iiid.    >l(iii.    /:',**'   !'■    ^'•"''^   ''• 
j[i.   "Zoo. 
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mologisclien  Versuchen  ebenfalls  von  der  Geburt  des  Diony- 
sos ihren  Namen  hatl).  Schade,  dass  sich  aus  den  acht 
Thebanischen  Dithyramben  nichts  von  Erheblichkeit  ge- 
rettet hat.  Zu  Korinthos^  welches  seit  Arion's  Zeiten  der 
Haupt- Tummelplatz  der  Dionysischen  Chöre  war^  ist  Pin- 
daros  gewiss  auch  öfters  in  die  Dichterschranken  getreten. 
Doch  fehlen  uns  hierzu  die  Nachrichten  eben  so  wohl  als 
zu  der  Annahme^  dass  Pindaros  auch  für  Naxos  Dithyram- 
ben gedichtet  habe  2). 

38.  Von  den  Attischen  Dithyramben  des  Pindaros 
besitzen  wir  aber  ausser  den  schon  oben  angeführten  Ver- 
sen 3)  noch  ein  andres  glänzendes  Bruchstück^  welches 
obendrein  der  Anfang  eines  Gesanges  ist,  den  der  Dichter 
in  Athen  selbst  aufführte  4)^  und  zwar  an  den  Frühlings- 
Dionysien.  Er  ruft  die  Götter  zum  Reigen  herbei^  die  auf 
dem  Markte  zu  Athen  einen  gemeinsamen  Altar  hatten^  und 
auch  im   Innern  der  Akropolis  zusammen  verehrt  wurden  5) : 

Zum  Reigen  j  o  Olympier! 

Und  in  dem  Geleit  führet  die  gepriesene  Hiddj 

Die  da  %u  der  Burg  duftendem  vielheicmideltem  Nabel  ihr 

Einzieht  in  heiliger  Athanäj 

Und  auf  des  Markts  hehren  allpiangenden  Bezirk. 

Den  von  Violen  geflochtenen  Kranz  _, 

tSpendung  der  FriihlingsaUj  empfahl. 

Und  gewahret  in  erheiternder  Feier  michj  vom  Zeus 


niologisclu;  IJcdeuding  :m,  E(ym.  M. 
j>iig.  ^74,  iiO.  vgl.  Klyiii.  Gud.  v. 
^i^vqo.nPjOC,.      Fragm.   öö.  iiG  B. 


1)  S.  oben  p.  IGo  Note  1  f.  Pin-  raml»cn  von  Pindaros  vorliandcn  ge- 
tlaros    seihst    sj>i<'lte    auf  diese    ely-      ■vvesen.     Das  v  e  i  i  c  li  eii  !>  e  li  r  ä  n  z  t  C 

A  l  li  e  n  l;ani  aucli  in  einem  Alli- 
scliea  Dilliyranihos  vor,  wie  der 
Seiiol.    /u    Arisl.    Acharn.   G7o    hc- 

2)  Vielleicht  lässt  sich  die  Stelle  stimmt  sagt,  und  wie  auch  da» 
des  Schol.  /.u  Ol.  t^',  20  pag.  271  Beiwort  seihst  heweist;  denn  die 
med.  üher  IN'axos,  wo  der  erste  liylilischeu  Chöre  hekrän/tea  sich 
Dithyramhos  gesungen  sein  soll  (dann  an  den  Allischen  I''rühliiigs-Uionysicii 
in    'Ihehen,    und    nachher   in   iiorin-      mit    Veilchen. 

thos^,   aui'   diese-  Ar(    erhliiren.  ö)      JN'ach    Thicrsch     p.   2öl    f. 

3)  S.  ohen  p.2()ö  INotel  p.20G  (vgl.  Schneider  üher  l'indar  j». 
^(otc  2.  2G   f.),    MUS  Dionys.    Mal.   de    comp. 

4)  DassPindaros  zu  Athen,  zwei  verh.  22  Jj.  ISi  p.  .10^  11".  Schaf. 
Gesänge  für  die  Attischen  llionysii-n  l'ragm.  4Ö  p.  ;i7ö  IJ.  Die  ersten 
Vi-rferligl  hahe,  lernen  wir  aus  lli-  Worle  hat  auch  Gramer  in  »1. 
merios  (or.  II  e\lr.).  Damit  wird  Anccd.  (ir.  1".  1  p.  KJl).  22  u.  ]». 
alter  iiielil  l)ehau|>lr(.  es  n.jn  II  iiher-  17(>,  (>.  Vgl.  IMiilological  Museum 
haiip>     nur    7.  w  c  i    Ailisclte     Ditliy-       INu.    4   p.    112. 
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Herannahend  dein  Festlied  ^J. 

Auch  ihn  den  epheuumkrünzten  Gottj 

Ruf  ichj  den  brausenden,  den  iimjauchzeten  herlei. 

Im  Gesänge  lobpreisend  des  Allmächtigen  Sohn, 

Und  vor  andern  Fraun  Kadmös'  Semelä. 

Nicht  täuschet  den  Seher  itn  Argeierland  bei  Neineä 

Der  Palme  Schössling ,    wo,    sobald  sich  uvfschliesst  das 

Gemach 
Der  Hören,    die  nektarische  Knospe  des  Lenzes  gewahrt. 
Da  verstreut,  es  mischet  dem  Haar  sich 
Liebliches  Gelock  der  Veilchenau , 
Und  Rosen  von  dem  getveihten  Grund. 
Laut  tönt,   o  Chor",  im  Geleit  der  Flöten, 
Laut  tönet  Semeid  der  umspangten  den  Gesang. 

39.  Der  Sinn  des  Festes ,  für  welches  solche  Dithyram- 
ben bestimmt  waren  ^  und  die  belebte  Heiterkeit  der  erwa- 
chenden schönen  Jahrszeit,  in  welcher  sie  spielten,  raussten 
schon  an  und  für  sich  den  Dichter  in  Begeisterung  ver- 
setzen^ wie  wir  aus  obigem  Beispiele  ersehen  können.  Dann 
war  auch  der  Ort  der  Aufführung  selbst  und  dessen  zeitige 
Ereignisse  eine  reiche  Quelle  zu  poetischer  Ausschmückung. 
So  hat  Pindaros  in  den  Dithyramben,  welche  er  unmittelbar 
nach  den  mehrfachen  Siegen  der  Hellenen  über  die  Perser 
verfertigte,  ohne  Zweifel  auch  die  damalige  Seemacht  der 
Athener  und  deren  Kriegsruhm  besungen.  Als  Beherrscherin 
des  Meeres  Hess  er  in  einem  schönen  poetischen  Bilde  die 
Stadt  des  Kckrops  von  einem  Nereiden -Chore  umtanzen-). 
Ferner  gab  auch  des  zahlreiche  mythische  Gefolge  des  Dio- 
nysos ,  namentlich  Seilenos  mit  seinen  Satyrn  und  iVymphcn 
Gelegenheit  zu  taumelnden  und  rauschenden  Schilderungen. 
Pausanias  beweist  aus  einem  Liede  des  Pindaros,  dass  Sei- 
lenos zu  Malea  sei  erzogen  \>  orden  3j  : 


1)      I'iii(l.irüti   war    von  ilon  Spie-  clicn    verlassenen     i)rl     erwiilinl    er 

len   des   IN  e  ni  e  i  s  c  ii  e  n   /  (!  ii  s   p:i<:Ii  niieli    diesrii    ljins(iin<l    in   dein   kcIiö- 

Atlien   {^elioiiiuien.      /ii  .Mi-nica    liiille  iii'U    Liede  ^     aus   dem     nns     wiirnier 

der     l'riesler    das     ller.innalien      dett  I''ruliliii^sliaiieli    lui/iiwelien    selieinl. 

I''riililiii;;s  an  dein   'I  reilien  der  neuen  "i)      liinicr.    ur.    IG,    'i.      1)  i  s  S  e  U 

Paliiis|iritsseu    liereils    heinerlil;    und  |>.    i't'i'i. 

in    i'reuili^ei'  ISuclicriiinernn^  :in  den  5)      l'aus.   o,    '2<t,   ^1. 
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Doch  der  Begeisterte,  Tanzende.,  welchen  der  Malea 
Sohn  einst  der  Na'ias  Gemahl  pflog j 
Seilenos. 
Dieses  Lied  war  sicherlich  ein  Dithyrambos  1). 

40.  Ein  weit  ernsterer  und  trüberer  Sinn  musste  aber 
noth wendig-  in  denjenigen  Dithyramben  Hegen  ^  welche  für 
die  Feier  der  winterlichen  Dionysien  bestimmt  waren.  Hier 
galt  es  ^  die  Leiden  des  Freudengottes  ^  seinen  Tod  oder  sein 
mystisches  Verschwinden  würdig  zu  betrauern.  Wintersce- 
uen  und  Sehnsucht  nach  der  Wiederkehr  der  blühenden  Na- 
tur waren  wohl  ein  Hauptzug  in  dieser  Gattung  der  Dionysi- 
schen Lieder ,  welche  mit  der  Idee  der  Tragödie  wahrschein- 
lich näher  zusammenhingen^  als  wir  jetzt  vermuthen  kön- 
nen. Uebrigeus  wurden  die  Dithyramben  in  der  Regel  nach 
P  h  r  y  g  i  s  c  h  e  n  Melodien  vorgetragen,  denen  sich  die  Rhyth- 
men genau  anschliessen  mussten2).  Doch  gilt  dieses  wohl 
vorzugsweise  von  den  rauschenden  Frühlings  -  Chören ,  aus 
denen  diese  aufregende  Tonart  auch  in  die  raelischen  Theile 
des  Attischen  Drama  überging.  Mancher  Wiuter-Dithyram- 
bos  mochte  dagegen  Dorisch  gesetzt  sein^  —  eine  Ton- 
art^ die  auch  für  die  ernste  Feier  des  Festes  recht  gut 
passt3).  Phrygisch  sind  aber  ohne  Zweifel  die  Rhyth- 
men in  den  oben  angeführten  Bruchstücken  des  Attischen 
Dithyrambos  j  der  schon  nicht  mehr  antistrophisch  sich  fort- 
bewegt, sondern  in  Einem  rauschenden  Strome  fessellos 
daher  stürmt. 

41.  Von  den  beiden  Büchern  der  Pindarischen  Pro- 
sodicn,  welche,  wie  alle  chorischen  Lieder  dieser  Art^ 
auf  dem  Wege  zu  den  Göttertenipcln  oder  Altären  unter 
Flötenbcgleitung  gesungen  worden  4)^  und  gewöhnlich  das 
Lob  derjenigen  Gottheit  enthielten,  der  man  Opfer  oder  Ge- 
bete darbringen  wollte,  sind  uns  nur  sehr  unbedeutende  Ue- 


1)  Böckh  fr.  J)7   p.GSi>.    Dis-  den    Rhytlimcii     eines     Pindariscbcii 
s  e  n  p.  ({"üö  f.  bruchsliicl'is  wieder   crl>enii(. 

2)  Böclih    de  Plat.  Mcn.  p.26  >4)     riuhlos    in   Gaislord's  He- 
de Meli-.  Pirul.   p.    'ioO.  pbäst.    p.  581,     Vö.        Klyin.  M.    v. 

r>)     IJioiiys.   lial.   <le   C(unp.  Verl»,  myoc^cnhiov ,    »iid    daselbsl    Didyiiins 

p.   '2G0.   2G-2    Seliiil'.     sprielil    von  (vj;!.    v.   liftro«;).   —     lirilias  (hei 

l>  o  r  i  H  c  li  e  ii    IMlliyraiiiheii,  wel-  INdliix  4  ,  G'i  )    defiHierl    jr^ocroÄc'a 

die   UücKli     Ir.  l'iiidar.    p.  I»S1   in  elxnso    wie  li/dOy 
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bcrbleibscl  überliefert  worden.  Da  nun  die  Prosodieu  vor- 
ziif^sweise  im  Dienste  des  Apollo  und  der  Artemis  erschall- 
ten j  so  hat  man  sie  auch  öfters  mit  den  Päanen  verwech- 
selt, oder  sie  prosodische  Päane  genannt.  Auch  hier 
können  uns  die  vielen  Feste,  welche  Prosodien  erforderten, 
cinigermaassen  eine  Vorstellung  von  dem  grossen  Umfange 
dieser  Dichtart  unter  den  Hellenen  geben.  Besonders  be- 
rühmt waren  die  Deli sehen  Prosodien,  welche  fast  alle 
Staaten  von  Hellas  bei  ihren  heiligen  Gesandtschaften  auf 
die  heilige  Geburts-Insel  des  Apollo  dichten  Hessen.  Die  ältesten 
Lieder  dieser  Art  waren,  wie  die  Päane,  hexametrisch,  z.  B. 
das  Prosodion,  welches  Eumelos  von  Koiinthos  für  die  De- 
lische  Gesandtschaft  der  Messener  dichtete  l).  In  lyrischen 
Weisen  war  aber  ohne  Zweifel  jenes  Delische  Prosodion 
o-esetzt ,  welches  der  berühmte  Thebanische  Aulet  Prono- 
mos,  (derselbe,  welcher  eine  neue  Flötenart  erfand,  die 
auf  alle  drei  Haupttonarten,  Dorisch,  Lydisch,  Phrygisch, 
gestimmt  werden  konnte)^  für  die  Chalkidicr  auf  Euböa 
verfertigte  2)  I 

42.  Für  die  Keer,  die  freilich  an  Simonides  und  Bak- 
chylides  selbst  zwei  einheimische  Sänger  bcsasscn,  dichtete 
Pindaros  ein  Lied  auf  Delos  und  Apollo,  gerade  als  ihm  der 
Isthmische  Sieg  des  Thebaners  Ilerodolos  verkündigt  wurde, 
wie  wir  aus  dem  Eingänge  des  ersten  Isflimischen  Gesanges 
ersehen.  Dieses  Lied  auf  Delos  hat  man  ebenfalls  zu  einem 
prosodischcn  Päan  gemacht,  welchen  die  heilige  Gesandt- 
schaft der  Keer  mit  sich  nach  Delos  nahm  und  dort  chorisch 
aufführte  3).  Doch  war  dasselbe  ohne  Zweifel  für  ein  Kei- 
sches  Fest  des  Delischen  Apollo  bestimmt 4),  und  komitc 
auch  als  solches  immerhin  ein  Prosodion  sein.  Folglich  ge- 
hören die  beiden  Bruchstücke,  worin  Delos  verherrlicht 
wird,  und  welche  oflcnbar  den  Anfang  eines  Prosodious  bil- 

1)     Paus.  -5,  4,  1.    vgl.   -4,  oo,  r>)     Sdiol.  zu   IsrUiii.  a',   p.  .Mß 

S  11.  li,  r.),   10.  nic<l.  Uackh. 

■ä)     Taus.    ••>.    1^2,    ({.       Kr    war 

ilcr   l^cliriT   «Irs   AlLiliiatlrs ,     Allir».  '< )      I> i  S s c ii* s     ISmlar     p.    IVllt. 

4     |i.    fS''«     l>.    \^[.    üImt  NciiKr   Kunst  |t  ro  II  s  I  I- d's  Nioaj^cs  ilaiiN  la  (irre«; 

K^^    |i.   <>."»!    I'-.      Seine    tiO-q    wiinlcii  '1'.    I     |i.    "-iK»,    wo    nie  lirl'actic    [Naeli- 

liocll     KU     l^|iaiiiiii(tiiilas'    /.<;il    iirlicii  wrisnn^iii    iiliir   «Irii    Ajinllo    liiiidis 

«Irnnn     <les    SakadaH    {{crii     gelmrl  ^  auf  ilrr   lii.sri   Kcos    r.u   liii<l('n  .siiul. 

i'uus.  Ii,  -n ,  7, 
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den,  welches  auf  der  Insel  Delos   selbst   in  feierlicher  Pro- 
cession  gesungen  worden  ist^  zu  einem  andern  Gedichte^  als 
dasjenige    gewesen  sein    muss^    welches  Pindaros  im    Ein- 
gangs   der   ersten   Isthraischen   Ode   verspricht.       Im  ersten 
Bruchstücke  redet  der  Chor  die  Insel  selbst  au  1) : 
Sei  uns  gegrüsstj  gottseelige,  lieblichster  Zweig, 
LiUtö's,    der  sch'önmnlockten,  Erzeugten  geweihet , 
O  Tochter  des  Meeres,    des  Erdgrunds  festem  Bau   ein 

WunderJiort,  welche  der  Mensch 
Ualos,    doch  auf  dem  Olgmpos  der  Ewigen  Schaar  des 

dunkelen  Grunds 
Fernleuchtenden  Stern  nennt  2 J, 
An  diese  Strophe,  von  welcher  am  Ende  einige  Verse  aus- 
gefallen sind,  schhesst  sich  dem  Sinne  sowohl  als  auch  dem 
Dorischen  Rhythmenbaue  nach  sehr  bequem  ein  anderes  Bruch- 
stück als  Gegenstrophe  an^  der  aber  die  beiden  ersten  Zei- 
len fehlen  3): 

Eitist  war   sie  von  Wogengeroll  timhergetragen  und  von 

der  wechselnden  Stürm^ 
Andrang  ^J;  doch  als  drauf  Köös"  Geschlecht  in  der  Noth 

rasch  drängender   \  Vehn 
Jene  in  Eile  betrat,  sieh !  schleunig  erhoben  sich  gradauf 
Vier  Säulen  aus  dem  Grunde  des  Meers, 
Vnermitdbar   strebend,     welch'    auf  starrenden  Häuptern 

den  Felsen 
Trugen^ J.  Entbunden  daselbst  erblickt  sie  die  himmli- 
schen Sprossen. 
Uebrigens  roussten  die  prosodischen  Loblieder  auf  Delos  und 
die  Delischen  Gottheiten  sehr  zahlreich  sein,  wie  schon 
Kalliniachos  bemerkt.  Unter  ihnen  zeichneten  aber  die  Alten 
namentlich  die  des  Pindaros  und  Bakchylides  aus  6).  Auch 
dichtete  Pindaros  ein  andres  Prosodion  auf  Leto  und  Arte- 
nüs,  dessen  Anlaiig  so  lautete?): 

1)  Philo    de    corr.    iniiiid.    T.  'i  «liese  Worte    nucli    Eiislli.    zur    OJ. 
p.fJli,  nach  Tili  er  seil  T.  2  |..  2-55.  x' ,  5   T.   2    j).  .'.(Jö  ,   l'-i  Li,.s.    {\'^\. 

2)  KiiK!   Ausjii'liiii^r  aul'  «liii  al-  dit-    Schul,    zu    «Icrsi-lhcu  SlcUc    bii 
Icrit    INaiiicu     der     liiscl    A  s  t  f  r  i  u  ;  R  u  1 1  in  a  ii  n  )   au 

llcsiüd.     lli.    >iü9.      ApuUod.   1,  A,  ö)      IMul.    de  lacic  in  orhc   lunao 

I.      Dio.I.    u.  s     w.  C  |).   1)25   C. 

.')      Mr.    10   j..    ^iSÖ   n  =  7''l."'.  A.  (J)      Sch./uCallim.Jlvm.  inl)il.28. 

4)     Oiinc  AaiHcn    des    "♦  Is.    fuhrt  7)     i>{ucU  1  hicis  t  h  p.  247,   aus 
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Was  ist  ZU  heginnen  das  Lied   oder  %u  enden  so  sc/iäUj 
Als  die  fiefuinschihzfe  Lato   imd  die  Lenkerin   stürmen- 
der Rosse  %ti  singen? 
Vielleicht  gehört  dieser  Eingang  zu  dem  tresange_,   welchen 
Pindaros  für  die  Aegineten  zur  Verherrlichung  der  Aphäi- 
schen  Artemis  schrieb  l). 

43.  Unter  den  Parthenien  des  Pindaros,  welche  drei 
Bücher  füllten,  bezogen  sich  viele  auf  das  Böotische  Fest, 
welches  Jungfrauen  -  Chöre  dem  Apollo  Daphnephorios  feier- 
ten. Daher  nannte  man  diese  Art  von  Parthenien  auch  daph- 
nephorische  Lieder 2)^  welche  sich  übrigens  auch  auf 
Attische  3)  und  Thessalische  Feierlichkeiten  4)  beziehen 
konnten,  bei  denen  ein  Knabe,  welcher  Daphnephoros  hiess, 
den  Lorbeerträger  des  Apollo  vorstellte  5)  und  von  Jung- 
frauen-Chören, welche  auch  Lorbeerzweige  trugen,  unter 
feierlichem  Gesänge  in  den  Tempel  des  Gottes  geleitet 
wurde  6).  Die  übrigen  Parthenien  verherrlichten  die  Feste 
andrer  Gottheiten,  deren  Dienste  die  öffentliche  Sitte  Jung- 
frauen-Chöre zu  weihen  pflegte;  und  so  wie  den  daph- 
nephorischen  Liedern  wohl  nur  Apollinische  Sagen  zum 
Gegenstande  dienten  7) ,  so  besangen  andre  Parthenien  die 
Macht  andrer  Gotlheiten,  z.B.  derKybele  und  des  Pan  8)^ 
welche  beide  in  Theben  und  namentlich  in  Pindaros"  Familie 
einer  besondern  Verehrung  genossen  9).  Das  Bild  der  Ky- 
bele  soll  dem  Sänger  selbst  auf  dem  Gebirge  wandelnd  er- 
schienen sein  10)  5  und  den  Pan  wollte  man  zwischen  dem  Ki- 


«lein   Scliol.    zu  Arist.  K<i.  I2G1    p.  F.iniilie     zu     «Icn    angcsebcnstrn    in 

81    1)    Dind.  Suidas    v.    npOi:,{\(iia  p.  Tlielx-ii  f;<;li(Mk',  und    dass  Daiphau- 

öl:J.">  |{,   nacligcaliinl  von   Dioiijsios  Jos  sellisC   vo»    edler  scliöuer  Ciesfali 

Lei    Allicii.    lö     e\(r.    uiiil    hei    Ku-  war;      dciiu     nur     solelie    .liiiiglinge 

sJatli.  zur  II.    a  ,  i>7ü  T.   ^   p.  100,  >väl)lle   mau   im  jcinr   NViirde. 

10    Lijis.  0)      l'iolil.     in   tJaisl".   Ilephäsl.    p. 

i)    Paus.  2,  r,{\,  r>.  r>s7,  o. 

2)     S.   oImu  p.-iS  U.M7  IVoleS.  7)     lu  den    g  e  I  r  o  n  ii  f  e  n   (oder 

Ti)     Allicii.   10  p.   ^l'-yt    V.  drillen  ISuelie   der)    Parllienien    liam 

^)      Waljiole's    'lra>els   p.  .'»()ß.  die  ISuliz    vor,   <lass    der    l^ieMialier 

RiicKlis    Piud.    KxpIl.p.oöO.    U  i  s-  zum    Helios   (Apollo)    Iiete  ,    die   {',v- 

8en  p.   ."»02.  liel»l(;    alter    zur     Seleni^    (Artemis); 

f>)     Paus.  0,   10,  4.     Prolilos  in  Stliol.  zu  Tl.eol.r.    2,   lO. 

(laisf.     llepli.     p.    ."K7.    r».        iJies.;  K)     l'iiid.  I»>lli.  '/ ,  78. 

Wurde      des     I,orl>eerlräj;ers      iriuss  t>)      S.  oImii  p.  li)i>INüle  .">.    R  ö  C  k  li 

rinsl     l'iudaros'    Scdiu    \erselieu    lia-  fr.    p.    .'t\S\    I'. 

I>en    (S.    ol>eii   p.20'.>   ^olel.);    wor-  10)      S<  liol.    zu  l'in«!.   Pjll».   ■)',  l.''»7 

aus   /ugleieli  erlielll  ,   dass  l'iuduros'  p.   ISoo    e.\lr.    I(. 
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thäroii  und  Hellkon  gesehen  haben,  wie  er  einen  Pindari- 
schen Päan  mit  Entzücken  sang  und  tanzte  l).  In  frommer 
Begeisterung  dichtete  daher  der  Thebanische  Sänger  ein 
Lob-  und  Danklied  auf  den  Arkadischen  Gott^  welches^  weil 
es  für  einen  Jungfrauen-Chor  bestimmt  war  j  einst  unter  den 
Parthenien  stand  ^  nachher  aber^  man  weiss  nicht  aus  wel- 
chem Grunde,  davon  getrennt  worden  ist.  Der  Anfang  des- 
selben war  2): 

0  Paiij    über  Arkadiä   waltend ^    Wächter    des   Heilig- 
timms, 

Stets  wandelnd  gesellt  der  grossen  MtitteTj  du  der  Hulden 
süsse  Sorge. 
Es  muss  diess  ein  berühmtes  Lied  gewesen  sein  ,  da 
die  Alten  sich  oft  darauf  beziehen.  Pan  hiess  darin  der 
Schutzgott  der  Fischer  3)^  der  tanzkundigste  aller  Götter  4)^ 
welcher  sein  eignes  Lied  erschallen  lässtö)  ,  der  seelige  Gott^ 
welchen  der  grossen  Göttin  allfolgenden  Hund  die  Olympier 
nennen  6)^  welchen  auf  dem  Lykäos  -  Gebirge  Apollo  mit 
Penelope  zeugte  7). 

44.  Im  Ganzen  waren  gewiss  die  Parthenien  weniger 
kühn  und  grossartig  in  ihrem  Entwürfe  und  in  ihrer  Ausfüh- 
rung, als  andre  Dichtgattungen  des  Pindaros.  Doch  be- 
merken selbst  strenge  Kunstrichter  von  ihnen,  dass  ihr  In- 
halt und  Ausdruck  durchaus  edel  und  feierlich  gewesen,  wie 
er  sich  für  den  keuschen  3Iund  edler  Jungfrauen  schickte  8). 
Obgleich  endlich  Pindaros  mauches  Parthenien  in  Dori- 
scher Tonart  setzte  9},   so  war  doch  in  den  meisten  Fäl- 


1)     Eusfath.    Opusc.   p.  Ö8,    49.  2)     Eustatli.  Op.  p.  38,  öo,  Bresl. 

Brcsl.   Biogr.    p.    V)     cxlr.      Thomas  Biogr.    p.    9.        Schol.    zu    Pj'lh.   y. 

Mag.    p.  >5.     Der    niclrische    Biogr.  159  p.    o5G,  7  B. 

V.  19  f.    Vgl.  IMut.  noii  possc  s.  v.  3)     Scliol.   zu  TLcokr.  e',   14  p. 

secund.   Epicnr.  2'-2  p.  1103  A.    Li-  88J»  cxlr.  Kicssling. 

Itaii.    or.   Oö  T.  o    p.  olii  Rciskc.  4)     Arislid.    or.  -^     T.   1     p.  49 

PliiJostr.  Iniagg.  2,  12.    Aristid.  er.  cd.   Dindorf. 

C    T.   1    p.  C9    u.    or.   40    T.  2  p.  li)     Schol.    zu  Thcokr.    a  ,    2  p. 

2.j1  ihi.j.    Scliol.  T.  r.  p.  504  cd,  820  Kicssl. 

Dindorf.  Alltip.  Sid.    Epigr.    T.  2  C)     Arislot.  Bhct.  2,  24. 

p.  718.  in  Jacohs'  Anihol.  IMannd.  7)     Scrv.  zu  Virg.   (ic.   1,  IC. 

IVo.  ."»()ö;   auch    hei   EnslaUi.   <)>)usc.  8)      Dionys.   Hai.   de    adni.  vi   die. 

p.  i;8,  ;;9,    und   zur  iU.  y',  19  T.  in   Dcmoslh.   p.    187,  ö  Sjlh. 

2  p.  270,  12  f.  cd.  Lip.s.'  9J     IMut.  de  luus.  17  p.  1156  F. 
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len  die  L yd i sehe  Harmonie  für  Cebeto  und  Danksagun- 
gen weit  geeigneter^  wie  auch  die  llhythmeu  des  obigeu 
Bruchstücks  beweisen  I3. 

45.  Was  ferner  die  PIndarischen  Hypor eherne  oder 
Tanzlieder^  welche  aus  zwei  Büchern  bestanden^  und  zum 
Theil  der  mimischen  Darstellung  wegen  auch  tragische 
Dramen  genannt  worden  zu  sein  scheinen^  anlangt^  so  sind 
die  Ueberbleibsel  davon  ebenfalls  sehr  unbedeutend.  Die 
ganze  Dichtart  war  ursprünglich  dem  Kultus  des  Apollo  ge- 
weiht 2)^  und  blieb  auch  immer  in  einer  gewissen  Beziehung 
zu  demselben.  Wer  nicht  genau  auf  die  Verschiedenheit 
der  Rhythrnopöie  achtete,  konnte  die  Hyporcheme  leicht  mit 
den  Päanen  verwechseln^  wie  häufig  im  Alterthume  gesche- 
hen ist  3).  Wahrscheinlich  gab  Pindaros  dem  hyporchemati- 
schen  Stile  diejenige  künstlerische  Vollendung,  der  er  nach 
dem  Vorgange  so  berühmter  Meister  überhaupt  noch  fähig 
w^ar.  Daher  setzen  die  Alten  die  Blüthe  dieser  Dichtart  iu 
das  Pindareische  Zeitalter  4),  oder  machten  ihn  sogar  zum 
Erfinder  derselben  5) 

46.  Die  tanzkundige  Spartanische  Jugend  trug  wolil 
die  Hyporcheme  am  besten  vor.  Pindaros  selbst  dichtete 
ein  Lied  dieser  Art  für  Sparta,  wa>lches  die  Lakonea 
tanzten,  und  worin  der  „Jungfrauen  Lakänische 
Schaar"  angeredet  wurde  6).  Andre  waren  wohl  für  die 
Apollinischen  Feste  von  Theben  bestimmt,  und  hier  war 
es,  wo  die  Sagen  über  Herakles  und  sonstige  Thebanischc 
Mythen  V)  benutzt  werden  konnten.  So  kam  lolaos,  der 
Wageillenker  des  Herakles ,  darin  vor  8)  ,  und  von  Herakles 
selbst  hiess  es  !)j : 

Und  laucht'  sie  ein  ruilig  mit  Blute  getränkt ^  und  manche 
Mund'  in  die  iSeit'  auch 


1)  nöcl;h  IV.   |.    ;;U-2.  7)     Z.    R.     iil»er     Omolc,    iiiul 

2)  S.    (ilx'ii    |i.   ."»."t   iVdti;  1)  ir.  das     ilariiiM'U     l)i-ii:iimle    Thor     miii 

3)  IMiil.     i\r    Ullis.    \)   1».    \i:*\    (',.       ri.rlxii    (Scliol.    zu  'II lir.  <',    10.% 

I).    0Ih;ii  |).  ."»'i  ir.    \^i.  i;iii(ii:iii  1».  '.)I8  lücKsi.),  worübfi- raus,  y, 

\(isu(li    iilicr  riiiilar    |>.   \)\    I'.    \)\).  «,   (i. 

4)  AIIkii.  1  |..  1.;  1».  «)  Scliol.  IMiid.lsUi.a',  21  |).;>18. 
•>)  (üciii.  Ali-\.  S(r.  1  |>.  öijö.  \^)  ICroliaii.  {^Jussar.  Ili|>|Mi('r.  v. 
0)     Allicu.  i\  [1.  Oöt  0.  aiäv.     INuch  TÜicibcli   j>.  ^ö'J. 
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Schlug  er  ihm,   im  Schwung  bewegend  die  rauhe  Keule; 
dann  hoch  hebend  zerquetscht  er^die  starre  Hüft'  ihni^ 
Dass  aus  dem  Gebein  hervor  das  Mark  stürzt. 

Man  sieht  hieraus^  wie  sehr  die  hyporchematische  Schilde- 
rung das  Eiuzehie  auszumahleu  strebte^  was  auch  sonst  mit 
dem  darstellenden  Charakter  dieser  Dichtart  genau  überein- 
stimmt 1).  Die  Haltung  derselben  brauchte  nicht  immer  ernst 
und  feierlich  zu  sein,  wiewo|il  sie  dieses  bei  Pindaros  viel- 
leicht öfterer  war^  als  bei  andern  Hyporchemen  -  Dichtern. 
Vom'  Kriege  hiess  es  z.  B.,  wahrscheinlich  in  Bezug  auf 
die  Thebaner2): 

Herrlich  erscheint  dem  Kundlosen  der  Krieg}    doch  wer 
ihn  erfuhr  j 

Dem  ängstiget  sein  Herannahn  den  Geist  gewaltsam. 
Auch  waren   die  Pindarischen    Hyporcheme  sonst  reich  an 
Kernsprüchen  und  schönen  ethischen  Gedanken ,  z.  B.  3J : 

Sobald  die  Gottheit  den  Anfang 

In  jedem  Werk  zeigt j   dann  ist  dir  der  Pfad  geebnet  zu 
der  Tugend  Preis 

Und  ein  schonres  Ende  bereit. 

47.  Für  irgend  ein  ausserordentliches  Fest  des  Apollo, 
Jen  die  Thebaner  an  den  Daphuephorien  auch  als  Sonnen- 
gott verehrten  4)  ^  dichtete  Pindaros  ein  besonderes  Hypor- 
chem  auf  eine  Sonnenfinsternisse  welche  damals  (wahr- 
scheinlich den  30.  April  463  vor  Chr.,  oder  Ol.  79^  1,  um  2 
Uhr  Nachmittags)  die  Welt  erschreckt  halte  5).  Sein  An- 
fang war  6): 

Strahl  der  Sonne j    du  allesbeschauender ,    Lenker  iinsrer 
Blick' j  warum 


1)  Dlssen's  I'indar  p.  Coo.  S)     S.   oben     bei    Stcsichoros 

2)  Slül).    FIorlI.fr.  ÖO,   3    T,  2  P-^*  >'»te  1.  2. 

1>.  3G2     liaisf.,     nach     Thicrscl»         y)     üioiijs.  Hai.  j».  107,  18  Sjlb. 

j,    230  (T.  2  |>  273fil.  H.),  iiac'UT  li  i  iTsc  li 

'".,■,.,    c         ,         f.         ,    *  .  P-  247.     Böclili  IV.    ,..  «00  ir.  — 

o)     Lpist.  »Gerat,  p.  b;    vcl.  An-  |.  .  i      i,         r-r.   e       i       <' 

•  •1  Ml.   ■    -.     '••     •         ''oJi  I  IMsscn    srlaubt    i».   bo'l   1  ,   »las  Ue- 

6iid.  or.  10  mit.    I.  1    n.  oaa,  aueli  ,.  ,  ,        ."  ,'        ,..  ,. 

r-i    'n     a  v«Ti     i\-     1  1  «ichl    sei    an     «Ich      Ibarcclieii    ce- 

or.    i>l    r.   2    II.  W7l    Uuid. ;     nach  ,  .  *'         ,.  "i 

^, ,  .  ,  '      ,-.  '  sunccii    >voruiii ,     oder   jh-ücii    kiiue 

an  Ajiollu  «AfCix.azOs   genelilcl    f^v- 

^)     i'rolilos  in    Gaibl',   lle|>h.     ji.  wcsen ,    >veil    es    Apollo  ^ou   llelioü 

38G,  ';II.  uulcrscbeidct. 
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Hast,  0  orhtthcnstes  Gestirn^^,   fim  Tag  plötzlich  du  dich 
Entrückend,     in  Schrecken   der   Menschheit    rege    Kraft 

und  der 
Wissenden  Kunst  gehemmt,    dieweil   du  auf  Pfade   des 

Dunkels  enteilt  2jj 
Noch  weit  Neures  beschleunigest  denn  zuvor. 
Aber  ich  fleh'  dir  bei  Zeus,  lenk'  mit  eilenden  Rossen 
Zu    freudigem  Heil   Theba's,    hohe   Macht,     diess    all-' 

schreckende  Wunderzeichen.     Bringst 
Du  heran  Wahrzeichen   des  Krieges,    der  Frucht  Miss- 
wachs,   des  Gestöbers  des  Schnees  un- 
ermessne  Last, 
Oder  verderblichen  Volks- Aufstand, , oder  des  Meers  Er- 

guss  ins  Land, 
Oder  Vereisung  der  Fluren,     und  So7nmer  im  Gu^s  der 

zürnenden  Wasser  ertränkt, 
Oder  nilist  du   ttnser  Land  mit  Sündftuth  rings  deckend 

ernenn  der  Männer  Saat, 
So  ertrag'  ich  auch  diess  mit  allen  die  trauern  dann. 
Die  rasche  Bewegung'  der  Rhythmen  sowohl  als  auch  die 
alle  Eiuzelnheiten  genau  ausmalende  Schilderung  entspricht 
ganz  der  Eigenthümlichkeit  der  hyporchcmalischen  Dichtung, 
der  das  obige  Bruchstück  freilich  nicht  ausdrücklich  von 
Dionysios  beigezählt  wird;  doch,  da  nur  von  Pindarischen 
Dithyramben  und  Hyporchcmen  dort  die  Hede  ist^  so 
muss  mau  dasselbe  nothwendig  zu  den  letztern  zählen. 

48.  Ferner  weist  Inhalt  und  Form  auch  folgenden  bei- 
den Pindarischen  Ilcndekasyllaben  einen  Platz  in  den  Tanz- 
liedern an  3) : 

Zium  Tanz  rufet  mich  auf  der  Musenführer. 
Geleite  du  den  Diener ,    gepriesene  Lato. 
Flu  ganz  eigonllnnnliclics  Gedicht   dieser  Art,  welches  aller- 
dings an  einem  Pythischon  Apollo  -  Feste  aufgeführt  zu  sein 
scheint,   aber  jiicht  das  Lqb  dos  Gottes,   sondern  des  liie- 
ren, als  Pythischen  Siegers,  zum  Gegenstande  hatte,  schrieb 

I)     PLilostr.  i:|.i«(.   ^i  |nijr.  041)  r.)     Hcpl.iisl.  i>.  71),  10  r.a'isforfl. 

Olc'iir.     SchoJ.  zu   Aia(.    IMi.i.n.    lO.  It  öc  I;  li    IV.  K^i   j).   (»»'S.   Die  l>ii<lt« 

'2)      l'liil.    de    l'atic    in  orlxr   Iiiiiik-  uns   iliiii  /iisiiiiiiiii-iiliiiii^c    •;ciisKcncii 

10  p.   Doi  V,.  Virrsc    iMils|ii-acltcii    sicli    in    Slr<>|ili« 
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Pindaros  bald  nach  Ol.  7Gy  3  aus  eignem  Antriebe_, 
nachdem  er  bereits  die  zweite  Pythischc  Ode  im  Auftrage 
des  Beherrschers  v^on  Syrakus  gedichtet  hattet).  Im  ver- 
traulichen Tone  hub  der  Sänger  so  an^  indem  er  zugleich 
sehr  schön  auf  die  Abstammung  des  Namens  Hieron  ^  wel- 
cher auch  Heilig  und  Opfer  bedeutet ^  anspielte: 

Vernimm  meine  Reety   o  du  Vater j    von  heiligen  Opfern 
so  genannt) 

Gründer  Aetna's. 
Nach  dieser  Anrede  folo'te  wahrscheinlich  die  Verherrlichung 
des  Sieges  selbst^  den  ein  geschickter  Wagenlenker  mit 
Hieron's  Mäulern  gewonnen^  und  dafür  diese  zum  Geschenke 
erhalten  hatte.  Bei  diesem  letzten  Umstände  verweilte  der 
Dichter  wahrscheinlich  etwas  länger^  und  bat  den  gross- 
müthigen  Gönner  scherzend^  dem  siegreichen  Wagenlenker 
auch  dazu  noch  deu  Wagen  zu  schenken^  dessen  Vortreff- 
lichkeit durch  passende  Vergleiche  hervorgehoben  wurde^ 
Avie  es  die  hyporchematische  Dichtung  zu  thun  liebte.  Bei 
Erwähnung  der  Bitte  fällt  dem  Dichter  ein  gewisser  Straten 
ein,  dem  es  ohne  Wagen  unter  den  nomadischen  Skythen 
sehr  schlecht  ergangen  sein  rauss  2)  : 

Mit  nomadischen  Skythen  schweifet  Jetzt  Struton_,  weil 

Er  kein  Hans  auf  dem  Wagen  führet,    welches  sein  ist. 

Ohne  Ruhm  verschwand  er. 
Das  Lob  des    siegreichcu  Wagens   ist  in  folgenden  Versen 
enthalten  3) : 

Von  Taygetos'  Höhen  sollst  du  suchen 

Ben   Lakonischen   Hundj     Wild  ztt   erjagen  das  klügste 
Thier, 

Dann  aus  Skyros^    der   Milch  viel  zu  melken^     Ziegen 
ausgesuchter  Art, 

l;     Strab.  C  p.  2C8  E  =  412  A.  2)     Scliol.  zu  Aristoph.  Av.  942 

Scliol.  zu  Aristoph.  Av.  1)27  p. 2ö5  p.  2d5A  Bckker. 
A  BcJik.      Schol.  zu   Piiul.  IVcin.  ^', 

1   pag.  fiT\.     Dass  es    «mh  lljpor-  3)     Athen.  1  p.  28  A.     Don  zwei- 

cheiii  war,  saj,'t  der  Schol.  zu  Pyth.  tcn  Vers   hat  auci»   Eustatli.  zur  0<1. 

jS',  127  p.  522  und  zu  Aristopli.  a.  ^',  olö  T.  2  p.  MS,  8   Ups.     l)cr 

a.  O.  ganz  hcsdinnit.     Die  Aulaiigs-  letzte  Vers  steht   auch    in   den    Vcii. 

Worte   avvzc,    o   rot  ?.f)a  sind  sogar  Sehol.  zu  Arislopli.   Pax  p.  Gr>0,  14 

sprichwörtlich   hei  IMalo  Men.  p.  7G  Diudorf.      Vgl.   Webers    Klegi- 

D.    und   auch  sonst.      Vgl.  Disseu  sehe  Dichter  p.04G,  wo  eine  äihnli- 

p.   (iöof.  cheStelle  desKriliasvcrglichcnwird. 
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Waffen  von  Argos,  und  Kriegsgespann  von  Theben^  je- 
doch Wagen  für  Maulthier', 

Durch  Kunst  glänzend^  such''  im  schönen  SikuVschen 
Fruchtland. 
49.  Von  dem  Vortrage  der  Hyporcheme  ist  uns  nichts 
Gewisses  bekannt.  Wie  die  meisten  chorisch-orchestischeii 
Lieder  wurden  sie  wohl  in  der  Regel  untejr  Flötenbe- 
gleitung  dargestellt.  Die  Raschheit  und  Flüchtigkeit  der 
Rhythmen^  wodurch  sich  alle  Ueberreste  von  Hyporchemcu 
auszeichnen^  lässt  v^orzugsweise  auf  Phrygische  31elodien 
schliessen. 

oO.  Von  den  Pindaiischen  Enkomien^  oder  Lobliedern 
auf  berühmte  Zeitgenossen,  welche  beim  festlichen  n&ixos 
erschallten,  war  schon  früher  die  Rede ^  namenthch  von  dem 
auf  Theron  und  Alexandros^  den  Sohn  des  Amyntas  l). 
Sonst  lässt  sich  auch  kein  Bruchstück  mit  Sicherheit  hierher 
rechnen.  Das  erstgenannte  verbreitete  sich  b^onders  über 
die  mythische  Abkunft  des  Theron  von  Kadmos,  und  über 
die  Auswanderung  seiner  Vorfahren  von  Theben  nach  Rho- 
dos und  Akragas.  Aus  dem  zweiten  sind  ausser  dem  schon 
angeführten  Anfange  noch  die  schönen  Verse  bekannt: 

Es  ziemt   des  Edlen   Thtin  zu  preisen  in  kunstreichsten 
Liedern, 

Denn  an  unsterblichen  Ruhm  rührt  jenes  allein,  was  die 
Red'  umkleidete  ^ 

Vergessen  erstirbt  rühmliche  That  ganz  2J. 
Die  Rhythmen  scheinen,  so  viel  sich  aus  diesen  kleinen 
Proben  abnehmen  lässt,  Dorisch  zu  sein;  und  die  Dorische 
Tonart  war  gewiss  der  Feierlichkeit  der  Enkomien  auch  am 
angemessensten.  Doch  gab  es  auch  eine  leichlere  Art  von 
Knkomien^  welcbe  dem  Geiste  der  Skolieiipoesic  näher  ka- 
men als  den  Ej)inikien ,  mit  denen  sie  übrigens  öfters  genug 
verwechselt  und  in  eine  Klasse  geworfen  sein  mögen.  Man- 
chem Freunde  sandte  l*indaros  gewiss  ein  Enkomion  zu,  um 
bei  einem  feierlichen  nw^os  gesungen  zu  werden^  ohne  dass 
der  Freund  gerade  in  irgend  einem  ölfentlichen  Welt  kämpfe 


I)     OLeii    1».  il-i.   -li/i   K„te  ±         TLiciKch    |i.    HZ  i. 
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gesiegt  hatte.  liieiher  gehören  wahrscheinhch  diejenigen 
Bruchstücke^  Avelche  die  Schönheit  der  Jugeudblüthe  preisen^ 
Avenn  nicht  ausdrücklich  dabei  bemerkt  ist ,  dass  sie  aus  Sko- 
lien  Staramen. 

51.  Ohne  Angabe  der  Dichtart  führt  z.  B.  Athenäos 
folgende  Verse  an^  welche  eine  herrliche  Probe  eines  Enko- 
mions  auf  den  geliebten  Jüngling  Theoxenos  bilden^  auf 
dessen  Schosse  Pindaros  zu  Argos  starb  l)  : 

Strophe  I.    Zwar  %iemt's  in  der    günstigen  Zeit  bei  Genossen 

Liebe  zu  pflücken ^  o  Her%^ 
Doch   wer    Theoxenos   sah   Lichtstrahlen  aus  dem 

Angesicht  entsenden^  und 
Nicht  voll  Verlangens  glühet,  dem  wurde  von  Eisen 
Oder    von    Erz    auf  dem   Atubos    ausgeprägt   ein 
schwarzes  Herz 
Antistr.  1.     Bei  frostigen  Flammen.      Es  hasst  Aphrodita  ihn 

mit  erheiterndem  Blick ^ 
Dass  er  um  Schätze  gewaltsam  ganz  sich  abmüht, 

oder  dass  ihm  sein  Gemüth 
Schamlose  Frauenliebe  verkehrt j    und  er  pfleget 
Jegliches    VVegs^    aber    ich  entbrannt   von  Sehn- 
sucht schmelze  hin 
Epode.    Gleich  Wachs  der  arbeitsamen  Bienlein^  wenn  ich 
den  lieblichen  Reiz  frischblühender 
Knaben  erblicke^ 
Also  in  Tenedos  auch  wohnt  Huld  und  süsser 
Zauber  der  Rede  beim  Sohn  Agesilaos'. 
Die   Heftigkeit   der  Leidenschaft^    welche  sich  hier   so   tief 
und  innig  ausspricht,  erinnert  lebhaft  an  den  Geist  der  Kua- 
benhymnen  des  Ibykos^    welche    doch  gewiss   Niemand   zu 
den  Skolien  rechnen  wird.      Selbst  die  metrische  Form  des 
Ibykos    stimmt    mit    der   Pindarischen    in    dieser    Rücksicht 
überein. 

52.  Zu  den  Skolien  oder  Tischliedcrn,  welche  die 
Gaste  einzeln  zur  Laute  wahrscheinlich  strophenweise  san- 
gen ,     gehören    aber    nach    ausdrücklichen   Zeugnissen   eine 


I)     Nach   Tili  IT  seh     payf.  22.">.     Acta    Sociftat.    r.raccac  Lips.     T.  l 
Obcii  p. -il?  Kote  ö.     Vgl.  beiß K     p.   198.     (1836). 
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Reihe  von  Bruchstücken^  über  deren  metrische  Gestaltung 
die  Meinungen  der  Gelehrten  noch  sehr  verschieden  sind. 
Die  ganze  poetische  Gattung  der  Skolien  wurde  eigentlich 
von  der  Aeolischen  Sängerschule  nicht  nur  erfunden  son- 
dern auch  vorzugsweise  ausgebildet.  Daher  war  ihre  stehende 
Form  raonostrophisch^  ganz  entsprechend  dem  Ein  zei- 
ge sänge  zur  Laute.  Das  einzige  Beispiel^  wornach  die 
Skolien  auch  in  Dorisch-chorischer  Form  (d.  1l  anti- 
strophisch  oder  epodisch)  gedichtet  sein  sollen,  liefert  nun 
Pindaros  in  seinem  Gesänge  auf  den  Korinthier  Xenophon, 
worin  man  die  epodische  Form  anerkannt  hatl).  Es  wird 
von  diesem  Skolion  ausdrücklich  bemerkt^  es  sei  beim 
Opfer  gesungen^  welches  Xenophon  einst  gelobt  hatte  und  nach 
erlangtem  Olympischen  Siege  mit  den  versprochenen  Iliero- 
dulen  der  Aphrodite  zu  Koriuthos  darbrachte.  Die  Rede 
lichtete  der  Dichter  gleich  Anfangs  an  die  mitopfernden  Ilie- 
rodulen  : 

Strophe.    0  gastlichheitre  Mägdelein^    pflegend  den  Dienst  der 
Peitho  bei  Korinthos'  Fülle  ^ 
Die  des  ewiggrünenden  Weihrauches  gelbe  Thrän'^J 

ihr  darbringfj 
Häufig  auch  hebt  das  Gemüth  aufwärts  zur  unsterb- 
lichen Liebesmutter j  dort  zur  Aphrodita^ 
Welche  euch  von  oben  die  Freiheit  gewährt^ 
In  dem  er  sehnt  fröhlichen  Gemach'  stets^  o  Mädchen, 
Euch  den  Fruchtkrunz  blühender  Lust  froh  zu  brechen. 
Schön  ist  alles  durch  den  Zwang. 

Epode.      Aber  forscJiend  wundr^  ich  mich,  was  jetzo  über  uns 

des  Fests 
Obwalter   des  Isthmos   zu   solch''  anmuthigem  Skolion 

wohl 
BemerkeUj  das  gemeine  Fraun  lobt. 

53.     Hierauf  folgte   wahrscheinlich    eine  Rechtfertigung 


I)     Alhi'ii.  lö  ji.  ."»TTJ  C.i:.    Höclili  "i)     Der    Aiisilriick    trxrS«    (^äx^ij 

II.  GO'.K      ^K'-  ,i<'<l<><:li  <lir    AMüiiiil-  stellt  aiit:li  in  Cr  am  c  r's  Aiiccd.  (jv. 

iiii^    Villi    ItrrgK     in     Acta    Socict.  1    |i.   121,  o. 
Gr.   Li|is.  T.  1    |..   181)  ir.    (1830). 
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des  begonnenen  Skolions  und  eine  schonende  Entschuldigung 
der  Hierodulen^  welche  als  Sklavinnen  der  Venus  sich  aus 
Zwang  einer  Lebensweise  hingeben  mussten,  die  sie  gewiss 
oft  ungern  fortsetzten.  Pindaros  würdigte  sie  seines  Gesan- 
ges^ weil  sie  im  Perserkriege  eine  rülunliche  Gesinnung  für 
das  Hellenische  Vaterland  gezeigt  hatten  i).  Auf  diesen 
Umstand  geht  vielleicht  der  Vers ;  womit  ein  neue  Strophe 
begann : 

Wir  prüften  wohl  auf  sicherem  Steine  das  Gold^J. 
Doch  erst  in  der  zweiten  Epode^    wie  es  scheint^    gab  der 
Dichter  die  Veranlassung  des  ganzen  Skolions  an: 

Hiejj    o   Kypros'   Königin,   hat  deinem  Hain''  jetzt  eine 
Schaar 

Von  hundert  erlesenen  Mädchen  Xenophon  willig  geweiht, 

Erfreut,  dass  sein  Gelübd''  erfüllt  ist. 

Wie  man  auch  immer  die  Verse  abtheilen  mag,  ob  mono- 
strophiscli  oder  epodisch,  so  bleiben  doch  die  Rhythmen 
durchaus  Dorisch.  Und  schon  dieser  Umstand  sollte  uns 
in  dieser  Ansicht  bestärken,  dass  Pindaros  auch  der  Sko- 
lienpoesie  eine  höhere  Stellung  in  der  Dorisch  -  chorischen 
Lyrik  angewiesen  habe.  Daher  durften  auch  die  altem  Ale- 
xandrinischen  Gelehrten,  welche  sich  ein  Skoliou  nur  nach 
Aeolisch  -  Lesbischer  AVeise  monostrophisch  denken 
konnten,  die  Skolien  des  Pindaros  unter  gar  keine  besondere 
Abtheilung  bringen,  sondern  haben  diese  gewiss  mit  zu  den 
Enkomien  gezählt. 

54.     Liebe  und  Wein   war  aber  eben  so  wenig  alleini- 
ger Gcfifciistaud   der   Pindarischcn  als    der  Acolisch-Lcsbi- 
sehen   Skolien.      Denn    neben  die  Bruchstücke,    welche  der 
frühlichen    Zeche  bei  Winlcrzeit   und   des  Kottabos  für  den 
Liebling  (z.  B.  für   Agathon)  gedenken 3): 
Der  genuiisreichen  Liebe  süss   Verlangen  y 
Dass  dem  üiessbach  gleich,  stürmend  berauscht 
Ic/i  dem  schonen  Agathon  ausstrom''  den  KoUabos, 


\)     S.  oI.cn   j..  150  Note  G.  3)     AUicu  10  p.  4-27  l». 

•2)     Vgl.  obciilJalJcl.jlidi's  p.  11)^ 
Kolo   li. 
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kann  man  andre  stellen^  in  denen  von  der  Erfindung  des 
Lesbischen  Barbitons  durch  Terpandros^  welcher  bei  den 
Gastmählern  der  Lydier  zuerst  die  grosse  Pektis  mit  ihren 
gegenklingenden  Tönen  aus  der  doppelten  Oktave  gehört 
hatte  1)  y  die  Rede  war.  Hierauf  sprach  der  Dichter  wahr- 
scheinhch  von  der  ethischen  Wirkung  der  Tonkunst  auf  das 
Gemüth^  und  dass  sie  vorzugsweise  dazu  geeignet  sei^  das 
Leben  zu  erheitern.  ^^Verdunkle  den  Reiz  des  Lebens  nicht, 
sagte  er  2);  Heiterkeit  des  Daseins  ist  des  Menschen  höch- 
stes Gut."  In  demselben  an  Hieron  gerichteten  Skolion 
scheint  Pindaros  auch  Sikelische  Sagen  benutzt  zu  haben. 
Namentlich  sang  er  in  Bezug  auf  die  neugegründete  Stadt 
Aetna  und  den  dort  verehrten  Aetnäischen  Zeus  von  dem 
Riesen  Typhos  3): 

Um  jenen  liegt  Aetna  als  gewaltige  Last 

Ausgehreitet. 
Und  wiederum : 

Doch  wie  den  Feind,  seihst  Gottern  nnnachhur  im  Kampf, 

Typhos   du    den    Hunder thehaupteten  ^J    einst    xivangst, 
Vater  Zeus, 

Bei  den  Arimern. 
55.  Zu  den  Skolien  gehörte  auch  das  Lied^  welches 
Pindaros  dem  Thrasybulos  nach  Akragas  sandte^  um  einen 
altern  Sieg,  welchen  der  damals  schon  verstorbene  Vater 
Xenokrates  in  den  Panathenäen  davon  getragen  halte^ 
nachträglich  zu  verherrlichen.     Das  Lied  hub  so  au  5) : 

O  Thrasybulos j  du  Trüger  süsser  Lieder, 

Diess  Gedieht  send*  jetzo  ich  dir  zu  dem  Nachschmaus. 
Als  gemeinsam 

Süsses    Gut   mög's    deinem    Gehuf    heim    Geschenk   des 
Freudengoltes 

Und  hei  den  Attischen  Bechern  krafliger  Sporn  sein. 


\)     Piiiiliiros  tv   To    n(>(>c,   'If'^csvi  ^i)     Julian.  Epist.  24  p.39ö. 

(7/oÄi'n ,    Adifii.   14    |»:i(;.   (»r»ö  I!.   I),  li)     Allifii.  II    p.  4S().    Siiidas    v. 
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Am  Schluss'  der  Mahheit   schjiiecken  die  Früchte  noch 

ffiitij, 
Wiewohl  der  Schmaus  nicht  kärglich  war. 

Manche  der  Pindarischen  Skolien^  bei  denen  kein  Chor  tanzte, 
wie  es  vielleicht  bei  den  meisten  der  Fall  war,  bestanden 
gewiss  aus  einer  Reihe  von  gleichmässig  gebildeten  Stro- 
phen, welche  sich  wohl  nur  durch  den  grossartigen  Bau  der 
Dorischen  Rhythmen  2)  von  der  Aeolisch  -  Lesbischen  Form 
unterscheiden  mochten.  Chorisch  -  orchestisch  scheint  aber 
allerdings  das  für  den  Xenophon  bestimmte  Skoliou  gewesen 
zu  sein. 

56.  Von  den  Pindarischen  Klagliedern  (Thronen) 
war  schon  oben  die  Rede  3).  Die  meisten  derselben  schei- 
nen für  die  zu  festgesetzten  Zeiten  nach  dem  Begräbnisse  des 
Beklagten  veranstaltete  Todtenfeier,  welche  durch  ein  Gast- 
mahl und  einen  Chor  verherrlicht  wurde ,  bestimmt  gewesen 
zu  sein.  Gewöhnlich  war  diese  Todtenfeier  am  neunten 
Tage  nach  dem  Begräbnisse  am  Grabe  des  Verewigten  4)  5 
zuweilen  auch  am  dritten  und  am  neuntens)^  und  in  der 
Regel  jedes  Jahr  6)  am  Todestage  des  Verschiedenen  7). 
Von  allen  Verewigten  aber,  deren  Andenken  Pindaros  durch 
lyrische  Klagen  feierte,  ist  uns  nur  der  Name  eines  einzi- 
gen bekannt  geworden,  Ilippokrates  aus  Athen,  ein  Sohn 
des  Mcgakles,  der  Bruder  des  Attischen  Gesetzgebers  Klei- 
sthenes,  und  der  Vater  der  Agariste,  der  3Iutter  des  gros- 
sen Perikles  und  des  ÄlegaklesS).  Solche  Gedichte  wur- 
den gewiss,  wie  so  viele  andere,  welche  bestimmten  Ereignis- 
sen ihren  Ursprung  verdankten,  in   den  angesehenen  Fami- 


1)     Diese     Leiden     letzten    Verse  A)     Isaens     «1.     Chiron.    §.    o9. 

passen  /u  den  vorliergehendca  reclit  Acschin.   t(r.    Closipli.    ij.  '22Ö    Ilek- 

giit,    wicwolil    sie    an    einer    andern  lier  u.  Denioslli.    de  Corona   ]>.  0Ü8. 

Stelle  bei  Athen.   14    j).  (J-il    ('   vor-  .'>)     Isaciis  de   Mineel.   «j.  50.   ."T. 

lionunen.  Den  ersltn  lial  aiieli  CIcni.  (»)     Demostit    in   3Iacarl.  j».  iiVJ% 

Alex.    Str.  1    p.  ."7,    und    Kiisfalli.  o.     Plalo    de   Lif^}^.  >S .    8     p.   717. 

zur     Od.    T.    i      p.    oö  ,     25)    Lips.  Isaens   de   ]>lcnc(l.   ^.   öi. 

Vgl.  Itergli   a.   a.   ().    p.    löl.  T)     llcro.l.    /< ,    -^O.      Aniinon.    p. 

•2)      Ktwa  >vic    die  /.wöllle  l'yliii-  T>^.      Luhech   /um    IMiryn.   p.  104. 

«che,  die  /.weife   und  nennte  Ncinei-  Disscn's   Pinil.    p.   tJ-lS    f. 

sehe  und  die  achte  Isihniischc Siegs-  8)     Schol.  zu  Pind.   Pjlh.  i' ,  17 

0«'«'-  p.  593,  12. 

o)    B    2,  I  p.  100  ff. 
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lien ,  für  die  sie  Piiidaros  verfertigte ,  sorgfältig  aufbewahrt^ 
und  bei  der  Wiederkehr  der  Feier  wiederholt  gesungen. 

57.  Alle  diese  genannten  Gattungen  lassen  selbst  in 
den  wenigen  zum  Theil  sehr  kleinen  Resten  einen  hohen 
Geist  und  einen  grossartigen  Stil  erkennen  oder  wenigstens 
ahnen.  Wie  das  geübte  Auge  eines  Kunstverständigen  von 
einzelnen  zufällig  erhaltenen  Stücken  einer  zerstörton  Bild- 
säule^ Avelche  einst  die  kunstgeübten  Finger  irgend  eines 
grossen  Hellenischen  Meisters  vollendet  hatten^  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Ganzen  schliesseu;,  und  darnach  die  fehlenden 
Theile  mit  ziemlicher  Sicherheit  wieder  herstellen  kann ;  oder 
Wie  die  wenigen  ragenden  Trümmer  eines  Heilenischen  Tem- 
pels der  belebenden  Phantasie  des  Kenners  den  Maasstab 
zu  der  verschwundenen  Herrlichkeit  des  grossen  Götterbaues 
liefern;  oder  endlich  wie  der  sinnreiche  Maler  nach  wenigen 
gegebenen  Umrissen  der  Hauptfigur  ein  vollständiges  Bild 
mit  allen  seinen  nothwendigen  Ausführungen  des  Einzelnen 
und  Nebenpartien  in  reicher  3Iannigfaltigkeit  hinzaubern  kann ; 
so  ist  es  auch  dem  Forscher  auf  dem  weiten  trümmerreichen 
Gebiete  der  Hellenischen  Lyrik  erlaubt^  von  dem  Geiste^ 
der  uns  aus  einzelnen  Bruchstücken  eines  poetischen  Kunst- 
werks anspricht^  auf  die  wunderbare  Harmonie  und  Gross- 
artiffkeit  des  verschwundenen  Ganzen  einen  bescheidenen 
Schluss  zu  wagen.  Den  Maassstab  hierzu  müssen  uns  die 
noch  vollständig  erhaltenen  Epinikieu  an  die  Hand  geben. 
Glücklicherweise  sind  diese  in  unsern  Tagen  gerade  von 
Seiten  der  Kunstschöpfung  auf  eine  so  glänzende  und  be- 
friedigende AVeiso  durchdacht  und  erörtert  worden^  dass 
uns  die  Gesetze  der  poetischen  Darstellung  überhaupt  erst 
jetzt  zum  klaren  und  siciiern  Bewusstsein  gebracht  erschei- 
nen und  uns  in  den  AVcrkcii  des  grössten  der  Hellenischen 
Lyriker  vollendete  3Juster  der  erhabensten  Schönheit  erken- 
nen lassen. 

ZS.  Allgemein  werden  nächst  Hoyne's  ruhmwür- 
di^en  Lcistnngeu  Herniunn\s  inisterbliche  Verdienste 
um  Pindaros  geschätzt  und  bewundert.  Nachdem  aber 
T  hier«  ch  mit  eben  so  feinem  poetischen  Zarlgefüiil  als  tiefer 
Ki insicIiL  in  die  IVhythniupöie  der  Hellenen  diese   Kunslgebildc 
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auch  in  unsrer  Muttersprache  einheimisch  gemacht  hat^  ist 
auch  manchem  Nichtgelehrten  das  Verständniss  derselben 
klar  aufgeschlossen  worden;  und  was  die  äussern  Bedin- 
gungen der  musikalischen  Aufführung  und  die  Veranlassung, 
so  wie  auch  den  innern  Organismus  des  Siegshymnus  an- 
langt, so  hat  Thiersch  auch  hierüber  die  besten  und  ein- 
sichtsvVdsten  Bemerkungen  gemacht.  Bald  darauf  trat 
Böckh,  nachdem  er  schon  früher  die  Pindarischen  Rhyth- 
men und  die  dadurch  bedingte  musikalische  Gestaltung  der 
Pindarischen  Oden  nach  neuen  Grundsätzen  theoretisch  ent- 
wickelt hatte  ^  im  Vereine  mit  semem  gleichgesinnten  und 
von  derselben  Liebe  zu  dem  grossen,  durch  vieljähriges^Stu- 
dium  ihm  vertraut  gewordenen,  Dichter  begeisterten  Freunde 
Dissen  hervor,  und  beschenkte  die  gelehrte  Welt  mit 
einer  Fülle  von  historischen  Untersuchungen  über  die  örtli- 
chen, persönlichen  und  chronologischen  Verhältnisse  des  Pin- 
darischen Nachlasses,  wie  er  noch  keinem  Dichter  des  Al- 
terthums  in  dem  Maasse  zu  Theil  geworden  war.  Auf  diese 
ffcnauere  Erforschuns:  der  einzelnen  Umstände  und  auf  die 
gegebene  klare  Entwickelung  der  dichterischen  Behandluugs- 
weise  gründete  etwa  10  Jahre  später  Dissen  seine  zweite 
Bearbeitung,  welche  ganz  auf  das  innere  Getriebe  der  Kunst 
selbst  und  auf  die  klare  Entfaltung  des  dichterischen  Ent- 
wurfes gerichtet  ist.  Von  diesem  hohem  Standpunkte  aus, 
welchen  der  neueste  Herausgeber  zuerst  eingenommen  hat 
und  mit  vieler  Selbständigkeit  und  Beharrhchkeit  behaup- 
tet, erscheint  uns  nun  der  Siegshymnus  in  einem  weit  schö- 
nern und  klarern  Lichte  als  früher,  indem  wir  die  dichteri- 
schen Motive  mit  mehr  Sicherheit  durchschauen,  und  uns  die 
Analogien  und  Gesetze  der  Pindarischen  Komposition  in 
ihrem  jjanzcn  Umfange  erforscut  erscheinen. 

59.  AVir  besitzen  die  Pindarischen  Siegsgesäuge  noch 
in  derselben  Heihcfolge,  wie  sie  die  Alexandrinischen  Kunst- 
richtcr  angeordnet  haben.  In  jeder  der  vier  Abtheilungen,  wel- 
che zusammen  die  sogenannte  Periodos  bilden,  sind  ab- 
sichtlich diejenigen  Lieder  voran  gestellt  worden,  welche  die  mit 
Rossen  und  Wagen  errungenen  Siege  besingen.  Dann  fol- 
gen die  Sieger  im  Faustkampfe,  im  Ringen,  im  Fünfkampfe, 
im  Allkampfe,    und  zuletzt   in  den  verschiedenen  Arten  des 
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Laufes  1).  Den  Gesang  anf  Hieron's  Olympischen  Sieg 
stellte  Aristophanes  desshalb  an  die  Spitze  der  ganzen 
Sammlung^  weil  er  das  Lob  des  Kampfspiels  und  die  Ge- 
schichte des  Pelops  enthält^  welcher  zuerst  in  Elis  als  Wett- 
kämpfer auftrat  2).  In  den  vierzehn  Gedichten  der  ersten 
Abtheilung  besitzen  wir  Alles^  wodurch  Pindaros  Olympische 
Sieger  verherrlicht  hat.  Diese  Abtheilung  stellt  die  Gattung 
am  reinsten  dar.  Die  Pythischen  Siegsoden  ^  obgleich  auch 
sie  vollständig  erhalten  sind^  schliessen  unter  Nr.  11  mit 
dem  Gesänge  auf  einen  Flötenspieler;  und  unter  den 
Isthmischen  zählte  man  schon  im  Alterthume  die  zweite  zu 
den  Threnen  oder  Klagliedern  ^  weil  sie  auf  einen  bereits 
verstorbenen  Sieger  gedichtet  und  dem  Sohne  desselben  zu- 
gesandt ist,  welcher,  wie  der  sechste  Pythische  Gesang 
beweist,  zu  den  vom  Dichter  geliebten  Jünglingen  gehörte. 
Ausserdem  sind  Pindaros'  Isthmioniken  nicht  vollzählig 
auf  unsre  Zeiten  gekommen.  Sie  schliessen  mit  Siegern  im 
Allkampfe  ;  und  wahrscheinlich  sind  die  Gesänge  auf  Sieger 
in  einzelnen  gymnischen  Spielen  am  Ende  des  ganzen  Pe- 
riodos  abgerissen  und  verloren  gegangen.  Dazu  kömmt  noch, 
dass  alle  Stellen,  welche  die  Alten  aus  nicht  mehr  vorhan- 
denen Isthmioniken  anführen,  sich  auf  Lieder  der  letztern 
Art  deuten  lassen  3).  Aus  den  übrigen  drei  Abtheilungen 
wird  aber  nichts  citiert,  was  nicht  noch  jetzt  darin  zu  finden 
wäre.  Uebrigcns  gehören  die  drei  letzten  Gesänge,  welche 
den  acht  Nemeischen  angehängt  sind,  nicht  mehr  zu  den 
Nemo i sehen  Siegeslicdern,  sondern  der  eine  geht  auf  ei- 
nen Sikyonischen  Sieg,  der  andre  auf  die  sämmtlichen 
Siege  (Pythische,  Isthmische,  Nemeische  u.  s.  w\)  eines 
Argivischcn  Ileklen,  und  der  letzte  auf  gar  keinen  Sieg,  in- 
dem er  einem  Tenedischen  Prytanen  oder  Stadtvorsteher  zu 
seiner  neuen  Würde  Glück  wünscht. 

60.  Ucbcr  die  geschichtliche  Entwickclung  und  Ein- 
richtung der  llellonisclien  Kampfspiele,  wodurch  die  reiche 
Fülle  der  ^au/iOn  (ialtting  der  Si<?gsgesäii«ic  veranlasst  wiu'de, 
kann  eine  Geschichte   der  Hellenischen  Dichtkunst  keine  be- 


I)     Hotlili  lixjill.   j».  19  cx(r.   u.  2)     TlioniaH  Ma};.   y.    •>  nicd. 
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sondere   Untersuchung  anstellen,    die    der  Wichtigkeit    des 
Gegenstandes    vollkommen    entspräche!).       Die    Anordnung 
und  die  Bedingungen  der  einzelnen  Weltkämpfe  sind  in  den 
Nachrichten    des   Alterthnins    ziemlich    bestimmt  angedeutet 
worden 2),     Die  Art  und  Weise,    wie  ein  gewonnener  Sieg 
gefeiert  wurde,    scheint  nach  den  verschiedenen  Wettkäm- 
pfen verschieden  gewesen  zu  sein.     Wir  sprechen  hier  blos 
von  der  Verherrlichung  durch  Poesie.     Allgemein  war  wohl 
die  Sitte,   dem  Sieger  noch   am  Tage  des  Sieges   ein  Fest 
zu  veranstalten.    Dieses  geschah  von  Seiten  der  Verwandten 
und    Freunde,    und    wohl    nur   bei  gymnischen   Siegen, 
da  bei  dem  Wettrennen  der  Rosse  oder  3Iäuler  die  siegrei- 
chen Besitzer  in  der   Regel    nicht    persönlich   zugegen    wa- 
ren.    In  Olympia  wurde  zur  Abendfeier  nach  beendeten  Wett- 
kämpfen  der    fröhliche  Komos   durch   Gesang  erheitert 3). 
Zu  diesem  Bedarf  waren  seit  alten  Zeiten  stehe n de  Sieg s- 
lieder  im  Gebrauch,  womit  ein  jeder  Sieger  begrüsst  wer- 
den konnte  -i).    Auf  einen  Komos  dieser  Art  am  Abend  nach 
dem  Siege  unter  Gelag  und  Gesang  beziehen  sich  auch  Nachrich- 
ten von  Pythischenö)  und  Panathenäischen6)  Siegern. 
61.     Oft   geschah  es    auch,    dass   der  bei   den    Spieleu 
«reorenwärtige  Dichter  auf  der  Stelle  ein  kleines  Lied  für  die 
Ab^endfeier  des  Komos  entwarf.    Diesen  Charakter  trägt  un- 
ter den  Pindarischeu  Gedichten  nur   die    zehnte  Olympische 
Ode,    worin   noch   dazu  eine  grössere  zur  Siegsfeier  in  der 
Heimath  des  Siegers  versprochen  wird.    Dieses  Versprechen 
erfüllte  Pindaros  aber  erst  spät  mit  Uebersendung  der  elf- 
ten Olympischen  Ode,  worin  er  sich  zugleich  wegen  Ver- 


1)  Zu  allgemein  und  unpfcnii-  Vgl.  Philipp  de  Pontatblo ;  D  i  s- 
gond  ist  das,  was  die  allen  Cear-  se.i's  Pind.  T.  1  p.  '■Iho  —  -'-  '• 
lieiler  des  Pindaros  darüber  heige-  2  p.  440.  INocli  eine  besondre  Ab- 
braelit  bab.n,  wie  K.islalb.  <>|.use.  ba.uH.  >on  Hissen  über  diesen 
p  00  oO  11'.  J  honias  1».  ö  U.  »•  Gegenstand  wird  in  .Icn  Conunenll. 
Scbol.  zu  Pind.  p.  ^2.-.,  4  ff.  B,  socictat.  Reg.  Scicnlt.  GoUiug.  näcb- 
Vßl.    ScUol.    zu    11.  l' ,    700.       Eu-  stens   erscheinen. 

8talb.   /nr  11.  a.  a.  O.    T.  5    p.   78,  o)     Pind.  Ol.  ta  ,  79.   T  hier  sc  h 

24   fi    Lins  Einl.   p.    91. 

2)  Aulgeräunit  bat  hier  zuerst  4)  Pind.  Ol.  S' ,  1  ff.  Oben  V. 
Hermann:    Oe    Si.gcnis    Aeginriae  %    I   p.  TAli   Note   «2. 

vietoiia    .|u.n.|iHrlii,   IS-22.      Opusc.  ö)      Pind.  iSein.   M,     42   11.     ibi.i. 

T.3p. '2211".  11.  iii.la  lins  .Neurii.lalnb.  Scli«!.                                      __ 

lür   Pbilol.   1851   li.    1    p.  4J  — Ö3.  G)     Pind.  INciu.  (  ,  oo   U. 
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spätung  entschuldigt.  Am  Orte  des  Sieges  ist  auch  der 
achte  Olympische  Festhymnus  gesungen;  denn  dort  heisst 
es  in  der  ersten  Gegenstrophe: 

Doch  o  Pisas  battmschönes  Gefild  an  dem  Alpheios, 
Nimm  den  Festxug  auf  und  der  Kränze  Geschenk. 
Die  ganze  kunstreiche  Anlage  und  Ausdehnung  des  Gesan- 
ges zeigt  aber^  dass  er  nicht  schon  am  Tage  des  Sieges 
entworfen  und  vollendet  sein  kann;  folglich  müssen  wir  an- 
nehmen^ dass  auch  noch  späterhin  die  Sieger  am  Orte  ihres 
Wettkampfes  durch  enkomische  Lieder  verherrlicht  wurden. 
Nicht  ohne  Liederschmuck  wurde  gewiss  auch  der  Sieger 
von  seinen  Freunden  in  seine  Heimath  begleitet;  und  bei 
seiner  Ankunft  daselbst  erwartete  ihn  ein  noch  glänzenderes 
Fest,  welches  dann  wohl^  wenn  die  Familie  begütert  und 
mächtig  war_,  alljährlich  am  Siegestage  wiederkehrte.  Nur 
so  erklärt  es  sich^  wie  Piudaros  iu  einigen  Fällen  erst  nach 
längerer  Zwischenzeit  den  Sieo'ern  seine  Gedichte  zusenden 
konntet)^  von  denen  wir  doch  voraussetzen  müssen^  dass 
sie  auch  dann  noch  zur  Verherrlichung  eines  Siegsfestes  cho- 
risch-orchestisch  aufgeführt  wurden.  Diese  Bedingung  Hegt 
hl  der  Form  und  dem  Wesen  der  ganzen  Gattung-  Ferner 
wissen  wir  auch^  dass  das  Siegsfest  an  mein*  als  einem 
Orte  nach  einander  begangen  ward  2)^  und  für  die  Wieder- 
holung desselben  genügte  entweder  dasselbe  Lied^  oder  der- 
selbe Sänger  verfertigte  mehrere  Gesäivge  y  oder  man  nahm 
die  ThätigUeit  mehrerer  Dichter  dazu  in  Anspruch,  so  dass 
auch  hier  ein  heilsamer  Wetteifer  in  der  Poesie  Statt  fand  3)^ 
namentlich  in  Syrakus,  wo  auchSimonid  es  und  Bakchy- 
lides  dieselben  Siege  besangen,  welche  dem  Ilieron  einst 
sein  Kenner  Pherenikos  zu  Pytho  gewaim  4).  Es  waren  de- 
ren aber  zwei;    und  der  dritte  Pythische  Gesang  ist  wahr- 


\)     Z.  B.  Ol.  in!  ,  Pytii.   ^'   n.  -/  un.lO?.    Audi  Pylli.    »',    4_  un.l  öS. 

(7^).   In   «1fr  Itfgrl  giii>r  jedoch    <l«r  'lliiiTscIi    Kiiiloit.    p.  9ö.  i>7.   — 

Diclitcr  Kogk'lcli  an  die  Aihcil,   >vpnii  An<lcnliin;^cn   inii"  onu'uric  Sir-gsfcicr 

er    wusste,    «las«    dir   Sache   mit    VA-  enthalt    >iein  (V ,     u.    Nein.  3',     >S8; 

neni   l'"esle  alij^einachl  werden  sollle;  hrsoiiders  iVeni.   a  .   10. 

/.   n.    Isdim.   a      gleich     /ii   Anfange.  ."i)      S.   olien    |>.  171  11".  über  S  i  m  o- 

Spnren    von   k  p  ä  1  e  r  Ziisendnng  liie-  iii«les    nnd    IS  a  h  c  h  y  1  ■  d  es. 

tct    auch    IVem.    -/ •    77.   iM    .lar.  >5)      l'ind.    I»yth.    7',    7>S.      S.  obcn 

•2)     Ol.    VI,     "iS,    >gl.   mit   !().■;,  p.lS-i  INole  I. 
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sclieinlich    erst   durch   die   erneuerte  Feier  der  beiden  Siege 
veranlasst. 

62.  Wären  uns  auch  alle  Feste  und  Ehrenbezeugungen  ge- 
nau bekannt^  die  einen  Sieger  am  Orte  der  Weltkärnpfe^  in  seiner 
Heimath^  und  auch  anderswo  tbeils  von  Seiten  seiner  Freunde 
theils  von  Seiten  des  Staats  erwarteten ,  so  könnten  wir  dennoch 
nicht  immer  von  jedem  einzelnen  Pindarischen  Gedichte  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen^  in  welcher  Beziehung  es  auf  ein  einzelnes 
Fest  gestanden,  da  in  nicht  wenigen  Oden  kaum  eines  Sieges 
gedacht  oder  wie  im  Vorübergelien  nur  auf  ihn  zurückge- 
wiesen wird.  Zuweilen  fiel  auch  die  Feier  eines  Sieg-es  mit 
irgend  einem  grössern  öffentlichen  Feste  zusammen.  So  ist 
die  dritte  Olympische  Ode  auf  Theron^  den  König  von  Alira- 
gas^  zugleich  eiu  Festgesang  für  die  Theoxenien.  Andre 
Sicffsfeiern  mochten  ebenfalls  eine  nähere  Beziehung:  auf 
andre  öffenthche  Feste  haben  und  in  Vereinigung  mit  diesen 
um  so  glänzender  ausfallen.  Doch  sobald  ihr  Verhältniss 
zu  einer  bestimmten  Kultus-Handlung^  wie  zu  Opfern,  Ge- 
beten^ Danksagungen  u.  s.  w.  zu  sehr  vorwaltete^  so  wurden 
sie  nicht  mehr  zu  den  Epinikien  sondern  zu  andern  lyri- 
schen Gattungen  gezählt  l). 

63.  Viele  von  den  Pindarischen  Gedichten"  sind  wahr- 
scheinlich bei  den  festlichen  Siegsmahlen  oder  nach  dem 
Opferschmäusen  gesungen^  wo  der  beliebte  Komos  nicht 
fehlen  durfte^  den  der  Thebanische  Sänger  selbst  oft  genug 
erwähnt 2),  und  neben  Epinikion  und  eu komischen 
oder  cpi komischen  Gesang  als  Benennung  seiner  Siegs- 
lieder gebraucht.  Doch  dürfen  wir  desshalb  nicht  alle  Epi- 
nikien für  eigentliche  Komoslieder  halten  3}.     Dieses  waren 


1)  Z.  B.  zu  den  Ilypoirliemen,  und  Tanz;  Ol.  VI,  50  u.  1G6.  Ol. 
Fünl.umicn,  Sliolicu  u.  a.  üben  i».  ii',  lö.  Ol.  V?  ^^-  I'yt'».  y',  loO. 
2:21  iNolc  y.  e',  28.  V,,2i>-  IN''™-  7^  8.     Istli-jS', 

2)  D;is  Wort  zdj;(Oi;  Lczeiclinct  4ö.  VI,  (e),  8ö.  rj'  (^'),  ö.  So  auch 
zuweilen  die  "anzc  Festliclilieit  das  Verlnini  xcofia^stv  überall  wo  es 
8anunl<Ieni  (iashnaiile,  (iela;>e.  Um-  bei  I*iiidaros  vorlioninit.  Vgl.  \V  el- 
zuge  in  licilerei- I'roccssion  uu<l  dem  ckcr  zu  l'hilostr.  Iniagg.  1,2p. 
)>egleitenden  Gesauge,  welchen  der  202  f.  cd.  ,1  a  co  bs;  bes.  T  lii  erscb 
eingeübte   Ciior   ausiüliile;  zuweilen  Einlcit.   p.   114  11. 

aber    nur    einen    einzelnen  Alit    der  o)     Wie  Kuitban  (Versueb    ci- 

Fcstlicbl.cit ,     wie  Schmaus,  oder  nes  Dcwcises ,    dass  wir  in  Pimlaros' 

Umzug,    oder  Gesaug    mit    Alusik  Siegshymuen  Urbomüdieu    übrig 
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ursprünglich  ganz  einfache  Volksheder  in  kunstloser  Form, 
meistens  wohl  nur  im  alt-Ionischen  Stile.  Pindaros  hat  aber 
allerdings  auch  diesen  Theil  der  Hellenischen  Poesie  in  das 
höhere  Gebiet  der  Dorischen  Lyrik  herübergezogen^  und  die 
Idee  des  alten  Komos  einigen  seiner  Siegshymnen  als  Grund- 
lage untergelegt  ^  wie  denn  das  Epinikion  überhaupt  theils 
im  Komos  theils  im  ältesten  Päan  wurzelt. 

64.  Den  Vortrag  solcher  Dorisch -chorischer  Ko- 
mosgesänge  darf  man  sich  indess  keineswegs  nach  Art  der 
Skolien  oder  epischen  Rhapsodien  an  der  Tafel  gleichsam 
als  eine  erfreuliche  Zugabe  zu  den  Symposien  oder  zum 
Nachtische  denken;  dem  widerspricht  schon  die  Form  gera- 
dezu. Sie  erfordern  vielmehr .  in  so  fern  sie  die  chorische 
Dreitheilung  haben  ^  einen  förmlichen  Tanzplatz^  tanzkundige 
Choreuten  ^  und  eine  öffentliche  Aufführung.  Selbst  für  blosse 
Processionen  passt  die  kunstreiche  Form  nicht;  und  kein 
alter  Dichter  hat  sich  je  die  3Iühe  gegeben,  sein  Kunstwerk 
in  eine  andre  Gestalt  zu  bringen,  als  in  diejenige,  welche 
durch  den  Zweck  und  durch  die  praktische  Bestimmung  je- 
desmal nothwendig  gemacht  wurde.  Für  blosse  Processionen 
können  daher  nur  monostrophische  Oden  bestimmt  gewesen 
sein  1) ,  wie  namentlich  die  neunte  Nemeische,  wo  der  feicr- 
hche  Zug  in  das  Haus  des  Siegers  nach  Aetna  geht,  oder 
die  vierzehnte  Olympische,  wo  der  leicht  einschreitende  Ko- 
mos seineu  Weg  nach  Orchomenos  nimmt.  Ferner  ist  auch 
der  zweite  Nemeischc  Gesang  bei  der  Heimkehr  des  Ti- 
modenos  nach  Athen  vom  wandelnden  Komos  gesungen  wor- 
den, wie  das  Ende  des  Liedes  zeigt.  Der  letzte  Pythische 
Hymnus,  worin  dieselbe  Strophe  auch  immer  wiederkehrt, 
kaim  vermöge  dieser  Form  ebenfalls  nur  für  die  Freunde 
gedichtet  sein^  welche  den  siegreichen  Flötenbläser  Älidas 
bei  Akragas  einholen  und  ihn  im  fröhliclun  Komos  in  seine 
Valer.stadt  begleiten  tjollten.  Denn  die  Siege  in  den  musi- 
sclien  W^ellkämpfen^    welche   die  Poesie  gewöhnlich  nicht 


Iinitrn,     welche    auf  (iasf mnlilcn   pc-  (p.  MX),   wo   V.   281    das  Worl  zii- 

Biiii^eii  wiifilrii,    ISOK),    <ler  iihri^eiis  ersl    Mtrlioiiiiiil.      Scliol.   /u   INciii.  VI- 

d:is    liisloi'iselie    des     K  o  iiKi  s   reelil  lüi   |i.    VJO   med. 

{;iil    Ite^^riiiidet  liaf.    |i.  ^t(i      7(i.    S'^l.  1)      lt(!iK|)ielir   k.  olteii  D.   '2,  1   |>ag- 

llL-iiiricIi   iirael'.   ad  lies.  Sciil- licr.  olö   iSulc  'i   iu  iiiiuLcii. 
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noch  besonders  zu  verherrlichen  pflegte  (wenigstens  niclit 
durch  Chorgesänge  bei  öffentlichen  Umzügen^  Gastmäh- 
lern^ feierlichen  Opfern,  in  Tempeln  u.  s.  \V. ,  sondern 
höchstens  durch  ein  Epigramm)  ^  waren  bei  weitem  nicht  so 
ehrenvoll  als  die  kuruüschen  und  gymnischen.  Das  obige 
Lied  auf  Älidas  ist  daher  als  Ausnahme  zu  betrachten^  zu 
der  man  kein  zweites  Beispiel  aufzuweiseen  hat. 

65.  Andre  Pindarische  Gesänge  sind  offenbar  im  Te- 
menos  oder  Tempelgebiete  aufgeführt  worden^  nämlich  un- 
mittelbar nach  dem  Dankopfer^  welches  der  Sieger  bei  seiner 
Heimkehr  einem  Gotte  als  Siegverleiher  oder  als  einheimi- 
schem Schutzgotte  zu  bringen  pflegte.  So  die  elfte  Py- 
thische  Ode  im  Ismeniou  zu  Theben^  und  die  dritte  Ne- 
meische  ebenfalls  im  heiligen  Bezirk  des  Apollo  auf  Aegina. 
Privatwohnungen  der  Sieger  oder  der  Freunde  der  Sieger 
sind  wohl  nur  selten  der  Schauplatz  solcher  Lieder  gewe- 
sen^ und  zwar  aus  dem  Grunde^  weil  der  Charakter  der 
enkomischen  Poesie  zu  gross^  zu  öffenthch  ist^  und  zu  sehr 
das  Ganze  umfasst^  als  dass  man  sich  ihren  Vortrag  anders 
als  auf  öffentlichen  Schauplätzen^  in  Tempelbezirken ^  wo 
bereits  ein  Choros,  d.  h.  Tanzplatz^  zu  heiligen  Zwecken 
eingerichtet  war,  ausgeführt  denken  könnte.  Wo  indess  ein 
fürstliches  Haus  alle  erforderlichen  Bequemlichkeiten  für 
die  zahlreichen  Stellungen,  Schwenkungen  und  Evolutionen 
eines  vollzähligen  Chores  darbot,  wie  z.  B.  in  Sikehen  bei 
C  h  r  o  m  i  o  s  1 }  ,  dem  Schwager  des  H  i  e  r  o  n  ,  einem  der 
edelsten  und  reichsten  Männer  von  Syrakus,  da  dürfen  wir 
ohne  Bedenken  auch  den  Schauplatz  des  Epinikion  anneh- 
men 2),  Doch  war  dieser  wohl  meistens  vor  den  Augen  des 
Volks,  sei  es  nun  dass  die  Komosgesängc  einzeln  das 
Fest  des  Siegers  schmückten,  oder  dass  nach  einander  zu 
demselben  Zwecke  mehrere  Chöre  auftraten,  wozu  die  Länge 
der  Sii'gsfeier  vollkommen  ausreichte,  oder  endlich  dass  ein 
förmlicher  Wettkampf  unter  verschiedenen  Chören  bestand, 
welchen  die  Vaterstadt  oder  der  Fürst  zum  Besten  des  Sie- 


I)     rVcm.     a  ,    19.       Thicrscl»  vor    «lasTlior    zum   PHamic,    «lein 

Fiiilr-il,    |i.   llo.  g;islfr<uinlliol<l<u,  niil.süssiiii<icban;i;, 

'2)      UiT    Chor    Neni.   a',   10     siif^l  ^\o    «las    licrilitrlic    I>ialil    mir  ^c:llüll- 

Hcll>sl:     „Ich  Iral   im    Ilorraum  {^csclimücKl  vorlii-};!."" 

11    2.  17 
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ges  veranstaltete^    und  demjenigen  Dichter  den  Preis  zuer- 
kannte, welcher  den  Sieg  am  würdigsten  besungen  hatte  l). 

66.  Die  zur  öffentlichen  Darstellung  eines  Siegsliedes 
erforderlichen  Chorsänger  oder  Choreuten,  deren  Anz^ahl 
zu  Pindaros'  Zeiten  wohl  noch  immer  die  herkömmliche  von 
fünfzig  war,  wählte  man,  gewissen  überall  in  Hellas  üblichen 
Staats-Eiinichtungen  zufolge,  entweder  aus  der  jungen  Mann- 
schaft des  Ortes,  oder  des  Stammes,  welcher  das  Siegsfest  als 
eine  ihm  obliegende  Pflicht  zu  veranstalten  hatte,  oder  es  be- 
standen überall  kunstgeübte  Chöre,  welche  theils  von  den  Fürsten 
besoldet  wurden,  theils  auch  gedungen  werden  konnten,  und 
einem  Jeden  zu  Gebote  standen,  oder  endlich  jeder  grosse 
Dichter,  dessen  ganzes  Leben  dem  Lobe  und  Preise  der  Hel- 
lenischen Götter  und  Heroen,  der  Staaten  und  der  Sieger 
gewidmet  war,  hatte  selbst  über  eine  Anzahl  Choreuten  zu 
verfügen,  welche  den  Gesang  einübten  und  dann  in  des  Sie- 
gers Heimath  zogen,  um  ihn  dort  darzustellen.  Tänzerjf 
Sänger  und  Tonkundige  treten  in  jener  Periode  überall  in 
Hellas  als  vertraute  Genossen  des  Dichters  auf,  und  mussten 
diess  auch,  sobald  die  Poesie  einen  chorischen  Charakter 
hatte.  Selbst  einer  jeden  Theorie  oder  heiligen  Gesandt- 
schaft ,  welche  die  verschiedenen  Hellenischen  Staaten  jähr- 
lich nach  Pytho,  Dolos,  Olympia  schickten,  wurde  ein 
Chor  beigegeben,  dem  der  Vortrag  der  Kultus-Lieder  oblag. 
Und  da  die  Tonkunst  und  die  übrigen  Musenkünstc  den 
Haupttheil  der  Hellenischen  Erziehung  bildeten,  den  die  Ju- 
gend an  den  zahlreichen  Festen  beständig  ausüben  musste, 
so  konnte  man  auch  nie  wegen  eines  Chores  in  Verlegen- 
heit kommen. 

67.  Bei  Pindaros  besteht  der  Chor  bald  aus  Älännern  2)^ 
buld  aus  Jünglingen  3j,  je  nachdem  der  Sieger  zu  diesen 
oder  jenen  gehörte.     Wo  der  Dichter  persönlich  zugegen  sein 

1)     Andculiiiigcii     .Tuf     iiiiisiscLc  sehen  Inscbriffcn  Lnl  Böelih  StnJils- 

Wc(ll;;iiii|ife    tli(>i!r   All    im    TimLir  liausliaK.   «Irr  Alli.  2    j).  oJifJfl".    Vf-I. 

Ncllihl  sind:     I'ylli.   «',   ,^,'».  I\cni.  6",  Tliicrscli   Kinicil.   i>.   5)*J  11". 

3Ö.     y,  :A.      II.-.SS    ,l..,-    Kon, OS,  ,^      ,,    ,^    ^,    .K».   104.  ,■,  (;. 

sils   iill(;<-Mic-iii(>s    I  rriiilc'iilifil,   mit   m  '         •' 

ilic    llr'iUr.    ilrr    \Vi  f  (f;i-s:iii;^c ,      wie  o)      Islli.   t ,   init.  Ncni.  y',  J5  Iiris- 

li(ini<iiiic     1111)1      1  la^iHÜc  ,     j^ilnirtc,  Ken   <lic  .lün};liii;;c,    wclfln-   «Ics   lAr- 

7<igl  DrniDsMi.   «Ir.  .Mi«l.    |».   ,'»17,  ""27  «Irs  {ffuiirli};  sind,   Künstler  «I  (M- 

Itcisiic,    II.    tili'   1)1  iilin  (>i<  lionicnt-  1' Cü  1  g  os  ii  ngc. 
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konnte^  da  übte  er  den  Chor  selbst  ein,  was  man  wohl  bei 
vielen  der  erhaltenen  Epinikien  annehmen  kann.  War  er 
aber  verhindert,  sich  diesem  Geschäfte  selbst  zu  unterzie- 
hen, so  übertrug  er  es.  einem  in  Poesie,  Musik  und  Tanz- 
kunst erfahrenen  Manne,  der  hierauf  dem  Chore  als  Führer 
vorstand.  Wir  kennen  sogar  noch  zwei  solche,  mit  der 
Poesie  des  Pindaros  innigst  vertraute,  JMänner,  welche  der 
Dichter  von  Theben  nach  Sikehen  sandle ,  um  dort  das  neue 
Lied  chorisch  aufzuführen.  Der  eine,  Namens  Nikesip- 
pos,  nahm  den  zweiten  Isthmischen  Gesang  in  sich  auf, 
um  ihn  durch  einen  Akragantischen  Chor,  der  seiner  Winke 
gewärtig  war,  ausführen  zu  lassen.  Der  andre  hiess  Ae- 
neas,  eiu  Böotier,  welcher  den  sechsten  Olympischen  Ge- 
sang mit  einem  geübten  Chore ,  den  er  aus  seiner  Heimath 
mit  sich  nahm,  in  Syrakus  darstellte  i)>  Als  Chorlehrer  und 
Chorführer  nennt  ihn  Pindaros  sehr  schön  seinen  ,jgetreuen 
A^erkünder  ,  die  Skytale  oder  den  Briefstab  der  schöuffe- 
lockten  Musen  und  den  süssen  IMischlirug  der  schallenden 
Lieder." 

68.  Ist  nun  hiernach  die  Oeffentlichkeit  der  Epi- 
nikien hinlänglich  erwiesen ,  so  lässt  sich  aus  dieser  Oeffent- 
lichkeit wiederum  ein  SchUiss  auf  die  innere  Beschaffen- 
heit und  Eigenthümlichkeit  der  ganzen  Gattung  ziehen.  Als 
poetische  Kunstwerke,  welche  vor  den  Augen  des  Volks 
an  einem  gemeinsamen  Feste  dargestellt  wurden,  mussten 
die  Epinikien  durchweg  einen  ernsten  und  würdevollen  Cha- 
rakter behaupten  und  aus  der  Grundlage  ethischer  Ge- 
danken hervorgehen.  Der  Sieg  in  den  heiligen  Spielen, 
welchen  sie  verherrlichen  sollten,  galt  nach  der  Ansicht  der 
Hellenen  als  ein  gemeinsamer,  und  der  dadurch  erworbene 
Ruhm  ward  als  ein  öffentlicher  betrachtet,  welcher  nicht  nur 
die  Familie  des  Siegers,  sondern  auch  das  ganze  Vaterland 
sammt  den  sicgverleihenden  Gottheilen  und  allen  einheimi- 
schen Gottern  und  Heroen    thcilte.      Daher    die    grossartige 


I)     Auf  solche  Fälle  gründet  sidi  liifäLigkcit  «Ics  Dichlirs    «lenClioi 

•lie   allgnnciiiL-   Noti/.   dur   Scliol.   /.ii  srllist    i-inziiülicii ,     uril    iliiii    hici/ii 

l'jlli.   ß',   ii:      ..l»iii(l:iros  lialic    seine  die      Kr.if'l     der     Stimme    iiiaiigeKe; 

IJedei-  durili   den    lllioe    gestliiclil."  Schul,   zu   Ol.    VI,    Iö(). 
Unraiis   Schlüssen    \Medcr  Andre  aiil' 
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Anlage  und  höchst  schmuckveiche  Ausführung  eines  Pinda- 
rischen Epinikions  ,  welches  sich  in  keinem  Falle  auf  die 
nächste  Veranlassung  des  Sieges  allein  beschränkt^  sondern 
dem  Fiuhnie  des  ganzen  Stammes^  des  ganzen  Volkes  und 
dessen  ganzer  mythischer  Vorzeit  gewidmet  ist.  Sittliche 
Erhabenheit  war  die  Basis^  auf  welcher  die  Idee  der  ganzen 
Gattung  ruhetej  und  wenn  Pindaros  diese  Idee  am  reinsten 
und  schönsten  dargestellt  hat,  so  besteht  gerade  in  dieser 
Darstellung:  die  höchste  Vortrefflichkeit  seiner  Kunst. 

69.  Auf  andre  Weise  suchten  dieselbe  Idee  andre  en- 
komische  Dichter  durchzuführen.  Was  wir  von  Simonides 
und  Bakchylides  in  dieser  Rücksicht  wissen^  kann  nur  dazu 
dienen^  obigen  Satz  zu  bestätigen j  da  sich  das  ethische 
Princip  der  ganzen  Gattung  selbst  noch  in  den  Bruchstücken 
deutlich  erkennen  lässt^  und  die  Alten  die  Epinikieu  als 
Fundgruben  ethischer  Gedanken  zu  betrachten  pflegten. 
Durch  Satzung  und  Herkommen  war  also  das  ernste  Gepräge 
von  feierlicher  Würde  dieser  Dichfart  aufgedrückt^  nicht  etwa 
desswegen^  weil  es  Feslgesänge  waren,  welche  einen  Theil 
der  religiösen  Feier  ausmachten.  Es  sollten  keine  Freudcn- 
und  Jubellieder  sein^  welche  die  rauschende  Lust  und  den 
heitern  Scherz  zu  ihrem  Inhalte  wählten  und  dem  taumeln- 
den Komos  zur  Ergötzung  dienten.  An  Iröhlichen  Gesang- 
weisen dieser  Art  fehlte  es  den  feslfeiernden  Hellenen  fin* 
die  geeignete  Stimmung  und  für  passende  Gelegenheiten 
auch  nicht,  Kein  Volk  ist  vielleicht  je  reicher  an  heitern 
Komosliedern  «ewesen.  Doch  Ijei  der  Wahl  der  Stoffe  zu 
einem  Sieffsliede  «ebot  dem  Dichter  eine  seit  alter  Zeit  an- 
geordnete  en komische  Weisel)  Maass  und  tiefe  Be- 
sonnenheit. Das  Beispiel  grosser  Meister  mussle  schon  von 
jciier  dieses  zum  Grundlypus  der  ganzen  Galtung  gemacht 
haben.  Die  Satzung  forderte  aber  von  dem  Dichter  keines- 
wegs eine  gleichförmige  logisch  oder  rhetorisch  abgemessene 


I)     IMiul.  (H.   i,  du'),   0."  i'-^vM-  Satzung   oilcr  TfSjU<s  für  die  woi- 

fiKis  T(>(',:z'>^.      Kill«;   <liii<;li  SiUir   und  (rii-    Ausstnllun;^  „ud   innere  Aliruii- 

iiiiirri"    driiiiihr   {^fluih-iii:   Aiiorilniiii«*'  iliiii^'    des    (i<'s:iii<fi'S    ( iNcni.   o  ,   t>.i. 

inwl     Aiislülinin};      «liulel      I'iii.hir.is  MI..    >l,  '"iS.      (M.    t«',   .""J.      Ol.  VI, 

H.llisl   ;.ii;    /.mrsl   das    Vorlied   oil.  117.   <',   H»-2.)    Vgl.   I  li  i  e  r  se  li  Kiii- 

l'idl.omion,    (Xeni.    <V,    II.       Vir};!.  Iiil.    |).    lil,   und    W  <•  I  c  Is  er  im  Hl». 

Schol.    lu    iNcMi.    7?',    1.);     d:iiin    ilic  Mus.    iH~>^l    ji.  SO 4  11". 
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Durchführung  eines  und  desselben  Stoffes^  sondern  viehnehv 
Plan  und  Ordnung  in  einer  höchst  reichen  innern  Mannigral- 
tigkeit  des  Gedichts. 

70.  Gerade  weil  nun  diese  Mannig-fallifikeit  bei  Pinda- 
ros  so  gross  und  so  glänzend  hervortritt^  hat  sie  den  Leser 
oft  genug  den  innern  Zusammenhang  des  Ganzen  verkennen 
und  ihn  darin  ein  planloses  Zusammentreffen  fremdartiger  und 
mit  dem  Gegenstande  des  Gesanges  wenig  verbundener 
Stoffe  sehen  lassen.  Eine  taumelnde  Begeisterung  und  die 
erbrausende  Gewalt  einer  zügellosen  Phantasie^  die  keine 
Gränzen^  kein  Maass  kennt ^  legte  man  dem  in  ruhiger 
Grösse  daheruandelndem  Dichter  bei^  welcher  doch  im  klar- 
sten Selbstbewusstsein  einen  wohldurchdachten  Plan  ver- 
folgt^ und  die  Grundidee  des  Ganzen  eben  so  streng  im  Auge 
behält  als  die  Erwartungen  des  Volks  oder  des  Stammes^ 
für  welchen  er  dichtet.  Seine  Kunstwerke  zeigen  dem  prü- 
fenden Bhcke  dieselben  Merkmab  von  absichtlicher  Vollen- 
dung, als  die  edelsten  Schöpfungen  verwandter  Geister  iu 
andern  Zweigen  der  Poesie  und  selbst  der  bildenden  Kunst. 
Sie  sollen  ebenfalls  als  Denkmäler^  welche  fromme  Vereh- 
rung den  Siegern ;  den  Staaten,  ihren  Göttern  und  Helden 
geweiht  hat,  die  innere  Ruhe  und  die  stille  Erhabenheit  ei- 
nes wohlgeordneten  Geistes  offenbaren.  Und  es  giebt  wohl 
in  der  Geschichte  der  Ilellejiischen  Dichtkunst  kehie  andre 
Klasse  von  Kunstschöpfungen,  an  denen  der  Sinn  für  die 
Feinheit  und  Zartheit  der  poetischen  Form  in  gleichem  Grade 
geschärft  werden  könnte. 

71.  Freilich  ist  die  Veranlassung  zu  den  einzelnen  Ge- 
dichten  immer  dieselbe,  und  das  Lob  der  Sieger,  ihrer  Vor- 
fahren ,  ihres  Vaterlandes  erscheint  an  und  für  sich  nur 
ein  einförmiger  Stoff.  Doch  man  vergleiche  den  künstlerischen 
Bau  der  einzelnen  Oden  unter  einander^  und  man  wird  finden, 
dass  Anlage  und  Einrichtung  immer  wieder  verschieden  sind. 
Der  geistige  Mittelpunkt,  auf  den  der  Dichter  alles  Einzelne 
bezieht,  springt  nicht  inimer  gleich  in  die  Augen  ,  da  die 
Umstände,  v. eiche  dem  i)ichter  vor  der  Seele  schwebten, 
und  seinen  Zeitgenossen  allgemein  verständlich  sein  nmsslen, 
nicht  mehr  in  dem  Umfange  ermittelt  werden  können  ,  dass 
alle  Beziehungen   des    puetischcn  Entwurfes  und  des  Kunst- 
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planes,  welcher  oft  unmerklich  das  Ganze  beherrscht,  dem 
prüfenden  Sinne  jetzt  noch  in  ihrem  wahren  Lichte  erschie- 
nen. Ein  heller  Begriff  von  der  dichterischen  Behandlungs- 
weise,  so  unentbehrlich  dieser  auch  zum  richtigen  Auffassen 
und  zum  eigentlichen  Genüsse  eines  Pindarischeu  Gesanges 
ist,  ist  doch  öfters  aus  Mangel  an  genauer  Kenntniss  der 
äussern  Umstände  oder  der  örtlichen  und  persönlichen  Ver- 
hältnisse nicht  im  Stande,  zu  entdecken,  wie  der  Hauptge- 
danke geheim  zum  Ziele  geleitet,  und  wie  die  bunte  Man- 
nigfaltigkeit der  einzelneu  Stoffe  unter  einander  geregelt  und 
verbunden  wird.  Hier  muss  nothwendig  eine  Verschieden- 
heit der  Ansichten  entstehen,  die  sich  nicht  leicht  ausgleichen 
lässt.  Es  liegt  ein  eigner  Reiz  in  der  Anstrengung,  sich  an 
dem  Geheimnisse  dieser  Kunst  nach  Kräften  zu  versuchen, 
wiewohl  es  nur  Wenigen  vergönnt  ist,  in  dasselbe  einzu- 
dringen, und  so  das  Verständniss  des  Herrlichsten,  was  die 
alte  Poesie  aufzuweisen  hat,  wesentlich  zu  fördern. 

72.  Erst  in  unsern  Tagen  hat  sich  die  einzig  richtige 
Grundansicht  durch  siegreiche  Beweise  geltend  gemacht, 
dass  nicht  blinde  Begeisterung,  sondern  bewusste  Kunst  in 
den  Pindarischeu  Gedichten  herrsche,  in  denen  alles  dem 
Zwecke,  den  Personen,  Zeiten  und  Verhältnissen  augepasst 
ist.  Diese  Kunst  stellt  uns  in  jedem  Hymnus  eine  geistige 
Einheit  vor  Augen,  welche  wir  auf  analytischem  Wege  er- 
fassen und  begreifen  lernen  müssen.  Die  Quelle  der  Einheit 
ist  Zweck  des  Dichters  im  Verhällniss  zu  der  geschichtlichen 
Grundlage ,  und  die  Einheit  selbst  liegt  meistens  in  einem 
Grundgedanken  ethischer  Art,  welcher  den  Preis  des  Sie- 
ges, den  der  Epinikos  nothwendig  enthalten  muss,  aber 
nicht  ausschliessend  enthält,  mit  dem  Lobe  der  geistigen 
und  zeitlichen  Güter  des  Siegers  zu  verschmelzen  sucht. 
Die  Tugend,  und  namentlich  die  Tapferkeit,  womit  der 
JSieg  gewonnen  wurde,  oder  das  von  den  Göttern  verliehene 
Glück,  treten  hier  vorzugsweise  als  ethische  Basis 
des  Gedichtes  hervor.  Bei  Ringern,  Faustkänipfern,  Fünf- 
kiimpfern,  bewaffneten  VVeltläufern  ist  meistens  Tapferkeit 
oder  gewandle  Mannskralt  der  Hauptgedanke,  bei  kuruli- 
sclien  Spielen,  wo  alles  auf  tier  Geschicklichkeit  tuid  Schnei- 
ligkeil  der   Rosse   beruht  und  vieles  dem  Zufalle  überlassen 
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bleibt^  in  der  Hegel  das  Glück.  Halle  indess  ein  Wagen- 
sieger selbst  gelenkt^  so  preist  der  Dichter  auch  seine  ago- 
nistische  Tapferkeit  Cwie  im  sechsten  Olympischen  Gosaiige) 
und  verbindet  damit  auch  wohl  die  kriegerische  (wie  im 
dreizehnten  01.)j  oder  stellt  beide  in  einen  Gegensatz.  Siegle 
der  Sohn  für  den  ^'ater,  wie  Thrasybulos^  so  wird  auch  wohl 
die  kindliche  Liebe  neben  der  Tapferkeit  gepriesen,  wie 
im  sechsten  Pythischen. 

73.     Oft  bildet  die  Zusammenstellung  mehrerer  Tugen- 
den,   unter  denen  bald  die  Tapferkeit,    bald  das  Glück  den 
Grundton   bildet,    den  Hauptgedanken    eines  Gedichts;    und 
solche  zusammengesetzte    Grundgedanken    sind    überall    da 
mit  dem  feinsten  V'erstande  ersonnen  und  durchgeführt,    wo 
ein   einfacher   für  die  gegebenen  Umstände  nicht  ausreichte. 
Die  Art  der  Zusammensetzung,  welche  sich  ganz  nach  den 
Verhältnissen  der  Sieger  richtet,  ist  ebenfalls  bestimmten  Ge- 
setzen unterworfen,  welche  von  dem  klarsten  künstlerischen 
Bewusslsein  zeujjen     Geht  man  nun  diese  ethischen  Grund- 
gedanken,  einfache  sowohl  wie  zusammengesetzte,  der  Reihe 
nach  in  den  einzelnen  Gedichten  durch,  so  wird  man  überall 
die  hohe  Sittlichkeit  bewundern  müssen ,    womit  die  Pinda- 
rischen Siegslieder  entworfen  und  ausgeführt  sind.     In  ihnen 
spiegelt   sich    der   edle   Charakter  des    Zeitalters,    welches 
Sittlichkeit  von  der  Dichtung  und  Würde    von    dem  Dichter 
forderte,    welcher  Personen  und  Lagen  durchgängig  von  der 
ethischen  Seite  aufgefasst  hat,  so  dass  die  dichterische  Ein- 
heit  der    meisten    Oden   zugleich  in  einem  ethischen  Grund- 
gedanken   aufgeht.      Gerade    das  System    der  sittlichen  Be- 
griffe,   welches   der  Pindarischen   Dichtung  den  würdigsten 
Ernst    und    den   kräftigsten  Charakter  verleiht,    bildet  auch 
zugleich    den    eigentlichen    individuellen    Charakter    und    den 
lebendigen    Organismus     des    Thebanischen    Säugers.       Man 
sieht  bei  genauer  Prüfung  1),  dass  die  vier  KardinalUigeiiden. 
welche    Pialo  im   Gastmahle  aufstellt,     und  im  Staate    aus- 

l)     Diese  Prüfung  hat  zuerst  Di  s-  im  Uli.  Mus.  1855  |».  401 11".   ISo^J   |i 

s(Mi   (Pind.    T.  1     yi.  XIII  — XXII)  oü>4  11.  --     Sehr     uuj;«""};«'"'!  hatte 

angestellt   und   mit   Glüch   diire(ij;e-  früher  S  c  !i  n  c  i  d  c  r   üher  iliesc  Ge 

fiihrl.    Vgl.  Ilerniaini  in  .lahn's  .\'.  ••enslinnle    «ler    ICjiinihieu    gehandelt 

.lahrh.   für  Philol.   IS."i   T.  1   |..  ."iÜ.  a.   a.  <>.    |).  i',7  lY. 
^i'i  Ü".  ,     licsondcrs    auch   NNeluhti- 
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führllch  darlegt^  überall  bei  Pindaros'  Scliildei'ungen  die  Basis 
bilden,  Sie  erscheinen  überhaupt  als  das  Ergebniss  der  Hel- 
leuisclien  Erziehung  und  als  Inbegriff  der  Hellenischen 
Sittenlehre  bereits  lange  vor  den  Philosophen  seit  uralten 
Zeiten  in  den  Religionen^  Mytlien^  Gesetzen^  den  Gesän- 
gen der  Dichter  und  den  Vorstellungen  des  Volks. 

74.  Ferner  ist  es  sehr  merkwürdig^  wie  Pindaros  mit 
der  direkten  Behandlung  des  Stoffes^  wobei  Lob^  Mahnung^ 
Gebet  die  Hauptzüge  bilden ,  auch  noch  eine  indirekte  ver- 
bindet, welche  denselben  Zweck  hat  und  ebenfalls  in  der 
dichterischen  Einheit  begründet  ist.  Wir  meinen  die  An- 
wendung der  Mythen,  die  sich  als  ein  hergebrachter,  für 
nolhwendig  erachteter  Bestandtheil  des  Siegsliedes  ergeben  l). 
Sie  stehen  mit  dem  Grundgedanken  in  der  engsten  Verbin- 
dung, und  dienen  dazu ,  das  eigentliche  Thema  des  Gedichts 
idealisch  zu  verherrlichen.  Einiges  Nachsinnen  und  Ein- 
dringen in  den  lebendigen  Organismus  der  Pindarischen  Kom- 
position wird  uns  das  Verhältniss  des  gewählten  Mythus  zu 
dem  Grundgedanken  leicht  herausfinden  lassen,  und  uns 
überzeugen ,  dass  der  mythische  Schmuck  nicht  äusserlich 
zu  Ehren  der  Stadt  und  des  Siegers  angebracht  ist.  Die 
Wahl  der  Mythen  richtet  sich  ganz  nach  der  Anlage 
des  Thema,  und  der  Grund  der  Behandlungsweise  muss 
nothwendig  aus  der  Idee  des  Gedichts  hervorgehen.  Da- 
durch gewinnt  das  mythische  Darslellungsniitlel  eine  hohe 
Bedeutung  in  der  Piudurisclicn  Dichtung,  und  seine  geistige 
Vereinic:un2  mit  dem  umniltelbaren  Ausdrucke  biklet  eine 
reiche  Quelle  cigenthümlicher  Schönheit  und  sinnreicher 
Erfindung.  Mag  nun  der  Dichter  einen  einzelnen  My- 
tlius  zur  weitern  Entwickelung  und  Darstellung  sei- 
nes Grundgedankens   wählen,    oder  mehrere    zu   demselben 


1)     Mil  Aiisnalimc  riiiif^cr  hiirzor  von  Myllion,  «Icrrn  Zusaniinciiliaiijf 

()(li;ii,   wclilii:    aiil'  «Iciii  Sic;^csj>lal/i;  inil    <li  in    i;inisl|iiaiic    «Icr    liii/rliiru 

jiii^ciiliiicLIicIi      ciilworrtii      zu      K'iii  <i<'s;iii};<!    ziicrsl   Kissen   ('!".    I     \>!f^. 

Ml.ciii.i.    {•.^^„■    ni.    V.    X.    Vn.    MV.  XWIVn.)    mit   virlcm    Sil.arlsimie 

Tvlli.    \M.    .Ni'in.   II.       V;;!.    Körhli  naclij^ru  irscn    lial.       >^l.     .)aciil>s 

I\ot.   cril.    Ol.    X    (».   '^0<»),   und   nill  üIkt   rimlar    j».  (>."»  IV.       liirinann 

Aasi:liltiss    von     >itni.    il      (  >vcl(lu-s  a.a.O.    p.   (»."»  I".    und    Wi-Iclier  im 

w..lirs(|iciiili<li    liii  Sliolion   is()    und  lUicin.    IMiis.    \X7t^t    \>.  ."»(57  IV.      Vcr- 

Islli.  II,    rnlliallrn    alle    iihii^rn   Pili-  l'i-liil   isl    S  i;  li  ii  ci  d  ci's  Ansiclil  U.  U. 

dari-xjliiii   (icdiclili;    <lir    IJarblcUuiif;  O.   j».    74  IV. 
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Zwecke  verbinden ,  so  rechnet  er  immer  auf  den  Total-Ein- 
druck^  den  das  Mythische  auf  das  Gemüth  seiner  Hellenischen 
Zuhörer  machen  musstc^  ohne  gerade  zu  besorgen^  dass  man 
versucht  werde  ^  hi  jedem  einzelnen  Zuge  des  gewählten 
Mythus  eine  Anwendung  auf  den  Sieger  zu  entdecken  1). 

75.  Die  Einsicht  in  das  Innere  der  Pindarischen  Kunst 
wird  durch  nichts  so  sehr  gefördert  als  durch  eine  richtige 
Erklärung  des  Zusammenhangs  der  Mythen  mit  dem  Plane 
eines  Epinikos^  indem  man  aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
ihres  Gebrauchs  das  mehr  oder  weniger  Gemeinsame  ab- 
zieht und  aussondert.  Dann  erst  tritt  die  wahre  Bedeutung 
dieser  herrlichen  Gebilde  hervor.  Den  Zweck  und  den  Sinn 
sowie  auch  die  lyrische  Gestaltung  der  Mythen  lernen  wir 
nach  ihrem  poetischen  Gebrauche  besser  würdigen.  Wir 
müssen  die  Kunst  des  Dichters  bewundern^  wie  er  in  den 
Mythen  die  Einheit  des  Verständnisses  festhält^  dazu  sei- 
nen Stoff  einzeln  wählt  und  ausschmückt^  und  um  die  Span- 
nung zu  wecken  und  zu  erhalten ,  das  Einzelne  geschickt 
vorzubereiten^  einzuleiten^  und  mit  der  Idee  des  Ganzen  zu 
vereinigen  weiss.  Es  ist  ihm  nicht  genüge  die  gegebenen 
Personen  und  Umstände  schlechthin  unter  einen  ethischen 
und  rehgiösen  Gesichtspunkt  zu  stellen^  um  so  die  objektive 
Einheit  zu  finden^  welche  die  Seele  des  Ganzen  ausmacht  2j. 


1)  OlFonbar fordert  Bö clili  (I5ei'-  wie  sie  im  AiipfcnLlJclce  des  Ent- 
liiicr  J:ilu-]>.  für  'Nvisseiiscli.  Itritll«,  wiirfcs  vorliandeu  sind,  zu  hinein 
ISöO  !5.  "2  pag.  üi)*J  ir.  u.  GOi)  11'.)  Bilde  vereliiigt,  und  die  angefülir- 
cine  zu  sehr  in  das  Ein/.ohie  gehende  (cn  Thatsachen  sowohl  als  aueh  die 
Anwendung  des  Blylhus,  namentlich  ethischen,  religiösen  und  sonsligea 
in  IJezug  auf  die  Die  Pyliilsclie  (vgl.  (jedanlien  aus  tliescr  Gesanimt- An- 
WelcUer  im  Uhein.  Mus.  1834  j>.  schauung  hervorgehen  lässt.  Als 
o7'2  ir.)  und  erste  Olympische  Ode.  —  höherer  neslimnuingsgrund  schwebt 
Anders  erlilärt  lleriiiann  (Neue  aher  nach  Döckh's  Ansieht  üher 
,!ahrl>.  für  IMiilol.  1851  T.  1  pag.  dieser  ohjehtiveu  Einheit  der 
C8 — 89)  die  Anlage  u.  Ausfuhrung  Darstellung  noch  ein  suhjeh- 
üieser   ersten  Olymp.   Ode.  tiver  Zweck    iles  Dichters,    wel- 

2)  Oöch'h  (a.  a.  O.  p.  Ö83  ff.)  eher  aus  der  Masse  aller  Thatsachen 
crk<-nnl  in  jedem  (ledlchle  eine  ganz  tuxl  4iedanl;en  nur  das  hervorhebt, 
))eslimititu  von  der  übrigen  gc;-  was  sieh  zur  sultjcktiven  Ein- 
sehiedeiie  objektive  Einheit  heit  des  tiediciils  vereinigen  liisst, 
(wi(!  jedes  seine  eigne  rhythuiisclie  diu  nothweudig  aueh  eine  <iedan- 
Form  hat),  welciie  dadurch  ent-  keneinheit  ist.  Diese  sulijeli!i\  e  [an- 
stehen soll  ,  dass  der  Diehler  di(;  heil  beherrscht  stets  die  objektive, 
ganze  Itesoiiderheit  des  Siegers  mit  welche  ihr  nur  als  <iriiii:llage  dient, 
allen  innig  verbundenen  ICigenlhüm-  und  beide  einigen  sieh  /,u  einer  ua- 
lichhcilcn,  Lagen  und  Stimmungen,  getrcnnlcii  mntcriulcu   Einheit. 
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Durch  sinnreiche  Verknüpfinig  mit  der  mythischen  Vorzeit 
hebt  er  die  streu«  bedingten  wirklichen  Charaktere  zu  einer 
höhern  Idealität  empor  ^  indem  er  sie  zugleich  unter  allge- 
meinere sittliche  Ideen  stellt^  wodurch  der  Epinikos  seinem 
innersten  Wesen  nach  erst  poetisch  wird^  und_,  abgese- 
hen von  der  Kunst  der  Ausführung^  sich  über  das  Wirkli- 
che (oder  den  Stoff  an  sich)  und  über  den  äussern  Zweck 
der  Siegesvcrkündung  erhebt  und  sich  den  idealischen  Wer- 
ken der  Künstler  uäbert. 

76.  Durch  die  hervortretenden  ethischen  Grundgedan- 
ken wird  in  jedem  einzelnen  Falle  das  Bildungsgesetz  des 
Epinikos  am  besten  erkannt^  möge  nun  jene  ethische  An- 
schauung in  ausdrücklichen  Worten  oder  in  mythischer  An- 
deutung enthalten  sein.  Einen  objektiven  oder  äussern 
Zweck  des  Epinikos  können  wir  nur  in  der  Feier  eines  Sie- 
ges^ wie  den  der  Tragödie  in  der  Feier  eines  Jahrsfestes 
erkennen.  Der  subjektive  Zweck  desselben  liegt  aber  of- 
fenbar in  der  Art  und  Weise ^  wie  der  Dichter  einen  be- 
sondern Sieg  verherrlicht.  Jedoch  kann  der  Epinikos^ 
ohne  seine  poetische  Einheit  zu  gefährden^  zuweilen  einen 
besondern  Zweck  des  Trostes  l)^  oder  der  Warnung  und 
Ermahnung  in  sich  schliessen;  aber  dieser  besondere  Zweck 
kann  nie  Grundgedanke  des  Ganzen  werden.  3Ian  muss 
überall  ein  bestimmtes  Bild  zur  Anschauung  bringen ,  und 
das  Individuelle  idealisch  auffassen;  keine  abstrakten  Begriffe, 
sondern  lebendige  Eigenschaft  des  Sieges  und  bestimmte 
Verhältnisse  sollen  dargestellt  werden.  Historische  Züge, 
Sprüche  und  Mythen  sollen  zur  Schilderung^  zum  Lobe  oder 
zur  Mahnung  verbunden  werden^  um  so  den  Grundgedanken 
zu  biUlen^  in  welchem^  wie  in  einem  geistigen  Brennpunkte^ 
der  Gesanimt-Inhalt  aufgeht. 

77.  Endlich  erscheint  auch  noch  die  Anordnung  und 
der  pocti>i('lie  ZiisunuiitMihuiig  der  einzelnen  Thcile  inid  (le- 
dankenmassen  des  I*iiularischen  Epinikos  nach  obiger  Auf- 
faHsiing  des  GrniidgcdaMkens  in  einem  ganz  andern  Lichte^ 
als  die  frühere  mehr  äusscrliche  Ansicht  der  Dorischen  Ly- 


I)      Wie    OlYin|>.    II.      I>j(li.    III.      %vi(l;rliiii;;   W<!lclicr'8  im  Uli.  AIus. 
I.tli.  M.      V^i.  (liocIiurl'iiiiiiiigclMil-     1SÖ5  |i.  "iSi. 
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rik  diese  Kunst  des  Dichters  darstellen  konnte.  Jetzt  erstl) 
erkennen  wir  in  dieser  Gattung  der  lyrischen  Poesie  eine 
ganz  besondere  Einheit  _,  deren  Verhältniss  zu  der  epischen 
und  zu  der  dramatischen  Einheit  noch  zu  wichtigen  Betrach- 
tungen Anlass  geben  kann,  da  jede  tiefere  Forschung  über 
dieses  Verhältniss  von  dem  eigentlichen  Wesen  der  verschie- 
denen poetischen  Gattungen  ausgehen  muss.  In  der  Lyrik 
selbst  erfordern  die  verschiedenen  Stufen  andre  Einheilen, 
indem  die  Freiheit  des  Gedankens  erst  in  der  grossartigen 
Form  der  Dorischen  hervortritt ,  während  im  Ionischen  Stile 
und  im  Aeolischen  Melos  das  Gemüthliche  und  die  Leiden- 
schaft vorherrscht.  An  den  Pindarischen  Dichtungen  können 
wir  wahrnehmen ,  wie  die  Struktur  der  antiken  Poesien  über- 
haupt ihre  festen,  aus  dem  Innern  allmählig  bestimmt  hervor- 
tretenden Regeln  hat,  und  die  Vergleichung  der  verschiede- 
neu fast  immer  wiederkehrenden  Bestandtheile  ^  welche  zu 
den  wichtigsten  Satzungen  dieser  Kunstart  gehören,  zeigt 
uns  deutlich,  wie  der  Dichter  Uebereinstimmung  und  Ab- 
wechselung hineinzubringen,  und  durch  welche  künstlerische 
Gesetze  er  überraschende  Verknüpfungen  zu  motivieren  und 
die  Spannung  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  erhalten  weiss. 
Das  Ganze  des  Inhalts  wird  nie  zufällig  abgerundet,  son- 
dern wird  nach  bestimmten  Gesetzen  eingetheilt,  welche  die 
Natur  des  jedesmaligen  Stoffes  dem  geübten  Sinne  und  der 
kunstfertiffen  Behandlun<j  des  Dichters  von  selbst  darbietet. 

78.  Nächst  der  gesammten  poetischen  Anlage  und  Ein- 
richtung des  Pindarischcn  Epinikos,  soweit  sich  diese  durch 
genaue  Prüfung  des  Einzelnen  ermitteln  lässt,  verdient  auch 
die  rhythmische  Form  dieser  Dichtart  unsre  ganze  Auf- 
merksamkeit, um  so  mehr,  da  wir  durch  sie  allein  auf  den 
musikalischen  Vortrag  der  einzelnen  Gesänge  mit  ziemlicher 
Sicherheit  schlicssen  können. 

79.  Das    grossartige    und    künstlich   in    einander   ver- 


1)     Nach  Disscn's    (T.  1    pap.  nameiitlicli  p.  581  in  Bezug  auf  ilcn 

LXVl— LXXXVIIl)  trefflicher  Har-  sieheiitcii   Olymp,    p.  387   in  H.-/.ug 

sielluug,     an    die   sieh    auch    Wel-  auf  den  vierten  Olymp,   und  p.  .VJü 

cli  er   (llhein.  Älus,  18'4'i    p.  öGi  11")  in  He/ug  auf  den  zweiten  Isthm.  Gc- 

in  ne/ug  auf  den  IMan  einzelner  l'in-  sang.       Die    Kntwiclicluug    desliiu- 

darischerGesänyie  angeschlossen  hat.  /.eUn  n  l»lcibt  hier  ausgeschlossen. 
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schlungene  System  von  ethischen  Gedanken  und  mythischen 
Ausführungen^  wodurch  die  Dorische  Lyrik  bereits  vor  Si- 
monides die  Eigenthümlichkeiten  ihres  Stiles  begründet  hatte^ 
erforderte  eben  darum  auch  einen  entsprechenden  Bau  der 
rhythmischen  FonHj  in  welcher  alles  im  mächtigern  Um- 
schwünge sich  innerlich  zu  einem  grossen  Ganzen  ver- 
schlingt, und  volltönender  erscheint,  als  die  alte  epische 
Einfachheit  der  I  o  n  i  e  r ,  wo  jeder  neue  Rhythmus  als  Wie- 
derholung des  vorigen  für  sich  besteht,  oder  als  die  mono- 
strophische Einförmigkeit  der  Aeolier,  wo  die  Freiheit 
des  Gedankens  schon  durch  die  Form  gehemmt  wurde.  Die 
kunstreiche  Droit h eilung  des  Dorischen  Gedichts  stellt 
in  der  Strophe  und  Antistrophe  gleichsam  einen  doppelten 
Vordersatz  dar,  und  vollendet  in  der  Epode,  wie  im  Nach- 
satze ,  den  grossartisren  Periodenbau.  Jedes  dieser  drei 
Glieder  besteht  aber  wiederum  aus  einer  vielgestaltigen  Ver- 
schlinjjuiif):  der  manniofaltiosten  und  zusammeuijesetztestcn 
Rhythmen,  deren  Strom  nicht  frei  und  ungebunden  dahin- 
rauscht,  sondern  durch  innere  Abhängigkeit  geregelt  und 
geleitet  wird,  zugleich  aber  einen  weit  grossem  Umfang 
hat  als  die  Aeolischo  Strophe.  Wie  wir  oben  sahen,  ist 
der  Inhalt  voll  hoher  Würde,  ganz  entsprechend  dem  ge- 
messenen Ernste  der  Form,  aus  deren  Einrichtung  man 
schon  abnehmen  kann,  dass  die  Dorischen  Lieder  zur  Auf- 
führung: durch  Chöre  bestimmt  waren. 

80.  Indess  ist  die  Dorische  Symmetrie  in  dem  anti- 
strophischen und  epodischen  Rhythmenbaue  keineswegs  als 
der  höchste  Gipfel  der  lyrischen  Kunst  befrachtet  worden  J). 
Sell)st  die  Pindarische  \'irtuosität  oflenbartc  sich  in  einem 
noch  höhern  Schwünge,  der  eine  noch  weit  grössere  Kunst- 
ferfigkcit  erforderte,  und  ohne  Wiederkehr  von  Strophe  oder 
Antistrophe  ganz  fosscllos  mit  den»  AVcchsel  der  Emplin- 
duiig  in  stets  wechselnden  Rhythmen  dahinschwebte,  und 
die  Freiheit  des  lyrischen  (ledankens  durch  strojjhische  Un- 
abhängigkeit volllvoinmen  bcgrÜmlele.  J)icses  ist  die  rhyth- 
mische Eigenlhümlichkeit  der  Dithyramben,  an  denen  man 
vor   allen    andern  Arten    der  Dorischen    Lyrik  diese  Freiheit 


i)     Arisf.  I'olil.  H,  -2. 
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vorzugsweise  vcrsuclit  hat^  ob  sie  gleich  früher  auch  auti- 
strophisch  waren  O-  Wir  besitzen  noch  den  Anfang  eines 
Pindarischen  Kunstwerks  dieser  Art  2),  woraus  erhellt,  dass 
das  dithyrambische  Metrum ,  welches  gleichzeitig  oder  etwas 
später  auch  auf  die  sogenannten  Pythischen  Nomen  ange- 
wandt wurde  3)  j  als  die  grösste  und  freieste  Komposition 
der  Lyrik  zu  betrachten  ist.  Zu  Pindaros'  Zeit  wurde  ge- 
wiss diese  freie  rhythmische  Form  überall  ausgebildet^  wo 
die  Sitte  dithyrambische  "IV^ettkämpfe  eingesetzt  hatte.  Nächst 
Theben  hat  Athen,  wo  die  Dionysischen  Feste  jährlich 
die  Thätigkeit  der  Dithyrambendichter  eben  so  selir  in  An- 
spruch nahmen,  als  der  Tragiker  und  Komiker,  vielleicht 
auch  in  diesem  neuen  Stile  der  Lyrik  wie  in  aller  Kimst 
und  Wissenschaft  die  höchste  Blüthe  erreicht.  Doch  bald 
nach  dem  Zeitalter  des  Pindaros  muss  diese  dithyrambische 
Freiheit  auch  rhythmisch  und  musikalisch  in  Zügellosigkeit 
und  Ausgelassenheit  ausgeartet  sein,  wie  wir  bereits  aus 
den  vielen  Klagen  des  einsichtsvollen  Aristophaues  mit  Recht 
schliessen  können.  • 

81.  Die  metrische  Kunst  konnte  nach  dem  Dithyram- 
bos  kein  grösseres  Ganzes  mehr  erzeugen.  Das  Zeitalter 
des  Lasos  und  Simonides,  die  beide  zu  den  unmittelbaren 
Vorgängern  des  Pindaros  gehören,  hatte  bereits  die  lyri- 
schen Rhythmen  zur  höchsten  innern  Vollendung  gebracht; 
nach  Pindaros  ist  die  metrische  Kunst  eher  gesunken  als 
gestiegen.  Eine  Zeitlang  hat  freilich  noch  das  Drama,  wel- 
ches die  ausgebildeten  rhythmischen  Elemente  der  Lyrik  und 
des  Epos  künstlerisch  vereinigte,  die  Reinheit  der  Dorisch- 
antislrophischeuForm  in  den  freien  Ergüssen  des  Chores  zu  er- 
halten gesucht,  während  es  zugleich  in  seinen  Ionisch-epi- 
schen oder  historischen  Theilcn  einen  unabhängig  wieder- 
kehrenden Rhythmus  äusserlich  an  einander  reihete.  Doch 
sehen  wir  von  Aeschylos  in  dieser  Rücksicht  eine  weit 
strengere  Regel  beobachtet ,  als  von  den  Nachfolgern 
desselben  4).       Die   Betrachtung   des    Einzelneu    kann  nicht 


I)     ArisIoL  Prolii.  19,  lö.    Oben         5)     Aristot.  Piol.l.  10,  lö.    Oluii 
p.    1J5  .\o(o  ^2.  li     ^i.  1    I>.    !!>(;  Aülc   "2. 

'2)     S.  ol)cii    p.   23r»   Note  y.  ^J     l>ic   «eiuslc  lUobacliliiiig  «lic 
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Gegenstand  dieser  Darstellung  sein;  sie  muss  der  Metrik 
überlassen  bleiben  _,  welche  bereits  in  unsern  Tagen  von  ei- 
ner genauen  Analyse  der  Dichterwerke  ausgehend^  und  von 
den  Theorien  der  Alten  sowohl  als  auch  von  höheren  allge- 
meinen Grundsätzen  geleitet,  diesem  Theile  der  Philologie 
eine  sichere  wissenschaftliche  Grundlage  untergelegt  hat. 
In  der  Geschichte  der  Poesie  kommt  es  nur  darauf  an  ,  die 
herrliche  Harmonie  des  Innern  Jind  Aeussern  in  den  Dich- 
terwerken der  Hellenen  durch  allgemeine  Betrachtungen  an- 
zudeuten. Diese  Harmonie  war  nicht  individuell^  oder  beson- 
dere Eigenthümlichkeit  einzelner  hochbegabter  Dichter;  — 
nein,  sie  ward  durch  die  Gesammt-Erziehung  im  ganzen 
Hellenischen  Volke  bezweckt,  und  durch  die  geistige  Rich- 
tung des  öffentlichen  und  Privat -Lebens  von  allen  Seiten 
gefördert  und  gehoben.  Die  Hellenischen  Dichter  hingen 
daher  von  den  Einflüssen  der  Zeit  und  der  Nationalität  nicht 
nur  ab,  sondern  fanden  gerade  darin  ihre  ganze  Bildung  und 
den  Kreis  ihrer  gesamraten  Wirksamkeit. 

82.  Die  Vortrefflichkeit  eines  Lyrikers  wurde  um  so 
mehr  anerkannt,  je  reiner  und  kräftiger  er  die  unter  seinem 
Volke  herrschende  poetische  Stimmung  aussprach.  Die  Poesie 
sollte  mehr  den  Geist  des  Ganzen  darstellen  als  die  gei- 
stige Besonderheit  des  einzelnen  Dichters,  nur  immer  wie- 
der auf  eine  dem  einzelnen  Dichter  eigenthiunliche  Weise; 
und  je  herrlicher  diese  Eigenthümlichkeit  der  Darstellung  der 
Nationalität  hervortrat,  desto  grösser  war  der  Sänger,  wie 
z.  B.  Pindaros ,  welcher  als  Meister  des  Dorischen  Stiles 
nicht  die  Eigenthümlichkeit  der  Thebaner,  unter  denen  er 
geboren  war,  sondern  den  Charakter  Dorischer  Würde 
und  Ernstes  darstellt,  welcher  sich  selbst  änsserlich  in  dem 
rhythmischen  Baue  ausdrücken  mussle.  Diese  Dorischen 
Rhytlunen  fand  der  geniale  Dichter  ohne  Zweifel  vor,  inso- 
fern die  Gesetze  der  rhythmischen  Bildung  sowohl  als  der 
Musik  und  der  lyrischen  Kunst  überhaupt  nach  dem  A'^or- 
gangc  80  vieler  Musiker  und  Dichter  eben  so  bestimmt  wa- 
ren,  als  etwa  die  Regeln    der  heutigen  musikalischen  Kom- 

«cr  »Irrnpfpn  nn'lrisclirn  Vicuc.lic  vcr-  mriil.  Doctriiiae  nictricac,  als  aurli  in 
dniilii-ii  wir  ziuthI  «1<'iii  sriiarl'siiiiii-  <]('ii  ()|»ms<;.  'I".  I  |».  ''i(5.~»  11'.  T.  -  |». 
gcii    llcrinaiiii  nowuIiI    in  iIcii  I')Ic-      lUö,    iiiiit   niuli   suiisl    liiiiili^. 
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Position^  die  es  zur  unerlasslichen  Bedingung  macht ^  den 
Lernenden  streng  an  der  Hand  der  Regel  zu  leiten,  und  in 
allen  Theilen  der  Ausübung  seiner  Kunst,  im  Ganzen  wie 
im  Einzelnen,  an  bestimmte  Grundsätze  zu  gewöhnen.  Doch 
sind  die  Satzungen  oder  vorgeschriebenen  Formen  der  rhyth- 
mischen Kunst  zu  allen  Zeiten  einer  Erweiterung  und  man- 
nigfaltigem Ausbildung  fähig  geblieben,  und  jeder  rcichbe- 
gabte  Dichter  sah  auf  der  Höhe  seiner  lyrischen  Begeiste- 
rung überall  die  Bahn  zu  einer  grossen  Menge  von  neuen, 
seiner  poetischen  Stimmung  entsprechenden,  rhythmischen 
Möglichkeiten  offen,  welche  er  innerhalb  der  Gränzen  der 
grossen  antistrophisch-epodischen  und  selbst  in  der  bezeich- 
neten dithyrambischen  Form  ausführen  konnte.  Selbst  auf 
die  leichtern  Gattungen  der  Lyrik,  z.  B.  auf  die  Skolien, 
die  mehr  dem  Ionischen  und  Aeolischen  Stile  angehören, 
wandten  die  Dorischen  Dichter,  und  namentlich  auch  Pin- 
daros.  Dorische  Rhythmen  an,  zwar  nicht  in  antistrophisch- 
epodischer,  aber  doch  in  strophischer  Form,  wie  wir 
oben  sahen  1). 

83.  Besässen  wir  noch  den  ganzen  poetischen  IVach- 
lass  des  Pindaros,  von  dem  uns  nur  eine  einzige  Gattuno-, 
die  ihrem  Umfange  nach  kaum  den  vierten  Theil  des  Gan- 
zen ausmachte  (das  verloren  gegangene  Drittel  enthielt  in- 
dess  neun  verschiedene  Gattungen),  übrig  geblieben  istj  so 
würden  wir  in  dem  Reichthume  seiner  Formen  erst  die  rhyth- 
mische Fertigkeit  und  vielseitige  Ausbildung  recht  bewun- 
dern müssen.  Was  sich  in  den  Bruchstücken  noch  als  rhyth- 
mische Eigenlhümlichkeit  erkennen  lässt,  ist  bereits  bei  den 
einzelnen  Gattungen  bemerkhch  gemacht  worden.  Der  ci- 
geulhche  Dorische  Charakter,  welcher  im  gemessenen  Ernste 
und  im  Ebenmaasse  besteht,  stellt  sich  aber  am  besten  in 
der  metrischen  Form  der  Epinikien  dar.  Hier  giebt  die 
Gleichheit  der  Strophe  und  Antistrophc  die  Symmetrie,  und 
die  Epode  die  Mannigfaltigkeit;  durch  beide  gewinnt  der 
Rhythmus  einen  grossen  Spielraum,  wie  ihn  die  Emplin- 
dungen  selbst  haben.  Hier  entspricht  der  feierliclic  Ernst 
der  Rhythmen  ganz  den  erhabenen  Gcdaukcu  und  dem  üo- 


i)     Oben    |..   Ü^iG  ^'olc.  i. 
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ilsclien  Dialekte^  in  welchem  der  Dichter  schreibt !)_,  ja  so- 
gar den  religiösen  Gefühlen^  die  nach  den  Berichten  der 
Alten  den  edlen  Sänger  durch  und  durch  beherrschten  2). 
AVie  sein  Ausdruck,  so  hat  auch  seine  rhythmische  Form  das 
Grossartige  seines  Zeitgenossen^  des  Aeschylos.  Beide 
schöpfen  ihre  donnernde  Gewalt  aus  hochgewölbter  Brust; 
beide  füllen  das  Ohr  mit  ihrer  mächtigen  Stimme  3) ;  und  was 
Horaz  4)  von  Pindaros  sagt :  Immensusque  ruit  profimdo 
Pindanis  ore,  ist  im  ganzen  Sinne  des  Worts  auch  auf  die 
grossarligen  Rhythmen  der  Dithyramben,  Päane^  Hymnen^ 
Eukomien,  Thronen  und  Epinikien5}  anzuwenden. 

84.  Der  reichlich  strömende  Fluss  der  Rede  6^  ^  wel- 
cher wie  ein  geschwellter  Bergstrom  aus  seinen  Ufern  tritt  <), 
rausste  seinen  äusserlichcn  llcpräsentanten  schon  in  der  Fülle 
der  rhythmischen  Form  haben^  um  der  hinreissenden  Gewalt 
des  Geistes  in  Darstellung  der  Gedanken  und  Bilder  mul  in 
der  glückhchen  Wahl  eines  reichhaltigen  Stoffes  8)  würdig 
zu  entsprechen.  Auf  den  breiten  Flügeln  Dorischer  Rhyth- 
men hebt  sich  der  Dirkäische  Schwan  empor  zu  den  hohen 
Räumen  der  Wolken  9j.  Besonnene  Ruhe  lenkt  den  Flug 
seiner  göttlichen  Begeisterung  mit  derselben  Sicherheit  als 
die  unsterbliche  Muse  des  Sophokles.      Von  einem  brauscn- 


1)  Audi  Licr  hat  zurrst  II er- 
mann, geleitet  \n\\  ricliligein  l»e- 
l'iiLle,  und  ausgesladet  ntil  den  um- 
lussendslen  Keniilnissen,  dieltalingc- 
l)roclieii  1S0*,>,  (s.  Opnsc.  l'.l  p.-i-iö — 
208).  Darauf  liainaeKli  hl  deniMu- 
s  e  n  III  i'  li  r  A  1 1  e  r  t  li  ii  in  s  w  i  s  s  e  u- 
sclialt.  I!.  2  p.  171  ir.  fl8üi)J 
iiriil  in  'I'.  1  I*.  !2  seines  l'indaros 
(de  ni  et  ri  sl' in  dar  i  liliri  Ires, 
1.S1."))  di(?  Sache  'weiler  entwickelt 
iiaeli  neuen  (iruudsa(/en ,  •\velflie 
sicli  grösslenllieils  auf  dio  rlijtli- 
inisclii'  Al)llieiliiiig  ,  oder  auf  dus 
Versendi-    he/.ielien. 

2)      S.    olieii    ,..200  r.  217  f. 

r.)  A(l.:n.  2  ,..  40  V.  und  XIV 
p.  iid'i  l>.  Diogen.  L.arl.  4,  «,  4 
(§.    öl.). 

4)      llorat.   <:arni.  4,   2,   7. 

I>)  Oiese  nielifai'lin  iMV.eieliliel 
lliira/.  :ils  die  \  iir/ii^!ie!iern.  liiKe- 
/ug    auf    die    l)i(li}  laiislx  u    i)Cinerht 


er     nocli     Lesondcrs    von    Pindaros: 

Per  aiidaccs  nova  dithyrambos  ver- 
ha  (Vgl.  Aristol.  Poit.  c.  22  und 
das.  II  e  r ni  anii)  devolvit,  numeris- 
que  fertur  lege  solulis^  um  zu- 
gleich die  Freiheil  der  inelriscben 
Form,  welelie  diese  Dielilart  vor 
allen  andern  voraus  Lalle,  anzu- 
deuten. 

i\)      FAoqueruine    fluitien ,    i^u'iac- 

tii.  10,  I,  «  p.  210  i;ip. 

7)  Monie  decutrens  vehit  amnis 
etc.      Iliiral.   a.   a.   (>. 

8)  l'indfiriis  princcps  spiritns 
mugnijiceniia  ,  sentenliif,  jiguii.r, 
hentissiina  reruin  vci/'ononc/uc  co- 
pin,  Oniiict.  «.  a.  <>.  Jacobs 
iiiier   l'indar  p.   <>•». 

0)  Mitltn  Dircaeuin  Icvat  (iura 
cypnuin,  tendit  quoties  in  altos 
viibiuin  Iraclus ,  lloral.  tlariu.  4, 
2,  2Ü  11". 
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den  Eiiiherstürmen  und  bewusslloseu  Schaffen  kann  auch  in 
Bezug  der  Rhythmen  durchaus  nicht  die  Rede  sein.  Die 
innere  Harmonie  des  Gemüths  theilte  sich  auch  der  metri- 
schen Form  mit;  ja  die  feste  Regel  der  Rhythmik  Avar  es 
hauptsächlich^  welche  den  leidenschaftlich  erregten  Sinn  zur 
Besonnenheit  zurückrief.  Dabei  hatte  das  wogende  lyrische 
Gefühl  in  dem  Wechsel  seiner  Ergüsse  freien  rhythmischen 
Spielraum.  Wie  der  Dichter  kühn  von  einer  Empfindung  in 
die  andre  übergeht^  und  bald  mächtiger  bald  sanfter  auftritt^ 
so  mussten  auch  die  Rhythmen  in  entsprechender  Mannig- 
faltigkeit bald  rascher  bald  milder  einherschreiten,  und  sich 
bald  in  längern  bald  in  kürzern  Reihen  abschliessen. 

85.  Hier  ist  man  nun  in  Rücksicht  der  Kriterien  der  Vers- 
abtheilung in  den  Pindarischcn  Epinikien  nicht  ganz  einig. 
Die  Quellen  bieten  eine  grosse  Verwirrung  dar^  so  dass  man 
die  Kennzeichen  des  Anfangs  und  Endes  der  rhythmischen 
Reihen  heut  zu  Tage  erst  selbst  nach  äussern  und  Innern 
Gründen  beslinimen  muss.  Wichtig  ist  besonders  die  Frage, 
ob  die  chorischen  Rhythmen  ihren  Gränzpunkt  nur  in  dem 
Ende  eines  Worts  finden^  oder  auch  Brechungen  der  Wör- 
ter, die  zwischen  zwei  Verse  sich  theilen  ,  zulassen.  Die 
Vcrgleichung  Aeolischcr  Lieder  (die  ausserdem  als  Einzel- 
gcsänge  nie  getanzt  wurden)^  namentlich  der  Sapphischcn 
J^trophe,  wo  zwischen  der  dritten  Reihe  und  dem  Adonius 
Brechungen  vorkommen^  fruchtet  hier  sehr  wenige  da  der 
Adonius  mit  seinem  Vorgänger  dem  Gedanken  nach  eng  zu- 
sammeidiängt  und  mit  diesem  auch  Ein  rhythmisches 
Ganzes  bilden  muss.  Wo  der  Rhythmus  der  Sprache  ein 
Ganzes  bezweckt,  da  muss  es  auch  der  Rhythmus  des  Ver- 
ses, damit  Uebercinstimmung  entstehe.  Jede  Wortbrechung 
würde  aber  am  Ende  selbständiger  Dorischer  Reihen  die 
nothwendige  Harmonie  stören,  indem  sie  den  Rhythmus  der 
Worte  weiter  fortführt,  als  der  Vers-Rhythmus  reicht.  Eine 
genaue  und  durchgreifende  Beobachtung  des  Hiatus  und  der 
sylhiha  uncepsy  die  vorzugsweise  von  Böckh  in  Bezug  auf 
die  Pindarischen  (Jedichte  angestellt  worden  ist,  hat  nun  zu 
folgendem  Resultate  geführt,  welches  zugleich  mit  aiulern 
Abtheilungs-Gründen  die  Kennzeichen  des  Vers-Endes  be- 
stimmt. Nirgends  in  den  Epinikien,  wo  durch  Hiatus  oder 
II,  2.  18 


274 


DORISCHE    LYRIK. 


syllaba  anceps  der  Ausgang  einer  ihylhmisclicn  Reihe  ange- 
deutet wird^  steht  ein  Wort  so,  dass  es  gebrochen  wer- 
den miisste,  wenn  man  die  durch  jene  Kriterien  aufgefun- 
dene Versabtheilung  ausführen  will.  Oder :  Nirgends  in  den 
Epinikien,  wo  die  Versabtheilung  ein  Wort  zertheilt,  findet 
sich  irgend  ein  Hiatus  oder  sylluba  anceps,  welche  bewiesen_, 
dass  die  Versabtheilung  richtig  seil).  Wo  also  ein  wahres 
Vers-Ende  gefunden  ist,  kömmt  keine  Brechung  vor;  folg- 
lich giebt  es  in  den  Pindarischen  Gedichten  überhaupt  keine 
Brechung  der  Worte. 

SQ.  Die  rhythmischen  Reihen  gewinnen  durch  diese  Ein- 
sicht freilich  eine  grössere  Ausdehnung ,  und  laufen  oft  sy- 
stemarlig  lang  fort  bis  zu  einer  Kaialexis;  aber  sie  erhalten 
durch  diese  Länge,  wofür  sich  die  Gesetze  in  den  Gedich- 
ten selbst  vorfinden,  und  durch  eine  genaue  kritische  Ana- 
lyse derselben  nachweisbar  sind,  einen  wahrhaft  grossarti- 
gen Charakter 2).  Wie  die  Gewalt  des  Gedankens,  so 
schreitet  auch  der  Rhythmus  des  Dorischens  Chorreigens 
riesenhaft  einher,  und  w'w  wähnen  den  feierlichen  und  voll- 
tönenden Klang  lauffaushallender  Saiten  zu  vernehmen.  Hieria 
besteht  die  gepriesene  fXEyaXoqjayviot  des  chorischen  Stils, 
die  freilich  eine  «rewölbtere  Brust  und  einen  läu(j:ern  Athem 
erfordert,  als  der  Gesang  Lesbisch- Aeolischer  Lieder  in  be- 
schränkter strophischer  Form.  Meistens  wechseln  kleinere 
Versreihen  mit  längern  ab;  und  selbst  in  dieser  Abwechse- 
lung offenbart  sich  planmässigor  Kunstsinn  des  Dichters.  So 
beginnt  z.  B.  die  erste  Olympische  Ode  mit  zwei  längern 
Reihen,  die  mit  ihren  gewaltigen  Rhythmen  ganz  der  Kraft 
des  Gedankens  entsprechen,  den  sie  enthalten.     Daim  stimmt 


I)     rVaclMlom  Röclih  diese  IN'ob-  iliyMiniisoIini     Rcllicn    hcscluäiihcn; 

acliliiiij^    /iicrsl    im     Miisiuiii    der  s.   Ooc-rr.    .>Mr.    j».   (»S-2.    (»IXJ — IX^. 

A  I  Ici- tli  u  ms  w.    T.  '■1    1).  "-iH    inil-  ri-Iicr     «Im     liirrtlurcli     vi-raiilasslrii 

^rlliiill   lialli-,    is»    siir  iiaclilicr    von  Streit   siehe  Itöcli  li  K\|ilicall.  I'iiul. 

«Iimm'mIIxii  «;,l(lirtiii  in  «Irr  Aus'jalx;  j».   (JDo — 98. 
<l<s  l'iiiil:ii()s  praUiseli    .uii^cwaiKil  ii. 

in  ili-r  nie  t  ri  Kell  eil  A  li  Ii.iikI  liiii;^  2)      Aiieli     <len    (;ii«»rPii     der    Tra- 

(III,  2.".   ...  .".OiMI".    |. ..">!.'  d".   ."rJ^i  II.)  (filier     uii4    llomil.ei-     würde     iliiicli 

iioeli  l'eslei-  Im  (riiiiidcl  «dreien.    Her-  eini;    iilinlieliR    melri.selie   Andrdiiiiu^ 

manu   Inl;;!    liier    andern   (uiiiidsal-  eine    neue    lilorie     zuvvaeiiseii ,      nie 

/.en,      welche     \>'orll(re(liiiii<;eii     am  kcIioii  It  ö  e  1;  li    (Traj^oediae  tir.  (iriii 

Vers-Kiide   znlassen ,   und   die    diirili  eiiies   |i.   ."i  17       ."»'•2(1)    im    .Jahre  IS07 

Itöelih   eingelührtc  Aiisde|iiiiiii[r  der  aiij^edeiilrl    lial. 
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uns  der  Dichter  mit  den  drei  kleinen  leicht  verschwebenden 
Versen^  bestehend  aus  schwachen  meist  trochäischen  Rhyth- 
men^ herab  zur  Ruhe  des  Gemüths^  um  mit  dem  folgenden 
fast  unerschöpflichen  Numerus  um  so  gewaltiger  aufzuregen. 
Die  Gedanken  in  den  kleinen  Versen  sind  unbedeutend  oder 
lieblich;  in  dem  grossen  Verse  ruhet  der  ganze  Nachdruck 
der  Idee,  in  der  Strophe  auf  dem  Begriffe  des  wärmsten 
Gestirns  in  dem  leereti  Aether;  in  der  Antistrophe  auf  der 
pIötzHchen  Ermahnung  die  Dorische  Kithara  ertönen  zu  las- 
sen 1). 

87.  Von  der  Art,  wie  Pindaros  gleichartige  und  un- 
gleichartige Rhythmen  mischt  und  zu  Vers -Ganzen  verei- 
nigt, kann  hier  nicht  im  Einzelnen  die  Rede  sein.  Unter 
den  einfachen  Rhythmen  macht  er  am  häufigsten  von  den 
trochäischen  und  daktylischen^  weniger  von  den  iambischen 
und  päonischen,  noch  weniger  von  den  anapästischen  und 
choriambischen,  und  am  wenigsten  von  den  ionischen  Rhyth- 
men Gebrauch.  Der  daktylischen  und  trochäischen  Reihen, 
theils  in  selbständigen  längern  oder  kürzeren  Versen  fort- 
schreitend, theils  in  logaödischer  Zusammenstellung,  hatte 
sich  die  chorische  Lyrik  von  jeher  bedient,  und  sie  blieben 
lange  Zeit  die  Grundrhythmen  einer  bestimmten  Klasse  von 
Gesängen,  die  wir  oben  in  Stesichoros  und  Ibykos,  ja 
selbst  in  AI  km  an  nachgewiesen  haben.  Grössere  Verbin- 
duno en  von  I  a  m  b  e  n  kommen  indess  bei  Pindaros  nicht  vor 
wegen  des  prosaischen  Charakters  dieses  Verses  2)^  welcher 
iini  zum  dramatischen  Gebrauche  geschickter  macht  als  für 
den  SchAv^ung  lyrischer  Empfindung.  So  taugte  ferner  auch 
der  Anapäst  mehr  zum  Marsche  3)  als  zum  Chortanze.  Sein 
spondei'scher  Gang  und  der  Mangel  der  Cäsur  empfahl  ihn 
besonders  zu  den  Spartanischen  Enjbatcricn  oder  Marschlie- 
dern 4);  für  die  höhere  Lyrik  konnte  er  aber  eben  darum 
nicht   von    vorzÜÄÜcher   Wirkuno;  sein.      Die  beiden  loniker 


1)      Worin     liöclth's     im    31  u  s.  /i)     Auch    (IaI;(ylist*Ii    spoiulrisclic 

«1  «;r  A  1 1 1- r  l  li  (1 III  s  n.   'J\ '2.  p. '2<>(!;  licilica    iiiul    ii:iiii(;n(li<;li   ilcviiiiinU-r, 

\jr\.    il  c   Mclris    Piiitl.    ]>.    oöl   1'.  wo  i'iit  S|ioii(i('iis   aiil'  /.wci  l>aK(ylfii 

-2)     S.  oI..n  n.  "2,   1   j..   tJÜ-i   ir.  fol-t.?,     liiMcloii    don   AlarscIirliytU- 

r.)     OIhii   I;.  '■2,  l    |i.  '211).      Vfrl.  iniiü  im  'if^i  TakI;    tialiir   tioT/to« 

Itöciili   im   Aliis.    <l(r  AKcilli.    'I\  '2  jiväitöc,,     II  er  manu    Ductr.    Mclr. 

i».  ^21)1  r.  a»;  fliciiis  i'iiui.  i».  150.  1».  oöi  f. 
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endiich  (namentlich  der  a  majore J  sagen  dem  Dorischen 
Geiste  \N  ohl  am  allerwenigsten  zu ;  die  Alten  fanden  im 
ionischen  Rhythmus  etwas  Unfeines^  Unziemendes,  Anstös- 
siges  1)  ,  und  betrachteten  ihn  als  unmoralisch  und  entner- 
vend 2)  5  daher  wurde  er  meist  nur  zu  niedrigen  und  gemei- 
nen ,  besonders  auch  schmutzigen  Darstellungen  gewählt^ 
wie  in  den  Sotadischen  Gedichten  3). 

88.  Die  Zusammensetzung  ungleichartiger  Versglieder 
zu  einem  Ganzen  bietet  der  Rhythmopöie  ein  weites  Feld 
dar^  auf  dem  sie  stets  Hand  in  Hand  mit  der  Melopöie  geht. 
Die  rhythmischen  Glieder  und  rhythmischen  Reihen  (von 
denen  jene  aus  Einer  Arsis  besteht ,  welche  andre  Sylben 
als  Vor-  und  Nachschlag  mit  sich  verbindet^  diese  aber  aus 
rachrern  Arsen,  indem  der  Schluss  der  zuLammengesetz- 
ten  Thesis  bei  neuen  ihm  nachschlagenden  Sylben  zur  Ar- 
sis erhoben  wird)  liefern  die  Bausteine  zur  rhythmischen 
Redc^  aus  denen  dann  die  Versbildung  in  unendlicher 
Abstufung,  und  aus  dieser  wiederum  die  grosse  Mannigfj.l- 
tigkeit  der  Strophen  durch  die  Kunst  des  Dichters  her- 
vorgeht. Die  Wahl,  der  richtige  Geh  rauch,  und  die 
Mischung  der  Rhythmen  sind  nach  der  Ansich  de*  Altena) 
die  drei  Punkte,  worauf  in  der  Rhythmopöie  wie  in  der 
Melopöie  am  meisten  ankömmt.  Die  Wahl  wird  nach  der 
jedesmaligen  Färbung  des  lyrischen  Gefühls  oder  tles  dich- 
terischen Gedankens  bestimmt,  und  beruht  ganz  auf  der  in- 
nersten Empfindung,  welche  den  Dichter  im  Acte  des  Schaf- 
fens beherrscht.  Durch  sie  enlsteht  erst  die  Einheit  der  Idee 
und  der  Form.  Die  Gesetze  der  Wahl  schreibt  sich  das 
unmittelbare  Kunstgefühl  des  Dichters  selbst  vor.  Wie  sich 
der  Stern  von  selbst  den  himmlischen  Formen  seines  Umlaufs 
fügt,  so  geht  nach  Pindaros'  eigner  Ansicht 5)  des  Dichters 
Empfiiidmig  ohne  Riclilmaass  und  äussere  Schranken  den 
reinen  Pfad  dos  Gesanges.  Der  Gebrauch,  welcher  das 
richtige  Verhältniss  der  Arsen  und  Thesen  zu  setzen  lehrt, 


I)     0OPT«xöv,     Arislid.    Oiiiiidil.  ^)     AriKliil.     «I«'    iiius.    I     [>.    ^i'i: 

dr   mus.   1    p.   ."»■^.    IM  i- i  i> o  iii.  A^i^ti;,  ypTjmii,  (k^h;. 

•2)     Ouiii.lil.    Ii.s(.    Ol-.   I  ,    S,  C, 

II.   .las.ll.sl    S|..il<liM(r.  li)     S.   Piml.   <H.VI,r.O    IF.    >(■!. 
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wird  durch  die  allgemeinen  aber  festen  Regeln  der  Metrik 
bestimmt.  Die  3Iischung  aber^  wornach  wir  die  Rhyth- 
men mit  einander  verflechten^  heisst  anch  Veränderung  (Me- 
tabole},  von  der  die  Hellenischen  Musiker  14  Arten  ken- 
nen, indem  7  das  Tempo  und  7  die  Rhythmen  selbst  be- 
treffen 1}. 

89.  Vermittelst  dieser  künstlerischen  Mischung  j  deren 
Grundsätze  wir  hier  nicht  weiter  entwickeln  können,  hat 
nun  Pindaros  vorzugsweise  seinen  grossartigen  Rhythmenbau 
zu  Stande  gebracht;  und  was  von  dieser  Zusanuiieusetzung 
grösserer  Rhythmen  gilt,  lässt  sich  auch  von  dem  Baue  der 
Strophe  sagen,  nur  mit  den  Veränderungen,  welche  daraus 
entstehen,  dass  die  Verse  der  Strophe  nicht  so  unmittelbar 
zusammenhängen ,  als  die  Rhythmen  eines  zusammengesetz- 
ten Verses.  Dieser  letztere  ist.  wie  schon  bemerkt,  ge- 
mischt aus  längern  und  kürzern  rhythmischen  Gliedern,  oder 
nur  aus  längern  allein,  oder  allein  aus  kürzern :  dasselbe  gilt 
von  der  Strophe.  Die  Rhythmen  des  Verses  sind  bald  gleich- 
artiger, bald  ungleichartiger  5  eben  so  in  der  Strophe.  Pin- 
daros hat  eine  unerschöpfliche  Mannigfaltigkeit  rhythmischer 
Verbindungen  schon  im  Verse;  in  einem  höhern  Grade  noch 
in  der  Strophe ,  so  dass  nicht  zwei  Gedichte  bei  ihm  in  ei- 
nem und  demselben  Versmaasse  geschrieben  sind.  Die  Ein- 
heit des  Gesetzes  solcher  Verse  und  der  Strophen  beweist 
besonders  das  Ende  der  letztern;  was  im  \'erse  die  Kata- 
lexis und  die  logaödischen  Endungen,  das  sind  in  der  Stro- 
phe die  Klauseln.  Dieses  sind  aber  nicht  immer  unabhängige 
Verse,  sondern  häufig  nur  Verlängerungen  des  letzten  Ver- 
ses, wie  der  Adonius  im  Sapphischen  Gedicht  ~J  oder  die 
trochäischc  Dipodie  am  Ende  der  Strophe  im  ersten  Pythi- 
schen  Gedichte,  u.  s.  w. 

IM).  Im  ganzen  musslen  sich  ferner  die  Rliylhmen  dem 
niainiigTaltigen  auf  und  Jiieder  wallenden  Tanze  des  lyrischen 
Chores  anschmiegen,   und  eben  so  vielerlei  \V'iu(lungen  und 


1)     Aristid.  a.  a.O-p. -^2:  pri^fiüf  >var   sclinit   olieii    die  Kode-  C  'ü,    1 
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Beugungen^  wie  der  Tanz  selber^   haben ^    mit  welchem  ihr 
Vortrao-    «rescbah.      Die    Tanzkunst   der  Hellenen   war  aber 
durchaus  mimisch,     und  die  meisten  Gattungen  der  Lyrik 
unzertrennlich  von  derselben.      Pindaros    selbst  spricht  nicht 
selten  von   der   mimischen  Darstellung  seiner  Poesien  durch 
Tanzi),    dessen  Beschaffenheit   sich  leicht  aus  dem  allge- 
meinen Charakter  der  Epinikien  abnehmen  lässt.     Da  es  näm- 
lich dreierlei   lyrische  Tänze    gab,    den  hyporchematischen, 
die   Pyrriche  und  den  gymnopädischen2)^    wovon  der  erste 
dem    komischen    Kordax    gewissermaassen    entsprach,    und 
desshalb  heiter  und  lebendig  und,  wo  es  nöthig  war,  auch 
ausgelassen  sein  musste;  der  zweite  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  satyrischen  Sikinnis  hatte,  und  sich  desshalb  für  den 
Frohsinn  der  Bakchischen  Züge  eignete;  der  gyranopädische 
endlich,  dem  tragischen  Chortanze  {ßfXfxiXEia)  entsprechend, 
den  ächten  Charakter  des  Dorischen  Ernstes  und  der  gemes- 
senen  Würde   darstellte;    so   ist    es   höchst  wahrscheinlich, 
dass  die  Pindarischen  Siegslieder  gymnopädisch  getanzt 
wurden;    wenigstens   war  dieser  Tanz  ein  Dorischer  Siegs- 
tanz der  Spartaner  3),  und  musste  als  solcher  in  würdevoller 
und  feierlicher  Bewegung  und   Stellung   des  Chores   ausge- 
führt werden.     Hierbei  kam  es  hauptsächlich  auf  einen  rich- 
tin^en  und  weisen  Gebrauch  der  Hände  und  Arme  an,   dann 
auf  einen   künstlerischen  Wechsel   der  Stellungen,    auf  ein 
ausdrucksvolles  Minenspiel,    begleitet   von  den    geschickten 
Wendungen  und  Schwenkungen    der  einzelnen  oder  in  ver- 
schlungenen Reigen  tanzenden  Sänger ,  ganz  wie  es  der  In- 
halt des  Gedichts  und  seine    rhythmisch  -  musikalische   Be- 
handlung verlangte.  Wie  vollkommen  die  Tanzkunst  der  Helle- 
nen gewesen,  geht  aus  einer  Bemerkung  Plato's  hervor.   „Die 
eine  Gattung  des  Tanzes,  sagt  er,  besteht  darin,    dass  die 
Hede  der  Musen  nacligeahmt  wird,  und  man  das  Hochfeier- 
liche und  Freie  bewahrt;  die  andre  aber,  wenn  das  Wohl- 


1)     Islliiii.   «',  <;.     I'ydi.  a',   1  ir.     Tlii«;r.sch    Fiiilcil.    rnni    Tind.     j.. 
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gefäUige  dargestellt  wird ,  in  Bezug  auf  die  Leichtigkeit  und 
Schönheit  der  Glieder  und  Theile  des  Leibes  selbst^  so  dass 
einem  jeden  nach  Gebühr  Biegung  und  Dehnung  zugemessen 
wird,  während  ihre  rhythmische  Bewegung  über  den  ganzen 
Tanz  sich  verbreitet,  und  ihm  geschickhch  nachfolgt"' l). 

91.  Hieraus  erhellt,  dass  es  für  die  verschiedenen  Ab- 
stufungen und  Arten  des  lyrischen  Vortrags  eine  grosse 
Menge  von  Tanzformen  gab,  welche  nach  Göttern  und  Festen, 
denen  sie  geweiht  waren,  sowie  nach  Geschlecht  und  Alter 
der  Chorsänger  nothwendig  verschieden  sein  mussten.  Zur 
höchsten  Ausbildung  gelangte  der  mimische  Tanz  in  der  Dar- 
stellung der  eigentUch  sogenannten  Tanzlieder  oder  Hypor- 
cheme ;  daher  wird  denn  die  hyporchematische  Tanzweise 
auch  unter  den  drei  Hauptgattungen  der  lyrischen  Tänze  auf- 
geführt 2}. 

92.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  von  den  Tonarten 
zu  reden,  welche  Pindaros  auf  seine  Siegslieder  angewandt 
hat.  Diese  richteten  sich  ganz  nach  der  rhythmischen  Ei- 
genthümlichkeit ,  welche  die  einzelnen  Gesänge  charakteri- 
siert. Daher  können  Avir  jetzt  noch  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit von  dem  rhythmischen  Baue  der  Rede  auf  die  musi- 
kalischen Weisen  schliessen,  welche  der  Dichter  ent- 
weder selbst  setzte,  oder  unter  seiner  Leitung  durch  ge- 
schickte TonkünsÜer  setzen  Hess.  Dieses  Erkennuuesmittel 
ist  für  uns  um  so  wichtiger ,  da  durch  die  Nachlässigkeit 
späterer  Jahrhunderte  die  Tonzeichen  über  den  Worten  des 
Textes  verschwunden  sind,  und  wir  also  aller  andern  Kenn- 
zeichen entbehren.  Pindaros  hat  sich  nach  eigner  Aussage 
nur  dreier  Tonarten  bedient,  der  Dorischen 3)^  Lydischen^j 
und  Aeolischcn  ö) ;  von  dem  Gebrauche  der  Phrygischcn  und 
Ionischen  Harmonie  Ihulet  sich  bt-i  ihm  keine  Spur  C).      Von 


I)     I'lalo   a.;  Lp{.g.  7   p.  79Ö  E.         ^^     Ol.  e'.   1».   Ol.a^",  17.  .\cni. 

Thierse!»   a.  «.  O.  ii' ,  'iö.     A'fin.   i/.  lö. 

2)  s.  che,.  H.  2. 1 ,..  Ö8.  ^. '')  V»- «:-  ;;>--^-  »^v"'•  f^  j<;- 

'  iNiMii.    'n  ,  7(>.      II  (!  rill  UHU    de    diai. 

'*)     I'in.l.  Ol.  7',  ö.     Vjrl.Ol.a',  l»iu(l:ir.   p.  \I\  l".    ( Opusc  T.  1  p. 

8,    was    jirdotli    /.wi-ilVIlialt   is( ;      s.  'iO'-i   1".). 

I{öel;Ii     iitiil    llissiMi;     v<jl.    Her-  (J)      Von    ilfni    rlliisrlicii    Cliaral; 

III  .»  IUI   in    .l;i!iirs  .I;ilirii.    liir  IMiiloI.  (er   «li'r    r()ii;irti'ii   w^tr    Ixrrils    olicil 

ISÜI.   Ij.   I   |..   77    r.  aicllc.li- li.  ^2,  1    p-öin'.    in  .Iciii  Sy 
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den  Gesetzen  und  Vorschriften  des  Hellenischen  Tonsatzes 
überhaupt  lässt  sich  auf  historisch  -  kritischem  Wege  wenig 
sagen.  Nur  durch  Vergleichung  des  heuligen  General-Bas- 
ses können  wir  einen  entfernten  Schluss  auf  die  Melopöie 
der  Alten  wagen  1).  Diese  Art^  wie  die  Töne  zu  Melodien 
vereinigt  wurden^  musste  immer  dem  Wesen  getreu  bleiben^ 
welches  durch  die  gewählte  Tonart  bedingt  und  angedeutet 
war,  und  ihm  gemäss  ihre  Gestalt  entfalten. 

93.  Der  besondere  Zweck  des  Gedichts  und  der  be- 
sondere Charakter  der  Dichtarl  bestimmten  den  Dichter  ent- 
weder die  ausbreitende^  oder  die  zusammenziehende^  oder  die 
beruhigende  Weise  der  Melopöie  zu  wählen  2j,  In  den  he- 
roischen Gesängen  herrschte  die  erste  AV'eise^  in  den  ele- 
gisch-erotischen und  in  den  Threnodien  die  zweite^  und  in 
ilcn  Hymnen^  Päauen,  Enkomien^  Epinikien  u.  s.  w.  die 
dritte.  Pindaros  selbst  deutet  den  Gebrauch  der  letzteren  ia 
einem  Siegsliede  an  3).  Diese  bewegte  sich  hauptsächlich  in 
dem  mittlem  Systeme  oder  Tetrachorde,  die  erste  in  den 
tiefen^  und  die  zweite  in  den  höhern  Tönen»  Bei  der  Dar- 
stellung jeder  dieser  drei  Weisen  der  Melopöie  konnten 
mehrere  Chöre  zu  autiphoniscliem  Gesänge  verbunden  wer- 
den 4).  Doch  ist  bei  Pindaros  hiervon  nirgends  die  Ilede. 
Bei  ihm  singt  überall  nur  Ein  Chor 5)^  und  zwar  unter 
Begleitung  der  Flötet)  oder  der  siebensaitigen  Phorminx 7)^ 
oder  der  Lyra  8)^  zuweilen  auch  zu  den  vereinigten  Tönen 
der  Phorminx  und  Lyra  9)^  oder  der  Flöte  und  Phorminx  10). 

.stein    von   lö   Tonarten    Legann  die  li)     Pytli.   f',    2'2.    102.     l'ylh.  i, 

Dorisciu!    mit   D,   die    AeoliscliC  mit  C.      iNeiii.  y' ,    ö.  C5. 

F ,    die   Lydische    mit  Fis;     und    in  C)     UI.e',    10.  Ol.ia,   88.    iVcni. 

dem     l.leiuern     vollliumnienen     Sy-  7',  7Ö.  Vj^l.  Pytii.  i.o',  27.  Ol.  ^',1-2. 

sinne    \on  11    Tonarten    lagen    alle  7)     l'ylh.  ß' ,  Gi  1".     >ieni.   6',  li. 

drei  um   einen  Vierlellon  tiefer,    so  Ol.    a  ,  17.    Die  Kitliara   wird  in 

dass  die    lloiisclie    mit    A,   die  Aeo-  den     l'indariselien     Gedichten      gar 

tische   mit   ('.,    und  die  Lydische  mit  nielit   erwälint. 

Cis  anliiig.        In    l)eid.n    Fällen    ist  8)     rVem.    i',    21.        Ol.    ß' ,    Ö2. 

die    Durisehe    und     Lydisehe    Dur,  Pylh.    // ,   .'•2.      Mein,   y' ,  11. 

die  Aeolisehe    Moll.        Thicrsch  D)     Fs  hedart' liaum    der  Bemer- 

a.    a.    O.   p.   4ö   f.  liung.    dass  auch    mehrere    gleiehar- 

1)  S.    oben  K.   2,    1    p.   171)  ir.  •'«'-     Ton/enge     hei    <ler    l'.egleilung 
,).      Ol         ■>     rt      ■          IUI    «■  de.s  (>esaii<rrs  ihre   riine  svniphoniscli 

2)  i.  oben  II.  2,   1   n.  181  11.  ••          1         ,                " 

,  '  vereinigen   lioniilen. 

o)     Xem.  V7  ,   80  ff.     Hiichb  de       jq)     <»|.    tu',    DS.       Ol.    -/ ,    8  t. 
•Mel.is  l'ind.   i>.  2,;i.  Thierseh   Finleil.   p.  Ü7.  Ilothü 

'S)      Oben  |{.    2,   1    p.    I.S7   ir.  de  Hlelr.  Piud.  p.  27(;. 
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Da  nun  jedes  dieser  Tonzeuge  nur  Ein  Klanggeschlecht  und 
aus  diesem  nur  Eine  Tonart  unifasste  (denn  die  künstlichem 
Saiten  -  Instrumente  ^  welche  den  Gebrauch  einer  dreifachen 
Kilhara  gewährten  und  auf  die  Dorische,  Lydische  und 
Phrygische  Harmonie  zugleich  gcspainit  werden  konnten  1), 
kennt  Pindaros  nicht),  und  die  Tonarten  der  Reihe  nach  in 
halben  Tonen  über  einander  lagen,  so  war  es  möglich,  mehr  als 
zwei  Tonzeuge,  von  denen  jedes  in  eine  andre  Tonart  ge- 
stimmt war,  symphonisch  zu  spielen^  so  dass  zum  Bei- 
spiel Lydische  Flöten  mit  der  Dorischen  Lyra  vereinigt 
wurden  2)^  oder  auch  andere  Tonarten  in  Verbindung  tra- 
ten 3).  Ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  dem  Vor- 
trage des  ersten  Olympischen  Cedichts  der  Gesang  der  Aeo- 
hschen,  die  Phorminx  aber  der  Dorischen  Tonart  folgte  4), 

94.  Indess  dürfen  wir  uns  die  musikalische  Beffleitun«: 
der  Pindarischen  Epinikien  bei  der  vorwaltenden  Herrschaft 
der  Chor-Stimmen  und  bei  dem  Festhalten  der  Hellenen  au 
herkömmlichen  Gesangsweisen  oder  Nomen,  nicht  sehr 
mannigfaltig  oder  gekünstelt  denken.  Von  Terpandros  an 
bis  auf  Phrynis  blieb  das  Heptachord  und  die  n  o  m  i  s  c  h  e 
Musik  gleichsam  stehend  für  die  lyrischen  Vorträge.  Daher 
spricht  auch  Pindaros  nicht  selten  von  den  Nomen 5)^  deren 
er  mehrere  namhaft  anführt  6).  Aber  diese  N  o  m  e  u 
waren  der  Erweiterung  und  Vervollkommnung  fähig,  und 
mussten  mit  der  grossarligern  Entfaltung  des  rhythmischen 
Systems  in  der  Dorischen  Lyrik  Schritt  halten.  Bei  diesem 
nothwendiffen  Fortschritte  der  Tonkunst  konnten  die  Nomen 


1)  Athen,  l-i  p.G37  C.  D.    Oben  Pytli.   t,8' ,  23.       Von    den    Nomen 
B.  2,  1   |i.  187.  iiboriiuiipt  war  oben  die  Hede  li.  2, 

2)  Ilüiat.   I'pod.   9,     li.      Vei-sl.  1    \>.  1D2  IT. 

Cariii.  4,  lö,  oO  u.   daselltst  Mit-  ü)     Z.B.  den  vöfiOtiiizKtOt;  0\.  a, 

scUei-licIi.  101,  iiiid  dasKaaro^fiov,  l'ytli. /S', 

o)     Z.  B.    I'ind.  Ol.  7',  8.  Gl).       Isth.    «' ,    IG;     luide    passtiu 

-5)      Naeli    Vers  17    und    100,   wie  sola'   };iil   l'ur  rosslieltcnde   Sieger   in 

Böclih     (de    ftletr.    l'ind.     p.  2.'>7.  den  lieili<>cn    S|tieleii;    v<>l.   oben  B. 

27G)  und  Oisse«  (  p.  8    und  1«)  2,  I    p.   71.  IGD.  2t)0.    Böelib  de 

ert.läit;      da}f<<^eii      II  (!r  man  11     de  fliitiis   l'ind.    p.    27G.         Tliierseb 

dial.    pMidar.    p.    Xl\   (()pusc.  T.   1  p.   G5.        Ks    ist  iiio^rlidi,    dass    der 

p.  2G.">.).  röfios    ÜQftäriO'i    (olxii    I!.   2,  1   p. 

li)      Bei     lleliüdoroe    in    l'ris-  1(>!)  :Niit<;  G  )    eine   abiiliebe   Bezie- 

eian's    Seliril'l      de     milris    com.    p.  Innig    auf  Wagen-Siege    haUe ,     ul» 

2öl  ed.  L  i  u  d  e  iii  a  n  n.    INem.  e',  2.').  l';tn;j(J4   auf  Hoss-Siege. 
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in  ihrer  neuen  und  erweiterten  Gestalt  die  Einfalt  und  Würde 
der  alten  Grundweisen  recht  gut  bewahren^  wie  es  die  mu- 
sikalischen Satzungen  auch  verlangten.  Mit  der  Zeit  wur- 
den daraus  frei  und  eigenthümlich  ausgebildete  Gattungen 
des  lyrischen  Vortrags ;,  die  man  auch  woh!  der  Poesie  und 
Musik ^  welche  die  Terpandrischen  Nomen  rein  darstellten, 
entgegensetzte.  Am  längsten  erhielt  sieh  die  noraische 
Musik  ohne  Zweifel  in  der  elegischen  Poesie  und  hi  dem 
einfachen  Maasse  der  Aeolischen  Strophen,  wie  diese  be- 
reits mit  Alkäos  und  Sappho  vollendet  erscheinen.  Betrach- 
tet man  aber  dagegen  den  künstlerischen  Bau  der  reichge- 
gliederten und  immer  neuen  Pindarischcn  antistrophisch -epo- 
dischen  Form,  so  wird  man  leicht  einsehen,  wie  diese  sich 
in  musikalischer  Rücksicht  zu  den  alten  Nomen  etwa  ver- 
halten haben. 

95.  Um  das  charakteristische  Gepräge  der  drei  Ton- 
arten, welche  Pindaros  auf  seine  Epinikien  angewandt  hat, 
in  der  sorgfältigen  31ischung  der  Rhythmen  auch  jetzt  noch 
Mieder  zu  erkennen,  muss  man  diejenigen  Gesänge,  wel- 
che der  Dichter  selbst  mit  ausdrücklichen  Worten  als  Do- 
risch, Lydisch  oder  Aeo lisch  bezeichnet,  rhythmisch 
zergliedern ,  um  aus  dieser  Analyse  ein  Kriterien  für  sol- 
ciie  Gedichte  zu  gewinnen,  denen  jene  ausdrückliche  Be- 
zeichnung mangelt  i).  Hiernach  sind  siebenzchn  Oden  in  der 
Dorischen  Harmonie  gesetzt  2)  ^  zwölf  in  der  Aeolischen  3), 
und  fünfzehn  in  der  Lydischen4),    Doch  darf  man  hier  aicht 


1)      Ucher     «las    Vcrliimnlss      die  a.  a.  O.  nriinl.  Ol.  III,  VI,  VIII,  X,  XII. 

Tonart      zu     «li'in      (■igcnlliüinliclicii  Pylli.  I,  VI,  IV.     rScm.   I  ,  V,  X,   XI. 

IJauc     d(;r    Rc.Ic     lial     zu.-ist    II .;  r-  Istli.   1,    II,    HI,    IV,   V.        GlüclJi- 

III  a  im     (  ili;     Dial.     I*iiiilar.     j».    XX  cli«T>v(is(r   liaUtii   sicli    zu  den  orsli-ii 

0|iiisc.   T.    I.    |).:J«5'i.    vrr<^\.    Uovlr.  liinr  Vcrsru     dir     itsIcii    rjHiisulirn 

Rlclr.     j).(;i)8ir.)   mit   li.lVr  i:iii.siclil  Ode   diircli    /iilall    die  Miisil;/.«'i- 

}5rs|>rO(;licii  ;      darauf      It  o  c  li  h      de  i:  li  ir  ii    frliallcii,     >vcl«'!jt;     auch     auf 

niilr.     Piii.l.      p.    '■27V,  —  «288,      und  PorisclK;   IMilodic    liiiiwciscn.      Oics« 

Tili  er  seil    lOiiil.    T.*»    fV.     Dass   iiliri-  lial.    inaii    Itciiiil/:!    uikI    tiariiaeii    <las 

{^(•ns     die    lyriseiicii    IMelidr    der   {^c-  (iedielil   in   lienli.j;c  INulen  niiigese(/.t, 

M.iliUen   Toiiail    •^'cinäss   <>leieliarli';e  lloelib    de    Mclr.    IMiid.    y.   "207   11". 

ISIiyllinieii    l)ildni    iiuisstrn,    iül    eine  I»faer.     ad   Scliol.   Pind.   T.   2    1'.    f. 

Iiel.aiiiite  Sai'lie,   die    maii    aus  l>  1  ii  (.  ]>.    L    II. 

dr   iiius.    .Vi    |,.   1|/i2  I)   Ü.   und   .->,"  r>)     iNiimlirli   Oll.  II,  XI.    Pylli. 

y.ll^tr,,   aus   Arislot.    PolK.   S   ex-  II.   V.    VI,    VII,    Mll  .    XI.        iNeiil. 

Iirm.    iiii.l     aus    IMalo    .le    l.eo^r.    «2  |1|.    VI,    VII.      V-l.  j.-.lorli    KöeliU 

|>.    W.)    (I.    u.   s.   \v.   ersijieii   Liim.  de    i>lelr.    Pnid.    |t.    '-27S    (.   '"iS'i. 
-2j  INatii  II  ermann«  |{(.«il)acli(un},'  >ij     (M.    IV,     V,   VII,     IX,    XIII, 
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übersehen^  dass  die  charakteristischen  Kennzeichen  des  Do- 
rischen sicherer  sind^  als  die  des  Aeolischen;  und  die  des 
Aeolischen  wiederum  sicherer  als  die  des  Lydischen.  Aus- 
serdem konnte  Pindaros  auch  manche^  den  genannten  drei 
Grundmelodien  verwandte  Tonart  anwenden ,  ohne  es  aus- 
drücklich in  den  einzelnen  Gedichten  anzudeuten.  So  wis- 
sen wir  z.  B.^  dass  die  Lokrische  Harmonie^  welche  ge- 
rade im  Pindarischen  Zeitalter  sehr  beliebt  war  l)  ^  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  Aeolischen  hatte  ^  und  sich  in  mancher 
Rücksicht  auch  wohl  zur  Lydischen  hinneigen  mochte.  Da- 
her könnte  man  die  neunte  und  elfte  Olympische  Ode^, 
welche  auf  Lokrer  gedichtet  sind^  und  wahrscheinlich  von 
Lokrischen  Chören  dargestellt  wurden,  als  in  Lokrischer 
Tonart  gesetzt  betrachten  2) ,  während  Andre  die  erste  zu 
den  Aeolischen  und  die  zweite  zu  den  Lydischen  Liedern 
gezählt  haben. 

96.  Die  Dorische  Harmonie  erfordert  einen  würdevollen 
und  feierlichen  Gang  der  Rhythmen^  welciie  vorzugsweise 
auf  daktylischem  Grunde  ruhen  ^  aber  zugleich  durch  Einle- 
gung von  schweren  spondeischen  oder  auch  kretischen  Rei- 
hen gezügelt  werden^  um  den  Versen  Kraft  und  Haltung  zu 
verleihen;  denn  der  reine  daktylische  Rhythmus  ist  an  und 
für  sich  zu  rasch  und  hüpfend ,  als  dass  er  ohne  Zähmung 
dem  gemessenen  Gange  der  Dorischen  Tonart  hätte  entspre  - 
eben  können.  Der  Rhythmus  nimmt  in  der  Regel  mit  le- 
bendigen Daktylen  ^  die  oft  einen  schweren  Vorschlag  und 
anapästischen  Schluss  haben j  seinen  Anlauf,  dann  folgen 
meistens  spondeisch-kretischc^  oder  spondeisch- trochäische 
Reihen^  welche  den  "\'crs  beschliessen^  oder  auch  Verse 
für  sich  bilden,  sowie  auch  ganze  daktylische  Verse,  als 
unvollzählige  Tetrameter,  Pentameter  etc.  vorkommen.  Die- 
ser Wechsel  der  leichten  und  gewichlvollcn  rhythmischen 
Beslandtheile,  und  die  Älannigfaltigkeit  des  auiilicgcnden 
und  schweren  Ganges  der  Versfüsse  ist  es,  wodurch  die 
ächten   Dorischen   Strophen   Kraft  und   sichere  Haltung  be- 


\1V.     PjJli.  IX,  X.   XH.     >'.Mi.   II,         2)     r.öchU    de    Meli-.  l'i.iJur.  p. 
IV,  Vm,  IX.     Islii.  IV,  VII.  -27i).  >28ü. 

l)     S.  oIhii  i>.  8r,.\..lr  7.  I;öcI;Ii 
de  .Med.  Pill.!,  j..  2{±  '■21Ö.  «.  "li'il. 


5284  DORISCUE     LYRIK. 

kommen.  Hier  durchschauen  wir  besonders  die  tiefbegründete 
Absichllichkeit  der  Pindarischen  Riiythmen.  Der  reine  Dori- 
sche Rhythmenbau  schliesst  alle  leichte  Vor-  u.  Nachschläge 
der  Trochäen^  sowie  den  trochäischen  Schlussder  Daktylen 
als  zu  leicht  und  flüchtig  aus^  wie  man  aus  der  rhythmischen 
Zergliederung  der  reinsten  Dorischen  Oden  ersehen  kann  i). 
Andre  sind  zwar  auch  Dorisch  gebaut;  aber  sie  beobachten 
im  Einzelnen  nicht  immer  die  bezeiclmete  Strenge.  Sie  las- 
sen trochäische  Ausgänge  der  Daktylen  mitten  in  der  Reihe 
zu,  und  machen  die  Trochäen  zuweilen  absichtlich  leicht, 
oder  erlauben  sich  kurze  Aufschläge  vor  den  Daktylen 
oder  Trochäen.  Doch  heben  diese  Beimischungen  im  Ehi- 
zelnen  das  Wesen  des  Dorischen  nicht  auf;  sie  bringen  nur 
mehr  Abwechselung  in  diese  rhythmischen  Kunstwerke, 
welche  eben  so  mannigfach  in  der  Ausführung  als  gleich- 
förmig in  der  Anlage ,  sich  jeder  Stimmung  und  selbst  der 
Art  der  einzelnen  Bilder  und  Gedanken  fügen  2), 

97.  Der  rhythmische  Bau  der  Lydischen  Lieder  ist, 
obgleich  darin  auch  Daktylen  (selbst  mit  choriambischem 
Schluss)  und  kretische  und  choriambische  und  trochäische 
Reihen  vorkommen,  doch  von  dem  Dorischen  wesentlich 
verschieden.  Erstens  ruht  er  auf  keiner  Basis,  der  schwe- 
ren trochäischen  Reihe,  worin  die  Stärke  des  Dorischen 
besteht.  Ferner  gehen  die  Daktylen  bald  in  leichte  trochäi- 
sche Reihen  über,  und  bilden  so  die  leichten  und  gefälligen 
lof'aödischen  Verse.  Daim  stehen  auch  die  kretischen  und 
choriambischen  Rhythmen  vereinzelt,  und  sind  auf  gleiche 
Weise  von  den  Reihen  leichter  Daktylen  und  Trochäen 
umo-eben,  und  durch  die  Verbindung  mit  ihnen  so  gemil- 
dert, dass  sie  über  das  Ebenmaas  nicht  hervorragen.  Ue- 
berhaupt  wechseln  die  leichten  Daktylen  und  Trochäen, 
vermischt  mit  krelisclien  mal  choriambischen  Tiieilen  so 
rasch,  dass  dadurch  eine  grosse,  aber  keineswegs  unange- 
nehme, Älaiuiigfultigkeit  entsteht,  ohne  jedoch  schwierige 
Verschlinginigeii  zu  cr/.eugcii,  die  den  leichten  (iang  derl-<ydi- 
schen  Tonart  nur  liL'unncu  \\  iirden.  Um  nicht  in  malte  Schlafl- 
heitzu  versinken,  bedient  sich  der  Lydische  Rhythmus  durch 

1)     Pytii.  XII.     N.-I1I.  IX.    u.  XI.  "i)     TliicibcU  liiiilcil.    y.   TSC 
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Einmischung  des  Choriambus  und  Kretikus.  Sein  lieblicher 
Charakter  entsprach  also  ganz  dem  Wesen  der  Lydischen 
Tonart  und  den  Gegenständen  der  Oden,  in  denen  Pindaros  ihn 
angewandt  hat.  wie  in  der  vierzehnten  Olympischen  auf  die 
Huldgöttinnen  von  Orchomenos^  oder  in  denen^  wo  die  Weh- 
muth  der  Klage,  oder  das  Frohlocken  der  Freude^  oder  die 
Inbrunst  des  Gebets  vorwaltet,  oder  überall  da,  wo  der  Gesano- 
nicht  über  das  Maass  des  gefälligen  Wechsels  zu  dem  Stür- 
mischen und  Ungestümen  aufsteigt.  Ausserdem  giebt  es  auch 
liieder  von  Dorischem  Bau,  jedoch  mit  Lydischera  Anfang  der 
Strophen  und  Gegenstrophen,  wie  das  neunte  Pythische; 
ferner  auch  Lydische  mit  Dorischer  Beimischung,  wie  das 
dreizehnte  Olympische,  welches  uns  ein  merkwürdiges  Bei- 
spiel von  dem  Uebergange  des  Pindarischen  Chorgesanges 
zu  dem  tragischen  darbietet,  worin  indess  schon  ältere  Mei- 
ster der  lyrischen  Kunst  dem  Thebanischen  Sänger  voran- 
gegangen waren.  Der  Vortrag  solcher  gemischter  Gesänge 
war  ohne  Zweifel  symphonisch,  indem  der  Chor  in  Do- 
rischer Weise  sang,  während  Flöten  in  der  Lydischen  den 
Chor  begleiteten,  und  umgekehrt. 

98.  Der  Grundcharakter  der  Aeolischen  Rhythmik 
ist,  gleich  dem  Wesen  der  entsprechenden  Tonart,  heftig,  un- 
beständig, üppig,  und  gehört  eigentlich  dem  leidenschafth- 
chen  Stile  der  Lesbisch-Aeolischen  Sänger  an.  Doch  wusste 
Pindaros  durch  weise  Mischung  diese  Leidenschaftlichkeit 
mehr  zur  Ruhe  und  reichströmenden  Fülle  zu  erheben^  indem 
er  mehrere  seiner  grossartigsten  und  kunstreichsten  Gesänge 
darin  schrieb.  Der  heftige  choriambische  Rhythmus, 
welcher  hier  als  Grund  maass  erscheint,  nimmt  mit  einem 
doppelten  Vorschlage  (der  Basis)  seinen  Anlauf,  und  endigt 
trochäisch  -  spodeisch  oder  kretisch.  So  die  be- 
kannte Alkäische  Strophe.  Doch  mässigte  schon  Sappho 
die  Heftigkeit  dieses  Rhythmus  noch  mehr  durch  leichte  tro- 
chäische Reihen,  ohne  dadurch  in  den  gebrochenen  Gano-  der 
immer  wechselnden  und  unstäten  Lydischen  Reihen  zu  ver- 
fallen. Dieses  Kunstmittel  hat  auch  Pindaros  häufig  an- 
gewandt, namentlich  in  dem  ersten  Olympischen  Gesänge,  in 
welchem  der  Rhythmus  da,  wo  es  die  Kraft  des  (icdan- 
kcns  erfordert,  kidui  und  gewaltig  über  den  feierlichen  Krnst 
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des  Dorischen  und  über  die  Beweglichkeit  des  Lydischen 
hinausstrebt,  und  da,  wo  die  lyrische  Empfindung  sich  ru- 
hio-  ausspricht^  in  leichtern  trochäischen  Reihen  einherschrei- 
tet,  um  zugleich  auch  das  Ungestüm  der  andern  zu  massi- 
gen. Dieses  Gegengewicht  gegen  das  heftige  Fortstreben 
des  eigentlichen  Aeolischen  Rhythmus  ist  in  einige 
Liedern  schwerer,  in  andern  leichter.  So  stellt  sich  das 
Aeolische  Gepräge  im  zweiten  Olympischen  Gesänge  reiner 
dar^  indem  es  von  der  Beimischung  schwächender  Reihen 
freier  gehalten  ist. 

99.  Dieses  Alles  zusammen,  die  kunstreiche  Form  und 
Mischung  der  Rhythmen,  der  melodische  Vortrag,  die  Ge- 
walt der  musikalischen  Begleitung  und  die  festliche  Dar- 
stellung tanzender  Chöre  bildete  den  goldnen  Pokal,  woriu_, 
nach  des  Dichters  eignem  sinnreichen  Vergleiche^  sein  Siegs- 
hymnus gleich  dem  erquickenden  Thaue  des  Weinstocks 
rauschte  und  als  unsterblich -machender  Nektar  dem  Helden 
des  Festes  gereicht  ward.  Viele  schnelle  Pfeile  barg  der 
Lieder-Köcher  des  Dichters,  tonvoll  für  des  Weisen  Sinn  1). 
Ewijrer  Ruhm  gebührt  ihm  zugleich  mit  den  Göttern  und 
Helden  die  er  verherrlichte;  —  er,  der  des  Liedes  süsso 
Kunst  und  das  Rauschen  des  Gesanges  für  so  heilbringend 
und  nothwcndig  hielt^  als  das  Wehen  des  Windes  und  das 
Geträufel  des  Regens 2) 5  er,  der  durch  die  besondere  Huld 
der  Götter  mit  himmelgcsegneter  Hand  den  herrlichen  Gar- 
ten der  Chariten  pflegte  3),  der  das  Gebiet  der  heiterbHcken- 
den  Liebesgöttin  und  der  Chariten  mit  Liedern  besäetc^), 
der  von  der  Dichtkunst  heftiger  (»luth  strahlend  "0,  das  (re- 
schenk der  aiusen,  des  Geistes  süsse  Frucht,  der  ruhmge- 
krönlcn  Tugend  spendete  in  Mclodiensanftmuth  der  Laute  und 
im  volltönenden  Klange  der  Flöte  G}. 

100.  Als  Ijiedcrschöpfer  auf  dem  Wagen  der  Musen 
cinherfahrend  und  von  Kühnheit  und  allesergreifender  Kraft 
beseelt  7j^   verherrlicht  er  die  ewigen  Mächte  des  Hinunels, 

1)    i'iii.i.  Ol.  ß',  !)i  n:  :i)    01.  s\  ^ü  iv. 

•■2)      Ol.   l    (ir/)   /..   Alllall-c.  ., 

.-,)    Ol.  ü'.  '■zu  n.  ^>   '"•  ^     '  " 

A)     l'illi.  VI,  zu  .Uliui^c.  7)     Ol    ;i>',   8(5  IV. 
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die  prelswiirdigen  Thaten  der  Sterblichen  i)  ^  den  glänzenden 
Nachruhm  längst  entschwundener  Helden  2),  das  Lob  der 
Sieger  und  zugleich  der  Städte  und  Länder  3),  welche  stolz 
auA'iudaros'  Lieder  waren  ^  und  sich  ehrgeizig  darum  be- 
warben. Die  Rhodier  liessen  die  siebente  Olympische  Ode, 
worin  ihre  Insel  besungen  wird,  mit  goldenen  Buchstaben 
im  Tempel  der  Lindischen  Athene  aufstellen  4).  Ihn  Hebten 
besonders  dielluldgöttinnen,  mit  denen  alles  Freundliche  und 
Süsse  bei  dem  Sterblichen  einkehrt,  wenn  an  Verstand  und  an 
Tugend  und  an  Adel  der  Mann  blüht  5).  Selbst  in  den  ero- 
tischen Stellen  seiner  Lieder  bleibt  er  ernst  und  erhaben  6)  5 
seine  Liebe  erblickt  in  der  Schönheit  des  Körpers  nur  das 
Mittel  zu  grossen  Thaten  und  die  Vollkommenheiten  der 
Seele.  Wie  ein  Theilnehraer  der  ewigen  Freuden  schildert 
er  die  Inseln  der  Seligen  7).  Niemand  hat  wahrer  und  man- 
nigfaltiger als  Findaros  die  Dichtkunst  gepriesen;  sie,  die 
(\ea  Geist  mehr  släikt,   als  das  laue  Gewässer  die  Glieder; 

Länger  als  der  Thaten  bestehet  das  Leben  des  Worts^ 

Das  mit  der  Hnldinnen  Liebesgimst 

Aus  tiefem  Gemiilhe  die  Zumje  schijpfet^j. 
Die  goldene  Laute  Apollo's  und  der  31usen  löscht  bei  ihm 
den  flammenden  Blitzstrahl  des  zürnenden  Zeus,  während 
durch  die  Macht  ihrer  Töne  der  Adler  auf  dem  Scepter  des 
Gottes  entschlummert;  ja  sie  zieht  selbst  den  wilden  Kriegs- 
Gott  aus  der  Schlacht  zum  Tanze  herbei.  Alles  huldigt 
ihrer  Macht,  ausser  was  den  Göttern  vcrhasst  ist 9). 

101.  Die  reichströmende  Fülle  und  uuerschöpfiiche 
Fruchtbarkeit  des  Pindarischen  Geistes  ist  auch  von  der 
Nachwelt   eben   so   sehr  anerkannt  und  bewundert  worden, 


I)    Pylh.  7',  107  ff.  5)    Ol.  th\  öff. 

"-J)     l'ylh.  «'.  V>2  ir.  C)     ix^.,„    -^',  2„  Anfanjvo;    vcrgl. 

r.)     Z.  H.    Hliodos,    Opus    in  T.o-  ^^^^     Eiil.oiniou      auf     Thi'oxcuos 

Kris  (Ol.  3),  KoiiulLos  (Ol.  ta  j,  ^^^^^^        o'iö.       Jacobs  über  l»iii- 

AeJiia    (l'jlli.  «'),   Uyi'-»';  (,1'y-  '^''  dar  p.  üS  f. 

8     «.  3'),AIIhu    (l'y.  O,    Hieben  «^             0-      01    tv      e              ^    • 

(Py.  J\.  IslL.  «'),  A.j^i..a  (Istl..  7)     Ol,  i3       C7    fl.     fragn..  3^,- 

f/,  u.  '//.     N.-..,.  t\  Ü'  u.  fi),  Argos  vav  W)  p.  UIO  B. 

(NiMH,  i)  u.  s.  >v.  }^)     "Sem.  5'  ku   Anl;«ngp. 

/|)     Srliol.     zu    Ol.   <  ,    1     p.  lo7  , 

.vl.'  u.    I.V.)  iuil.   i;«chb,  i))     I'JH«-   «    '"  Anfange. 
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als  die  des  unsterblichen  Ilomeros.  Die  urtlieilsfähisfsteii 
Helleneu  nennen  ihn  vorzugsweise  den  weisen_,  den  gött- 
lichen Sänger  1),  oder  auch  den  grossen  und  hochtö- 
nen den  2).  Seine  dichterische  Eigenthümlichkeit  erscheint 
überall  rein  und  grossarlig  ausgebildet.  In  ihr  entfaltet  sich 
die  köstlichste  Blume_,  welche  die  Hellenische  Lyrik  erzeugt 
hat.  Die  völlige  Freiheit  und  Selbständigkeit  seiner  poeti- 
schen Bestrebungen  hebt  ihn  hoch  über  die  gewöhnlichen 
Formen  und  Gesetze  des  menschlichen  Daseins  empor,  und 
erschwert  zugleich  auch  die  unmittelbare  Erkenntniss  seines 
Wesens.  Daher  hat  ihn  die  Nachwelt  oCt  missverstanden^ 
und  periodenweise  gar  nicht  verstanden  und  desshalb  ganz 
vernachlässigt  3).  Dafür  genoss  er  aber  auch^  indem  seine 
Thätiokeit  in  die  schönste  und  kräftigste  Periode  der  Helle- 
nischen Geschichte  fiel^  das  höchste  Glück  ^  was  Sterbli- 
chen zu  Theil  werden  kanu^  dass  er  mit  der  Fülle  seines 
innern  Lebens  den  Geist  des  ganzen  Zeitalters  erfasste 
und  darstellte^  und  in  dieser  geistigen  Ueberlegenheit  von 
seineu  Zeitgenossen  vollkommen  verstanden^  anerkannt  und 
bewundert  wurde.  Er  lebte  und  dichtete  daher  in  dem  ho- 
hen Selbstgefühle^  dass  das  eingeborne  Genie^  als  Geschenk 
der  Natur  ^  weit  über  angelernte  und  erworbene  Weisheit 
und  Kunst  erhaben  sei^).  Die  scliöpferische  Unmittelbarkeit 
seiner  poetischen  Anschauung,  die  frische  und  untrügliche 
Sicherheit  seiner  lebenswahren  Gebilde  zeugen  überall  von 
der  Wahrheit  dieses  kühnen  Selbstgefühls^  in  welchem  zu- 
gleich der  ethische  Tiefsinn  seiner  Gedanken  begründet  war, 

1)     l>|:i(o  amnclircni Stellen,   z.B.  7EV  h  Q-qßiSr   fn'ya  YlirSaQO^.  V{^1. 

de   Uli».    1    1>-   uöO  J:.   düLv^'^.    o  p.  Aiitliül.    I':il.    Vit,   o4    iiiiil   .'>ö,   zwei 

GDO  A.  (iraltsi'liril'ieii   aiil'  l'iiiihn'os  V(»ii  A  11- 

'■1)     Dionys.  Ilal.  vctt.  sciii»».  ceiis.  ti|>:itrus     uiul     Lcuiiidus     oder 

II,  ö.      AIImii.   1.*>    1>.   •iO'i  1).    11.   an-  l'lalu. 

dreScl..irisIeller,jyc  Arliesilaosl.el  .       ^„^,,,,     ,          .;   ^     ^    ,     , 

Dio-.    I=«,^*J-    '-»«^     ';«"«■»"•*    ("^C  ,„^        (;,.iadell    uird     l»....la.os    i.i 

bi.l.li»!.   7>.,,  o    |..    IK»    »eisüej,  ^,.^._.^.^    |{,./.i,.l.uii-    ^o.i    Dionys.    Hai. 

vvelel.er    ih»    sehr    ,,assei,d    m.t   So-  ^,^.                  ^,.,.,,     .k>.    ,,,.   vrU.'  se.i|.l. 

,,l.«Ues   verßle.cla:     O    6l   lUvbaQO^  censura   II ,   ä ,     und    hesonde.s    ^.m 

yai  <;  :io<i><>y.hi^  ors  ntv  i>iuv  Kuvxa.  ^rislophanes  ,   ?in\,.   ^2^17,.    Av.   '.H{). 

inip.riotoi  T.;   fp'>i,a.       Die    Leiden  ,,,^,,    '^^^,^      y          -„7      |;,|„     (j.^j. 

Kpi^rnnunc    "-.••'•<•    '•;«»    ^viUvr  Acl.ar.  ().',7  ;  ^-l.  Arisloleles  l'oet.  ^i«. 

stellen   ilin   imliedinj^l    oliiu   an.    Au-  " 

lliol.    Tal.  IX,    lS''i:    ilti-Vx^'f,   Mou-  ^l)     S.    olien    liei    UakelijlJdes 

(;«MV  lf(^<>v  (iTo/if/.,   I\,   Ö7I:     t'xAa-  p.  187»,  vj-l.  p.  171. 
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und  aus  dem  der  geistige  Blitzstrahl  hervorschoss^  um  plötz- 
lich eine  weite  Dunkelheit  zu  erhellen.  Selbst  unter  den 
zahlreichen  Bruchstücken  l) ,  denen  man  keinen  bestimmten 
Platz  in  irgend  einer  besondern  Gattung  anweisen  kann^  ist 
noch  manches,  aus  dem  dieser  Strahl  unverkennbar  hervor- 
leuchtet, so  wie  alle  sich  durch  die  gewählte  Diktion  aus- 
zeichnen. Jeder  Pindarische  Ausdruck  verdient  selbst  in 
den  kürzern  Fragmenten  unsre  ganze  Aufmerksamkeit,  in- 
dem er  uns  oft,  wiewohl  in  weiter  Perspektive,  einen  Blick 
in  des  Dichters  Seele,  in  den  grossartigen  Geist  seines 
Zeitalters ,  oder  in  die  religiösen  und  philosophischen  An- 
sichten des  Hellenischen  Volkes  eröffnet. 

102.  Ueber  die  Diktion  und  den  Dialekt  des  Pinda- 
ros  liesse  sich  noch  Vieles  im  Einzelnen  sagen,  wenn  hier 
der  Ort  dazu  wäre  2),  Im  Ganzen  richtet  sich  Pindaros' 
Dialekt  in  Haltung  und  Farbe  nach  der  Eigenthümlichkeit 
des  rhythmischen  Baues  der  einzelnen  Gesänge,  duldet  aber 
zugleich  eine  Mischung  aus  fast  allen  Hellenischen  Dialek- 
ten. Seine  Grundlage  ist  die  alte  epische  Sprache,  in  wel- 
cher, nach  Maasgabe  der  gewählten  Rhythmen  und  Tonart, 
bald  der  Aeolische,  bald  der  Dorische  Zusatz  vorwaltet, 
wovon  aber  zugleich  das  Volks-Idiom  und  die  lokalen  AYort- 
formen  der  Dorier  ausgeschlossen  blieben.  Diese  weise  3Ii- 
schung  war  bereits  seit  Stesichoros  allgemein  in  die 
chorisciie  Lyrik  eingeführt.  In  den  Pindarischen  Oden  von 
Dorischer  Harmonie  folgt  daher  Pindaros  mehr  dem  gewähl- 
ten Dorischen  Idiom,  und  wo  sich  bedeutende  epische  Par- 
tien finden,  wie  vorzugsweise  in  der  vierten  Pythischen, 
da  ist  auch  der  Gang  der  Rede  ruhiger,  der  Periodeubau 
einfacher,  wiewohl  gedehnter,  und  die  Rhythmen  gemässig- 
ter;   hingegen  haben  seine  Aeolischen  Rhythmen  mehr  sel- 


1)  Es  sind  tlercn  noch  ]»cinahe  vgl.  pag.  14  fl".);  indcss  Iiaben  tlie 
200  IViiiiiiiicrn,  >vclclic  Uockh  zu-  iit.-ucsteii  IScarbcitiiugi-ii  tier  Kpiiii- 
crst  iiiil  Gciiauiglifit  gesaniiiielt  hat,  liicii  l'ür  tlirscn  l'iiiiUt  <>rs(  si  Lr  viel 
und  die  nach  denjel/igeu  llült'sniit-  gelcislel.  Leiter  den  Pin  l;iiiseliea 
tcln  noch  um  einige  vermehrt  wer-  Uialeht  hcsil/.cii  ^vl^  >on  II  c  r  ni  anii 
den  Können.  eine  sehr  gediegene  Ahliandliing  (vgl. 

Dissen's  IMiidar     T.  1    pag.    \  l. ), 

2)  Uelier  die  DilMinn  hat  Iiereits  Opusc.  T.  1  j>.  '2')(>1V.;  und  darauf 
SchniMiier  ein  lie.siindercs  Ka|iit('l  von  B  öc  1;  h  de  Melr.  l'iud.  pag. 
gesehriehen  (Lehen   V.  \u  04  —  158  '288— '•20Ö. 

II,  -2.  1;) 
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tene  Sprach  formen  aus  dem  Aeolischen  und  daneben  auch 
aus  dem  Dorischen  aufgenommen^  und  zeigen  überhaupt  in 
sprachUcher  wie  in  rhythmischer  und  geistiger  Hücksicht 
eine  grössere  Künstlichkeit,  während  die  Lydischen  liieder 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  stellen  _,  und  die  zu  grosse 
Feierlichkeit  oder  Seltenheit  jener  mühsam  gewählten  Sprach- 
formen ausschliessen  l). 


Neunter    Abschnitt. 


Attische  Dithyramben. 

1.  Wie  die  Geschichte  jeder  Dichfart  mit  ihren  äusscr- 
sten  Wurzeln  in  ein  ungeschiedenes  Chaos  poetischer  Ur- 
stofTe  reicht^  sich  dann  zuerst  in  harter  und  schroffer  Abge- 
schliffcnheit  daraus  entwickelt  und  allmählich  zur  Schönheit 
der  Form  und  zum  entschiedenen  Uebergevvichte  des  geisti- 
gen Gehalts  emporstrebt^  so  löst  sie  sich  auf  ihrem  Kulmi- 
nations-Punkte gar  leicht  wieder  auf^  indem  sie  das  Cha- 
rakteristische der  Kunstform  und  die  Kraft  des  poetischen 
Geistes  dem  Bestreben  nach  äusserer  Schönheit  und  nach 
gezierter  Anmuth  aufopfert.  Diese  Wendung  nahm  die  Do- 
rische Lyrik  bereits  in  der  Periode^  wo  Pindaros^  in  einsa- 
mer Grösse  dastehend^  die  volle  künstlerische  Freiheit  und 
Selbständigkeit  in  sich  vereinigte.  Es  gab  damals  schon 
Dichter^  welche  willkührlich  das  Eigenthümliche  der  ver- 
schiedenen lyrischen  Gattungen  v"crvvischten_,  und  es  der  Ge- 
walt der  allgemeinem  Kultur  des  Zeitalters  zu  unter- 
werfen  suchten.     Alle   poetischen  Bestrebungen  zeigten  da- 


1)     ilRrmnnn   n.  a.  (>.   Röcl.-h'R  Aeolisch   fiin«J ,   hrrvop.      DI«?  l']i{>rn- 

l'raiC.    zu  l'iiul.   'I'    I,    I    ^,.  WXIlir.  lliiiiiiliclikrir    «Ics  «•pischcu    iiikI    Ijii 

ili-   IMcIr.    I'iii.l.    p. '■2'.>.">.   INOl.    <ii(.    I».  s<lirii    l>i:il(l;ls    scliiiiir    s(-lioli    'I' ry- 

.~.iS.        |>(T    s|>r:i(lili(li<'    I  iili-rscliicd  |>  li  <•    «toiIitI     zu     lialir-il:      ne^l    Tfjr 

/uiNi'licii    ilcii   l»oiis(licii    iiikI    Acoli-  na(>'   'Ofr/;(^)fi    i'tw/fV.Tor    x«i   litfio- 

srlirii    Ollen   {r,  hl    lirsoiKlcrN   ans  Ol.  i't'V;;  yn'i  \\ir!ia()n    yai'/K)ynwt  ya\ 

r».    (5.    7.       I'ytii.    I.    r».  /<  ,    wrloJM'  Toii;    afhu^   /v^iyiü^.      >;;l.    I.*<m'» 

IhtriNcli    HiinI ,     iiikI     aus    Ol.    I.    '2.  zu  «Jrf^or.    Cor.    |».  .101.   öl'i.    I70. 

IMI.     2.    ;;.    8.     Nrin.   ü.  7.    wil.l.o  Schaf.;!-  |i.  l± 
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mals  eine  entschiedene  Neigung  zu  dem  allesbcherrschenden 
Attisch- dithyrambischen  Stile ^  welcher  schon  mit  Lasos, 
dem  Lehrer  des  Piudaros ,  begann  2)  ^  und  sich  während  der 


1)  S.  otcn  p.  112  f.  Ueber  die 
Dithyrambendiclitcr  überhaupt  gab 
es  ein  besonderes  Werk  von  Dama- 
getos  aus  Heraklea,  welches  der 
Thraker  Demosthenes  in  einen  Aus- 
zug brachte,  Suid.  V.  Atnioa^ivric, 
Q^a%  p.  924  E.  92Ö  A  Gaisford. 
Ueber  die  Darstellung  des  Dithy- 
rambos  musste  in  Aristoklcs' 
Schrift  mpL  yoqäv,  die  wenigstens 
aus  acht  liüchern  bestand,  die  Rede 
sein,  Athen.  14  p.  G30  B.  Vergl. 
Schweig h.  zu  4  pag.  174  C.  D. 
T.  2  p.  «31.  635.  Unter  den  er- 
haltenen Stellen  der  Hellenen  über 
diese  Dichtart  ist  die  des  Proklos 
bei  Phot.  pag  320  A.  B.  Bekker 
(Gaisf.  Hephaest.  p.  382.  383)  die 
wichtigste,  weil  sie  die  ursprüng- 
liche Bestimmung  uud  den  Charak- 
ter des  Dilbyrambos  als  Gegensatzes 
des  Pythischcn  N  o  m  o  s  und  P  ä  a  n 
am  besten  angiebt.  V^gl.  dazu  Schott 
b«i  (iaisford  p.  430  —  444.  C  a- 
saubon  de  Satyr.  Gr.  poesi  pag. 
281—284  ed.  Rambach.  Genel- 
li's  Theater  zu  Athen  p.  11  — 14, 
besonders  VV  e  1  c  k  e  r's  Nachtrag  zur 
Aeschyl.  Trilogie  p.  228  ff.  Rom. 
Timkowsky  de  Dithyranibis  eo- 
runitjue  usu  apud  Graecos  et  Roma- 
nos, Moskau,  1800,  auch  in  d.  Act. 
Seminar,  philol.  Lips.  T.  1.  p.  204 — 
213.  Zuletzt  Fr.  VV.  L.  Aemilius 
Luctcke  de  (iraecorum  Dithyrani- 
bis et  pootis  dithyranibicis,  Berlin 
1829.  Der  Name  Ai.Sij^«f(i3oi;  be- 
zeichnet sowoM  denVVeingolt  selbst 
(Kurip.  Baceli.  i»2G.  Athen.  1  pag. 
30  B.  H  p.  4(5«  A  )  als  auch  das 
Loblied  auf  iliii  (Aeseh.  fr.  ine.  98j; 
und  der  Ausruf  cj  At.Sü;i«;i'^c  j^ab 
als  gescl/.llciie.s  Kphyiiiniuu  dieselbe 
Veranlassung  zu  der  Bcueiuuiug  die-' 
ser  Lieder  (lle|.liäst.  pag  128,  14 
Gaisf.)  als  (' i;  Ilcttr/i' zu  «Im  P  ii  a  n  e  n 
(oben  B.  2,  1  p.  10  ."\  2),  oder  la 
Rfiy.yE  zu  den  lobukeiien.  Als 
Geg<-us;il/,  des  Päan  be/r>ielinele 
selioii  IMii.'oelioros  (Athen.  \\  p.  <S'28 
A)    tieu  Dilliyrainlius.     L'eber  die  Ab- 


leitung des  Namens  s.  die  Stellen  bei 
Lueteke  p.  9 — 14.  Die  Dichlart 
selbst  ist  so  alt  als  der  Kultus  des 
Dionysos  in  Hellas,  u.  musste  nolh- 
wendig  unter  den  Dorieru  einen  an- 
dern Charakter  annehmen  als  unter 
den  loniern  (die  ihn  vermuthlieh 
zuerst  ausbildeten,  daschon  Archi- 
lochos  um  Ol.  16  sich  einen  Dithy- 
rambiker  nennt  bei  Athen.  14  pag. 
628  A,  oben  p.  110.)  undAeoliern, 
gerade  wie  auch  die  Verehrung  des 
Weingottes  bei  jedem  dieser  drei 
Volksstämme  anders  modificiert  er- 
scheint. Daher  die  Gerüchte  von 
verschiedenen  Erfindern  des  Dithy- 
rambos  in  Naxos,  Theben  und  IJo- 
rinthos ,  (vergl.  oben  B.  2,  2  p.  232 
f.  p.  105  ff.  Pind.  Ol.  ty',  2ö  und 
dazu  die  Schol.  p.  271.  Pind.  fr. 
No.-  43  und  81),  den  drei  Haupt- 
sitzen des  Dionysoskultus.  Arion  von 
Leshos,  ein  Zeitgenosse  des  Peri- 
andros  (des  letzten  der  Korinthischen 
Bakchiadcn)  intd  des  Alyattes,  der 
bis  iiOO  vor  Chr.  regierte,  mochte 
etwa  um  Ol.  42  od.  612  vor  Chr. 
sich  in  Korinthos  aufhalten,  und 
dort  zuerst  den  chorischen  Dithy- 
ranibos  einführen;  denn  er  wird  der 
Erlinder,  erste  Darsteller  und  Be- 
nenner  dieser  Dichtart  nur  in  Bezug 
auf  Korinthos  genannt  (llerodol. 
1,  23  u.  daselbst  Bahr;  Tzetz.  zu 
Lykoph.  Prol.  p.  2t)l.  vgl.  oben 
p.  113  N.  3.  und  p.  164  —  107.), 
was  wahrscheinlich  auch  Hellanikus 
£V  Tors  Kapi'eoriV.aj^  u.  Diliäarchos 
er  Tc5  mut,  Aiovvaiay.äi'  ä)  ävav  (Seh. 
Arist.  Av.  1^03  p.  493,  28  Dind.) 
meinten,  wenn  sie  den  Arion  vor  La- 
sos  sicillcn,  und  ihn  zum  ersten  An- 
ordner  von  kykllscheu  Chören  maeh- 
li'U.  So  ist  auch  Aristoteles  (bei 
Phüt.  bibl.  p.  320A,  32  Bekher) 
zu  >erslelu'n,  vgl.  IMo  Chrys.  or.  .37 
T.  2  p.  102  R<-islie,  Suid.  v. 'A()(V.)V 
]iag.  :>'.?,)  B  (iaisf.  Bentley  lliss. 
i»hal  p.  29.;.  VV  el  c  k  e  r  Naehlrag 
p.  23L  Plehu  Lesbiac.  p.  Iti.S. 
L  u  e  t  e  k  e    p.  24  f.   .~0  f.    Den  Ruhm 
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Blüthc  des  Attischen  Drama  immer  mehr  und  mehr  ver- 
breitete. Die  edlere  Seite  dieses  Stils  zeigte  sich  noch  in 
den  zahlreichen  dithyrambischen  Liedern  des  Simonides^ 
Bakchylides  und  Pindaros.  Aber  in  seiner  Entartung 
erschien  er  schon  in  einigen  Zeitgenossen  dieser  Dichter^ 
wie  uns  die  kärglichen  Nachrichten  des  Alterthums  vermu- 
then  lassen. 

2.  Als  nächster  Nachfolger  des  Lasos^  welcher  zuerst 
die  künstlicheren  Rhythmen  dem  neuen  dithyrambischen  Auf- 
schwünge und  der  lärmenden  Vieltönigkeit  der  Flöten  au- 
passte  1),  wird  der  Meliker  Melanippides  genannt.  Die- 
ser hielt  sich  eben  so  wenig  als  seine  Nachfolger  Philo- 
xenos  und  Timotheos  an  die  frühere  Einfachheit  der 
Musik  ^  welche  man  seit  Olympos  und  Terpandros  in  der 
Aulodik  und  Kitharodik  beobachtet  hatte,  und  führte  eine 
noch  grössere  Mannigfaltigkeit  in  den  aulodischen  Vortrag 
des  Dithyrambos  ein  2),  welchen  A  r  i  o  n  früher  in  einfacher  Form 
zur  siebensaitigen  Laute  chorisch  singen  Hess  3),  Vor  31elanippi- 
des^  welcher  vorzugsweise  Dithyramben  schrieb  4)  und  nach 
dem  Urtheile  der  Sokratischen  Zeit  in  dieser  Gattung  der  Poesie 


<lcs  Arion  setzt  Eusebios  (p.  oöG  ed. 
Mai,  183.1;  vgl.  Clinton  F.  II. 
T.  1  p.  217)  g.inz  rictlitig  Ol.  ^i± 
Siiidus'  Angabe  i)\.  28  gclit  auf  clii; 
(ioburt  (li-s  Ai-ion,  und  der  SiLcliscbc 
Sieg,  •vvcIcIiCH  Solinus  7,  (>  in  Ol. 
2i)  setzt ,  gebort  in  Ol.  .'»8  od.  öl). 
RIeursius,  de  Arcb.  Alt.  I,  10. 
>'gl.  Aeliau.  Ilist.  An.  C,  lö.  lljgin. 
lab.  ll)>i.  Poet.  Aslr.  p.  08.  Was 
sonst  nocb  ^ou  Arion  bebannt  isl, 
wird  inifr'ii  in  der  iiesebiebte  der 
Aenliscb-Lesbiselien  Lyril;  angeCiilivt 
weriien.  V'gl.  oben  II.  2,  i  ^>.  li(0. 
Sil  ISote  7.  Clinton  V.  Hell.  1. 
1  p.  l'.K"»,  l'ebrigeiis  bann  Perian- 
droK*  Kreundsciiari  zu  Arion  (Lnliian. 
T.  2  p.  102  üei/  IMul.  .S.pleni 
sap.  eoiivi\.  IS  pag.  KW  \i.  O^id. 
Fast.  2,  Or,  MS)  allein  die  Itlütbe 
/.eil  des  lel/crn  bcHlininien,  Clin- 
ton   p.   201)    211. 

1)  Ai/.(j(>^  6'(.  ö  Tl^MJorfri;  Ei's  T7;v 
iii^vpaiißiy.i}!'  (A.ycy((ii-  \if  tuutipua;, 
ravc,  (ii.i^iioiji;,  xfAi  tv;  tcjv  av/üv 
nof.vpoviri  y.uTaxoXovä-qaa(i ,  nKti- 


oai  TS  (j&.^fJyyot;  v.ai  Sieppiiif-iivot^ 
ypr.adnivoc,.  ti.; iieTÜ^saivr i]v  k^oviz- 
a.P/ovaav  '/;■)«)£  iiovaiv.i'iv ,  Plut. 
de  inus.  21)  pag.  1141  B.  C.  Vgl. 
Hermann  Docl.   Metr.  p.  716. 

2)     Plut.  <le   mus.  50  p.  11 41  C. 

5)  Oben  p.  IOC  f.  B.  2,  1  pag. 
19G  Note  1. 

4)  Plut.  a.  a  O.  ö  räv  Si^v^äft- 
ßav  noii^Ti'ji,,  nacbdcni  er  bur/  vor- 
ber  im  allgemeinen  ein  fif/.oiroif)^ 
genannt  war,  wie  bei  Clein.  Alex. 
.Strom,  ii  p.  «;02  l>  Sj  Ib.  Suidas  (v. 
mü.avmwil^,:^  p.  24'iO  A  (;aisr.  vgl. 
Küdob.  pag.  r»02 )  sa^t  \on  ibm- 
tnyrju^e  !ii  ISi^VQäfißav  pißKia  k^.fT- 
or«,  y.ai  7ioir;!taTa  ettix.«,  xai  im- 
"iQf/linarrA  yai  kh'yovs  (s.  oben  B. 
2,  1  pag.  2ü.'»),  ynCt  «X).a  n}.fTiiTa. 
.laeobs  Anliiol.  Cr.  Vol.  1  pag.  4. 
Bürette  in  .Mein,  de  l'.Vead.  des 
Inser.  '!".  ."»  p.  221».  l'abrie.  bibl. 
Cr.  1.  2  p.  121Mlarles,  Vgl. /ejl- 
Ncbrin    l'nr    die  AUerlbunisw.    18ÖÖ 

p.  7  ir. 
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dieselbe  Höhe  erreicht  hatte  ^  als  Homeros  in  der  Epik  ^  oder 
Sophokles  iii  der  Tragödie^  oder  Polykleitos  iu  der  Plastik, 
oder  Zeuxis  in  der  Malereil),   hielten  sich  die  Dichter  die- 
ser Klasse  ihre  eignen  Flötenbläser,  welche  sie  selbst  einübten 
und  für  ihre  Dienste  belohnten^    wenn  das  Gedicht  den  er- 
sten Rang  behauptete.     Doch   Melanippides  war   einer    der 
ei'sten,  welcher  die  dithyrambische  Rhythmik  mit  den  Neue- 
rungen und   der  musikalischen  Künstelei  einer  zwölfsaitisfeu 
Laute  in  Einklang  brachte,    und  ihr   Tonweiseu   unterlegte^ 
denen    die   Spannkraft    und    feste    harmonische   Verbindung 
mangelte  2).     Er  stammte  vermuthHch  aus  einer  Kitharoden- 
familie  der  kykladischen  Insel  Melos  unfern  Kreta  3}.      Sein 
Valer  hiess  Krlton,    und   sein  Sohn,    ebenfalls  ein  Lyriker, 
führte  denselben  Namen  4)^    wie   oft  unter  den  Joniern   die 
Enkel  nach  ihren  Grossvätern  genannt  wurden  5).     So  hiess 
Melanippides'  eigner  Enkel  auch  wieder   Melanippides,    und 
übte  dieselbe  Kunst,  wie  sein  Vater  und  mütterhcher  Gross- 
valerß).     Des  altern  Geburt  setzt  Suidas  Ol.  65,   oder  520 
vor  Chr._,    und  seine  Blüthe    mochte   demnach   mit   der  des 
Pindtros  und  Simonides  zusammen  fallen. 

8.  Aus  dem  Leben  des  Jüngern  berichtet  Suidas  nur, 
dass  er  sich  bei  dem  Könige  Perdikkas  in  Makedonien  auf- 
gehalten habe  und  dort  gestorben  sei.  Mit  diesem  Perdik- 
kas ist  aber  der  Vater  des  Archelaos  gemeint,  welcher  wahr- 
scheinlich von  Ol.  81,  3  oder  45-t  vor  Chr.  bis  Ol.  91,  3 
oder  413  vor  Chr.  regierte  7).    Nach  einer  andern  Nachricht 


1)  Worte  Xenoplion'-s,  Memor.  A)  Beides  bcricbtet  Suidas  pag. 
Sücr.    1,  Ji,  Z.  '■IMO  A. 

2)  Der  AI  tische  Kouiilicr  Plicie-  ö)  S.  oben  p.  180  Note  6. 
l.iates,  ein  Z<il<;eiiosse  des  Aristo-  0)  Suidas  ii.  Etidoiiia  (  p.  o02). 
]iliaiies,  lej^le  <l<i'  i'oesii;  tolgcnde  7)  Die  verscliiedeiien  AugaLeii 
Worte  in  den  Aliiiid:  efioi  yäj)  'i]q^s  liiciühei- linden  sich  bei  Athen.  5  p. 
TOjr  y.«/:öp>  Ms/ßJi.irtj'Äv;^  iv  toIüi  '217  1).  E.  Vgl.  Do  d  well  Aunal. 
jr()CJTru^,  oc,  7.«,ocü1'  «i /;/.f' /ie,  ya}.a-  Thueyd.  p.  1)2.  9o  Clintou\s  F. 
QCOTfQOiv  t'  tTcoii^ie  /OiilÜaT^  bojIHsKa,  II.  Vol.  2  p.  2221".  Im  Jahre  452 
i'lut.  de  niiis.  oO  päg.  ll-ii  lt.  E.  \or  Chr.  erv^ähul  Thuhyd.  1,  ö7 
Vgl.  Ileinrieh's  E|iinicnides  pag.  den  Perdikkas  als  König  nnd  lässt 
100.  Hurgess  iin|(Jlass.cul  Juurual  (7,  {))  ihn  noeh  'iM  regieren;  und 
rS'o^  >S>i    p.  2781".  AH)  erscheint  Arche  laos   h<i  Dio- 

3)  MiptOs  naeii  Suidas  und  «Icn  dor.  Sic.  15,  A\)  auf  «leni  i  hrone; 
liessern  Lesarien  bei  Athen.  M  p.  Clinton  2  p.  7A.  Aus  Vtrsehen 
<5öi  l'\  2  p.  oöA,  >Vü  iVühcr  I^It-  s<'(/l  Dcuiüsliienes  (in  .\risl«icral.  p. 
?.yjat04  stand.  G87)   die    Ucgierung   des    l*ei«lilikas 
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scheint  Melanippides  noch  am  Hofe  des  Archelaos  gelebt  zu 
haben    und   wird  in   dieser  Rücksicht    neben  Euripides   er- 
wähnt^ der  ebendaselbst  sein  Leben  beschloss  1).     Er  kaufte 
den  Philoxenos  von  Kythere  als  Sklaven,    dessen  erster 
Herr  Agesylos ,    welcher   ihn  bei  der  Einnahme  seiner  Ge- 
burtsinscI2)  gekauft  hatte,  gestorben  war,  und  unterrichtete 
ihn  in  der  lyrischen  Kunst ,  die  der  Schüler  nachher  mit  noch 
grösserer  dithyrambischer  Freiheit  behandelte  als  der  Lehrer, 
obgleich  dieser  schon,  wie  sein  Grossvater,  in  die  Melopöie 
der  Dithyramben  sehr  viele  Neuerungen  einführte,  und  auch 
lyrische    Gesänge   und   Dithyramben  dichtete  3).       Bei    An- 
führung  der   Bruchstücke,     die   nicht  sehr   zahlreich    sind, 
machen  die  Hellenen   gar   keinen  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Dichtern  dieses  Namens,    so   dass  es  uns  unmöglich 
ist,  einem  jeden  sein  Eigenthum  anzuweisen.     Auf  den  Jün- 
gern scheint  der  Tadel  des  Musikers  Demokritos  aus  Chios, 


bereits  in  die  Zeit,  als  Xerxes  in 
Allil;a  einfiel,  480  vor  Chr.,  wo- 
durch bis  414  ein  Zeitraum  von  66 
J:-.hren  herauskommen  würde. 

1)  l'Jut.  non  posse  suavitcr  15 
]).  liYXÖ  D:  ov^e  yäfi  'Is^av  y  m\ 
ovb'     'AttkAos  ,     ovS'     ' h^yiXaoc, 

v.fKi  MEXartrr.Tio'ijv  v.ai  Kqärqrac,  xai 
Aio6öroi;>;u.  s.  w.,  wo  oflenbar  Simo- 
uides  auf  lliero  «^eht  (s.  obenp.lo'2), 
Euripides  und  IMelanlppidus  auf  Ar- 
thelaos ,  und  Krales  und  Diodotos 
auf  Atlalos. 

2)     Suid.  V.  <ln}.('>^evoc,  p.  5798  A. 
Dil-   Sp:ir(ancr  sollen   damals  die  Ite- 
vdlnicr  VOM  llylliere   zu  Sklaven   f^e- 
iiiaciit    liahin,   wcifcrn  niehl  die  Kin- 
liuhnie   von   Ujlhere    «hirch  die  Aliif- 
liir    unter  iNil.ias  Ol.    H{),  oder  424 
vor  Chr.  gi-meint   ist,  'l'hukjd.  4,  ö5. 
Diod.    Sic.     12,    Gli.       L'nter    l>iony- 
sioH   dem   iillcrn,   welcher  (Jl.   i)3,  2 
od.   40(}    zur    Ucj^icruiij^    in   Syralius 
gclan;;!!'    (  C  1  i  ii  l  ti  u    l\    II.    T.   2    p. 
82.   2(>S).   liM'll  Sit  h    IMiiloxi-nos   am 
Hofe   di(?ses  'lyriuincn  auf  (Athen.    1 
i>.  6  I'.    p.7  A.     ApoHlol.  l»ro\.7,7(». 
Vul.  Aelian.  V.U.  12,  44),   vermulh- 
lich    iDiehdeni     sein    Lelir<;r   Alelanip- 
pidcN    hei    Arrhelaits    in    AI:il.edonieii 
{gestorben    wiiv.      Pen    berühmten  Pi- 


tbyrambos,  Kvxkcaxp  genannt  (Arlst. 
Poet.  2  iin.)  dichtete  Philoxe^s  in 
den  Steinbrüchen  von  Sjrakus,  Ae- 
lian. 12,  44.  •  ^_ 

5)    Suidas  p.  2440  AB:     öi;  iv 
rf  räv  bi^VQdfißav  (heXojto««  iy.ai- 
voröni^as   nJ.eujra.   —    syqaxps    xa» 
avTÖ^  qofiara  Kvqixd,  vui  iiSu^dju- 
ßovc,.     Der  ältere  Melanippides  lebte 
gleich  nach   Lasos  (l'lut.  de  mus.  50 
p.   1141  C),    dessen  Blüthc  mit  der 
des  Dnomahrilos  unter  der  Peisislrati- 
denherrschaft    zusammenfallt.      Auch 
Ph(!relirates  setzt  ihn  vor  Phrynis, 
Kinesias  u.  Timotheos  (l'lut.  :t.  a.  O.), 
welche  mit  Lasos  und    Philoxenos  zu 
derselben   lyrischen   Schule   gehtiren. 
Der    jüngere    l>lelani]>pides    bliihete 
erst  nach    Diagoras,    vxelehen   Suidas 
(v.  Ai«^ö()ai;  p.  1)55  A)  Ol.  78  o<l. 
408  vor  (;iir.  sitzl.      >  gl.  Clinton's 
r.    II.    T.   2    p.   lo.   21.    5«   cd.   11. 
Wenn  also    der  ältere  Ol.  6ö   geho 
ren    wurde,     und     mit    Piiidaros    die 
Zeil     der    Perserhriege     durchlehle, 
so   dürfen    wir  wohl   die    Itliifhe  sei- 
nes   l'^ntiels    etwa    (!(►  tiahre    später, 
also   Ol.   80  oder   40O  vor  Chrivlu» 
Ncl/en,      da    er    nachher   nnti-r    Per- 
dilihas  teilte,    jiinger   war  als  Dlogo- 
ras,   nnil  im  hiilien  Alter  unter  Arelic- 
laos    slaih.    \iclleichl   410   vor    Chr. 
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eines   Zeitgenosscns   des    grossen    Abderitenl)^    zu  gehen^ 
dem  die  Anabole  in  folgendem  Hexameter  missfiel  2); 

Der  schafft  selber  sich  Qual^  der  Anderen  Qualen  be- 
reitet. 
Seine  einzelnen  Dithyramben  führten^  wie  die  Dramen  3)^ 
besondere  Titel  ^  von  denen  noch  drei  erwähnt  werden ,  die 
Persephone^  die  Danaiden  und  der  Marsyas.  Aus 
der  Perscphone,  worin  ohne  Zweifel  der  Raub  dieser  Göt- 
tin durch  Hades  besungen  wurde^  führt  Stobäos  einige  Verse 
nach  Apollodoros  an^  welche  sich  auf  den  Acheron^  d.  h, 
den  Leidenstrom  beziehen ,  über  welchen  Persephone  ent- 
führt wurde  4): 

Im  Erdenschoosse  heisst  er 

Der  von  Leiden  erbrausende  Acheronstrom. 
Aus  der  Klage  der  geraubten  Persephone^  oder  der  Demeter 
welche   ihre   verschwundene  Tochter   sucht^    stammen   ver- 
muthlich  die  Verse  5)  : 

Höre  michj   Vater ^   du  Wunder  der   Welt, 

Welcher  treu  aucli  schirmt  den  unsferblichen   Geist. 
Vielleicht  gehört  das  Bruchstück^  worin  von  der  Macht  des 
Eros  die  Rede  ist,  welcher 

///   den  Busen   des  Mannes  den   wonnigen    Saamen   der 

Sehnsucht  sat, 
und  das  Süsseste  zu  dem  Schönsten  mischt  <j)^  in  den  Theil 


1)  Dio},-.  La.  9,  >59.  Apollodo-  A)  Apollo<l.  fr.  llbr.  20  it?^) 
r«s  s<;(/.l(;  «li«  Uliithc  des  Abdcriti-  ^säv  p.  oDl  Heyne ,  aus  Sloli  Ikl. 
scUcii  IMiilosoplieii  Ol.  80  (l)iofr.  l»Lys.  T.  1,  2  p.  lOOO  .d.  II  «'it.- n: 
Ln.  '.),  Ai),  also  mit  31clairi|tpides  'A/f'povTa  ((£P  iüid  rä  u/q,  fsi-^y.di 
/.iisaniiiK-u.  Andre  (Kusel»  u.  hjril-  ^EkaviKKi^qc,  £V  nF()fJS^M>i'i;-  Ka- 
los etr.  .Iiil.  I  p.  lo.  Clinton  V.  }.eirai  Ä'  r'r  z6}.K0iat  yaiuc,  «/sa 
11.    T.  '2  ]i.  ÖD)  gehen  Ol.  8(J  an.  kpo/Jcov  'A/Jpcov.     IS  1  o  m  fiel  il 

2)  Arist.  Uli.  o,  9  med.   i'oy.coips  glossar.  zu  Acsch.   Ag.  löoö. 
Ai/M'I'/'Piro^   6  \Toc,  iL  Mf^.artTr.Ti-  ^^^     r^,         .i        c..           i«       /.<\o 
Ünv  KOtqaavra  ävx\  rcöv  ävuar.ö-  „  ^J  u     rJ\r\.  m7'-"  'V  »'•  ^'^^r 

xzxr/n  ävqn  ,   äU.n  y.ay.ä  r^^yav.  ^^  Mf/ ./.itttt,.^  ,S  -'Vor  7.,;,;i-    KAi-.St 

des    pag.   K;«    .Noie  .-        IHe  „euere  «"^"o'.'     ^«^Z«^  ;ifW       Porson 

KeliaupVung,     als     sei     Melanippides  ""    ''^""'S'-   "*'''•    *'^^^- 

aueli   draiiialiseiier  Dieliler   gewesen  G)     Plul.  Amalor.   l^t    pag.  7äl(]. 

(Km  perl  US  in    der  Zeiiselirill  IVtr  T}.vy.V  yötQ   ^tpo^,    av<V(j(')^    imoansi- 

die    .Vllerlliiiiiiswiss.   ISö,'»    p     7  f.),  Qctv    n.(>aTiiii(.n>    nu'Suv^     yura    röv 

lienili)    anl"  lieimni  /eugnlsse  Heile-  MeJ.aviir'xH^qv  ,    T«     ^(iiinu    fit')ri)(;t 

nisclicr  Scliriltsleller.  Tüf^   xvJJ  iujot:,.   >  gl.  da/,«>S  illieliii 
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des  Dilhyiambos ,  in  welchem  die  Liebe  des  Hades  zur  Kora 
besungen  wurde. 

4.  Aus  denDanaiden  besitzen  wir  noch  einige  Verse^ 
worin  die  niäinilichen  Beschäftigungen  dieser  fünfzig  Helden- 
jungfrauen geschildert  werden  1} : 

Nicht  hatten  Jungferntracht 

Und  Ansehn  jene ;  auch  die  Stimm'  klang  ihnen  gar  nicht 

mädchenhaft ; 

Nein^  im  Doppelsitz  der  StreitfaJirzettge  fuhren  sie  daher. 

Oft  im  Dickicht  des  Forstes   das  Her%  Iahend  an  Freu- 
den der  Jagd, 

Oder  auch  den  geheiligten  Erguss,  Weihrauch,  und  duft'ge 

Palmen  und  Kasia  spähend. 

Die  zarten  Gewächs'  Syriens. 
Solche  Rhythmen  eignen  sich  am  besten  zu  der  Phrygischen 
Tonart,  worin  die  Dithyramben  in  der  Regel  gesetzt  wur- 
den. Jedoch  wissen  wir  auch  von  Melanippides^  dass  er 
Lydisch  dichtete  und  sogar  von  Einigen  für  den  Erfinder 
der  Lydischen  Melodien  gehalten  wurde  2) ,  d.  h.  vielleicht^ 
er  führte  sie  zuerst  an  gewissen  Orten  ein^  oder  wandte  sie 
zuerst  auf  den  Dithyrambos  an^  oder  spielte  sie  zuerst  auf 
der  Laute  zum  Dithyrambos^  den  gewöhnlich  Flöten  beglei- 
teten; denn  er  war  eben  so  wenig  ein  Freund  der  Flöten  als 
Anakreon,  und  dichtete  den  Dithyrambos  Marsyas^  wie 
es  scheint^  besonders  iu  der  Absicht^  um  die  Auletik  lächer- 
lich  zu  maclien3).     Von   der  Athene  hiess  es  dort: 


Wincl?  clmann,    IMularcLi  Mora-  rius  iu  der  Zcifsehr.  für  tl.    Altcr- 

lia   sclecta   T.   1  p.  lüi)  1".  lliumswissciiscliari    185Ö    jta-;.   10  f. 

It  oissoiiade   l'ocl.  Gr.   Syllogo  T. 

1)     Alben.  14  I».  Cül   F:    Mf?.«-  XV.     .lacobs  Auimadv.  ad  Atheu. 

0oim«^  TW  yMQKÖv  ovrcö^  övo^«-  ^.     J,^^^    j^  ^^^^    ,..        jj^g  c. 

QU,  TOP  /oyor  JiotouftEVOs  7t£()t  av-  ' 

Tü>v  xG)v  Aavailücov  —  Ov  Kan^i-  5)     Athen,   l^    |>.  (>!0  E:     Ilefi 


vav    rfiü()i.vv   I    (lOiifpav    y.a'i,    eiooi;,     fiiv  ya(>    aviMV   tov   MfAai'irtjrii'i.-v 

oiiit  räv  MiJ'Vwj'  twaueiav  l'/ov  \     v.ahMC,  iv  t6  Mat'^ü«,   iiiaavoovra 
'->•■>        •  •        .' v.J.    .  .' .     _.'      „•■> '...       ..:....,..•„„.    -.J:-.    .,-r,.. 


fpuivi/.r/.c,   v.aiHuv   rr    fcxrfcuaai  |  te-     xa^h'     170)     -/a/ÖTare    tiibiOiu. 
I^tva     iiv»t'«s     iJiit'i>fi(A,xu.     Eiiipc«     UlijlLuieii  !>iud  LydiKcU. 
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Aber  Athene 

Warf  das  Tonzeug  weg  aus  der  heiligen  RechfeUj 
Sagend:  Fort  mit  dieser  Entstellung  des  Körpers _, 
Nimmer  nill  ich  solche  Beschimpfung  ertragen! 
Von  dieser  Ansicht  über  die  Aulelik,  welche  hauptsächUch 
in  Attika  entstand  uud  begünstigt  wurde^  entfernten  sich  die 
Dorischen  Dithyrarabendichter  ^  welche  die  Flöten  in  Schutz 
nahmen^  wie  Tel  est  es  aus  dem  Sikelischen  Selinus^  wel- 
cher in  zwei  Dilhyraraben_,  der  A  r  g  o  und  dem  A  s  k  1  e  p  i  o  s^ 
den  Mythus  von  Marsyas  recht  eigentlich  zum  Lobe  der 
Flöten  behandelte  1).  Uebtigeus  dürfen  wir  von  den  Dithy- 
ramben des  3Ielauippides  wohl  annehmen^  dass  sie^  wenn 
auch  nicht  immer  Dionysische  Mythen  behandelnd^  dennoch 
mit  den  Freudenfesten^  die  sie  zu  verherrlichen  bestimmt 
waren  ^  durch  ein  gelegentlich  angebrachtes  Lob  des  Wei- 
nes uud  dessen  erheiternder  Kraft  in  nähere  Beziehung  tra- 
ten. Dahin  gehören  die  Aeolischen  Mythen^  welche  den 
Stammhelden  Oeneus  als  den  ersten  Weinmaun  in  Hellas 
darstellten  und  selbst  seinen  Namen  mit  dem  Weine  identi- 


i)  S.  die  Bruclistückc  Lei  Athen. 
14  p.  61G  F.  617  A.  B.  Vgl.  oben 
B.  2,  1  p.  104  N.  1.  18i)  >'.  o. 
Fabiic.  Bibl.  Gr.  T.  ^  pag.  1Ö7  f. 
llarlcs.  Telcstes  war  veniiuthlicli 
ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  zwei- 
ten Melanippides,  und  in  seinem 
Stile  des  Ditbyranilios  ebenfalls  sehr 
ausgezeichnet ,  so  dass  Alexandros 
der  Grosse  sich  dessen  (jedicbte 
nach  Asien  kommen  Hess.  Plut.  Alex. 
8  p.  G68  D.  E.  Uiüdoros  Sic.  (14, 
40  ibi<|.  Wesseling)  setzt  die 
Blüthc  des  Telestes  Ol.  9ö,  3  oder 
398  vor  Chr.  gleichzeitig  mit  P  h  i- 

I  o  \  e  n  o  s  und  T  i  ni  o  t  h  e  o  s.  Schon 
Tlirnponipos,  der  Attische  Komiker 
und  jüngere  Zeitgenosse  des  Aristo- 
pbanes^  iübrte  in  seiner  Altliüa  das 
Wort  uy.a.TOC,  statt  (pirXt.v,  (oben  B. 
2,   1   p.    G(j)  ans  Telestes    an .    Ath. 

II  p.  ü02A.  \'erse  tlieses  IMehters 
über  die  Abstammung  der  l'hrygi- 
selien  und  Lydisehen  AIelo<lien  s. 
bei  Alben.  Ki'  p.  G'itJ  A.  Böckb 
de  Milr.  I'ind.  p.  27."f.  I,  u  e  t  c  k  e 
p.  1)2.  IHc  l*:ii'is('lie  AlariiMircIn'o- 
uik   Nu.  Oü  berichtet  einen  Sie^  des 


Telestes  zu  Athen  unter  dem  Ar- 
chen Mikon  Ol.  04,  3  od.  401  Tor 
Chr.  Vgl.  Clinton  F.  H.  T.  1  p. 
89.  93  ed.  II.  Auch  muss  er  sich 
in  Sikyon  aulgehalten  haben;  denn 
Arislratos,  der  Tyrann  dieser  Stadt, 
liess  ihm  zu  Ehren  ein  Gemälde 
%on  dem  berühmten  A'ikomachos, 
dem  Sohne  und  Schüler  des  Aristo- 
dcmos,  verfertigen,  Plin.  IV.  H.  5ö, 
30  §.  22.  Die  fessellosc  Form  sei- 
ner Dithyramben  bezeichnet  Dionys. 
II;»1.  de  comp.  verb.  p.  20^5.  Durch 
die  Titel  der  beiden  Dilhyranibeu 
Argo  und  Asklepios  hat  sich 
Suidas  p.  3ölo  D  verleiten  lassen, 
den  Telestes  zu  den  komischen  Dich- 
tern zu  zählen.  L'ebrigens  ist  Te- 
lcstes ein  Dorischer,  besonders 
Messenischer  IVame,  u.  kömmt  häu- 
tig im  Alterlhume  vor.  Berühmt 
war  der  mimisehc  'J'änzcr  des  Ae- 
schylos,  welcher  die  Handlung  der 
Sieben  gegen  Theben  anl's  läuseliend- 
ste  daistellli-,   Aiisloliles    bei    Alli.  1 

p.  22  A.  Eusiath.  zu  Od.  ^\  204 
]i.  290   cd.  Lips. 
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ficierten^  was  auch  Melanippides  that  i)^  von  dem  sich  noch 
folgende  Verse  über  die  Wirkung  des  AVeiues  erhalten  ha- 
ben 2) : 

Jedweder  hasset  des  Wassers  Trunk ^ 

Welcher  zuvor  nicht  bekannt  mit  dem   Wein  war; 

Es  verlor  auch  sofort  wohl  Mancher  die  Sinne 

Oder  er  stiess  missstimmige  Tön*  aus. 

5.  Zu  den  Ditbyrambendichtern  der  Attischen  Periode 
gehört  auch  Diagoras^  ein  Landsmann  des  Melanippides 
und  Sohn  des  Telekleides  oder  Teleklytos3).  Als  die  Athe- 
ner die  Insel  3Ielos  eroberten  ^  d.  h.  Ol.  90^  4  od.  416  vor 
Chr.  4)^  kam  er  nach  Athen  5)^  wo  er  sich  des  Atheismus  v^er- 
dächtig  machte^  und  der  Untersuchung  durch  eine  schleunige 
Flucht  entwischte^  worauf  die  Athener  ihn  für  vogelfrei  erklär- 
ten, und  seinem  Mörder  ein  Talent,  demjenigen  aber,  wel- 
cher ihn  lebendig  nach  Athen  zurückbrächte,  zwei  Talente 
zusicherten  6).     Dieses  Edikt  wurde  gerade  in  der  Zeit  be- 


1)     Atlicn.   \     p.  5ÖA:     <I>i7(7t  Se 

y.ai  IVl£>.a7iTrriiV->;5  ö  MvJ^.io;  „'Eftcül- 

VVHOV    &t'(j.TOT'     oivOV    OtV£Ov" 

-1)  Athen.  10  p.  429  C:  Wävxsc, 
h'  ö.Kzaxv'^eov  vbüQ.  \  rö  nt)^iv  iov- 
Xf.c,  di^i>itc,  oiVot'.  I   "J~'//a  ^h  tä'/a. 

TOI     flif    VOVV     Ü7lÖ}.<lVTO  \,      Tot     06 

napä7t}.i:y.T0V  yjov  Of.i'päv.  .1  acohs 
Aniiiiadv.  atl  Athen,  p.  235.  Ob 
ührigctis  jener  Mclanippidcrs ,  wel- 
cliei"  in  «len  Taranfinfra  di's  Konii- 
l;.rs  Alexis  (bei  Alben.  4  p.  161  C) 
als  heuehleriscb'-r  l'yth;ig  »rcer  ne- 
ben IMiuun,  Pyt'oniachus  und  IMianos 
vorliani ,  unser  Lyril;er  {gewesen  ist, 
liisst   sieli   nicht   entscheiden. 

."»)  Siiidas  V.  Atav^J^"/.;  j>.  9o2D. 
Kiiiloli.  p.  lo7.  Statt  l't^f.eyJ.vTov 
liat  d<r  Scbol.  zu  Arisf.  llan.  523 
p.  ."►o'i,  5-^  Dind.  TV/£/.?  (JTOU.  Vgl. 
Ilisyeli.  Miles.  ili- viris  iiluslr.  Stall 
I^^■|}/.^o<;  (wie  bei  Aristop'  .  Av.  1075 
ibiijiie.  Seiiol.  \t.  470,  '.  C  Dinditrf, 
auch  7U  Itan.  5  i.'  Htehl ;  vgl.  I.ysias 
M.iv.  Andi>cid.  '21^  p.lO  ,3.).  Ae- 
liun.  V.  JI.2,  25.  Diog.  La.  (>,  ;;'.). 
Sext.  Kinpir.  ndv.  Mal  eni.  9,  •>5 
p.  51  SA  ed.  Paraid.  ud.  p.  lUil 
l''abrii-.  IMiil.  de  pliici  s  pliilus.  I, 
7  y.  KHO  1».  Seb.d.  Arislopli.  INub. 
H28   p.  207,   lü  bind.     Sleph.  liyi.. 


V.  M^>.o^.  Cic  N.D.  1,  1.  Min.  Fe- 
lix 8)  haben  lunl^  Mss.  des  Sui<las 
MiXiJö'io*; ,  wie  bei  Euslalh.  zu  Od. 
y,  581  p.  15^,  29  I^ips.  u.  Tbeo- 
doret.  The  •apeut  5  p.  öOG.  Diese 
Verschiedenlieit  lindet  auch  in  Be- 
zug auf  Melanippides  Statt.  Me- 
lier bicss  Diagüras  bestimmt  auf  der 
ehernen  Si'iule,  auf  welcher  die  Atbe 
ner  ihn  für  vogelfrei  erklärten,  s. 
Menaudros  nepi  nvarr;Qiav  beim 
Schul,  zu  Arisioph.  Av.  1075  pag. 
475,  50.  Vgl.  IJentley  ad  Cal- 
lim.  fr.  8G.  Fabri.c.  Bibl.  Gr.  T.  1 
p.   817. 

^i)  Thukyd.  5,85.  8'5.  112.  110 
ibi<|.  Goeller  u.  Poppo.  Gl  in 
ton  T.  1  p.  7-4  cd.  II.  Damals  ge- 
vs'aun   AgaUion   <lru  tragischen  Preis 

und   Philo    \\:tv  14  Jahre    alt,    Ath. 

ö   p.  21 7  A. 

5)     Seliol.    Arisioph.     Av.    1075. 

Suidas   p.   955  It   Gaisfortl. 

Oj      nielanlhes     und     Menan- 

droK   ntpi  fi   ijri;puov    beim    Sehol. 

Arisioph.     Av     1075.       Itarlcros    A' 

ri;  iiVva'fO)")^;  ro)7'  i,'.i;'/)i(;fiarfji'  beim 

S<liol.    zu  h.'in.  525.        Joseph,    clr. 

Apion     p.    1079.  Meursius     zu 

l.yhuphi.   1172.      Diod.  Sic.  15,  0. 

Suidas  p.  955   Ü. 
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kannt  gemacht^  als  Aristophancs  seine  Vögel  zum  ersten 
Male  auf  die  Bühne  brachte_,  wie  der  Dichter  selbst  mit  den 
deutlichsten  Worten  bezeugt  1).  Hiermit  lässt  sich  die  Nach- 
richt bei  Suidas  vereinigen  y  dass  der  grosse  Demokritos  in 
dem  jungen  Sklaven  Diagoras  schon  früh  die  ausgezeichne- 
ten Geistesgaben  erkannt^  ihn  für  zehntausend  Drachmen 
losgekauft  und  zu  seinem  Schüler  gemacht  habe.  Demokri- 
tos aber  war  nach  Thrasyllos2)  nur  ein  Jahr  älter  als  So- 
krates^  und  hat  diesen^  welcher  Ol.  95^  1  oder  400  vor 
Chr.  starb ^  noch  lange  überlebt^  da  er  ein  Alter  von  100 
Jahren  erreicht  haben  soll.  Diagoras  muss  aber  als  Schüler 
des  Demokritos  erst  nach  Simonides,  Piudaros  und  Bakchy- 
lides  gesetzt  werden,  wie  auch  Suidas  gethan  hat,  der  ihn 
iiidess  aus  Versehen  der  Abschreiber  schon  Ol.  78  od.  468 
vor  Chr.  blühen  lässt,  und  i'.n  dennoch  für  älter  als  Mela- 
nippides  ausgiebt  3) ,  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  er  gewe- 
sen sein  muss.  Dass  er  den  lakchos  besungen,  sagt 
Aristophanes  auf  eine  Art,  welche  auf  Ironie  und  Spott  des 
Dichters  schliessen  lässt,  wie  schon  Aristarchos  richtig  be- 
merkte^). Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  seine  Diony- 
sischen Lieder  oder  Dithyramben  grosses  Aergerniss  bei  der 
Eleusinischen  Priestersciiaft  erregten,  deren  geheime  Lehren 
er  durch  Worte  entweiht  haben  soll  5).    Keine  andre  Dicht- 


1)  Vers  1072.  DIcss  war  Ol. 
91,  2  odtr  414  vor  Chr.  Diod. 
Sic.  13,  C.     Cliuton  T.  2  p.  7ö. 

2)  Diojr.  La.  9,  4i.  Seine  IJlülhc 
fallt  ÜJ.  80  oder  430  vor  Clir. 
(Kyrill.  ctr.  Julian.  1  p.  13.  Eu- 
sel).  Vgl.  Clinton  p.i>9.)  gleicli- 
;£(Mtig  mit  Trotagoras  ,  Piodikos 
und   llippias. 

3)  Mit  Unrecht  hat  man  Lei 
Suidas,  anstatt  (LiETct  HiviSapov 
y.ai  Bc/.y.'/y}.iliqv  lesen  wollen  xaTcc 
n«  X.  ß.,  weil  «ler  Seliol.  Ailstoph. 
Ran.  523  y.  «t«  '^iiiovH^qv  y.ai 
lUv(iu()OV  hat.  Clinton  p.  59. 
Uehrigcns  haln'ii  i-inige  Mss.  des 
Suidas  nicht  Me A  avt  Jtrt ifVot)  c)'b 
nqEoßvTBPOi;,  wie  noch  /.uletzl  0  a  i  s- 
l'ord  hat  druchen  lassen,  sondern 
T^E}.avniizi^rji^  »Vt  nn.  liusehios  selzt 
den     höchsten    Iluhni     des   Diagoras 


und  Dakchylides  gleiclizeitig  Ol. 
79  (p.544  ed.  Mai,  1853),  nach- 
dem er  die  philosophische  Schule 
des  Diagoras  liereits  Ol.  7«)  hat 
Iiliihen  lassen.  Vergl.  Sjnkcllos  p. 
2Ö4  B. 

4)  Ran.  525  ibi(|.  Schol.  p.  554, 
20  1*.  cd.   Dind. 

ü)  Lysias  adv.  Andocid.  p.l04, 
59  (214  .  Vgl.  Melanthcs  und 
Menandros  heim  Schol.  Arist. 
Av.  1075.  Suidas  p.  955  B.  C. 
934  A.  Die  Anklage  gegen  ihn 
lautete  eben  so  wie  die  gegen  Sc- 
hrates (dessen  Schüler  er  sogar  ge- 
wesen sein  soll) ,  mit  dem  er  auch 
in  dieser  Rücksicht  zusammen  ge- 
stellt wird,  Schol,  Arisl.  Ran.  525 
p.  554,  20  p.  553,  5  rd.  Dind. 
Ata^o^'«;  ft£>.d)v  rtünjTvJi;  oöeo^,  o^ 
y.al    y.octiv/.    daifjLÖvia   e^v^siTO,    CJ^ 
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art  liess  wenigstens  eine  grössere  Freiheit  und  x\usgelassen- 
lieit  des  Gedankens  zu  y  die  bei  manchem  Dichter  als  Freigei- 
sterei erscheinen  mochte.  Ueber  diese  Unbill ,  die  Diagoras 
(ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht^  wissen  v.ir  nicht)  erfuhr^ 
hat  die  Nachwelt  seine  Verdienste  als  Dichter  ganz  verges- 
sen^ und  gar  nichts  von  ihm  aufbewahrt.  Ueberall  heisst  er 
vorzugsweise  der  Gottlose l}^  und  oft  haben  es  die  Hel- 
lenen versucht^  den  Ursprung  seiner  Geistes verirruug  nach- 
zuweisen j  indem  sie  einseilig  genug  seine  Verzweiflung  an 
dem  Dasein  einer  Vorsehung  von  einer  schmerzlichen  Krän- 
kung ableiten^  die  er  von  Seiten  eines  seiner  Kunstgenossen 
einst  erfuhr.  Dieser  hatte  ihm  nämlich  einen  Päan  entwandt^ 
schwur  aber  vor  Gerichte  den  Diebstahl  ab^  und  trat  dann 
mit  dem  Gedichte  als  seinem  Eigenthume  unter  siegreichem 
Erfolge  hervor  2).  Sonst  werden  von  Diagoras  nur  Dithy- 
ramben erwähnt  3) ;  obgleich  er  im  allgemeinen  auch  Lieder- 
dichter genannt  wird  4).  Im  Anfange  seiner  Poesien ,  die  er 
in  seiner  Jugend  dichtete  ö)  y  soll  der  Gedanke  gestanden 
haben:  ^^Nach  dem  Willen  der  Gottheit  und  des 
Schicksals  wird  Alles  vollbracht 6)".  Diesen  Glau- 
ben an   die   ewige  Vorsehung;  widerrief  er  nachher  in  seiner 


vai,   'S.oy/.QO.X'QC,.        Vergl.  Suidas    v.     Diese  Erklärung,  so   lätlicrlicli  und 

'S.Ciy.päxi'C,    j>.   5570   D.    Schol.  Ari-  unwahr    sie    auch    ist,     deutet   dueU 

slopli.      Null.     8"21)      j>.     '2Ü7     Dind.  wenigsteus    die  llau|>lth:itiglieit   des 

Wi  e  laiid's  Alliscli.  Mus.'2,  3  p.8G.  Diagoras      als    Dithyraiiiix^ulichler, 

1)     Diod.   Sic.   13,  C  liu.   Aelian.  au.        So     auci»    Sext.     Kin|iir.     adv. 

rs'at.  Auiin.  C,  40   p.  l'iO  .1  a  c  o  h  s.  Alatheui.    p.    318    A  :    /\ia-^öqa^    d 

>'.   11.2,   23.  IMut.   de   piaeil.   phil.  M(;>.io.;  ,      ÄVS^i'^jan/iOrtOtöt;.        Keim 

1,   7  p.   880   D.    Suidas   V.    Irxy.yoi^  Schol.  Arisloph.    .S'ub.  828    p.  207, 

p.    1711)    A.    <iaisl'.     Se\l.   Kuipir.    p.  8    stellt    '  A^Jl'/rcc^dj;«^      ii&L()«ilpO- 

1,    l.'t.'i  li,   317  D.   ed.  l'aeard.    (^leiii.  jroj'o.;  .     was    llerniaun    bereits    in 

Ale\.    l'rolrejit.    1."».     Laetanl.    luslil.  At«'^(It)«^     unigewaiidell    hat.        Je- 

1,    2.    de    ira    dei    1,    0       Cic,   IN.  D.  doeii    halicn   auch   die   Mss.    des   Sui- 

1,   1    und   23,  auch  5,  37.  das  \.  "^cö/^idT r,;,  p.  3371   A  säunul- 

2)     Suidas   p.    'J33    A.      Ilesjch.  lieli  ' A(>i<ixafinia;,. 
lliustr.    Allgfiiniiicr  wird  dir  Sache  4l)      Suid.  loj^y^iarcov  rtOti;T-i;v   auch 

er/.;ihit     ^oiu   Schol.    /u    Arisl.    INiiI».  (if/MV   ni)li;Tijc,.  S.    p.  2J»D   iNote   3. 
828.     Siiid.    V.  '^uy.(>fÄri;^     p.  3371  3)      (Jieieh    uaeh    seiuer    LosKau- 

A    M.  Sexl.    r^nipir.   p.  318  A.  fiiiig    t7;    ^.L'jjr/cj,    iWäfTü,    tagt  Sui- 

•3)      Sehol.    .Vrisloph.   Il.iu.  323   p.  das   von    ihm. 
3.3.'»,    2    Diiiil.    iV»bi  (^)f/ino.io(f)4     (>         (5)     Kr/rä     ituifiova     y.ui    ti;/i;v 

^i'A-fi'ipa.:,   not./r/;.,,    uiir/M^    lay./i  nraru  rf)ftrai,    Sexl.    ICinpir.    adv. 

/^/'Vojr  •    xf.xu/di;  8i^V(iuii,Ayu,   tou-  JM.illiem.  J>,    .■>3    p.   3!S    \  l'acurd, 

TtfJTt  Aiortin«/.'/.   iiti'/inuroL    nonov,  oder  j».   oüi    I"al»ric. 
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Schulz-  und  VertheldigungsschrifH),  welche  gewiss  früh 
untergegangen  ist.  Bei  seiner  Abfahrt  von  Attika  soll  er 
Schillbruch  gelitten  haben  2).  Die  Manlineer  verdankten  ihm 
ihre  sehr  weisen  und  gerechten  Gesetze  3)^  welche  die  Hel- 
lenen denen  der  Lokrer,  Kreter,  Spartaner  und  Athener 
gleich  schätzten  4).  In  Kornthos  soll  er  zuletzt  gelebt  ha- 
ben, und  daselbst  gestorben  sein  5). 

6.  Mit  mehr  Auszeichnung  als  Diagoras ,  wird  ferner 
der  Tragiker  Ion  aus  Chios  unter  die  Dithyrambiker  des 
Attischen  Stils  gezählt.  Als  Diagoras  nach  Athen  kam,  war 
Ion  bereits  gestorbene).  Aristophanes ,  welcher  nicht  ohne 
Achtung  von  Ion  spricht,  scheint  doch  den  hochfahrenden 
Ton  sefner  Dithyramben  zu  tadeln.  Er  lässt  ihn  mit  mehrern 
seiner  Kunstgenossen  in  den  höhern  Luftregionen  leben,  um 
dort  die  schwülstigen  Vorspiele  zu  den  Dithyramben  aus  den 
Wolken  zu  holen.  Wie  ein  leichter  und  rascher  Schwung 
der  Begeisterung  Ion"s  sinnreiche  Dichtungen  beseelte,  so 
scheint  "auch  das  Leben  des  Mannes  im  schnellen  Laufe  und 
ün  vollen  Genüsse  der  Freude  7)  und  Heiterkeit  dahin  ge- 
flossen zu  sein.  Den  Anfang  eines  seiner  letzten  Dithyram- 
ben 8) : 

Des  hiftdurchwandehiden  Frührothsternes  ja  harren  wir. 
Der  vor  der  Sonn"  im  leuchtenden  Fluge  sich  zeigt, 
hat  Aristophanes,  wie  es  scheint,  kurz  nach  lon's  Tode  zu 
der  Behauptung  benutzt,  als  sei  die  Seele  des  Dichters  zu 
diesem  leuchtenden  Gestirne,  ihrer  Heimath,  zurückgekehrt, 
und  hcisse  selbst  der  Morgenstern,  während  die  wcrlh- 
losen  Seelen  anderer  Dithyrambiker  als  Sternschnuppen  tau- 
melnd   umherflögen  ,     und    endlich    ungesehen     ihr    mattes 

1)     SuJ.lns     V.    'Ajrojrrgr.'^orra?  7)     Aollan  V^  II.  2    41      Al.cn. 

>c;Yor^  p.  ÖOÖ  B.   V.   Ai«7C)e«^  p.  10  p.  ^ioi*  b .  l.»  p.   OOo  E.    Vgl. 

«Ö3  A.  V.  Wvnyioy.oi  p.  5184  C  Ions  Itiograph.  von  IN  i  cl,  cr«lu.  g 

'■2)     Atlirn.   15  n.   Gll   A.  un.l  Köphc    «l.ni  IJ.  "1,  1  P-  26o. 

5       Allinu.  V.  H.   2,  25.  S)     Schol.  Aristoph    Pax  850  p. 

fA     ^Vcliui     V    II    2     22.  C88    I>in«l.  Suidus    v.  diävqanliodi- 

H)     Sui.las'  p.  1)55   D.  6«.;/«>.oi    p.  088    C   ( IJ  o  »  1 1  e y '  s 

«)     S     oIm-i.   H.  2,    1    p.  2G5    f.  Opiisc.   p.  /iO>S.      lal.nc  Itibl.  Gr. 

M.inehc    (,)ua.sl.    scrn.    I    p.    15.  T.  2   p.   507  f.  Il..rlc.s.     I>  ";«««;;■ 

Scl...l.    Aristoph.  I»ax  857    p.  089,  «Ic  (.raccorum    a.thyranilus    (182.)) 

1(5:    ort    rJ    niv  "l«r    -qÜ-q   Tfänr/s,  p.  27. )i    «oTor  afqocpinxay  «.m^-« 

a:}i^v.     Clialon  F.II.  T.   1  p.  75  ,.«rof.ev  |  «eAiou /.ti;/-!;  TtTt^JurtTii'"- 

Cd.    II.  '  Ä(^0,(OV. 
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Licht  in  dem  Dunste  der  Wolkcnregion  verloren  1).  In  ei- 
nem andern  Dithyrarabos  behandelte  Ion  den  Mythus  von 
Aegäon,  dem  meerentsprossenen  Riesen^  welcher  einst  aus 
den  Tiefen  des  Oceans  zum  Schutze  des  Zeus  auf  den 
Olympos  gerufen  wurde  2).  Wie  stürmisch  seine  Poesie  da- 
her rauschte ,  beweisen  noch  folgende  dithyrambische 
Verse  3) : 

Unbesiegt  herrschest  diij    stierhauptiges  Kimlj    und  doch 
Kind  auch  nicht ^  der  erwünschte  Genoss  stürmender  Lie- 

heslustj 
Wein,  der  das  Herz  hebet ^  der  Menschheit  Bundiger  du  ! 
Ueber  den  Werth  von  lon's  Dithyramben  ist  uns  kein  Kunst- 
m'theil  des  kritischen  Zeitalters  zugekommen.  In  Rücksicht 
der  einfachen  und  natürlichen  Kraft  und  ungeschminkten 
Schönheit^  welche  die  Hellenen  an  Pindaros  und  Sophokles 
bewunderten^  stand  Ion  diesen  beide::  Dichtern  weit  nach  4). 
7.  Merkwürdig  ist  es^  dass  selbst  Frauen  sich  diesem 
dichterischen  Taumel^  welchen  Plato  ebenso  scharf  tadelt^  als 
Aristophanes 5) ^  damals  überliessen.  Doch  wird  nur  Pra- 
xi Ha  "'s  Name  in  dieser  Rücksicht  genannt,  und  ein  Dithy- 
rambos  von  ihr^  Achilleus  betitelt^  angeführt C),  von  des- 
sen Inhalte  wir  nichts  Einzelnes  wissen.  Es  ist  auch  mög- 
lich ^  dass  Praxi  IIa  dem  altern  Stile  dieser  Dichtart  treu 
blieb ^    wie  er  im  Zeitalter  des  Simonides    üblich   war,    und 


1)  Ailstopli.  Pax  830,  wo  der  Pax  830  ff.  Scliol.  pag.  G88  f. 
Scbol.  «leii  Ion  Iicstimiiit  einen  ä'i-  Plato  Cralyl.  p.  >4ül)  C.  (loig.  p. 
^upafi/DOV  xaV  [lelCtv  noiqxijv  nennt,  liOi  A.  Logg.  5  pag.  700  15.  U. 
iin.1  bezeugt  (p.OSO,  8  Dind.),  dass  Pliaedr.  p,  "238  I).  Ml  K.  Hipp, 
die  obigen  VVorlc  aus  einem  DiÜiy-  niaj.  pag.  "iO'-i  (1.  A  ni  p  h  i  s  und 
ramltos  enlnuiiinien  sind.  iCinsl  siegle  Auaxandrides  selirielx-n  luiniö- 
cr  zu  Allieii  mit  einem  Dilbyrambus  dien  unter  dem  Tilel  Ai^VQafißot;, 
und  einer  Tragödie  zugleicii.  !Scbul.  vcrniutliii«li  um  die  Alfisehen  l)i- 
a.  a.   O.  thyraml>il;er    /u   verspolten;    Athen. 

2)  Schol.  Apoll.  Itliod.  I,  11«;;.  /«  II.  17Ü  A.  13  p.  üüö  C.  0  p. 
Schaf  er   zu  Oionys.  Hai.  de  comp.  374   A- 

verhör,   p.  300.  ü)     S.  oben  p.  II    I\otr>i.  p.  1*20 

3)  Athen,  'i  p.  3.')  F:  'ASa/tOl'  fSole  I.  l'rsin.  p.  .">3.  I>ra.\illa 
jraiJa,  T«i,^)f.)rroi' ,  Vfov  ov  n'oi»,  |  lehle  (Ol.  H"!  od.  A">-2  vor  t'.hr.) 
■'iJiSkjtov  nodrioi.UV  ßapl.'li'oi'.TCJV  gleieU/.cilig  mil  'l'elesilla,  Kleo- 
ipoirav,  \  otvov  äepaiiivooVy  äi'ÜQci-  l>ulin<-,  «lem  Komiher  KralcH 
nav  n^vTurir.  (Sjnlieil.    p.  "247  O)  und  15  a  1;  e  h  y- 

^i)     Longin.   33,    fJ    Weislje.  jides,     lliiscb.   Chron.     p.   3'iö    ed. 

3)      Arisloph.    .'Null.   Ö.Vi  I".    u.    da-  I>1  a  i ,     I8.'3    (in   Scriptt.   Vct.  uova 

zu     die    .Schul,     p.  "217.    <21S    Dind.  cuilecl.    Vol.  8.) 
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wie  ihn  noch  Kekeidas  aus  Hermionel)^  Likymnios 
aus  Chios2)  und  der  Athener  Lamprokles^  ein  Sohn  oder 
Schüler  des  Midon3)^  darstellten.  Stobäos  hatte  noch  die 
Gedichte  des  Likymnios  vor  sich  4).  Berühmt  war  Ijam- 
prokles'  Lied  auf  die  Attische  Pallas^  aus  welchem  noch 
folgende  Verse  vorhanden  sind  5): 

Pallas j    die    Städte   vertilgt,    die    gewaltige    Göttin    des 
Schlachtrufs^ 

Die  der  Krieg  anzieht ,  das  erhabene  Zeus- Kind , 

Rufet  mein  fAed,  die  die  Rosse  bezwinget 
Von  den  Pleiaden  sar^  er :  ,^Die  den  beschwingten  Tauben 
gleichnamig  schweben  in  oberen  Luftraum"  6).  In  der  Ge- 
schichte der  Musik  wird  er  als  Vollender  der  mixolydischen 
Tonart  genannt?),  welcae  entweder  Sappho  oder  Pytho- 
kleides  erfand ,  und  dann  die  Tragiker  auf  ihre  Chorgesäuge 
anwandten. 

8.  Likymnios  besang  in  seinen  Dithyramben  die  Liebe 
des  Argynnos  zu  HymeuäosS)^  und  vielleicht  auch  den  Tod 
dieses  Jünglings,  welchen  Agamemnon  liebte,  und  als  er  im 
Kephissos  umgekommen  war ,  ihm  zu  Ehren  das  Heiligthura 
der  Aphrodite   Argyuuis   stiftete.      Die   Sage  von  Eudymion 

I)     Vor  die  Zeit  der  Pcrserkvlcge  Aristot.    Rh  et.  5,  2,  12.  und  5,  15 

setzt  iliii  ArlslopU.  IV'ub.  980,  wozu  fin.  Bekk.). 

dcrSchol.  p.  278,  1  Diiid.  bemerkt:  3)       P  hry  ni  ch  os  bei  dem  Scliol. 

aqyaXoc,    biäv^a^i^onoioc, ,    ov  /ue'fj-  Anst.  IV  üb.  964  p.  273,  2G.  p.  27i>, 

Vi}Tai    K^arTiOi;.        Vgl.    Suidas    v.  3.      A«/ujr^oz>.^i;  d    iiiäv^af^tßoKOioq, 

Ki?xiä'toi;   p.  2086   C,     wo   ein    Ms.  Atben.  11    p.     491   C.      Vergl.  oben 

das    richtige    Kijy.eUSi^^     bat.        Bei  p.  60   IV.   6.  p.  61  IV.  1.   Bürette 

Photius    Lex.     stellt     unrichtig    Kij-  in  den    Meni.    de  l'Acad.    des    Inscr. 

iii!ii]<;,    und    beim    Schol.    zu    Arist.  T.  15  p.  258   ff.      Ilarles  zu  Fa- 

Nub.    961    pag.   27Ö,    24    und    55  brie.    bibl    Hr.   T.  2  p.  27. 

Kvbifi'iji;  'E^fUOVEV^,  dem  die  Worte  4)     Pbot.  Bi]>].    p.    113  A.    8    ed. 

des   Textes:     xn^.fKOqöv    T6    ßoi^fia  ßekher.      Vgl.   Stob,  Ecl.  PLjs.  I, 

Aii^/Jt^  b.-igeUgt  werden.  Er  stammte  Ö2  p.   1006  ed.  Heeren,  aus  Apol 

noch    aus  der  allen   guten   Zeit,    aus  lodoros    mp\  3fc5r. 

welcher  das  Matal lionischc  Männer-  ö)      Scbol.   Aristoph.     Nub.    964 

gescbleclil    erwucbs.  p.    27ö,  29  ff. 

•2)     Athen.   15  p.    '6CA   B.  p.  605  6)     Athen.  11  p.491C.     Eustath. 

D.     Unter  den   Dilliyraniliiliern  hält  zu    Od.    fi',   65   T.   2   p.    11,   4   F.ips. 

ihn    Aristoteles     (Blut.    5,     12,     2  7)      Plut.    de  mus.    10  p.  11561)] 

Bekk.)     besonders    für    Icsenswerth.  nach    Ly  s  is,  dem  Pjiliagoreer(l)io". 

Verschieden  von   diesem  ist  der  weit  La.     7  ,   42)  ,    dein    Lehrer    des  Epa- 

spätere   Bhelor    und   Sophist   Liliyni-  uiinondas     (Aelian.     V.   IL    5,    17). 

iiios     (Suid.    V.  Uui>(i^    p.  50({5    <;.  Vgl.   Bürette   in  d.  M<-m.   de  TAcad. 

n:ilo   PliiMir.    §.   Il'l,     ilMi|.    Hein  «lis     Inser.   T.   15    p.    258  ff. 

dorf.    Olcar.  "ad   Philoslr.   p.    497.  8;     Athen.  15   p.  605  Ü. 
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fasste  Likymnios  so  auf  ^  dass  er  sich  den  Golt  des  Schla- 
fes in  den  schönen  Schläfer  verliebt  dachte  und  diesen  mit 
ungeschiossenen  Augenliedern  ruhen  Hess,  damit  Hypnos  die 
Seeligkeit  des  Anschauens  vollkommen  gemessen  möchte  1)): 

....     Gern  sah  der  Schlafgott 

Seines  Blicks  schönglänzenden  Strahl^  und  erquickt^ 

Bei  offnem  Aiig''  seinen  Liebling. 
Auch  erzählte  er  irgendwo  die  Einnahme  von  Sardes  durch 
Kyros_,  welcher  von  Krösos'  eigner  Tochter  Nanis  in  die 
königliche  Burg  ihres  Vaters  geführt  ward,  und  so  die  Stadt 
eroberte,  ohne  jedoch  der  Verrätherin  sein  Versprechen  der 
Heirath  zu  halten  2).  Von  dem  Leidenstrome  in  der  Unter- 
welt saug  er  wie  Alelanippides  3): 

Tausendfach  quillt  Wehklag*  und  Thränenerguss  atis  dem 
Quell  Acher ons. 
Und  wiederum : 

Ja  der  Acheron  führt  die  Menschen  hin  zur  Qual. 
Berühmt  war  sein  Lied  auf  die  Gesundheit,  wovon  noch  der 
Anfang  vorhanden  ist,  welcher  auf  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  Ariphron's  Päan  schUessen  lässt  4) : 

0  Erzeugerin^  heitren  Blicks  auf  höchstem  Thron 

Prangend^    Apollo' s    herrliche    Königin  _,    holdanlächelnde 
Göttin  Gesundheit! 

Was  hat  wohl  Reichthum  für  Reiz.,    nas  Abkunft? 

IVas  Königsgewalt  des  der  Gottheit  nahegestellten  Mannes? 

Denn  dich  entbehrend  ward  noch  Niemand  glücklich  hier. 

9.  Wie  der  Forlschritt  der  Tonkunst  die  erste  Anre- 
o-un«»-  zu  den  schönern  Formen  der  Lyrik  gegeben  hatte,  so 
führte  sie  in  ihrer  Vorbildung  und  Entartung  dieselbe  üicht- 
art  auch  ihrem  Untergange  entgegen.  Dieselbe  Insel,  der 
die  llellencn  jenen  ersten  Anstoss  verdankten,  sandte  ihnen 
auch  die  ersten  Musikverderber  zu.      Der  Kitharodc  IMiry- 


1)  Allini.  ir»  I».  :'>C,^Cn.  aayQVC.-)V  'A/F(ycov    dyjav    TB  ßQvei, 

2)  Piirllirii.  I'.iol.  '■2-2   i>.  '•21  Pas-  iiiiil  ' A/j^av   ü/ja  ßqOTOTat  noQ^- 
80 w:   fj  inopi'A  rca(>ä  yVt/.i./irt'r)  tö  (ifvn. 

XiV/»   laloitoin.    Vgl.   Ilcriiirsiiiiractis  ^l)     S<r\».   Kinjiir.    II,  ^t9  p.  701 

rrlni    y.    IS-i'«'.!.    |{  ;i  <;  li.  Fabr.    od.     juig.    ^i^H   i)    1»     l»at;ai-.l. 

.",)     S(<il..i.   Kcl.    l'lijN.  I,    .'>2     p.  V^l.  oli.ii   n.    -2,  !   p.  Or..     Itochlt 

lüOG    lIcLTcii:       Mviiian;    nwiaii;  r.orp.    Iiiscr.    Vol.    I    p.  477  1'. 
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11  is  aus  dem  Lesbischen  Mylilene  ^  ein  Sohn  desKauopsi)^ 
oder  Kamou2)^  oder  Karbon  3)^  und  Schüler  des  Aristoklei- 
des^  jenes  berühmten  Kitbaristen,  welcher  sein  Geschlecht 
von  Terpandros  ableitete  und  in  der  Zeit  der  Perser- 
krioge  lebte  4)^  führte  in  Athen  einen  neuen  Stil  der  Ritha- 
rodik  einj  womit  er  unter  dem  Archon  Rallias  d.  h.  Ol.  81 
oder  436  vor  Chr.  zuerst  an  den  Pauathenäen  siegte  5).  Er 
blühete  also  gleichzeitig  mit  Herodotos  und  Sophokles,  und 
konnte  daher  recht  gut  zwölf  Jahre  früher  als  Knabe  bei 
Hieron  in  ,  Sikelien  gewesen  sein ,  wie  Istros  behauptete. 
Dass  er  noch  die  Periode  des  Aristophanes  und  anderer 
gleichzeitiger  Komiker  erlebte,  scheint  aus  dem  Eifer  her- 
vorzugehen ^  mit  welchem  sich  diese  gegen  seinen  Stil  der 
Musik  erklärten,  und  noch  mehr  ans  der  Nachricht,  dass  der 
Milesier  Timotheos  ihn  besiegt  haben  soll 6).  Timotheos 
starb  aber  erst  357  im  97sten  Lebensjahre?);  folglich  musste 
er  454  vor  Chr.  geboren  sein^  und  konnte  wohl  kaum  vor 
434  od.  Ol.  86,  2  mit  dem  bejahrten  Phrynis  in  die  Schran- 
ken treten.  Der  hohe  Dichterruhm  des  Timotheos  dauerte 
aber  noch  fort  bis  Ol.  95,  oder  400  vor  Chr.  ^  wo  er  etwa 
58  Jahre  alt  sein  mochte  8).  Gegen  Ol.  90  oder  420  vor 
Chr.  verspottete  ihn  schon  Pherekrates^    der  jüngere  Zeit- 


1)  Istros  kv  TOXc,  (Kiy^aiponi- 
VOii;  IVT£?.07rotori;  bei  Suid.  v.  «I^pi)- 
vi^  p.  o8G0  A.  VrI.  Schol.  Arist. 
IN'ub.  007  p.  270,  '■21  Uiiuloil". 

^2)     Polliix  4,  Co. 

o)  Plut.  Je  sc  ipsum  laud.  1  p. 
iJoD  C. 

/i)  Scliol.  AvJst.  Nub.  907.  Sui- 
das  p.  o8-49,n.  lirst  unter  der  Lei- 
tung dieses  Künstlers  bildete  sich 
Phrynis  /.um  Lautner  aus;  früher 
war  er  Flölist.  IJcbrigeus  heisst 
dieser  Lehrer  des  riiryni»:  beim 
Schol.  des  Aristoph.  A  r  i  s  t  o  h  i  e  i- 
tos.  Nach  ls(r»s  soll  Phrynis 
einst  der  leibcijjcue  lüxOi  <lrs  Ilie- 
ron  gewesen  iiixl  dem  Arislolilei- 
des  gescheuht  worden  sein.  Dieser 
INaehrieht  widcrspiiclit  (t<  r  Sehol, 
des  Arisl.  (und  Suitias),  indem  er 
glaul);,  ilass  die  lloinilier,  wcli'hc 
den  Piirynis  oft  als  Älusihverderber 
er w lehnen,    einen    solchen  nahe    lic- 

IL  2. 


genden  Umstand  der  Vcrhölinung 
nicht  unbenutzt  gelassen  haben 
•würden. 

ö)     Schol.  Arist  IVuL.  907  Suld. 
Ö8Ö0  A. 

0)     Plut.    de    se   ipsum    laud.    1 
59  C. 

7)  Suidas   v.  Ttftd^ao^  p.  ^i70 
iMarm.    Par.    Ep.  77     p.  51    ed. 

W  a  gn  e  r ,  giebt  ilim  nur  90  Jahre. 
Ganz  richtig  setzt  ilin  aber  Suidas 
in  die  Periode  des  Kuripides,  und 
Sleph.  IJyz.  V.  I^I(7.7;ro^  liisst  ihn  in 
i^lalcedonien  sterben,  ■\\o  ilainals 
Philippos  regi<rle.  Clinton  l'\  IL 
Vol.   *2  p.  i'2ö.  cd.  IL 

8)  Diod.  Sie.  l^i,  AC.  Clin- 
ton |).  9ö.  Zugleich  blülielen  l'iii- 
loxenos  (welcher  nach  dem  iMar. 
Par.  Kp.  70  bereits  um  .">S0  im 
Uli.  Li'bensjahrc  starb),  1  elesles 
und  Polyeidoä. 
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genösse  des  Aiistophanes  l)^  und  später  noch  AntiphanesZ)^ 
welcher  seine  dramatische  Laufbahn  Ol.  98  oder  387  vor 
Chr,  im  zwanzigsten  Lebensjahre  begann  3)^  und  mehr  als 
350  Stücke  auf  die  Bühne  brachte  4).  Mit  Phrynis'  gekihi- 
stelten  Tonstücken  stellt  Aristophanes  die  ältere  Einfachheit 
und  Feierlichkeit  der  Melodien  von  Lamprokles  u.  A.  im 
Gegensatze  dar^  und  bemerkt  von  den  letztern  5): 

Wenn  einer  von  ihnen  ja  Possen  erfand^    und  den  Ton- 
satz, heiKjend  verdrehte ^ 
Wie  die  jetzige  Kunst  nach  Phrynis'  Manier  halshre" 

chende  Wendungen  anbringt^ 
Dann  biisst'  er  dafür  mit  dem  Stocke  beklopfl^    als  hätC 
er  die  Musen  entehret. 
üeber  denselben  klagte  die  Tonkunst   in    einer  Komödie  des 
Pherekrates ,    wo   er    als  Verkünstler    der  alten   Kernmusik 
zwischen  Kinesias  und  Timotheos  gestellt  wurde  6): 

Auch  Phrynis  y    welcher  eigne  Schnörkel  mir  eingelegt. 
Hat  schraubend  und  verdrehend  mich  durchaus  verderbt. 
Und  stellte  %uölf  Tonarten  auf  fünf  Seiten  dar. 
Doch  wohl  zufrieden  war  ich  noch  mit  diesem  Mann', 
Denn  tvenn  er  oft  auch  fehlte,  macht'  er 's  wieder  gut. 
Seine    Nomen     galten     daher    neben     denen     des     Tcrpan- 
dros  noch  für  gut^  freilich  nur  im  Vergleiche  mit  den  elen- 
den Gesaugesweisen  eines  Tclenikos  aus  Byzanz  und  eines 
Argas,  die  an  Schlechtigkeit  mit  denen  des  Gnesippos, 


1)  Plul.  «Ic  inus.   30  pAlU   F.  Arisl.    ?Vub.907.    In  dicselho  Klasse 

2)  Atlicii.  10  \>.  ^5.'»  C.  di'v  Toiil;iiiisll<T  p;pliöit  auch  Dcino- 
o)  l»rolfgS-  Aris(o|>li.  p.  XXX.  Inilos  von  Tliios  und  'J'lico\iui<Ios 
4)      Suid.   1».  -504   A    l{.   giclit  ihm  von    Siphnos    (  aucli    Ily ■«•iloni«l«'S 

3Gö  Stüclu-;     davon     ftilirl   Allicnaos  }![<nannl),    die  siili  l.ridi'  di;s   wricli- 

Hifilir    als    100     unlcr    iluru    lifson-  Jifliiii  «'.liroiiia  lndicnlcn,    im<l   deren 

dorn    Tileln  an.  liunsl   dcssliall»    von   Aiislopliancs  in 

U)     >'ul).    t)(».J.      Vrrffl.   Snidas   v.  dc-r     «•istni     Aiisj^alu;     der      Wollicu 

Hano'/.o/Evoard  p.   771    ('.   U.     Il<-  dmcli    die    /,(il«<ii(<T    Xta^tn-    und 

syv.U.  \.  AioßKiC,  (■}()!<'>■;.  I»<illu\ 'iJJÖ  f.  irprtr/<j  n-  IxlacluK    vvnidc.     Praxi- 

G)      IMut       d<'     niiis.    r»0     p.     1I^<1  dani;iN   Ix  i  Suid.    v.    yiäiav   p.  ."»000 

E   F.      Vgl      ll<iiiii(irs    KpimiMii-  <;.      l'oilu\   ^<,   (Jö.      .1  o  n  s  i  u  s    di: 

des  i>.    \M^       nur-^iss    im     Cliitisi-  s<  lipll.    \ns\.   pliil.    p     70.      I'orsoii 

cal   Journal   Vol    '■tl  p.'277ir.      Aus-  rtliseell.   ji.  "i^i  ed.   IJidd.     Toup  ad 

Kerdeni   soll    aueli    ein   gruisser   Ali-  Suid.     T.    -     p.    '278     T.   ^l     p.    'iS'a. 

titoliralcN    (viellei<Ii(  der  HoniiLer  l'orliel    liesci).    d.    Musik    T.   1    p. 

A  r  i  H  (  oni  rnes)  di-n  l'liryni  .  als  !\lu-  ."»00  11'. 
«.i^i^  erderlier    erwälinl   Italien;   .Srliol. 
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Kleomenes  und  Kleomachos  wetteiferten l).  Weich- 
lich und  frostig  nennen  ilin  Andre  ^  ohne  Zweifel  mit  Rück- 
sicht auf  den  häufigen  Gebrauch  des  chromatischen  Klang- 
geschlechts 2),  Seine  Laute  hatte  wie  die  des  Timotheos  neuu 
oder  elf  Saiten^  wovon  ihm  die  Spartaner  beim  Auftreten 
in  den  Kameen  zwei  oder  vier  wegschnitten,  weil  sie  das  Hep- 
tachord  des  Terpandros  nicht  überschritten  wissen  wollten  3j. 

10.  Nachdem  nun  durch  Phryuis  einmal  der  Ton  an- 
gegeben war,  und  man  sich  in  Athen  immer  mehr  in  den 
Künsteleien  des  Tonsatzes  und  in  der  Vervielfältigung  der 
Tonarten  gefiel ,  entstand  bald  ein  Missverständniss  zwischen 
der  Musik  und  der  mit  ihr  untrennbar  verbundenen  Lyrik, 
so  dass  jene  das  Uebergewicht  über  diese  gewann^  und  die 
Ursache  war,  dass  der  innere  poetische  Gehalt  vor  der 
künstlichkeit  des  Vortrags  zurückwich  und  in  dem  Streben 
nach  derselben  ungebundenen  Freiheit  der  Form  in  den  Au- 
gen eines  Aristophanes  zur  Karikatur  wurde.  Genau  ent- 
spricht aber  dieser  dithyrambische  Aufschwung  (denn  nur 
diese  Dichtart  versuchte  den  Musikneuerungen  nachzukom- 
men) der  allgemeinen  politischen  Unruhe  und  der  sittlichen 
Zügellosigkeit  der  damaligen  Periode.  Die  übrigen  lyrischen 
Formen  waren  bereits  in  sich  abgeschlossen ,  und  boten  dem 
Künstler  für  die  Anwendung  jener  mannigfaltigen  musikali- 
schen Wandelungen  und  Verknüpfung  der  Tonarten,  Rbylhmcu 
und  3Ielodien  gar  keinen  Spielraum  dar.  Daher  lebte  diu 
Lyrik  neben  dem  Attischen  Drama  nur  noch  in  dem  Dithy- 
rambus fort,  und  das  Heer  der  Dithyrambensäuger  muss 
um  so  zahlreicher  geworden  sein,  je  mehr  die  Dichter  an- 
derer lyrischer  Gattungen,  deren  Charakter  und  Eigcnthüni- 
lichkeit  die  dithyrambische  Haltung  und  Färbung  nicht  zu- 
liesscn,  aus  dem  Leben  verschwanden. 

IL     Die  höchste  Spitze   dieses    dithyrambischen   Auf- 


1)     Plianlas  lici  Athen.  1-5  p.058  3)     Plut.  Agis  10  p.  799F.    Vicl- 

C,  Alexis,   Aiiaxaiidridcs,   (]liiuni<les  leicht    ist    aher     »liese   Sage  voll  Ti- 

iintl    Kialiiios    <lasell>st   l>.   10   1'    iiiul  iiiothcos      auf     IMiryiiis     iilicrlra^iii. 

Telehlc-icUsp.O.'UA.    V},^l.  4  |..  ir»l  |{.  Ver-I.    iiher   IMirjnis    als  rylhisel.eu 

■"2)     ScLol.  Arisl.    ^llh.   t)G7   pa«;.  N  o  iii  eiisä  iiger  ohcn   15.  %  1   p.i};. 

27G,  27  Diiul.     'lonoy.ufmTrw  iieniit  IDG,   ^\o  statt  ^580   zu  lesen  ist  4oO 

ihn  l'liit.  de    bc  ipsuiu  laud.  1  pau-  vor  Chr. 
«5V>  C. 
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Schwunges  muss  Kinesias  der  Athener !)_,  ein  Sohn  des 
berühmten  Kitharoden  Meles2),  erreicht  haben.  Schon  als 
Aristophanes  seine  Wolken  auf  die  Bühne  brachte^  war  Ki- 
nesias seiner  hochfahrenden  und  schwülstigen  Dithyramben 
wegen  verrufen ;  denn  auf  ihn  sowohl  als  auf  Philo xenos 
und  Kleomenes  gehen  die  ^^G  e  sänge  verrenker  ky- 
k  1  i  s  c  h  e  r  C  h  ö  r  c  und  d  i  e  3!  e  t  e  o  r  w  i  n  d  b  e  u  t  e  1^"  welche 
von  den  Wolken  ernährt  werden^  weil  ihre  Poesie  sich  um 
diese  dreht  3)^  denn  sie  besingen  den  gl  an  zwirbelnd  en 
feindlichen  Andrang  des  feuchten  Gewölks,  und 
die  Tiocken  des  hunderthaupti^  en  Typhos,  und  die 
heftigtobende  Windsbraut^ 

Dann  luftige  Vögel  mit  raubender  Kraft ^    krummkrallige 
Aetherdurchseglcr  f 

Und  die  regnende  Fhith  des  bethaufen  Geuölks. 
Der  leere  Luftraum  ist  das  Element  und  die  Heimath  der 
Dithyrambenverfertiger,  wo  sie  im  Fluge  sich  floskclnde  Prä- 
ludien sammeln  von  jener  aeronautischen  Ait4).  In  den  Vö- 
geln brachte  Aristophanes  den  luftigen  Kinesias,  der  so 
leicht    als    Lindenholz    und   dabei    säbelfüssig   war  5},    mit 


1)  Als  grborncn  Athener  hc^cicli- 
iiet  ilm  IMiit.  de  j^lor.  Allieii.  ö  p. 
o^tS  IJ.  'Arriy.Oi;  nennt  ihn  Phcre- 
kiules  bei  PInt.  de  nius.  oü  p.  H'SI 
E ,  so  (lass  QijßrA.Toi;  l)eini  Selio!. 
Arislopli.  Han.  löo  p.  ,"l2-2,  3  DiuJ. 
ein  irrdiuni   zu  sein  seheint 

-2)  l»la(.  (;ürg.  p.  Ö(H  i:.  Von 
BIcKs  heisst  es  hier,  er  lialie  dureli 
seinen  Gesanjj  <lie  Zuhörer  nur  ge- 
langweiK,  und  lii  n  esius  halte  mit 
8i;iiicn  l.ylili.sehen  Chören  und  seiner 
ditli^ranih.  l'o»!sie  nur  ilrni  grossen 
Ilauleii  zu  geiallen  gesuehl.  IMierc- 
l.ralcs  (S<hol.  Aiisl.  A\.  KÖ'J  pag. 
Mi'2,  '■l)  iianiile  iM  e  I  <•  s  den  (rleiide- 
slen  liilharodi'u ,  un<l  Hess  auf  die- 
sen zuniiehsl  den  <'.  hiiris  folgen, 
der,  wie  .'>Iel(s  ( S<:li«l.  Arisl.  Av. 
«.;;>  p.  Wl,  ZH)  aueh  als  Tlöfisl 
aiiHrat,  und  den  S|nilt  des  Arislo- 
phanr.s  auf  Nieh  und  ,  Aeharn.  1(>. 
HiUi  und  dasell.sl  dieSehol.  p.SI,';, 
'■2].  I'av  {)V.).  («o  dir  S.hcd.  pag. 
(>!Mi  ,  IS  ih'n  liilhaiiidcn  von  di-in 
I  liilislin  unferseheidil  )  A\.  H'.iM 
^gl.   Nu'daH  V.  X</Jg«<VfT;  und    X"',^^ 


p.  3887  B.   C   D.      Chüris   war  cio 
'Jhebaner. 

u)  Arist.  Nub.  oo'i  ibique  Scbol. 
p.  '217,  l'i  Dind.  Kinesias  hörte 
noeh  den  Tinmliieos  in  Atlien,  als 
dieser  sein  iicdichl  auf  Arlemis  vor- 
trug} IMul.  de  superst.  10  p.  1701 
A,  de   and.   poelis  4    p.   'i2  A. 

4)  Aiist.  Pax  83^  ibii|uc  ScLol. 
p.  0S8,  ^2G. 

ii)  Vers  1379  ibique  Scbol.  pag. 
401,  32.  Suidas  V.  XfCÖxQiTOi;  pag. 
•2280  C.  V.  A€c.)r()Ocptt)',;s  p. '-i^SO  l>. 
Aelian.  V.  II.  10,  ü.  Vielii  ieht  ist 
aber  diese  windige  Leielili'.''K<'iJ  des 
Kinesias  mehr  von  dem  Ausdrnehe 
seiner  Ditliyraniben  /u  versl<-hen  ; 
denn  au«'ii  <ler  Attische  l>i(hyrain- 
liendiehli-r  heolrophides  (naeli 
den  lioniil.crn  Theo  pompös  und 
lii-i-inippos  beim  Sehol.  Arisl.  Av. 
KiO«;  p.  Wi,  3  und  S.  .Snidas  v.) 
soll  dünn  und  sehniäeiilig  gevv<  s<-n 
sein.  Vgl.  S(!hol.  Arisl.  Hau.  IW.i 
p.  ^103,  2'.}.  Alben.  12  p.  .S.;!  A, 
und  Aristophani's  t'l'  I  V|^n  Tr<'i)i;  da- 
sei lisl   p.    .'i^il   IS.       \  on  der  Icicblea 
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an«-cliefteteii  Flügelu  auf  die  Büluie  als  Mitbewerber  um  die 
DiÜiyrambenmeistersteUe  in  der  Attischen  Wolkeuburg  zu 
Wolkeukukuksheira.       Sehr  passend  tritt  er  mit  Auakreon's 

Worten  aufi)  = 

O  zu  dem  Olymp  schweb'  ich  empor,    froh  des  behenden 

Fittigs! 
Dann  will  er  den  Flug   bald   dieses  bald  jenes  Liedes  ver- 
suchen, mit  furchtlosem  Geiste  und  Körper  immer  Neues  zu 
erspähen  bemüht. 

Ein  Vogel  möchte  gern  ich  sein. 
Eine  hellschlagende  Nachtigall. 
Mit  meinen  Flügeln  möchf  ich  gern  zum  Höheren 
Empor  mich  schwingend,  fern  aus  Wolken  neu  mir  fahn 
Luflwirbelnde,  schneeumstnberte  Prachtpräludien; 
denn  als  wolkenbegeisterter  Musensänger   helft   er   nur  Heil 
aus  dem  feuchten  ungestaltigen  Gewölke: 

Dort  oben  schwebt  ja   nnsre  ganxe  Musenkunst. 
Denn  aller  Schimmer,  der  Dithyramben  Glanz  verleiht, 
Mass   luftig  sein  und  dunkel,   schwarzbluufunkelnd  auch 
Auf  Flügeln  schwirrend. 
Dann  will  er  dort  durch  alle  jene  luftigen  Gebilde  der  flie- 
genden ätherdurchwallendcn  langhalsigen  Raubvögel  hindurch- 
fahren und    mit    dem  Hauche    der  Winde  über  die  Meeres- 
fläche hinweghüpfen: 

Bald  gegen  den  Süd  hinsteuernd  den  Lauf, 
Bald  nordwärts  dann  mit  dem  Leibe  gewandt; 
Portlose  ätherische  Furchen  entlang. 
12.     Trefflicher  konnte  das  leere  und  gehaltlose  Wesen 
eines    geistlosen   Poeten,    der   gern   fliegen   möchte  und  be- 
ständig die  uncrmesslichen  Räume  des  Aethcrs  und  des  Mee- 
res diirchlobreii  will,  ohne  je  im  Stande  zu  sein,    auch  nur 
den  Anschein   eines  wahriiaft  begeisterten  Aufschwunges  zu 
Gewinnen ;   oder  auch  mu-  einen  vernünftigen  Gedanken  her- 
vorzubringen ,  wohl  kaum  geschildert  werden.     Nur  mit  Scbut- 
len  und  Träumen    hat    es  Kinesias  zu   thun.       Alles  was  er 


i>ir>7.  Sui- 


Bcwcj^ung  (xiv7;(Jts")  l»eiiM  Cliorlaiize  Kincsias  geht  aueli  Hau.  \f^'\' 
soll  Kiviii-Aac,  1h»;uiiiI  >voi«lcn  si-iii,  ila»  v.  AtcöxQiroc,  p.  '-2"2Sö  0. 
S.\.»\.  Aiisl.   U:iu.    1^1.".    j..  .>2->,  >'«.  ^ 

Aul"    die    windige    LiicUlij^luil    des        I)     Vgl.   oben  «.    i,  I   f-  «>7ü. 
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sinnt  und  denkt  ist  form  -  und  wesenlos ,    abgelöst  von  der 
nahrungsprossenden  Erde  und  ihren  vernunftbegabten  Bewoh- 
nern^ mit  einem  Worte^  sinnlos  in  Gedanken  und  Ausdruck. 
Die  Darstellung  der  Pyrrhiche,  wie  Kiuesias  sie  seinen  ky- 
klischen  Chören  vortanzte,   war  hinreichend^  um  zum  ewi- 
gen Aufenthalte  im  Mistpfuhle  der  Verdammten  vollkommen 
zu  qualificiren  1).    Seine  Begeisterung  gewann  in  den  Augen 
seiner  Landsleute  den  Anschein  von  Blasphemie,    und  hatte 
nicht  nur  die  Verachtung  und  den  Spott  der  Komiker,  son- 
dern auch  gerichtliche  Anklagen  wegen  Gotteslästerung  zur 
Folge.       Schon  Pherekrates  tadelt  diese  eben  so  sehr,    als 
die  Zügellosigkeit ,    womit    er   die  strophische  Lyrik  behan- 
delte^ indem  die  Musik  folgende  Klage  über  ihn  führt  2): 
Kinesias  aher^  jener  verruchte  Attikery 
Der  unharmonische  Schnörkel  schuf  im  Strophenhaii^ 
Hat  dergestalt  mich  %erhudelt,  dass  in  der  Poesie 
Der  Dithyramben^  gleich  als  drehe  man  den  Schild, 
Die  linke  Wendung  immer  scheinet  rechts  %u  sein. 
Wie  Aristophanes  brachten  auch  die  Komiker  P lato 3)  und 
Anaxilas  4)  die  ausgedörrte  säbelbeinige  Figur   des  Kine- 
sias auf  die  Bühne,   und   ein  ganzes  Stück    des   Strattis 
trug  den  Namen  dieses  Wolkendichters  5).    Ueberhaupt  ging 
kein  Jahr  hin,    ohne  dass  Kinesias  von  den  Komikern  nicht 
verspottet  wurde  6).       Er   galt  auch  für  einen  verächtlichen 
Sykophanten,    der  durch   niedrige  Künste   reich   geworden 

1)     Arlst.  Ran.   Iö4  IbJq.    Scbol.         ^i)     Tu   der  Kirkc  Lei  Athen.  5 

p.  521,    20.      Vgl.   Kd.  Müll  er 's  p.   \)li  It.      Itlaspheniic    konnte  niun 

GKScliicIile    der    Tlicorie    d<;r    Kuik>t  iu  doi*   licnicrliung  des   Kini-sias  iil>. 

T.  1  p.  203  f.      Aufli    >v(!rdcn    dein  die  Artemis    des  'i'iniotbeos  lindeu; 

Kinesias    beim    Einüben    der    bykli-  Plut.   de  superst.  10  p.   170 A. 

sehen    (lliöre    noch    andre    llnansliin-  ,,.,       ...  .rt         ?•<••  i^       v   t    t\ 

.....  .    •  .      I  I    •  ")     Alben.   12   n.  iiol  I).     Vcl.  U 

diKlieilen     von      Aristoplianes      J>ei-  J-.,.  «  ,     ,'  i-      a    •        i 

1      >      I»  "n«»     /        1        II    <    I  V-   o'JUA,    tind  dazu   die  Annnadv. 

ijeleet,    lian.    ob'J    (ii.   ilasellist  der  '         ^     \  •     \       r,.     «  /.....  n 

Aeliol.    n.   ^u»\i .    auch  zu    !.»•>    pa«!.  •■  i  i?  ■ 

foi      -Ji»        I-     I        -'•••'       «1  llarnol;r.    v,   Kn'i7'Ji«s »     wo    ;resa;;t 

3'al  ,    .»^J.       Leeles.   .»o.».      »uid.    v.         .    '       '        ^'    ...      ^^.     ," 

,,  1   .         ciivtn    1'   ä-    •  i       I  wird,  ilass  Itinesias    von  Alratlis  J>e- 

KaT«Ti//<  p.  20I'J    (,  daislord.  ,'  •    -o  .       i 

,>>      1,1    ,      I  »ik  II  AI  i-i  Bonders  wegen  seiner  «afp««  durcli- 

zi)        rlul.    OC.    Ullis.    «)0     \i.    lI'Oll   Vj.  ^  '^ 

f  1    ■>        I      I    jx"     (k         ii       cfe£0";en   sei. 

J'ragni.   ed.   ItiiiiKel   l'lo,   '.}.       Als     o       " 

einen    verrufenen    und     M-riieiiUiebeii  (J)      llarpolir.  v.  Ktr>7(rta(;.      Lysias 

AltiNchen     l>i<:bter    be/eiclinel    aueli  bei    Athen.   12  ]>»•:;.   i><>l   l'\      Uaraiil 

IMul.   de  giur.   Athen,   ii    p.    548    U.  ]>e/.ieheit    sieh     auch    die    Sehol.     /u 

den   Kini-sias.  den     oben    aiigeiVihrleii    Stellen    des 

•'S)     IMut.  Sympos.  7,   8,  5    pag.  ArisIo|ihanes.      Vgl.   IMut.    de    glor. 

713  A.  Athen.  Ii  p.  548  U. 
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war;  und  Lysias  griff  ihn  in  zwei  Reden  als  den  gottlose- 
sten und  verruchtesten  Athener  an ,  welcher  sclion  lange  das 
Leben  verwirkt  habei).  Dennoch  wusste  Kinesias  als  Dich- 
ter dem  grossen  Haufen  zu  gefallen  _,  was  natürlich  seine 
Wirksamkeit  um  so  gefährlicher  machte  2);  und  durch  ihn 
ist  vorzugsweise  die  ganze  dithyrambische  Poesie  in  Ver- 
ruf gerathenS)^  so  dass  man  allen  hochtrabenden  Unsinn  di- 
thyrambisch nennen  konnte^), 

13.  Damals  muss  aber  überhaupt  eine  grosse  Dithj^- 
rambenwuth  das  Attische  Volk  ergriffen  haben,  gegen 
welche  sich  nicht  nur  die  Komiker  sondern  auch  Plato  er- 
klärte. Jede  Attische  Phyle  unterhielt  einen  Dithyramben- 
nieister  im  Dienste  des  Dionysos  5},  dessen  zahlreiche  Feste 
den  Dichtern  ein  glänzendes  Feld  der  Thätigkeit  darboten. 
Der  durch  die  Kampfspiele  erregte  Wetteifer  wirkte  nicht 
immer  wohlthätig  auf  die  Ausübung  der  Kunst,  welche  da- 
mals die  überspannte  Aufregung  ihcilte,  welche  die  heftigen 
politischen  Reibungen  des  Peloponnesischen  Krieges  erzeugt 
hatte.  Diese  Uebcrspannung  der  Poesie  scheint  auch  die  bes- 
sern Köpfe  dem  poetischen  Wahnsinne  entfremdet  zu  haben, 
wie  wir  oben  in  der  Darstellung  von  Plato^s  Kunstphilosophie 
gesehen  haben  6).  Sokrates  fand  in  den  Dithyramben  seiner  Zeit 
eben  so  wenig  Befriedigung  als  in  der  tragischen  Kunst  ^) ;  und  es 
ist  bekannt,  dass  sich  Plato  in  den  Gesetzen  geradezu  da- 
gegen erklärt  8).     Besonnener  und  mehr  von  ehiem  historisch- 

1)  Ilarpolvr.  v.  KiV'qaia(;.  Alben,  t.  Ai'^vqafißOii  p.  989|A.  v.  Kare- 
^'■l  pa«;.  Jiöl  E.  ül>-2  A.  Suitlas  v.  'f'}.aTTi<j(ievov  pajj.  'iO^S  A.  Pliot. 
Ku'<;oiV/.^  j).  2101  A  Gaisf.  \?,\.  bibl.  p.  551  B,  50  UeKker.  Sclioi. 
Schol.  Arist.  Acliarn.  850  p.  815,  zu  Aiist.  Av.  1585  pag.  A92,  '28. 
2y  Diiuloii:.  zu  I'ax  851  p.  G88,  20  Diiid.     Die 

2)  l'lalo  Gorg.  p.  JiOl  !•].  Pliacdr.  aulrigciide  Verheissung  einer  wuii- 
p.  258  0.  . 2-41  K.  Hipp.  3Iaj.  292C.  derbaien  Erzählung  (von  Arion's 
in  seineil  eiu^liclien  Verliültnis.seu  Reitung)  reclinet  PJul.  sepicni  sap. 
zeigte  die  Lysislrata  «les  Avistopha-  conv.  17  p.  IGO  E.  unter  die  viov-; 
nes  (804 — 980)  den  Kinesias,  wel-  bi^vqäiißovi;. 
eher  dort  von  seiner  eignen  Fruu 
verbölinl  wird.  A 

5)     Hierher  gehört  das  Sprieliwürt  vvtj 

S^i^vpdnüav  voiv    b/£k;  DAttovo.  G)     li-  1  p.  5-4 1".  p.   47  f. 

bei  Suid.'  p.  989  A.    'Sehol.   Arist.  7)     IMal.  Apolog.   Socr.    p.  22  15. 

Av.    1592    p.   495,  2  Oiud.    Oionys.  Hipp.  Min.   p.  5G8  C  O.    Gorg.  ÜOI 

Hai.  de  adniir.   vi  die.  iu  Deuiuslü.  E.   ü02  A. 

cnp.  7  f.  8)     Legg.  5   p.  700  K.  O.      Vgl. 

A)     l»lat.  Ciafyl.   p.  409  C.    IM.i-  de  Uep.  5  p.  594  C.      Vgl.  Ed.M  i»l- 

lüslr.    Vila  ApuUun.   i,  25.     Suidus  lcr"s    tieschichlc    dcc     l  Ueoüie    der 


li)  Schol.  Arist.  Av.  1404  pag. 
i95,  31:  «/.«(iT'if  ya^  <^v}:l}  Atcj- 
■vijfiV  Tpi(p&i  i't.^i7J«fipOjroior. 
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kritischen  Standpunkte  aus  urtheilt  Aristoteles^  der  über- 
haupt das  eigenthümliche  Wesen  einer  jeden  poetischen  Piicli- 
tuns:  schärfer  auffasste  und  mehr  an  und  für  sich  zu  würdi- 
gen  wusstc.  Gleich  im  Anfange  seiner  Poetik  erkennt  er 
in  der  Dithyranibik  die  einzig  V'orherrschende  lyrische  llich- 
lung  seiner  Zeit,  und  stellt  sie  wie  Epik  und  Dramatik^  als 
besondere  Gattung  hin.  Ja  er  behauptet  (was  auch  sonst 
als  Thatsaclie  bekannt  ist),  dass  die  Tragödie  sowohl  als 
die  Komödie,  ursprünglich  Stegereifs  versuche,  theils  von 
denen,  welche  di-ni  Dithyrambos  vorsaugen  1)^  theils  von 
denen,  welche  phallische  Lieder  einübten,  (wie  noch  im 
Zeitalter  des  Aristoteles  in  vielen  Städten  gebräuchlich  war), 
durch  allmählige  Ausbildung  alles  dessen,  was  an  jeder  zum 
Vorschein  gekommen  ist,  ihrer  Vollendung  näher  gebracht 
worden  sei.  Nachdem  aber  die  Dramatik  selbst  ihren  Hö- 
hepunkt erreicht  hatte,  und  die  edlere  Seite  des  dithyram- 
bischen Lebens  zum  Theil  in  die  tragischen  Chöre  überge- 
gangen war,  da  mussle  nothwendig  der  noch  immer  fortbe- 
stehende Dithyrambos  einen  verschiedenen  Charakter  anneh- 
men. Volltönende  Zusammensetzungen  der  Wörter  wa- 
ren wohl  von  jeher  dieser  Dichtart  eigenthümlich  2)^  und  ge- 
hörten gleichsam  zu  ihrem  enthusiastischen  Wesen.  Das 
Mittel,  dessen  sie  sich  zur  eignen  Darstellung  bediente,  war 
das  v^oUkommene  Melos,  bestehend  aus  Rhythmus,  Har- 
monie und  \'ersmass,  wie  bei  der  Nomendichtung  3). 

14.  Sich  aber  immer  mehr  der  allesbeherrschenden  dra- 
matisciicn  Ilichlung  anschliessend ,  wurde  der  Dithyrambos 
selbst  Uli  metisch,  und  gab  endlich  die  herkömmliche  oho- 
risch  -  antistrophische    Form^    welche    der   Mimik   hinderhch 


Huiisl   '1'.  I    |>.  .")ü.    9-.   9H.    11 -5  f.  1.o<;  ist  also    mit  obigcin  Ausdrucke 

205  Ü".   2iO  1".  gl.icIilH-.l.iil.ii.l. 

"2)     Arislot.  l*o('(.  '■2"2  l'iii.  Tföj'  fisv 

1)     Ol   i:^r/.Q/()VTei;   r()v  (ii^v-  oiHJudrcov   rot  ju'?'    tÜtriKä    ftdhtara 

Ji<y.M,Soi'  (Arisl    IN)cr.  ^,  l'-i)   sind  die  ä(>ii(')TTH    Tolij    bi'^Vi>üußoi^.       V{;1. 

lilliyraiiilii-iidii.-lilcr    scilisl  ,    >m'I«:1i(.>  Uli.  o,  o  iihmI.  u.  o,  S  I:ii.      ImI.  AI  ii  1- 

dic    liylilisi.-lirii    r.liöi«;    diiicli    Vor-  '  1  rr  T.  '2  |>.  I."i7.    |>i(S(?  Iiiiigc  ii  Wör- 

siiiffi'u     xu^l(>i(;li     riiiüliliüi ;     denn  tcr  sind  ol'l  };'cnii};  \  <-rs|toll<'(  >Mird('ii, 

i^r/n/riv    licissl   vorsingen.      Ar-  Allii-ii.    4    |i.    10'':2  A.       Andiol.    l'al. 

chiliM  hos    Itii   AIIkm.    uImii    H.  2,  1  Vol. 'i   |>.   /iSl).      I.  ii  <l  r  i;  i-   |>.   ^i^if. 

I>.  47.     J.  uclcli«'   1».   17  0".     Ati>u-  7t)     Arislol.   I'ocl.  1  lin.    i:d.  Miil 

QUfißonoiöc,  und  ^t^VQ>xußi>(iiiiu<jyu-  Icr  T.  "i,   \>.   7  1. 
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war^  gänzlich  auf.  lu  dieser  fesselloseu  Gestalt  hatte  er, 
formell  betrachtet,  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Pylhischen 
Nomos,  der  auch  nicht  ^  wie  die  übrigen  chorischen  Lieder^ 
in  Autistrophen  gedichtet  wurde  1),  weil  Schauspieler  ihn  san- 
gen, welche  die  Kunst  der  mimischen  Darstellung  und  Aus- 
dehnung verstanden  _j  und  so  den  Gesang  lang  und  mannig- 
faltig machten^  insofern  die  Worte  und  die  Musik  in  ihrer 
steten  Veränderung  sich  der  mimischen  Darstellung  anschlös- 
sen 5  durch  Musik  lässt  sich  aber  besser  nachahmen  als  durch 
Worte.  Der  ältere  Dithyrambus,  welcher  seit  Arion  durch 
einen  Chor  freier  Bürger  kyklisch,  d.  h.  autistrophisch  getanzt 
wurde ^  konnte  nun,  seitdem  einzelne  Schauspieler  ihn  dar- 
stellten, eben  so  wenig  antistrophisch  sein,  als  der  Nomos; 
denn  es  war  schwer,  den  Chor  so  eiuzuüben,  dass  alle 
Gheder  desselben  mit  gleicher  Virtuosität  agonislisch  mit- 
wirken konnten  2),  Desshalb  sang  man  auch  lieber  enhar- 
monische  Melodien  dazu;  denn  der  schnelle  und  häufige 
Wechsel  eines  dramatisch  belebten  Vortrags  ist  dem  ein- 
zelnen Künstler  leichter,  als  einer  Mehrzahl  von  bürgerlichen 
Choreuten,  und  dem  wetteifernden  Schauspieler  geläufiger, 
als  dem  gemesseneu  Ernste  eines  ganzen  Chores,  dem  die 
einfachem  31elodien  und  die  einfache  Regel  der  Antistrophe 
mehr  zusagte.  Dieses  ist  auch  der  Grund,  dass  die  ,,me- 
lischen  Gesänge  von  der  Bühne  aus"'  nicht  anti- 
strophisch  sind,  wie  die  des  Chores,  der,  während  der  sce- 
ni^che  Schauspieler  durchaus  ein  mimisch  nachahmcuder 
Künstler  ist,  weniger  nachahmt.  Der  mimetische  Charakter 
des  Dithvrambos  wurde  also  einzig  und  allein  durch  das  a<ro- 
nistische  Streben  einzelner  A'irtuosen  erzeugt,  und  bildet  eine 
ganz  eigeuthümliche  Erscheinung  in  der  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Poesie^  wie  schon  Dionysios  von  Ilalikarnass 
bemerkt.  Jeder  Dichter  ist  nämlich  nach  Dionysios*  Ansicht 
eigentlich  an  das  Gesetz  der  AViederholung  gebunden ,  nicht 
nur  der  epische,  bei  dem  fast  gar  keine  Abwechselung  Statt 
findet,  sondern  auch  der  lyrische;  denn  wenigstens  müssen 
Strophe  und  Antistrophe   im  Metrum  Jl)eL  ihm    einander  eut- 


1)      ArisJül.      rioMem.      19,      lö.  2)      Arlslot.     Prohlciii.      10,     lö. 

Ol.ni  n.   -2,   I   i».    IDÖ  ir.  LuclcKc  p.  io  i\. 
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sprechen^  und  dieselbe  Tonart,  dasselbe  Klanggeschlecht 
muss  auch  durch  Strophen  und  Antistrophen  des  ganzen 
Liedes  sich  hindurchziehen.  Nur  der  Altische  Dithyrambos 
machte  hier  die  einzige  Ausnahme  und  bildete  so  gewisser- 
maasscn  den  Uebergang  zur  Prosa,  die  ganz  frei  und  un- 
gebunden istj  und  bei  der  die  Mannigfaltigkeit  des  Klanges 
und  Numerus  der  Rede_,  der  schnelle  Wechsel  der  Rhythmeuj 
welcher  bewirkt^  dass  sie  gleichsam  ohne  Absichthingewor 
fen  erscheinen,  eine  wesentliche  Schönheit  bildet,  und  zwar 
von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  die  rasche  und  beständige 
Abwechselung  periodischer  Rede,  kürzerer  und  längerer 
Glieder  untereinander,  der  auch  die  Poesie,  wenigstens  die 
lyrische ,  mit  ihrem  verschlungenen  Yersmaasse  nicht  ganz 
zu  entsagen  braucht  1). 

15.  Diese  metrische  Freiheit  2)^  die  den  spätem  Dithyram- 
bos auszeichnete,  sollte  zugleich  äusserlich  die  enthusiastische 
Aufregung  3)  darstellen,  womit  Dionysos  die  Seele  des  Dich- 
ters erfüllt.  Dazu  passte  die  Phrygische  und  Hypophry- 
gische  Harmonie  am  besten  4}^  die  überhaupt  dem  Kultus  des 
Dionysos  eigenthümlich  war.  Erst  als  der  Dithyrambos  an- 
fing, seinen  Stoff  nicht  mehr  ausschliesslich  aus  dem  Diony- 
sischen Sagenkreise  zu  wählen,  und  aufhörte,  nur  ein  Hym- 
iios  auf  Dionysos  zu  sein,  konnten  die  Dichter  auch  Lydi- 
sche  und  Dorische  Melodien  auf  diese  Dichlart  anwenden, 
und  selbst  einen  Melodienwechsel  in  demselben  Gedichte  an- 
bringen, wie  z,  B.  Philoxenos  von  der  Dorischen  Tonart  in 
die  Phrygische  überging  5)  ^  und  andere  Dilhyrambiker  dazu 
noch  die  Lydische  fügten,  und  bald  mit  enharmonischen  bald 
mit  chromatischen  bald  mit  diatonischen  Älclodien  abwech- 
selten (Jj.     M'Sls   das  Vcrsmaass    anlangt,    so   herrschten  au 


1)     Dionys.  Hai.  tlo  coiiipos.  vcrb.  14  p.  02ö  F.     Aristot.  Polit.   8,  7, 

c.  li),  >nl.  2ä  u.  20.  i):  ö  !ii^vpa.itßoi;  ofioKoyovfüvcot;  ei- 

"2)     Mfrmx«  MT«zT«.    V};l.  Tliro-  rat  lioyü^^ßV'iiov.     Uöchli  zu  1*1«- 

plirusios   liri    Cic.     «Ic    Orat.   r» ,    AH.  lo's  lAliiios    p.   '^(J. 
Piolilos  I.ri  IM.ol.    l.il.l.    |>.  7>-2()  H,         :>)     Aiis(ol.  I'olil.  8,  7,  0.  Lucl- 

14   i.    ItchUi-r.  1^      ,  clic   ]..  ö'-i  i'. 

r»)      l»liil.   Ar.   lU   u|».    n<l|»li.    \)    |).  (t)      Dionys.  Il:il.  «Ic  compos.  vcil). 

r.S'J   A.    11.  C.       I'rol.lüs    p.   ,'.:>()  |{,  W)  p    "-2(^2  Scliiil'.r.    \^\.  oben  p. 

Iti  K.  141.  17i;  .\<.l.-  li.     IJöckU  de  Mc 

4)     rrol-.los  p.   r>-iO  U,  20.   AlL.  tiis  riiid.  p.  27511'. 
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den  enlhusiastischslen  Stellen  die  Bakchischen  und  palim- 
bakchischen  Rhythmen  vor  ^  die  selbst  ihren  Namen  von  dem 
häufigen  Gebrauche  in  den  Bakchischen  Dithyramben  er- 
halten haben  1).  Doch  richtete  sich  die  Wahl  der  Rhyth- 
men gänzhch  nach  der  Wahl  der  Tonart  und  des  Klangge- 
schlechts ^  und  gestattete  dieser  fessellosen  Dichtart  ein'en 
weiten  Spielraum^  auf  dem  sich  mancher  unberufene  Poet 
auf  eine  gar  lächerliche  AV^eise  hcrumtummelte^  und  den  Un- 
sinn seiner  Gedanken  mit  der  Willkühr  seiner  metrischen 
Form  wetteifern  liess  2).  Der  Spott  der  Komiker  that  die- 
sem dithyrambischen  Unwesen  keinen  Einhalt^  und  der  At- 
tische Spiessbürger  ergötzte  sich  mit  derselben  Lust  an  den 
künstlerischen  Sünden  des  verruchten  Kinesias^  welcher  die 
keusche  Reinheit  der  alten  Poesie  und  Musik  beschmutzte^ 
als  an  Aristophaues'  witzsprudelnden  Ausfällen  auf  die  Wol- 
kenredner seiner  Zeit^  zu  denen  auch  Kleomenes  aus 
Rhegion  und  Leo trophides  aus  der  Kekropischen  Phyle 
von  Attika  gehörten.  Unter  den  Dithyramben  des  erstem 
führte  einer  den  Titel  Meleagros  und  besang  die  Kalydo- 
üische  Jagd  3)  5  von  dem  letztern  ist  nur  bekannt^  dass  er 
ein  Zeitgenosse  des  Kinesias  war  4). 

16.  Berühmt  in  dieser  Periode  sind  ferner  die  Namen 
eines  Krexos^  Philoxenos^  Timotheos^  Polyeidos 
und  des  schon  früher  genannten  Telestes.  Der  erstere 
(von  unbckanuter  Abkunft  und  Heimath)  ist  uns  hauptsäch- 
hch  nur  als  Tonkünslcr  des  neuern  Stds  bekannt  5)^  indem 
er  noch  vor  Timotheos  und  Philoxenos  gesetzt  wird  6).  Die 
Erfindung  des  Archilochos,  iambische  Poesien  theils  im  Re- 
citativ,  theils  im  Arioso  vorzutragen^  was  nachher  auch  die 
tragischen  Dichter  thaten^  wandte  er  zuerst  auf  den  Dithy- 
rambus an^  und  Einige  behaupteten^  er  habe  zuerst  gezeigt^ 


1)     Scliol.  Ilcpliiist.   p.  1Ö9  Gaisf.  nys.  Ilal.    de   adinir.  vi  die.  in  Dc- 

Euslath.  zu  Od.  i',  i>9  p.  "iöS,   oO  inosHi.    cap.  "2J). 

Lips.      Uei-    iiiiisilialisclit:    Talit    dt-s  o)     AHu-ii.  l)  pa«;.  40^2  A.       Als 

DüLcLiscIicti  N'crsiiiaassrs'  war  IMiry-  Z«'ilgciu»,sstrii     des     Kinesias      und 

{fische«    L'isprHii};s ,      luid     Oljinpos  IMiiloxenos   eiwäluil  iliu  d.  ScUoi. 

diT     KilindiT    dcsscllicu,     IMiil.     de  Arisl.  INul>.   7i7t-2. 

Mus.    11)    pag.   iniH.     Itöclih  de  4)     Arisf.  Av.  l^iOG  ilnq.   Schol. 

Wcir.  Piu.l.   p.   "i-lt).  :;)     Oluu  |{.  '-2,    I    p.  I7S  iNote  1. 

2)     Ariblot.  Uhcl.  3,  3  med.   Dio-  G)     l'lut.  de   luus.  l'-2   p.  1150  D. 
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wie  man  (nach  der  Sitte  der  altern  Dichter)  den  Gesang- 
nicht  blos  mit  musikalischen  Vorspielen  beginnen^  sondern 
auch  musikalische  Zwischenspiele  einlegen  könne ,  welche 
den  Gesang  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  unterbrachen^,  und 
so  der  Älusik  leicht  das  Uebergewicht  über  den  Gesang  ver- 
schaffen konnten  l).  Die  Hellenen  tadeln  au  ihm ,  dass  er 
mit  Timothcos  und  Philoxenos  und  andern  gleichzeitigen  Ton- 
dichtern^ den  alten  Stil  der  Musik  ^  der  mit  einem  geringen 
Personale  einfach  und  feierhch  auftrat^  durch  kühne  und 
rohe  Neuerungen  entstellt^  und  den  ironisch  sogenannten 
philanthropischen  und  thematischen  Typus  einge- 
führt habe  2)^  d.  h.  wahrscheinlich  mit  einer  grossem  Anzahl 
von  Choreuten  um  einen  hohen  Preis  in  die  Schranken  trat. 
17.  Von  Philoxenos^  dem  Sohne  des  Eulytidas  oder 
Euletidas  von  KythereS)^  wissen  wir,  dass  er  in  seiner 
Jugend  bei  der  Einnahme  seiner  Vaterstadt  durch  die  Spar- 
taner 4)  zum  Sklaven  gemacht^  von  Agesylos  gekauft  und 
unter  dem  Namen  M  y  r  m  e  x  ernährt  wurde.  Nach  dem  Tode 
des  Agesylos  nahm  ihn  der  Lyriker  Melanippides  zu  sich  und 
bildete  ihn  zum  Dichter  aus  5),  Er  starb  im  fünfundfunfzig- 
sten  Lebensjahre  unter  dem  Archen  Pytheas  Ol.  100,  1 
oder  380  vor  Chr.  Cj  ^  so  dass  er  bei  der  Einnahme  Kythe- 
re's  durch  Nikias  (weiui  anders  diese  gemeint  ist,  durch 
welche  er  zum  Sklaven  wurde)  erst  12  Jahre  alt  war,  und 
Ol.  8G,  2  oder  43.5  vor  (/hr.  das  Licht  der  Welt  erblickte. 
Ganz  richtig  wird  also  die  Zeit  seines  Dichlerruhmcs  Ol.  95 
oder  400  vor  Chr.  gesetzt  7).     Die  Neuerungen,  die  er  nach 


i)     Plut.    tlc   uius.  28    paj;;.    ll-il  (de,   er   s(;»iniiie  aus  tieiii  PonliscUen 

A    l{.  lleral.lei:i. 

'2)      INiiL    de  mus.   1-2    p.  II.'jÖ  I).  4)      Snitlas.   Vielleielil  ist  liier  die 

."»)      Suidas     V.    'I>i/.0^£i'(>i;    KuSr;-  Kiiiiiiiliiiie    voii     Uylliere    «liiieli    die 

niDC,    yiv^.   .T797   IJ.  (].      Zum    l'iiler-  Allieiier   milei-  Sihias   Ol.    t)0  f[C- 

HC'liirile     \oii     andern    ^leielinaini^en  ineini  ,     w'iv.    selioil    Iteinesius    /u 

Aldiineru,    ülier    die    >V  y  I  I  e  ii  li  a  c  It  Said,    verninlliele. 

eine   i^r-lelirle   Aliliandlun<r   jreselirie-  l't)      Suidas.      ^'•;^.  oben   pafv.  i^O^- 

ItPU  hat  (IMiiliinialli.    1. '-2    |i.(»{      l'-l,  Dass    IMiilnxenos     liusl   SLIa\e    \\,\v, 

Oller    Opuse.    1.    '2    |>.ij(.   '2'.>'4     -.'Ol  saj^l     au<li      llesyeli.      v.     AoÜ^.Wl'«, 

LipH.        ^{j'-     l'eriz(»n.    zu    Aeliaii  ^'^\.   l'olluv    ^l,   (>S. 
V.    II.    10,   *.>J  ,     neniil    luaii    ihn    ^v-  (>)      Ular.    I»ar.      Kp.    70     pag.   2'.) 

>v<ilinlieli     <len    Kyllierier,     Nelltst  >Va^ner.        V<;i.     (iliiilon     1''.     II. 

oline      Iteisel/.un^     des    l'ü^i-iin.iniens  'loin.  '2   p.    1(K>   etl.    II. 
(Alli<n.    \:\    y.  {\\Yl\^)       \.\m    j,'e\vis-  7)      IHod.  Sie.  !''<,  -SO  e\(r.    V.Wu- 

»cr  ituUislrulos   Ix'i  Suid.is  hcliuup-  ton  V.  11.    loiii.  '2.   p.  Uo  cd.  11. 
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den  Griimlsätzen  seines  Lehrers  mit  der  Musik  vornalim^  er- 
fuhren noch  den  Spott  des  Aristophanes^  welcher  in  einem 
verloren  gegangenen  Stücke  von  ihm  sagte  ^  er  habe  die 
kyklischen  Chöre  mit  den  unharmonisclicn  unheiligen  Melo- 
dien^ die  in  den  obersten  Tönen  der  mehrfach  zusammenoe- 
setzten  Tonleiter  lagen  ^  vollgepfropt,  und  die  Musik  ver- 
schnörkelt Avie  krausen  Kohl  l).  Es  ist  auch  möglich^  dass 
Aristophanes  bei  der  zweiten  Aufführung  der  Wolken  ihn 
nebst  Kinesias  u.  A.  unter  der  Benennung  ^.Gesan  «>•  ver- 
renke r  kyklischer  Chor'  mit  einschloss 2) _,  nur  konnte 
diess  nicht  schon  Ol.  89,  1^  wo  die  Wolken  zum  ersten 
Male  gegeben  wurden^  geschehen.  Im  PI u tos  aber^  wel- 
cher in  Ol.  97^  4  fällt  ^  steht  eine  Parodie  auf  den  berülim- 
testen  Dilhyrambos  des  Philoxenos^  den  Kyklopen^  wel- 
chen spätere  Hellenen  das  schönste  seiner  melischen  Ge- 
dichte nennen  3).  Nach  Einigen  schrieb  er  ihn  in  den  Stein- 
brüchen von  Syrakus,  in  die  er  durch  Dionysios  den  Ael- 
tern  gesteckt  wurde  4)^  als  dieser  ein  Liebesverhältiiiss  zwi- 
schen ihm  und  seiner  eignen  Hetäre  Galateia  entdecktes)« 
nach  Andern  soll  er  ihn  erst  nach  seiner  Flucht  aus  dem 
Gefängnisse  auf  der  Insel  Kythere  in  der  Absicht  gedichtet 
haben ,  um  den  kurzsichtigen  Dionysios  in  der  Person  des 
Kyklopen  zu  verhöhnen  6). 

18.  Phiioxeuos  verweilte  aber  in  Sikelien^  nachdem 
Dionysios  die  Kriege  mit  Karthago  glückhch  beendigt  hatte  7} 
also  nach  Ol,  98^  4  oder  392  vor  Chr.  Der  Grund,  wess- 
halb  er  bei  Dionysios  in  Ungnade  fiel,  soll  nach  einer  an- 
dern Nachricht  das  ungünstige  Urlhcll  gewesen  sein ,  wel- 
ches er  über  die  poetischen  Versuche  seines  Gönneis  füllte, 


1)     Plut.  de  niHS.  30  p.  1142  A.  .'>)     Alhen.  1   p.  G  F. 

\rr\.  15  u  IM' He  aiein.  tle   lAcad.    T.  6)     Scliol.   Alis».  Plut.  290    pa"-. 

lö   |i.  oö-i.  40,  ö'i  Diml.,   wo  das   Gcdiclit  di-ii 

'2)     Seliol.    Arisl.  IViil».    oo2    pa{r.  Titel    <>  a  I  a  f  e  i  a     iülirf,      wie     ))ei 

217,   lo.     Siiidas.  V.  y.v/J.icov  rs  /o-  Athen.    1   j>.  6  E.     Aiitli   das  äliiili- 

QCOV    p.    222J)    r.       I>as   Wort   ar^F-  die   licdiclif     des   'llicoliiilos   (Idyll. 

KXr/.i'fKo.v,  wclciics  Arisl<)piiaiics."»;»4  XI)  lieisst  KiJzXfJi^/  -q  VaKärna. 

vers|i(>llet,   liaiii   wniigslcns  liei  l'lii-  7)      Diodor.  Sie.  lö,  ({.      Die  Herr 

lovciios   vor,    Seliol.    p    2IS,  JMHiid.  .selial't    des    DionysMis    iilier   Svral.us 

Suidus   V.   iJT()Frtro.ri}av   p.   ."j-ilUD.  l)e<j;aiiii   Ol.  Jl,",  4    u.    endete    10,"  I. 

Vj;l.   olieii   p.  20.S  >ole  .">.  Clinton   F.    II.    \ol.  2   p.  82  e.l.ll. 

.">)      Aelian.    V.    II.    12,   44.  D.n    Aulenllialt    des    IMiiiovenos     I.ei 

4)     Aelian.  V.    11.   12,  44.  Dionysios  he^eiigt  a.iel»  Paus,  1,  2,  T». 
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der  ihn  aber  bald  wieder  erlöste  1).  Auf  die  Zeit  seines 
Aufenthalts  bei  Dionysios  bezieht  sich  manche  Anekdote, 
die  ihn  als  witzigen  Schlemmer  und  Schmarotzer  darstellt  2)^ 
die  aber  zugleich  auch  von  dem  Leukadischen  Philoxenos^ 
dem  Sohne  des  Eryxis,  erzählt  wird^  der  nur  Parasit  und 
parasitischer  Dichter  gewesen  zu  sein  scheint  3).  Nach  sei- 
nem Abschiede  vonSyrakus  begab  sich  derKytherier  nachdem 
Italischen  Tarent  4)  oder  KrotonS),  von  wo  ihn  Dionysios  Ver- 
sehens zurückzurufen  suchte  und  nichts  als  Nullen  zur  Ant- 
Wort  erhielt.  Als  Geschenk  des  Tyrannen  führte  er  die 
schöne  Timandra^  die  Äluttcr  der  berühmten  Lais,  bei  sich^ 
mit  welcher  er  nachher  in  Korinthos  auftrat  6)  und  vermuth- 
lich  von  Jüngern  Nebenbuhlern  aus  seinem  Platze  verdrängt 
ward.  Von  Korinthos  begab  sich  Philoxenos  nach  Ephesos, 
und  sang  dort  bei  einem  Hochzeitschmause  ^  wozu  er  sich 
uneingeladen  eingestellt  hatte^  seinen  dithyrambischen  Ilyme- 
näos^  dessen  Anfang  lautete:  OGötterschmaus^  glanz- 
strahlender! Das  Lied  entzückte  den  Bräutigam  so  sehr^ 
dass  er  den  Dichter  auf  den  nächsten  Tag  einlud  7}.  In 
Ephesos  war  es  auch;    wo  Philoxenos  gestorben  sein  soll 8). 


1)  Diodor.  Sic.  lö,  G.  Luclan. 
adv.  indoct.  lo.  Diesen  Grund  der 
Strafe  «jicbt  aueh  an  IMiit.  de  Ah-x. 
fort.  or.  11,  1  pag.  ö54  C.  Vergl. 
dasell)st  \V  y  1 1  e  n  I)  a  eh.  Stobii. 
Florilcg.  lo,  IG  p.  r>^2  f.  Gaisl'ord. 
Tzctz.  Chil.  i>,  löO  ir.  Suidas  v. 
'Arta'^s  p.  ^ii-2  B  C.  v.  Eii;  ?.aro- 
fitai;  pag.  IG'2'4  I).  v.  <^i>i}.o^ivov 
YPC.fififtTtov  p.oSOOA.B.  Kustatli. 
7.U  Od.  A',  5S0  p.  42-5,  >41  Lips. 
Prov.  Valic.  IV,  57.  Aposlol.  VII, 
70.  Arsen.  Viol.  v.  Aniniiau.  31ar- 
tell.  lö,  .'I.  Kein  es  ins  Var.  Leel. 
III  pag.  >i72.  Heu  liellenden  Wilz 
seiiii'i'  ISenieri.'iingen  liewiiiiderte 
l-^pli(ii-os  (  lii'l  Atlii'U.  8  p.  Ttö^-l  l{  ) 
g:iii/.  I>esuiidci-s.     ^  gl.  l>iog.  La.-^,  ."G. 

"^j  Adicn.  1  |i.  <>  K  u.'ieli  IMiauias. 
Aueli  der  Ab'vandriniselie  Koinilier 
AI  a  e  li  o  n  ,  l.elirer  des  Graniniati- 
kers  Arisldpliaiies ,  str-IUe  den  IMii- 
loxeiios  in  .Syraliiis  al.s  unersiilllieheii 
^ie|^rasH  dar.  So  aneli  der  lüinii- 
lier   Siipalros   aus   l'a|ilius;    Athen.  8 

p.  .".^ii  A  i:  i:  r. 

öj     Suida»    V.   <l>i?.üt£vOi;    Aet/a- 


biov  p.  5799  B  C.  Athen.  1  p.GD. 
Plut.  de  oeculte  viv.  1  p.  1128  B. 
Sjnipos.  4,  4,  2  pag.  GG8.  Den 
Wunsch  dieses  Leelicrniauls,  einen 
langen  Kranichshals  zu  halten  (Arl- 
stot.  lilh.  Eudeni.  5,  2,  G.  Kthic. 
INicoin.  5,  10,  10.  Problem.  28,  7. 
Athen,  p.  G  It.  Eustalh.  zu  Od.  ^  y 
219  T.  2  p.  141,  12  Lips.),  tragen 
Andre  auf  den  Ditlijranibenjliciitcr 
von  Kythere  über,  >vie  Machon  hei 
Alhcn.  8   p.  5^4 1  l). 

4)  Prov.  Valie.  IV,  57.  Bei 
Suidas  p.  5S00  A  sl.hl  lalsehlieh 
"^ly.eKic.i,  anslatl  'Irafia.;.  Dass  er 
in  Silielien  sehr  vvoliliiabend  >var, 
bezeuKi    Pi"l.     «le    vilandu    acre    al. 
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Ö)     Apostol.  VII.  70.     Vgl.  Arsen 
G)     Sehol.  Arisloph.  Plut.   179  p. 
25.  Iti  Dindorf. 

7)  Klearchos  bei  Athen.  1  p.  G 
A.  \'on  dem  reul.'.-idisehin  Pliilo- 
xenos  erziililt  dieselbe  (iesehiehte 
Suidas  p.  ."»71)9  A.  >'gl.  olien  B. 
2,   I   p.   HO. 

8)  Suidas   p.  5797  C 
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19.  Von  diesem  Dichter  waren  nach  Suidas  24  Dithy- 
ramben und  eine  melische  Genealogie  derAeaki- 
den  vorhanden.  Jeder  seiner  Dithyramben  führte  einen  be- 
sondern Titel_,  wie  es  seit  Arion  üblich  war;  daher  hat  man 
den  Verfasser  auch  unter  die  dramatischen  Dichter  gezählt, 
um  so  mehr^  da  jene  zum  Theil  zu  der  mimetischen  Gat- 
tung gehörten^  wie  wir  bestimmt  von  seinen  Kyklopen 
wissen  1).  Der  Grund  ^  dass  der  Dithyrambiker  Philoxenos 
mit  dem  gleichnamigen  Parasiten  aus  Laukadia  als  Dich- 
ter verwechselt  worden  ist^  liegt  in  dem  poetischen  G ast- 
mal e^  welches  von  diesem  in  epischer,  und  von  jenem  i« 
melischer  Form  verfasst  ward.  Der  Komiker  Plato  führte  in 
einem  seiner  Stücke  aus  dem  letztern  mehr  als  ein  Dutzend 
Hexameter  an  2)  ^  worin  von  der  Zubereitung  Hellenischer 
Leckerbissen  die  Rede  ist^  und  sprach  auch  sonst  von  ihm 
in  seinem  Phaon  3) ;  aus  dem  erstem  hat  Athenäos  mehrere 
längere  in  den  leichtern  und  freiem  Rhythmen  des  dith}»-- 
rambischen  Stils  gedichtete  Bruchstücke  erhalten  4)^  welche 
in  einer  schönen  Sprache  und  mit  bewunderungswürdiger Sach- 
kenntniss  die  unendliche  Älaningfaltigkoit  von  Gerichten  hu- 
moristisch besingen ,  womit  die  Tafeln  der  Grossen  beladen 
wurden.  Wir  zählen  daher  auch  dieses  Gedicht  zu  den  24 
Dithyramben  j  welche  der  Kytherier  Philoxenos  hinterlassen 
haben  soll.  Ausserdem  ist  nur  noch  der  Kyklop  oder  die 
Galateia  von  ihm  bekannt^  welche  gerade  um  die  Zeit, 
als  Arislophanes  seinen  Plutos  auf  die  Bühne  brachte,  Auf- 
sehen erregt  haben  muss;  denn  hier  5)  wird  das  tölpelhafte 
Benehmen  des  verliebten  Sikelischen  Ungeheuers  durch  mi- 
mischen Tanz  lächerlich  gemacht,  indem  Karion  den  freu- 
dctrunknen  Chor  (der  damals  nicht  mehr  mit  dem  frühern 
Glänze  ausgestattet  erschien),  wie  der  Kyklop  seine  Hecrde, 
herumführen  will,  während  er  selbst  die  Laute  spielt,  und 
die  hüpfenden  Ziegen  und  Schaafe  um  ihn  meckern  und  blö- 


1)  Arislot.   Poet.   I,  C   iiiul    «lazti  p.  >522).  9  p.  409  E.   H    p.  487  A 
Hermann   p.    100  1.  U.    M    p.  G^<'2  F  — G^o  D.     DicIJc- 

2)  Allicn.  1  p.  li  R.  iiilniillicit  iN-s  IMiiluxciiiscIion  (i;»st- 
o)  Adicn.  4  p.  1410  F.  niiils  hivciigl  aucU  Aiislulrles  bei 
4)     Alli.n.  /<    p.  l'iO  r—  147  E  Alli.n.  1   p.  (J  I>. 

(ilii/u  Schweigli.     Aniinadw.  T.  8  ö)     Arist.lM.  ^OOfT.  luit  den  Schol. 
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ken.  Das  Spielende  und  Tändelnde  dieses  Stücks  wurde 
noch  dadurch  vermehrt^  dass  Polyphemos  in  seiner  verlieb- 
ten Stimmung  die  angeborne  Wildheit  ablegte j  mit  einer 
Hirtentasche  umherzog^  und  beständig  Feldgemüse  daraus 
naschte  l).  Während  er  sang,  schob  er  an  den  unpassend- 
sten Stellen  des  Versor.  Akkorde  auf  der  Laute  ein,  welche 
Aristophanes  durch  sein  T  h  r  e  1 1  a  n  e  1  o  parodiert  2)  : 

Ich     aber   wahrlich!    sehne    michj     threttaneloj     den 
KyJdopen 

Nachahmend  u.  s.  w. 
Und  dann: 

Doch  wir  dagegen  trachten  dann  ^  threttanelo,  den 
Kyhiopen  n.  s.  ti\ 
Der  komische  Effekt  dieses  Dithyrambos  lag  aber  besonders 
darin  ^  dass  Philoxenos  an  der  Person  des  Kyklopen  den 
Tyrannen  Dionysios  parodierte^  die  schöne  Fiötenspielerin, 
die  gemeinsame  Geliebte,  als  Meernymphe  Galateia^  und 
sich  selbst  als  Odysseus  aufführte^  welcher  den  dummen 
Kyklopen  überlistete  und  blendete  3). 

20.  Hermesianax  hat  dieses  Gedicht  im  Auge,  wenn  er 
in  seinem  Leontion^)  den  Philoxenos  als  treuen  Diener  des 
Bakchos  und  des  Flötenspiels  von  den  Äfusen  selbst  auf 
Kythere  erziehen^  dann  aus  Liebe  zur  Galalcia  durch  die 
Strassen  von  Kolophon  rasen  und  seine  Sehnsucht  sogar  seinen 
Lämmern  einllössen  lässtö).  Dieses  sagte  der  Kytherischc 
Dichter  von  dem  Kyklopen,  welchem  er  ein  Loblied  auf 
Galateia's  Schönheit  in  den  Älund  legte,  dabei  aber  die  Au- 
gen zu  erwähnen  vergass^  indem  Polyphemos  seine  eigne 
Blendung  vorher  wusste ,  was  die  Alten  tadelnswcrth  fan- 
den öj»     Kr  redete  die  Geliebte  so  an: 


1)     S(  liol.   Arislopli.   PI.  298    p.        o^     Ad.oii.   I   p.  ß  F.  7  A.    Vp;!. 

>i7,  2i)  n.  Ti-l  niiidorf.  Scliol.  /ii  Aiisl.   IM.  "200,   p.  >SG,  Ö7 

'2)     V}^l.    Siii<l;is.     V.    S^'eTTarEAo  Dimloir. 
p.    1911  I).     1912  A    (iiiisl.      Oicscs         ^)     V<rs  (;9  fl'.   l.ci    Allien.  io  p. 

ist    ilii;    oft   iiiissv»Ts(iiii(lciiir  y()f)Ur;t^  o9S  Is   (Kiirli   p.  lOOll'.). 
iJtO    Xi]V  friiii'jv,     wcIcIh;    lircvos   /u-  ii)      Dii-scr   Ifl/.lc    l'iiislaiid    l\(>liiitt: 

nrHl  tiiiwaiidli;    (Pliil.   <lir  iiiiis.  2S  p.  <li-iii    Spotte    <Ii>k  Aristophanes   nicht 

11^1   A).      Am  ICikIi-   iI<t  Verse  li';;(c  ciilj;!!!!!!. 

Arcliilorlios     .iiil'    p.issiiidiri!    Weise  0)      Athen.   1.' p.  <'>01  V.   Eiistalll. 

l..r.ils    <leii    Al.l.onI    I  eiiell«  ein;  /u  Oil.   {,  it»7   p.  '247,  '27  Lips. 
«.    oheu  l{.   2,  1    p.    «jlö. 
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O  holdestes  Antlitz^ 

Goldlockige  G(dateia , 

Liebreizende  Schönheit  mit  melodischer  Stimme, 
Und  als  ihn  Galateia  nicht  erhörte^  trug  er  den  Delphinen 
auf^  ihr  zu  sagen  ^  dass  er  in  der  Poesie  Ersatz  und  Trost 
für  seine  Liebe  fändet),  Ueberhaupt  soll  Philoxfenos  der 
Erfinder  dieser  von  Sikelischen  Dichtern  so  oft  behandelten 
Sage  gewesen  sein,  welche  ihren  Grund  in  der  Verehrung 
der  den  Sikelischen  Hirten  reichlichen  Seegen  an  fetter 
Weide  und  Milch  spendenden  Göttin  Galateia  hat.  Der 
Galateia  soll  Polyphemos  am  Aetna  ein  Heiligthum  errichtet 
haben  ^  welches  Philoxenos  bei  seinem  Aufenthalte  in  jenen 
Gegenden  für  einen  Weihaltar  der  Liebe  nahm  und  darauf 
seine  Dichtung  von  dem  verliebten  Kyklopen  gründete  2}^ 
wobei  er  die  Homerische  Erzählung  von  Odysseus  benutzte ; 
denn  dieser  ward  hier  vom  Kyklopen  so  angeredet:  ,;,Du  hast 
meine  Lämmer  geschlachtet,  darum  sollst  du  wieder  ge- 
schlachtet werden  3)" ;  und  als  er  in  der  Höhle  eingeschlossen 
war,  rief  er  aus:  „Mit  was  für  einem  Ungeheuer  hat  mich 
die  Gottheit  zusammengesperrt  4)  !*' 

2L  Wie  sehr  Alexandres  der  Grosse  die  Dithyram- 
ben des  Philoxenos  schätzte,  geht  daraus  hervor,  dass  er 
sich  dieselben  durch  Harpalos  nach  Asien  senden  hess  5), 
und  den  Flötisten  Antigenidas  bei  sich  hatte ö),  der 
selbst  melischer  Dichter  war  7)^  aber  sich  besonders  im  Vor- 
trage der  Philoxenischen  Dithyramben  auszeichnete^  und  da- 
her auch  ein  Aulode  des  Philoxenos  genannt  wird, 
welcher  z.  B.  bei  der  mimischen  Darstellung  des  Koma- 
stes,  eines  Philoxenischen  Dithyrambos .  mit  Milesischen 
Sandalen   und   einem   Saffran-^Iaalel  zu  Ehren   des  Diony- 


1)  .  Schul.  Thcolir.  ta,  i  p.O'il  f.  liloj>cii    im    ilillivraiiiLischcu    Stile 

Kicssl.  (Toup  Md.  a.l  Idyll.  \XI,  (Allicii.   II   i>.    'lu.i  (1),  uiul  AiiJiph:«- 

2ö.    Valcli  eiiiHT  a«l   Idyll-  ^-l,  7)-  »»s    oiiic  Kuiiiodic   iiiiler    diesem   J'i- 

Plut.  Sym|.üs.   I,  ö,  I    i..'(>-2'-2C.  Icl   (.\ll.eii  7  |.    -i'JÖ  F.  9   f.AOIEji 

■"2)     I)  II  r  i  s    hei  Seliol.   TLeolir.  ferner  L(>icliai'i.ii>!>    (Ath.  t)  j).    5GG 

VI  (öt'),   7   j).   8J)l)  Kiessl.  «).  ii.  A. 

r>)     Suidas  V.  ti^t'o-«!;,    ävti^varj  ü)      l'lul.  \  ita  Alex.  8  p.  (>S8 1)  i:. 

p.  IIÜ7  A.     Provoili.   Valie.   II,  I.'  0)     IMul.   de  Alex,  forf.  or.  11,   ^2 

4)     Zeiioli.    Piov.   V,   'iü  Diofjeii.  p.  ^oli  A. 

VII,  19.    L'eliiifjens  schrieb  auch  «ler  7)     Suidas    v.    ' AvTtyeviiiy}ii    pag. 

Milesier     Tiiuulheos     eiiieii     Kj-  588  U. 

II,   2.  21 
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SOS  auftrat  1).  In  den  Arkadischen  Staaterf  wurde  die  Jugend 
in  den  Gesangesweisen  des  Philoxenos  gesetzlich  unterrichtet, 
und  sie  führte  jährhch  tanzend  und  singend  zu  dem  Spiele 
der  Dionysischen  Flötisten  in  den  Theatern  musische  Wett- 
kämpfe mit  Philoxenischen  Dithyramben  auf,  die  hiernach 
chorisch  gewesen  sein  müssen  2).  Diese  Sitte  hat  sich  ge- 
wiss bis  in  die  spätesten  Zeiten  von  Hellas  fortgepflanzt, 
da  wir  nicht  hören,  dass  andere  Neuerungen  sie  verdrängt 
hätten.  Philoxenos  bildete  mit  seinen  Kunstgenossen  für  das 
freie  Hellas  den  letzten  selbstäiuügen  Stil  der  Musik  aus, 
der  nach  dem  Urtheile  sachverständiger  Männer  von  den  al- 
tern Tonweisen  bedeutend  abwich.  Aristoxeuos,  der  Schü- 
ler des  Aristoteles,  erzählte  (um  Ol.  114  oder  320  vor  Chr.) 
von  einem  zu  seiner  Zeit  ausgezeichneten  Musiker,  Tele- 
sias  von  Theben,  dass  er  sich  in  der  Jugend  nach  dem 
schönsten  Stile  der  3Iusik,  nach  dem  Muster  des  Pinda- 
ros,  des  Diouysios  von  Theben,  des  Lampros,  des  Prati- 
nas  u.  A.  gebildet ,  und  in  allen  Zweigen  der  Hellenischen 
Erziehung,  vornehmlich  auch  im  Flütenspiele  hervorgethan 
habe;  im  kräftigen  Mainiesaltcr  aber  sei  er  durch  die  Künst- 
lichkeit der  scenischen  Musik  so  sehr  bethört  worden ,  dass 
er  die  Studien  der  schönen  Tonkunst  aufgab,  und  eifrigst 
die  Stücke  des  Philoxenos  und  Timotheos  einübte,  und  zwar 
die  künstlichsten  unter  ihnen,  worin  die  meisten  Neuerungen 
angebracht  waren;  darauf  habe  er  sich  in  eignen  melischen 
Kompositionen  versucht,    und   da  es  ihm  mit  der  Philoxeui- 


1)  Suidas  a.  a.  O.  VV;is  dit-  De-  Auf  die  Leiden  Töchter  des  Anrip;c- 
dcutiiiig  des  l'ilels  anlangt,  so  er-  nidas,  31  e  I  o  und  SaCyra,  >\elcLc 
innere  man  sicU  an  den  I  liroliriti-  auch  die  Kunst  des  Vaters  ausiililen, 
sehen  >:0)M«(JTi7s,  Idyll,  o.  Uehri-  ist  ein  ehrendes  l>;|>i;5raniiu  von  Leo- 
gens war  dieser  Anli<;(nidas  «ler  nidas  in  der  Antliol.  Pal.  V,  '•20(J. 
Sohn  eines  'l'liehaners  S.iljros  (Sui-  Aus  dem  ersten  Ituehe  des  Anti|"eni- 
das)  oder  IHonysios  (liar|>oliral.  v.  «las  ,denu  so  niuss  man  statt 'ArTt- 
' /\TTl-,hvitius),  uuil  sehon  zur  Zeit  firrifV««;  l(!sen)  l'iihrt  der  Schol.  Ajioll. 
des  r,|iamiiioiidas  (IMul.  A|>o|>li.  reg.  Itliod.  I,  741  die  :>'o(i/.  an,  da.ss 
et  iiii|i(r.  i;|.ain.  ^20  y.  1*.)."»  I")  und  ilie  Steine  dem  y\ni|iliii)n  von  seihst 
l|.liil.rales  l.eniliinf  (  Anavandrides  gefolgt  seien.  Vgl.  W  y  (  1  <•  n  h  a  e  h 
li<-i  Athen.  ^^  |»;«g.  I."l  hj.  Seineu  /u  IMut.  j».  11>.'  T.  .laeohs"  Ani- 
rro|Mm  der  .^liisij.  Iie/eiehiiel  l*lul.  madv.  iu  Anliiol-  V.  1,  "2  |>.  t»7. 
<le    iMMs     -21     |..    ll.'.S  A.      Vgl.   A|Mi- 

lej.    Morid.    1.    /<.    An. leres    >on    ihm  ^2)      Poljh.    ^i,    ^20,  (>•      Athen.    14 

erw.ihnl     lalian.    ad    t.r    W.      Philo  p.   ii'iii    15.      Oben   U.  '2,   I   p.   711". 
(Jiii;>l      oriiiiis     im'oIhis     lilier     f.     •iS'). 
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sehen  Satzweise  allein  nicht  gelingen  wollte  ^    habe  er  den 
Pindarischen  Stil  mit  dem  Philoxenischen  vermischt  l). 

22.  Bewunderer  hatte  Philoxenos  zwar  in  Menge, 
keinen  grössern  aber  als  den  Komiker  Antiphaucs  j  welcher 
sagte  2) : 

J^or  allen  Dichtern  ragt  hervor  Philoxenos 
Bei  weitem.     Erstlich  wendet  überall  er  an 
Ganz  eigenthiimlich  neue  Wörter  eignes  Schlags; 
Dann  mischt  chromatisch  und  metabolisch  seinen  Satz 
Er  wunderlieblich.     Göttlich  unter  Menschen  war 
Der  ManUy  der  wahrhaft  schöne  Musenkunst  verstand. 
Doch  jet%o  macht  man  epheurankendej    um  Quellen   auch 
Und  Blumen  flatternde  Lieder  liederlich,  und  fügt 
Den  schnöden  Worten  fremde  Melodien  zu. 
Machon,  der  Alexandrinische  Komiker,   legte  dem  sterben- 
den Dichter  folgende  lamben  in  den  Mund  3j : 
Die  Dithyramben  alle  hinterlass'  ich  jetzt 
Mit  Götter-Beistand  mannerstarkt  und  sieggekrönt. 
Sie  weih'  ich  sümmtlich  meinen  trauten  Freundinnen^ 
Den  Musen^  in  Aphrodite''s  und  Dionysos'  Schutz. 
Bruchstücke    des    Philoxenos    sind    ausser    dem    genannten 
Gast  male    und    den    Paar  Versen    aus   dem   Kyklopen 
nicht  erhalten.     Die  Rhythmopöie  ist  darnach  nicht  vollstän- 
dig   zu    würdigen.       In     Rücksicht     der    Melopöie     erzählt 
Aristoteles,    um  zu  beweisen,    wie  ganz    eigenthümlich  die 
Phrygische     Tonart      dem     Wesen     des    Dithyranibos    sei, 
dass   Philoxenos    einst    versucht    habe,    einen   Dithyrambos 
Dorisch  zu  setzen,    aber    durch    die  Gewalt    der    Dichtart 
unwillkührlich    in    die   Phrygische   Harmonie   hinübergezogen 
sei  4). 

23.  Zu  den  Zeit-  und  Kunstgenossen  des  Philoxenos 
gehört  auch  Polycidos,    der  eben  so   sehr  in  der  Musik 


1)  Plut.  «Ic  inus.  oi  p.  il42BC.  o)     Athrn.    8    pag.  0'5I   B.      Die 

2)  AlLcii.  14  p.  G>i5  D  E.  An-  Alcx:»ncliiuisch»ii  Krililver  /iihlten 
tipliaiics  l>og:iiiii  st-iiie  «irainati.sche  IMiiloviiios /u  »leii  Ulabsiheni,  1  zcU. 
Lauri.ahii  Lireils  Ol.  1)S,  2,  oder  Prol.gg.  ad  LjcopLr.  p.  'iö'i  ed. 
587     vor     (>l>i'.      und     SL'hrirl)    dicüc  Müller. 

Verse   vcriiiulliiich    gIricU  nach  IMii- 

loxciios'     Tod.-.        Clin  loa    F.    II.  >S)     Aristol.  Pollt.  8,  7,  12. 

Tom.  2  p.  10."5  ed.  II. 
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als  in  der  Malerei  sich  auszeichnete  ^).  Die  Hellenen  tadeln 
seine  Gedichte  Avegcn  zu  grosser  Künstliclikeit  und  Neue- 
rungssuchl2).  Einer  seiner  Schüler^  Philotas^  besiegte  einst 
seinen  grossen  Nebenbuhler  Tiniotheos;  und  als  der  Lehrer 
sich  dessen  rühmte^  bemerkte  der  geistreiche  Kitharode 
Stra  tonikos,  dessen  in  gleicher  Richtung  befangene 
Thätigkeit  hiernach  derselben  Periode  angehört^  er  wnndre 
sich;,  dass  er  nicht  \visse_,  dass  er  selbst  nur  Pscphisnien 
mache,  Timotheos  aber  JVonicn3).  Vielleicht  ist  dieses  der- 
selbe Polyeidos^  welchen  Aristoteles  einen  Sophisten  nennt 
und  in  Bezug  auf  die  Lehre  von  den  Erkennungen  mit 
Aeschylos  und  Euripides  zusammenstellt.  Wie  Elektra  dort 
die  Aidiunft  des  Orestes  erräth^  so  schliesst  Orestes  hier 
von  der  Opferung  Iphigeneia's  auf  sein  eignes  Schicksal  4)^ 
und  sein  Ausruf  unter  dem  Älesser  des  Opferpriesters:  ,^Ist 
es  denn  nicht  genüge  dass  raeiue  Schwester  geopfert  ward, 
muss  ich  auch  noch  geopfert  werden!*'  hat  seine  Erkennung 
und  seine  Heilung  zur  Folge  5).  Hieraus  erhellt  nun  aber, 
dass  dieser  I*olyeidos  ein  Tragiker  war. 

24.  \'on  dem  Milesier  T  i  m  o  t  h  e  o  s  G),  dem  Sohne  des 
Thcrsandros  <)^  wissen  wir^  dass  er  bereits  zur  Zeit  des 
Euripides  als  Lyriker  auftrat  und  in  die  Epoche  Philipps 
von    Makedonien   hinübcrblühete^    da    er   ein   Alter  von  90 


J)     I»i<.(l.  Sic.   l^i,  >5ß  c\li-.    Von  (Plut.  .l(;  mus.  oO  j>.  11-51  F.);  vcr 

«Inii    Oi(liyraiiil»i!ii(liclil(!r,     ^vdcher  iiiiilblicii     Mar    er    also    ein    Siilaxc. 

iiiul»    «Icr    {'aiMSL'licii  (lliroiiili     (  Kp.  Milcsiür  iitiuil  ihn  auch  AHu'ii.  3. 

(>i))  <M.  [)'.i,    l    oder  r.tm  vor  Chr.  p.  122  IJ,  u.  viele  Andre.      Vgl.  auch 

/u  Aliieu  .sie{;;fe,   ist  nichfs  hchaiuil.  Siiidus  p.  o.")70  A,  ^voIcher  ihn  vou 

^V<.■nu  CS  X  au  (  li  OS  aus  Sardes  war,  deiu     Alhcner     1  iiuollieos ,     i:iucui 

wie  uiau   supplicrt   hal,  so  !.oun(c  es  Dichter   der  millleru   Kouioilie,  des- 

niclil    der   \'(ir}^änger    des    Slrsi<;ho-  s<-u   ISliillie    elwiis    später  läill  ,     bc- 

rw«   .s(-iii,    welclier    <»Ö0   vor    (Ihr.   /.u  .sliunnl  nulersolicidct.      So  auch  Alli. 

scizeii   isl.  G    p.'^l'i't   C.   I).     Scli%vcii>h.   /u  S 

"i)     Plut.  de  mus.  •^5    p.    1158  B,  p.  o.'!«  A. 

r»)    Athen.  8  p.  r,:i->  i;. 

A)      Arisidl.   I'oel.    m.  S.  7)     Alexaudr.    Aetnl.   hei  Macroli. 

iJ)      Aristot.    I'oet.  17,   7.  Sal.    ö,   "i-i.      Kra;>in.    p.  71)  ed.  C  a  p- 

<!;     Sitjili.   Ilj/..  V.   Oli'A (;to«; ,    und  pelmauu.     Sui<ius   führt  (p.  oöiJJ) 

dasellisl     «lic    .-inonyiue     (iral>schril't  (1)   ausserdem   noch  INeoiuysos    (oder 

(vAnfhid.   l'al.   Appeiid.    '^'.K'i).       V;;!.  INeoinnsns)    und    Philopolis    als  i\a- 

Ale\:iiidi-.    Aelol.    p.    ^tH  u.   71)1".   ed.  iiu-u    seines    Vaters    au.       V;;;!.     U  n- 

<)a  |»pc  I  in  nun.        Hei     Pherehrales,  rette   in   IMt'in.  de  liVcad.   des  liiser. 

der      in      dersellteu      Periode      lelile,  1'.    1."»    p.  '■J."."»      '-i."».S   1"  o  r  li  c  Micscli. 

Iieissl     er    MO.i'idu'jt;     rt^     Ilv/ijn'«.;  d.  Rlusii;    T.    1    p.    '-it)i)  11'. 
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oder  97.  Jahren  erreichte  l).  Seme  Blüthe  fällt  gegen  Ol. 
95,  oder  400  vor  Chr.  2),  und  sem  Todesjahr  soll  Ol.  106^ 
1,  oder  357  gewesen  sein  3).  War  er  nun  damals  90  Jahre 
alt^  we  der  Parische  Marmor  bezeugt,   so  muss  er  Ol.  83, 

2  (447)^  oder  nach  Suidas,   der  ihm  97  Jahre  giebt,  01.81, 

3  (454)  geboren  sein;  folglich  musste  er,  als  Euripides  im  77- 
sten  Lebensjahre  Ol.  93,  3  (406)  starb,  bereits  das  40ste  oder 
47ste  Jahr  zurück  gelegt  haben.  Der  Komiker  Antiphanes, 
welcher  in  einem  Alter  von  zwanzig  Jahren  01.98  (357)  seine 
dramatische  Laufbahn  begann,  und  nach  Ol.  100  (380)  den  Phi- 
loxenos  als  den  grössten  Dicliter  seiner  Zeit  pries,  erwähnte 
in  seinem  Kaineus  den  Timotheos,  freilich  nur  um  ihn  bei- 
läufig zu  verspotten  4).  Dieses  that  auch  Pherekrates  (wel- 
cher als  Zeitgenosse  des  Aristophanes  und  Plato  bereits  01.89, 
4,  oder  420  vor  Chr.  ein  Stück  aufführte),  indem  er  die  personi- 
ficierte  Tonkunst  über  ihn  klagen  lässt,  er  habe  sie  ganz 
erbärmlich  zerrauft  und  zerhackt,  und  alle  seine  Vorgänger 
in  der  freien  Behandlung  der  zwölf  Saiten  bei  weitem 
übertrofTen »).  Wegen  seiner  unerhörten  Neuerungen  in  der 
Kitharodik  wurde  er  daher  öfters  ausgepfiffen,  fand  aber 
auch  unter  denen,  welche  der  neuen  Bildung  günstig  wa- 
ren, viele  Anhänger  und  Beschützer,  unter  denen  beson- 
ders Euripides  ihm  sein  baldiges  GeUngen  und  Glück  auf 
den  Bühnen  voraussagte  6).  Er  war  es  hauptsächlich,  der 
das  weiche  Chroma  in  Aufnahme  brachte,  und  darin  eine 
von  der  Strenge  der  allen  Musik  sehr  abweichende  Kunst- 
fertigkeit zeigte  ■?). 

25.     Das  seit   Terpandros   eingeführte  Heptachord  ent- 
sprach seinen  Neuerungen   nicht  mehrj    er  vermehrte   daher 


1)  SMid    p.  OÖ70  A  B.  Gaisf.  -5)     Allicu.  10  p.  'S.'.' C.    Clin- 

ton F.  II.  Tom.  ^2  p.  iUo. 

2)  Diod.  Sic.  14,/iCcxU-.  Clin-  ,..     i.,„i    ,ie  .uns.   50  p.   H41  F . 
ton  F.  II.  Tom.  2  p.   «3  cd.  II.  ,j>;!,  ß,                                  ' 

3)  Mar.  l'ar.  F|).  77  p.  31  Wa<;[-  (j)     IMiil.    au    seni    sit    j^ir.    ifsp. 
ner.    Er  s(ail)  in  Malictloiiiiii  (Sl('|ili.  05   ■,.    7'JÖ  I). 

Hyz.    \.    MiA(/TOs),     ^vuhrbcLt-inlicIi 

am  Hole  de»  TLilippos.      Clinton  7)     01.,.u  15.  2,    1     p.   IJ-|2  Nolc 

2   p.  J2Ö.  (jaisl'ord's  llcpLuc&l.  i>.  457. 
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die  Zahl  der  Saiten  bis  auf  neunl)^  zehn  2)  ^  elf  3)  oder 
zwölf 4)^  und  ward  desshalb  an  den  Spartanischen  Kar- 
ncen^  wo  er  als  Preisbewerber  auftrat,  von  einem  der  Epho- 
ren  mit  dem  Messer  in  der  Hand  befragt,  welche  Saiten, 
die  er  mehr  als  das  gesetzliche  Heptachord  aufgezogen  hätte^ 
weggeschnitten  werden  sollten,  die  höliern,  oder  die  tie- 
fern 5)?  Auf  dem  Grunde  dieser  Nachricht,  welche  oft 
wiederholt  worden  ist,  um  das  strenge  Festhalten  der 
Spartaner  an  alten  Sitten  und  Gebräuchen  zu  beweisen^  hat 
ein  späterer  Grammatiker  ein  Lakonisches  Dekret  aufge- 
setzt, nach  welchem  Timotheos  wegen  seiner  musikalischen 
Neuerungen  und  seines  gottlosen  Lebenswandels  des  Lan- 
des verwiesen  sein  soll  6).  Nun  ist  aber  schwer  zu  glau- 
ben ,  dass  die  Spartaner  noch  im  Peloponnesischen 
Kriege  sich  gegen  die  Fortschritte  der  Musik,  wie  sie 
schon  Alkman  kannte 7)^  und  Anakreon  thätig  ent- 
wickelte 8)  ,  so  streng  verwahrt  haben  sollten.  Wenn  Ana- 
kreon bereits  ein  Barbiton  oder  eine  Magadis  mit  zwanzig 
Saiten  handhabte,  so  konnte  Timotheos'  Tonzeug  mit  neun, 


1)  Pliii.  N.  H.  7,  S7.  Die  Zahl 
diT  Soiti'ii  l>(>stimnit  Plut.  de  inus. 
30  p.  ll'il  C  nicht;  er  sagt  nur, 
dass  dii"  Lyra  seit  Terpandros  nur 
7  Sailcn  gfhaht  halie,  und  dass  Ti- 
niolheos  liiipjux^sv  sie,  ni.dovai;  cpäöy- 
yot;^.  AImt  im  Agis  10  p.  71)9  F. 
800  A  gichl  er  neun  an. 

2)  Siiidas  p.  OÖ70A.  Ion  Chius 
in  Ciaisford's  Hephacst.  p.  458. 

•>)  l'aiisuii.  5,  l'2,  10.  Suidas 
u.  das  I)<'crct.  Lacedaeni.  liei  Schott 
•/.um  Prolilns  ed.  (iaisf.  pag.  437. 
Vgl.   ohcn  15.  2,  l   p.   41  Note  3. 

4j  l'licielirales  hei  l'iul.  de  luus. 
30   p.  11^12  A. 

ti)  IMut.  inst.  Laeon.  17  p.  238 
C.  Aach  l'ausanias  (3,  1>2.  10), 
wclelicr  <lie  Kilhara  des  'l'imolheos 
in  der  Si;i:iH  /u  .Sparla  liiingcn  sah, 
hatte  sie  4  ühcriliissige  Sailcn.  Die 
.Slral'c  hrrielilrl  auch  (lierro  <i(r  l^<-gg. 
*2,,  1<»  iin.  (oliur  die  Zahl  der  S;ii- 
ni'M  an/ugilHii^;  vgl  l'liil.  10  pag. 
TX)l\  Na.ii  Arleinnu  (  l.ri  Alli.n. 
1  ■^  pag.  030  !•;  )  wirilf  1  imoihcoN 
nii  lit  heblrafl,  bunilern  dessiiulh  frei 


gelassen,  weil  er  den  Spartanern 
eine  Bildsäule  des  Apollo  in  ihrer 
eignen  Stadt  zeigte,  welche  eine 
Lyra  mit  ehen  so  vielen  Saiten  hielt. 

G)  Bei  Itoelliins  de  mus.  1,  1  p. 
1372,  Zuerst  hergestellt  von  Leo 
pardus  Lmendd.  VIII,  14,  dann 
von  Casauhon  /u  Athen.  8  p.  332'; 
wiederlioit  in  der  Amstirrd.  Ausgahe 
des  Stephan.  Ityz.  1078fol.  p.  77Ö, 
in  (ih  is  h  ul  1 '  8  Antiqq.  Asiatt.  p, 
128,  von  Thoni.  Tyrhwitt,  0.\- 
fordl778,  8,  /.ulet/.t  von  liurgess: 
A  viiidieation  of  hiühop  (lleaver's 
eililion  ui'  the  decretuni  Lacedae- 
iiionioruiii  contra  Tlmotheuin.  Die 
riiiM'lilIx'il  <iirses  Delirels  wird  jetzt 
allgcuK'iii  augfiKtiiimrn ,  Jacolis 
>.rmisci.tc  Schr.;"».!i  U.  2  p.  27."^. 
II  e  i  n  r  i  e  li ,  I']|>iui)'uides  |>ag.  17o. 
Luefehe  de  dilliyramh.  pag.  83. 
Kd.  niüi  Irr  4;<'s<  li.  d.  riicorle  d. 
ItnusI  It.  1,  p.  110.  (laisford's 
llipharsl.   p.   437. 

7)  Ohen   |{.   2,   1    j>.  180. 

8)  Oheu  U.  2,  1    p.  382  ir. 
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zehn^  elf  oder  zwölf  Saiten  für  gar  keine  neue  Erfindung, 
oder  wenigstens  für  keine  Erweiterung  des  Tonsyslems 
mehr  gelten;  es  niüsste  denn  sein,  dass  er  aus  dieser  klei- 
nen iVnzahl  von  Saiten  durch  geschickte  Handhabung  eine 
o-rössere  Fülle  von  Tönen  (wenigstens  mehr  als  zwei  volle 
Oktaven)  hervorlockte,  als  Auakreon  aus  seinem  Barbiton, 
das  bereits  zwei  Oktaven  umfasste.  Die  Fortschritte  der 
Tonkunst  hingen  auch  weniger  von  der  Vermehrung  der 
Saiten,  als  vielmehr  von  der  Geschicklichkeit  des  Künstlers 
ab,  mit  wenigen  Saiten  recht  viel  zu  leisten.  So  wird  von 
Phrynis  erzählt,  er  habe  mit  fünf  Saiten  zwölf  Tonarten 
dargestellt  1) ,  d.  h.  wohl,  er  kannte  bereits  das  kleinere 
vollkommene  System  von  elf  Tonarten  2).  Auch  Tel  est  es, 
der  Zeitgenosse  des  Timotheos ,  spricht  noch  von  einer 
fünfsaitigen  Älagadis,  deren  Spiel  eine  grosse  Gewandtheit 
der  Finger  erforderte  3). 

26.  Die  neue  Kunst  des  Timotheos  siegte  bald  über 
die  des  Phrynis 4},  und  ward  nachher  wiederum  von  der 
Schule  des  Polyeidos  besiegt  5).  Doch  behielt  sie  die 
Oberhand,  und  ward  nicht  nur  von  EphesicrnG),  sondern 
auch  von  dem  Darischen  Knossos?)  und  von  Arkadien  an- 
erkannt und  verehrt  8),  In  Athen  fand  Timotheos  wohl  noch 
am  ersten  Beifall,  obgleich  es  ihm  dort  auch  nicht  au  Geg- 
nern fehlte.  Dass  schon  Euripides  seine  Partei  nahm,  ist 
höchst  charakteristisch  für  die  geistige  Richtung  dieses  Tra- 
gikers. Dafür  waren  aber  beide  dem  Spotte  der  Komiker 
ausgesetzt.     Ausser  Pherekrates  zog  nämlich  auch  Auaxan- 


1)  Pherekrates  bei  Plut.  de  mus.  Lips.  Drako  Strat.  p.  67,  Jacobs' 
50   p.   ll-il  y.  Aiiiiiiadw.  in   Aiithol.    Gr.    T.   o    P. 

2)  Die  Mixolydisclie,  Lydische,  2  p.  1G9.  M  c  i  iie  I.  e  Ciuae  cvU. 
Ai'olisclic,  Pliry<risclie  ,  Ionische,  p.  20.  T  i  ttm  a  n  n's  Gricch.  Staats 
Dorische,  llypolydische ,   Ilypoäoli-  verf.  p.  2G, 

sehe,     Ilypo'pliiygischc,     Ilypoioni-  o)     Athen.   14  p.  057  A.      Oben 

scIie     und     Ilvpodorische.       IJiiclih  B     2,    1   p.  181). 

de  Mcir.  Piiid.  p.220.     Olxn  IJ.  2,         -4)     Plut.   de  se  ipsum  laud.  i   p. 

1  p.  uüO.  1851'.  Timotheos  hcisslanclt  tiol)  C. 

vorzugsweise  ein  (Vs^töi;  •)}vto/o4zi!äa-  fi)     Athen.  8   p.   J5f>2  B. 

qa<i   in    der    Gralisthrill    bei   Steph.  G)      Alexantlr.  Aelol.   bei  Macrob. 

Byz.   V.  Mi}.i]ro<;  (Anihol.   Pal.  Ap-  Sat.  o,  22.1V.  p.  7i)  t;a  p  p  e  1  in  :inn 

pcnd.    20Ö;     und    Alexandr.    A<lol.  7)      S.   das  Dclire!   hei    Chishull 

p.  7'.)  ed.  Ga  pp  el  ni  ann,   nennt  ihn  Anli'iq-    Asialt.    p.   121. 

ziS«p-i;<;  ibfiova  y.ai   fif'f.iav)      Vgl.  S)     Polvb.    4,  20,  G.     Athen.  14 

liuslath.  zu   II.  ß\  G-SG    p.  204,  ö  p.  G2G  B.     Oben  B.  2,   1  p.  71  1. 
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drides  etwa  um  Ol.  101  od.  376  den  Tiraotheos  durch  i)^  zu 
einer  Zeit,  wo  dieser  Künsüer  den  Höhepunkt  seines  Ruh- 
mes erreicht  hatte.  Denn  damals  war  es  ungefähr,  wo  die 
Ephesier  ihn  als  den  berühmtesten  Lyriker  des  Jahrhunderts 
mit  der  grossen  Geldsumme  von  tausend  Goldslücken  be- 
lohnten, weil  er  ihre  National-Göttin,  „die  Artemis-Opis,  die 
Senderin  schneller  Pfeile"  am  besten  besungen  hatte  2). 
Diesen  ausgezeichneten  Hymnus ,  welchen  Suidas  auch  un- 
ter Timotheos' Werken  besonders  aufführt,  sang  er  einst  im 
Theater  zu  Athen,  und  hatte  bei  den  Worten  „die  rasende, 
tobende,  wüthende,  brausende  (Tochter  des' Zeus),  das 
Unglück  durch  den  Kinesias,  welcher  unter  den  Zuhörern 
war,  durch  den  Zuruf  unterbrochen  zu  w^erden:  „Möge 
dir  selbst  eine  solche  Tochter  zu  Theil  werden  3)." 

27.  Der  poetische  Nachlass  des  Timotheos  war  ziem- 
lich reichhaltig.  In  epischer  Form  hatte  man  von  ihm  acht- 
zehn oder  neunzehn  Bücher  kitharodischer  Nomen,  beste- 
llend aus  acht  tausend  Hexametern  4),  Die  altern  kitharo- 
dischen  Nomen,  namentlich  die  Terpandrischen,  waren  über- 
haupt alle  in  epischer  Form,  welche  auch  Timotheos  in  sei- 
nen ersten  Versuchen  beibehielt,  die  Hexameter  aber  im 
dithyrambischen  Ausdrucke  sang,  damit  seine  Verstösse  ge- 
gen die  alte  Musik  nicht  gleich  auflallen  möchten  5).  Beson- 
ders machte  er  es  so  mit  dem  Pythischen  Nonios  6),  welcher 
in  dieser  neuen  Gestalt  sich  bis  in  die  spätesten  Zeiten  von 


1)  Athen.  10  I».  Aöli  F.  Aus  diesem  Gcdiclile  sind  aucli  die 

2)  Alexaiidr.   Aelol.  Iici  Macrob.  Verse   hei  IMut.    Sympos.  3,  10,  5 

Sal.  ö,  22,  Ir.   I».  71)    ed.  (jap  pol-  p.  OöOA,   ül)er  Arlemis- Sclene. 

mann.      Den    Itrand    des    Artemis-  r.\     c.      i     »>  tvt'i .     .? ' 

liniiiels    zu    l'.idiesus    (Ol.  10(>,  1  od.  '       .     '  4.  V  CQi 

.>.>(»)   crlchtf    I  iniotlieos  iiiclil  ineur.       ;  ii.  ,.'»-'•,  i- 

,,.    ',    ,,,.,.,,  ,  üzTOzaiötza  eis  sjtcor  oy.ray.iayihiav 

Jbin   Irrlliuni   VV  i  n  c  li  c  i  m  a  n  n   s  .     <\      •       \;    •  i  "rnti    a 

(VVcrlieU.  I  ii..>77  11.  cd.  I  ernow)  ist  •  ,    ^    <•  >     '    -         • 

es,  wenn  er  den   l'.|)lies>is(-lien    I  eniiicl  v"  \,  f    i   v     i'  i  <' 

,'       ,  .        ,      '  ,    ,       ,,,.  '  Oky.asvvfa.      VKl.aaltnas.   ad  (.^api- 

dainals   erst    erliaiieii  iiiiit  den    Inno-  .    ,.  ^/v   "■     ..     •  <' ■  •     < 

,,  o"    ■   1  I,       ■      1       ,  toliii.    1».    7(»  ed.   l'aris.      (.Iinfon 

IheoH    ri<>  .lalire  an    sein    i:isst,     >vic  ,-,     n     '.,,  jt  i^^--       •    ■■      m 

1   ,.  ,  ..       '      ,^  1'.   II.    loni.  2    II.   I-J.»    ed.  II.    Oben 

aneli  (,a  i>  pe  I  iiia  II II  a.  a.  <).  Gflanbt.  „     .^     ,        v,><k- r      m  ■    a  •    i 

,       ,  1 1  '       -v      I  .        ,       ,       ...  I  n.   2.    1   n.'-itlol.      ftlit  yViis/.eieliiiiiii'; 

Jii   diTseHii-ii  l>aelii.    als   der    leiiiiiel  ,         ',.  ,..  , 

,      ,  ,  1         AI  I  \verdi-ii    diese    IN  o  in  e  ii    ;;i-iiaiiiil    Min 

llii-derliraniife,       wiirdr-      /\le\andr<is  ,,    ■    .       »,    .>ik     i>        tu  i />        t\-n' 

I  <•  I       I        «      ^>-  1  Polyl».  ^,20,  0.     Allieii.  loip.  (j2(> 

;;elior<n  ;    t-ie.    de   div.    1.    2o;    Vtl.  „     i.  -••v>i, 

1  liil.    Alev.    enp.  o.  ■ 

.".)      nur.    de  aud.   poelis  /|  p.  22  •»)     '*'"'•   «•'-   """*•   ^^  !>•  * t'^^l) LI 

A,  d.    hiiperstil.    10   pag.    170  A   11.  (!)     Oiicn    H.    2,  I    p.    lOG. 
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Hellas  fortpflanzte.  Die  Darstellung  war  hier  mimisch  und 
erforderte  das  kunstfertige  Spiel  eines  einzelnen  Virtuosen, 
welchen  ein  zahlreicher  Chor  uratanzte  1).  So  auch  der 
Perser-Noraos  des  Tiniotheos,  welchem  Aristoteles  ausdrücklich 
einen  mimetischen  Charakter  beilegt  und  ihn  dem  Kyklopea 
des  Philoxenos  gleich  stellt  2),  Nach  Suidas  führte  er  auch 
den  Titel  Nauplios  oder  vielmehr  Nautilos3)_,  d.  h.  der 
Schiffer;  denn  es  war  darin  von  dem  Helden  von  Salamis 
die  Rede,  welcher  durch  Besiegung  der  Perser  den  Helle- 
neu unsterblichen  Ruhm  verschaffte^).  Die  Schilderung  des 
Sturmes  mochte  wohl  dem  Dichter  eben  nicht  gelungen  sein; 
denn  der  witzige  Parasit  Doriou  bemerkte  darüber:  ,,Er 
habe  in  einem  siedenden  Kessel  einen  grössern  Sturm  ge- 
sehen 5}."  Das  Lied  begann  in  Hexametern,  wie  der 
noch  erhaltene  Anfang  lehrt  6),  und  ging  dann  vermuthlich 
in  die  freiere  dithyrambische  Form  über,  wie  noch  die 
Worte  beweisen,  womit  Timotheos  die  Besonnenheit  der 
Hellenen  zur  furchtlosen  Tapferkeit  erheben  wollte  7) : 

Bewahret   die    Schäme    die   Förderin    des    kriegerischen 
Muths! 
Im    Kyklopen   besang    er    die   List    des  Odysseus,    wie 
dieser    nämlich    durch  starken  Wein   die  Sinne  des  Unge- 
heuers betäubtes): 

Er  fülW  den  Ephetipokal  voll  mit  diinhelfarbnen 

Köstlichen  Tropfen^  hoch  von  Schaume  sprudelnd. 

Zwanzig  Maasse  goss  er  hinein,  und  vermischt'  das  Blut 
des 

Bakchos  drauf  mit  frischvergossenen  Nymphenthrünen. 
Auf  den  betäubt  hingestreckten  Kyklopen  geht  vermuthlich 


1)  CIciii.  Alex.  1  pag.  135  Sylli.  eine  besomlerc  Alusiliscbule,  Plut.  de 
(|>.  oCö  Potter).     Vcrgl.  Athen.   14.  luus.  21  p.  llöS  A. 

026  B.  6)     Plut.  Vita  Plillop.  II  p.  oG2 

2)  Arist.    Poet.   2,   C   und    dazu  C.     Paus.    8,  öü,  3. 

II  <M- manu  p.   101.  7)     Pluf.  <lc  aud.  poi-tis  II  p.  o2D. 

«">)     NabTt'/.Ov  Athen.  8  p.  oo8  A,  de   lortinia  lloin.   II   p.  ."2,"»  K:     Ans 

wo   S  e  h  ne  i  g  h  ä  US  er  mit   l'nrecht  <llcseni     üediehte    sind     >  crn'udilich 

\o.Vk}.H)C,    Vür/.ichl;     s.    l-3iis(ulh.    zu  auch      die     >N'or(e    Ix-i      IMiil.      >"it;i 

Od.  e',   2i)0   p.  2H),  57  I.ips.  Ages.  Ki  p.  003  I».    Vita  Denidr.  42 

4)     Ohrn   IJ.  2,  I    p.  203.  pag.  DOD  I). 

3)  Athen  8  p,  33S  A.  Knslalh.  8)  Atlicn.  11  pag.  \V>Ö  i'..  Vf;l. 
IM  Od.  f'.  25)0  pag.  2JJ»,  2S  l.ips.  Knst.iih.  /.u  Od.  i,  301  pag.  343, 
Dieser    Duriou     i>ltl'(ole     cbealalls  44   Lips. 
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der  unnachahmliche  Veis^  welcher  aus  vierzehn  kurzen  und 
einer  langen  Sylbe  (drei  Proceleusmatikern  und  einem  Anapäst) 
besteht  1).  Frei  war  auch  die  metrische  Form  eines  andern 
Liedes  gehalten  j  aus  dem  uns  nur  noch  w^enige  Verse  ge- 
rettet sind^  welche  zugleich  eine  Rechtfertigung  der  Neue- 
rungssucht enthalten  2) : 

Nicht  besing'  Altes  ich  jetzo_,  denn  Neues  gefällt  mehr. 

Zeus  der  neue  regiert  nun! 

Ehedem  war  Kronos  der  Machtherr! 

Lebe  trohl,  Muse  des  Alten! 

28.  Solche  Rhythmen  konnten  nur  ;a  Dithyramben  vor- 
kommen^ deren  Timotheos  nach  Suidas'  Berichte  achtzehn 
hinterlassen  haben  soll.  Es  ist  möglich^  dass  auch  seine 
Niobe^  welche  der  Komiker  Machon  als  besonderes  Ge- 
dicht^ worin  der  eilfertige  Cliaron  vorkam^  erwähnt 3)^  zu 
den  Dithyramben  gehörte.  Mit  mehr  Bestimmtheit  können 
wir  aber  die  Wehen  der  Semele  hierher  rechnen^  wo- 
durch er  in  Sparta  an  dem  Feste  der  Eleusinischen  Deme- 
ter grosses  Aergerniss  gab  4)  5  denn  Semele  stiess  bei  der 
Geburt  des  Gottes  ein  so  gewaltiges  Geschrei  aus^  dass  der 
witzsprudelnde  Stratonikos_,  als  er  das  Gedicht  einst  vortra- 
gen hörte^  die  Bemerkung  machte  5) :  ^^Wenn  sie  nun  einen 
Lastträger  und  keinen  Gott  geboren  hätte ^  wie  würde  sie 
dann  erst  geschrien  haben!"  Die  Blendung  der  Sohne  dos 
Phineus  und  die  Rache  des  Vaters  selbst  bildete  ferner  auch 
einen  passenden  Gegenstand  eines  Dilhyrambos,  Avelchen 
Timotheos  unter  dem  Titel  die  Phineideu  geschrieben  zu 
haben  scheint  C). 

29.  Ausserdem  erwähnt  Suidas  von  ihm  noch  Euko- 
mien^  acht  Vorbereitungen^  eiimndz^wanzig  Hymnen^ 
wozu  wahrscheiidich  das  Lied  auf  Artemis  gehörte^  sechs- 


I)     Klyin.  M.  V.  ö^tyarop  p.  GoO,  zum    Pro1»l.  p.  ^iT^^  Galsf.     Der  IH- 

/iÜ:   TeT«;(f'roj'   ('>()i'iuva  Ät«  fti;£?.o-  tliyramltos  liicss  ^ef.i(}.~i;^  cötSiv. 
ßu1>7!-    wo    /,uj,M.i.I.    ■0,V,;,;,,a'«^  i",         '         ^„_^.^^    ^    ^^^^ 
C'ilicrl   wird.      I'..s    isl    alirr  «lic  Sttciic  ' 

<M.    i\     .171  ir.     y^l.   -i'.M)    ;;.iii.iiiL  G)     Sui.Ias    p.  .");;70  A.      Anonym 

(iaiKi'oril'H   Ili-pliiH-sl.    p.   '-2S<.>.  IVilirt   Ari.sln(i;lcs    (l'ncl.   1(>,   S)   ilic- 

•2)      AIIm-u    .",  |-2-i  ('.  1»,      Kiisliilli.  scH   SliicL   an.      Kint;  Tra^rulii-   isl   ivs 

ru    <)<l.    «.',  7ü'rl    p.   G(»,   ^."i  l/ips.  rlirn    s«   ■\vrni{j[,     als    <I<t    Lai-rlcs, 

7t)      AIIk-ii.    K,   Ti^tX   ().  \vi'li'lirn     Siiitlas     in    )li-r     l/is!t>     <lt;i- 

4)      nrcri-(.  Lacedarm.  hei  Seh  (t  ( t  Werke   den  Tiniollieos  aiilFulirt. 
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unddreissig  Proömien^  und  einiges  Andre.  Was  die  Vor- 
bereitungen anlangt  1) ,  so  haben  wir  darunter  wahrschein- 
lich eine  besondere  Art  von  Lyrischen  Eingängen  oder 
Vorspielen  zu  den  Nomen  zu  verstehen^  verschieden  von 
den  hexametrischen  P  r  o  ö  m  i  e  n  ^  die  Terpandros  zuerst  dem 
Vortrage  Homerischer  und  eigner  Epen  voranschickte  2)^  und 
die  Timotheos  wahrscheinlich  nach  neuen  Melodien  umgestal- 
tete. Verschieden  davon  sind  die  aulodischen  Vor- 
spiele^ welche  man  von  dem  spätem  Flötisten  Timotheos 
hatte  ^  die  aber  durch  Irrthum  dem  Milesischeu  Kitharoden 
beigelegt  worden  sind  3).  Jener  Flötist  von  unbekannter 
Geburt  und  Heimath  lebte  unter  Alexandros  dem  Grossen^ 
der  ihn  bei  sich  hatte  und  sich  durch  sein  Phrygisches  Spiel 
des  Nomos  Orthios  oder  Harmateios^  welcher  der  kriegeri- 
schen Pallas  heilig  war,  in  Kriegs wuth  versetzen  liess'i). 
Er  zeigte  sich  als  Virtuose  auf  der  grossen  Hochzeit,  wel- 
che Alexandros  nach  der  Besiegung  des  Dareios  veranstal- 
tete 5).  Seine  Schule  behauptete  noch  nach  Alexandros'  Tode 
ihr  Ansehen,  und  gab  den  Dichtern  der  neuern  Komödie 
Stoff  zu  beiläufigen  Ausfällen  6). 

30.  Die  dithyrambische  Aus  drucks  weise  und  Färbung 
hatte  sich  im  Zeitalter  des  Timotheos  fast  der  gesammtea 
Lyrik  bemeistert.    Darüber  klagt  Plato  7)^  der  selbst  in  sei- 


1)  Ataazsuai,  Suid.  p.  oS70  Ä. 

2)  IMut.  de  mus.  A  p.  llo^  D. 
6  p.  lloo  B.  Vgl.  obin  B.  1  p. 
2G4  fl.   B.  %  l  p.  45.  11)2.  514. 

o)  Sli-ph.  Byz.  V.  Mi7.'j7TOi;*  n:^o- 
ro;ua  avf.äv  yj\ia,  also  tausend 
an    der   Zahl. 

4)  SuiJas  V.  'A^.f^ai'JpO^  P^fi- 
17t)  C  I).  V.  'Op^iaandrciv  p.  2711 
1).  E.  p.  2712  A.  V.  Tt/idSeo^  p:.g. 
OÖ70  B.  Kuslalh.  zu  II.  }.' ,  H  p. 
o,  18  Lij)S.  Dass  dieser  Tiniollicos 
den  Al<-xandrus  l>ef;leilete,  sagt  aueh 
|)i<>  Clnvs.  or.  1  /u  Anlange,  Ili- 
nier.    l.ri"  l'liol.    |,;|,|.    p.   r>(j!)  1!.    10 

II.  p.  ."72  A,  r>.- ir.  fi:ei.  m,  i  p. 

208  u.  1 7,  r.  p.  2Ö7  W  e  r  n  s  .1  o  r  1), 
ISasilius  de  legendis  iiv.  jj.  lö.  ^  gl. 
I'abric.  zu  Sexl.  Knipir.  pag.  oö8. 
Auf  ilin  gehl  aueli  Ouinelil.  Inst. 
<>r.  2,  r.  r».  Aillerc'^Sehiinslcller 
hcrichleu,  Alcxaudru»  haLc  den  Au- 


figenidas  bei  sicli  geLabt*  8.  oben 
p.  521  iNotc  6. 

S)  Chares  bei  Athen.  12  pag. 
558  F.  Auch  Chrysippos  (bei 
Athen.  15  p.  SGö  A)  S]uach  von 
Timotheos,  wio  er  mit  seinem  lan- 
gen Barte  vor  Alexandros  die  Flöte 
blies. 

G)  Z.B.  deniDiphilos  (einem 
Zeilgenossen  des  Menandros  ^c'^en 
Ol.  llöod.  520  vor  Chr.  Prolegg. 
Aristo|iii.  p.  WXI.  Clinton  ^  ol. 
2  p.  iG7  ed.  II.)  in  «ler  Synoris  bei 
Athen.  14  ]>.  GÖ7  E,  wo  das  yr,\C- 
^Eiv  der   Flölisten   \ei'sp()llrt   wiril. 

7)  Plato  de  Legg.  5  p.  700  E. 
Dureh  iliese  \'ermis('liiiug  di-r  Gal- 
tuugen  ward  «las  Crlheii  selnvan- 
liend,  und  man  wussic  /■  B.  nicht, 
oll  mau  den  Xcnohrilos  aus  dem 
Ilaliselicn  Eohris  einen  P.'ianen- 
d  ich  ler    oder    einen    Üilhyraiu- 
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«er  Jugend  Dithyramben  gedichtet  hatte  l)  y  indem  er  bemerkt, 
dass  gewisse  Dichter^  von  Natur  zwar  mit  Dichtergaben 
ausgestattet,  aber  unkundig  der  gesetzlichen  Regel  und  der 
ethischen  Bedeutung  der  3Iusi:k^  aufgetreten  wären  und  den 
Ton  zu  einer  unmusischen  Gesetzlosigkeit  angegeben  hät- 
ten,  indem  sie  in  Backischer  Raserei  und  blos  dem  Ver- 
gnügen unterthan  die  charakteristischen  Unterschiede  der  ein- 
zelnen lyrischen  Gattungen  auflösten  und  diese  in  einander 
verschmolzen,  die  Threnen  mit  den  Hymnen,  die  Päane  mit 
den  Dithyramben  vermischten ,  die  Aulodien  in  den  Kitharo- 
dien  nachahmten,  und  Alles  mit  Allem  zusammen  warfen. 
In  diese  Zeit  fällt  noch  die  Thätigkeit  des  komischen  Dich- 
ters Anaxandrides,  eines  Sohnes  des  Alexandros  aus 
dem  Rhodischen  Karaeiros,  der  bereits  Ol.  100 ,  4  oder  377 
vor  Chr.  zu  Athen,  siegte  2)  und  noch  in  das  Zeitalter  Phi- 
lipps von  Makedonien  hinüberbliihete,  wo  er  in  den  Olym- 
pischen Spielen  zu  Dion,  die  der  König  nach  der  Einnahme 
von  Olynthos  Ol.  108',  2  ( 347 )  erneuerte  3)  ,  auftrat  4). 
Der  gelehrte  Chamäleon  erzählte  von  ihm ,  er  sei  einst 
zur  Darstellung  eines  Dilhyrambos  nach  Athen  gerit- 
ten, und  habe  dort  vom  Pferde  herab  einen  Theil  seines 
Liedes  vordeklamiert.  Er  war  aber  gross  und  schön  von 
Ansehen,  trug  langes  Haar  und  ein  Purpurgewand  mit 
Golde  eingefasst.  Wenn  eins  seiner  Stücke  durchfiel,  über- 
gab er  es  den  Gewürzkrämern  auf  dem  Markte  zum  Ein- 
wickeln ihrer  Waaren^}.     Doch  müssen  diese  Vieles  geret- 

liiliCr  nennen  sollte;   Plul.  <Ic  mus.  2)     Mar.    Par.    Ep.   71    p.   29   cd. 

10  j).  llö'i  i:.    Hieraus   erhellt,   «luss  Wagner.       Suidas    p.  ÖOO  H    setzt 

die  dilliyraniliisclie  Färhiing  der  Ly-  seine    IMülhe   Ol.   KU.      Vgl.  Kudoli. 

rili  sclion  früli   liegann  ;   di-nnPäan  p.GO.   Duss  er  aus  Kainciros  stammte, 

und   IN  um  US    war    urspriinglieli   gc-  sagte    (]  li  :i  m  a  e  1  e  un     im     seelisten 

rad(;/u    «1er    Gegensatz     von    Ditliy-  Ituelie   üi)er  die  Komüdie  bei  Atlien. 

ramiios.  0   p.  ."»7'4  A.      Suidas    v.  Kaiuioaiu 

i)  Aiislid.or.T.Sp.'iOöod.Jel.l.:  la/di,  p-  H)07  A. 

i^yoi)/ir/i   IM' Toivvi' y.a'i  lii'^VQunßcov  o)     Diod.  Sic.  I(»,  öfJ,    Denioslli. 

üvai    li^äTOva     ttoiqtijv     «^naTor.  de  falsa   leg.   p.  ^(U.     Clinton  T. 

Apiilej.    de   dogm.    I»lat.    Ii!>.    l     pag.  2  p     IHS.       Vgl.   ulien   U.    I    p.  Il2f. 

1X4    ed.    Kulinl;  en    r.   2:    Plitlo     -  /i)      Suidas   p.  ."»(tO  lt.      Kudol;.   p. 

triif^ocdüs   et  ditliyniinhif  utiletn  se  (50.      (lursini   1"\    A.   Tom.  A  p.  2, 

finxit.     Diug  l.a.    .">,   ii  herielitel  itit.  1)  I  i  n  I  o  n    T.   "■!   p.   iri*,). 

IMalu   aus   iill<:rn   Ouellen  :  yaL  nT)t(/  tJ)      Athen,   i)     p.   o74  A.     In  sei- 

fiu.ra  'fouv^ai,  K(>cn<)V  iiiv  lii^Dndji-  nein    l'rulesilaos  /og    er    das    lluoh' 

ßovc,,    tlltlTU    y.e/.l   in'/.i]   /.ui,   roufn-  /.eilgelage   <lurc!i.     welehes   Iphil.ra- 

ut'a^.  tes    i>ci   seiner  Verniiihluug    mit   der 
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tet  haben;  denn  bei  den  65  Stücken^  welche  er  schrieb, 
trugen  nach  Suidas  nur  10  den  Sieg  davon 3  und  doch  hatte 
Athenäos  noch  23  vor  sich  i). 

31.  Aus  ungewissem  Zeitalter  stammt  endlich  der  Sy- 
rakusaner  Theodoridas^  von  dem  ein  Dithyrambos^  die 
Kentauren  betitelt^  angeführt  wird  2).  Berühmter  war 
dieser  Dichter  durch  seine  zum  Theil  Dorischen  Epigramme, 
aus  denen  bereits  Meleagros  das  frischeste  Immergrün 
auswählte  3).  Unsre  Anthologien  haben  davon  noch  acht- 
zehn Stück  aufbewahrt,  von  denen  die  meisten  Grabschrif- 
ten sind  4).  Sehr  gelungen  sind  die  Distichen  auf  Niobe^), 
und  das  lyrische  Epigramm  auf  den  Elegiker  Älnasalkas 
aus  Platää  in  Sikyonia,  welches  schon  Slrabo  kennt,  und 
in  welchem  die  Muse  des  Dichters  dithyrambenschmie- 
dend genannt  wird  6).  Auf  Eros  schrieb  Theodoridas  ein 
besonderes  Melos,  welches  ein  gewisser  Grammatiker  Dio- 
nysios ,  genannt  der  Schlanke  ,  sprachUch  kommentirte  7). 

32.  Von  dem  unendlich  grossen  Reichthume  dithyram- 
bischer Dichtungen,  welche  seit  der  Einführung  des  Diony- 
sos-Kultus in  Hellas  bis  zum  Untergange  der  Götterfeste  in 
drei  verschiedenen  Bildungsstufen  zuerst  monostrophisch 
(vielleicht  in  trochäischen  A'erseu,  wie  Archilochos  andeu- 
tet),  dann  chorisch-antistrophisch  (.seit  Arion),    und  endlich 


TocLlcr  des  Tlirakisclirn  Königs  Ko-  lieh    sein,     da    auch    viele  Dramoa 

tys   gab.      Üaselbst  cr«äliiile  er  A  r-  (z.  B.    von  At-isfophunes ,     LynI.cus, 

gas    als  Siiii^>;i'r,   iiiul  K  o  p  li  i  s  0<l  o-  Tiniol.ics  und  Cliaiaeinoii)  iiiilcr  tlcni 

los   als   KiÜiaristcn,     Mi'lcbe    durch  Titel  K  cii  t  :i  u  r  o  s  vorli;ui<Icu  waren, 

ihre  Lieder  Sparta  und  Tbebeu  ver-  5)     Antbui.     I'al.    IV,     Vers   ö5  : 

berrliebten;    Alben.   4    piig.  löl  B.  rijv     TS      ^n)  dy.iyT,rov     ÖfOi)'G)()('(i'£f.) 

Vgl.   Arislot.   lUiel.  o,  10,  reo^a}.!;     i^ttvU.uv.       Ihn     crwiibnt 

i)      Da/u  iamunen  noeb  'i  iiiBfk-  auch   Stepb.  Byz.  v.  KocpiarOv      Ks 

li  e  r's  Aiii'e<l.    ^lv.  p.  8Ö.   Hii.   1(10.  warten  hei  ibui  Syrabusisebe  Spra«'b- 

-2)     AJben.    lö    pag.  GIM)  b\     Die  idioine  zu   linden,  Alben.  G  p.  '"i'il) 

Worte;  lliau'/.  <Y ü:rö  'i^upiav  i'cTa-  B.     Vgl.  7   j».  r>D'-2  ('. 

^cJ'   ,,ilar/.   (juoll   ans  dem   Iweniiol/."  4)      Anibol.    I'al.    Vll,   282.    406. 

sind   Alles,  was   «laians  bel.;<nul  ist.  4r»l).     471).    ö'-27  —  IJ20.    722.     752. 

Uebrigcns  sebrieb   schon   Lasos   ei-  7ö8.      Für   Weibgeschenkc  sind  VI, 

neu    Ditbyranihos     „die     K  e  n  t  a  u-  löö — lo7.    222  u.    224   hestininit. 

ren";   oben   p.   112.     Die  poetische  ii)     Anthol.   Plauud.  IV,  132  Ja- 

Diirstcllung  des  Kampfes  dieses  wein-  cohs. 

liebenden  VolKsstainnies  mit  den  l.:\-  6)     Anthol.   Pal.  XIIl,  21.    Strab. 

pilben   innssle    also   an   den   Diiinysi-  0   p.   4I2A  =  G."2A. 

sehen   Festen   gar  nicht    ungcwilhn-  7)     Alben     11  p.  47ö  F. 
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in  strophenfreier  1)  mimetisclier  Form  von  den  Ionischen, 
Dorischen  und  Aeolischen  Völkerschaften  mit  gleichem  Ei- 
fer und  durch  immer  neue  Versuche  gedichtet  worden  sind, 
hat  sich  kein  einziges  vollständiges  Ganzes  erhalten.  Doch 
dürfen  wir  selbst  von  der  neuesten  Form  dieser  Dichtart 
annehmen^  dass  sie  bei  aller  ihrer  rhythmischen  Freiheit 
doch  an  bestimmte  Regelt!  gebunden  war^  da  selbst  Ari- 
stotetes  häufige  Rücksicht  auf  sie  nimmt,  und  z.  B.  von 
ihren  Eingängen  mit  derselben  Achtung  spricht,  als  von  de- 
nen der  Epiker  und  Tragiker  im  Vergleiche  mit  denen  der 
Redner  2).  Als  Beispiel  führt  er  von  einem  anonymen  Ge- 
dichte dieser  Art  den  Anfang  an,  aus  dem  sich  gar  kein 
Schluss  auf  den  folgenden  Inhalt  des  Ganzen  machen  lässt, 
wie  es  auch  mit  den  Proömien  der  Prunkreden  der  Fall 
war  3).  Der  Epilog  oder  der  Schluss  der  Dithyramben  ent- 
hielt in  der  Regel  ein  Gebet  für  das  öffentliche  Wohl,  wo- 
mit auch  die  Päanendichter  schlössen  4).  Mit  dem  Anfange 
des  Winters  sang  man  zu  Delphoi  drei  Monate  lang  den 
Dithyrambos^  um  den  verschwundenen  Dionysos  zurückzuru- 
fen. Den  Inhalt  desselben  bildeten  die  Leiden  des  Gottes^ 
seine  Umwandlung^  sein  Herumirren  und  seine  Auflösung; 
daher  sagte  Aeschylos^  mit  Wehklagen  gemischt  müsse  man 
den  gemeinsamen  Dithyrambos  für  Dionysos  anstimmen  ^}. 
In  Ton  und  Farbe  merklich  verschieden  mussten  jedoch  die 
Frühlingsdithyramben  sein^  in  denen  von  dem  Wiedererscheinen 
des  Freudcngoltes,  von  dem  neu  leuchtenden  Glänze  der 
aufgehenden  Frühlingssonne,  welche  schnell  den  weiten 
Luftraum  mit  einem  Strahlennieerc  anfüllt^  u.  s.  w.  die  Rede 
war  6). 

33.  Was  die  häufigen  Aufführungen  der  Dithyramben 
anlangt^  so  waren  diese  mit  nicht  geringen  Kosten  verbun- 
den,   welche    die   reichsten    Bürger,    aus   jeder    Phyle    ab- 


1)  Ol.on  p.  208  f.  /t)     Arisli.l.  or.  T.   l    p.  228  c»l. 

2)  Arislot.     lUiol.   5,    9:     al   tv  Je  hb. 
ToFs    fii^VQr/iißot^    üvaßoKai.      Vgl. 

oIkii  p.  r>Ol>    Null-   I.  li)     IMnf.  <lf  Ki  .ip.   Hrlpli.  9    p. 

.">)     lUicI.  .1,  1-^;  rä  für  ytxQ  räv  089  A  U.     \^\.    olnii  p.  2."»,"». 

tJtt'VuxTtxor*;.      At«     ai    y.a'i    rea  0)     IMut.  <lc  priiuu  IVIgiilo  17  p. 

bo}(^a,  ei  TB  axiiha.  \)H'l  11  l\ 
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wechselnd  oder  auch  freiwillig  aus  eigenen  Mitteln  zu  be 
streiten  hatten  i ).  Derjenige,  welcher  den  kyklischen  Chor^ 
welcher  eine  Zeitlang  aus  fünfzig  Männern  oder  Jünglingen 
bestand^  mit  kostbaren  Gewändern^  goldeuen  Kränzen  u.  s. 
w.  ausrüstete 2)  j  hiess  eben  so  gut  Choragos_,  als  der 
Dichter^  den  mau  wählte,  um  den  Dithyrambos  zu  verfer- 
tigen und  die  Choreuten  einzuüben  3).  Jene  Ausrüstung  be- 
sorgte einst  für  die  Aegeische  Phyle  der  Attische  Redner 
Andokides^  und  stellte  den  im  Wettstreite  mit  andern 
vaterländischen  Phylen  (denn  es  traten  deren  an  jedem  Di- 
onysischen Feste  immer  mehrere  zugleich  auf^  da  die  Kon- 
kurrenz jederzeit  frei  blieb)  gewonnenen  Dreifuss  (woria 
von  jeher  der  Preis  des  siegenden  Choragos  bestand)  als 
Weihgeschenk  vor  seiner  Wohnung  auf  4).  In  der  Reo-el 
zierte  solche  Weihgeschenke  eine  metrische  Inschrift^  wel- 
che den  Namen  des  Siegers^  die  Leistungen  des  Älänner- 
oder  Jünglingchors,  und  das  Lob  des  Gottes  enthielt^  dem 
das  Geschenk  zugedacht  war.  Viele  wurden  dem  Diony- 
sos geweiht,  z.  B.  der  des  Demoteles,  welcher  mit  einem 
3Iännerchore  siegte,  und  wolür  Theokritos  die  Inschrift 
dichtete  5).  Ausserdem  wurde  ein  öffentliches  Dekret  aus- 
gefertigt, welches  den  Namen  der  Phyle  und  ihres  Chora- 
gos, des  einübenden  Dichters  (oder  des  Stellvertreters  des 
Dichters),  des  Flölenbläsers  und  des  Archen,  unter  dem  der 
Sieg  gewonnen  war,  genau  angab.  Eine  Menge  solcher 
Dekrete  aus  der  Zeit  von  Ol.  111,  2  bis  Ol.  127,  2  haben 
sich  noch  erhalten  6).  Der  Dichter  wurde  vermuthlich  jedes- 


1)  Ucbcr  dirsc  sognnaniitrn  Li-  Euklcides  nuf}>rsplztps  Dekret .  wo- 
turgicn  s.  VV  o  1  Ts  l'rolcnjg.  zu  De-  dureli  ein  Dionysiseher  Sieg  tlis 
iiioslli.  I.ept.  p.  LXXXV  —  CXXV,  Aiulukiilcs  inil  cinein  Jüiigliii'rscliurc 
und  n  öe  k  li's  Sl.-ialshausli.  d.  Athen,  beurkundet  wird;  ISiickL  Corp 
T.   I   |..   /iSO— /iüi).  Inscr.  T.  1  p.  ö^<-2  — „/i'i. 

2)  Hierzu  liefert  Demosflienes*  ö)  llieokr.  Kpigr.  XII  p.  782 
Rede    g''gen   I^li'idias   «lie    Iteslen    |{e-  Kiessliug. 

lege.    Vgl.  d:i/u  besonders  den  Itum  G)      Köckli   Corp.    Inscr.  Tom.  I. 

nieutnr  von    Meier.  >io.    '217    pag.   .">'J({.   iVO.   221 '22Ö. 

ö)      Dieser    lel/.lere    beisst     jedoeli  L  n  e  t  e  I.' e     p.    (Jo.       l'eber   die   Dio- 

liestiinniler  /O^(;(Vtiiao-/a?.0^   und  6't-  nysiselien    \S'elll.:iiuple    gab     es     ein 

^l  l>aiiß()<'SllSf/.(;yu}.()^.  besonderes      Üucli      )on     Dikiiarclios 

-i)      l'lnl.   Vilai;    X    oraler,    p.  S."ö  :it^)i   Ai(HV(Jtuyt)V    äfCÖl'COV,     Scbol. 

It.      Kin   l>ei  Alben   germidener  Sieiii  Arislopli.     Av.    i  ^()5.         IN  a  c  k  c  im 

eiilliäil    ein    kurz,   iiacli    dem   Arcitoii  Ithein.    Aliis.    IMr).")    p.   >i2. 
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mal  von  dem  Choragos  bezahlt^  obgleich  es  auch  von  ihm 
heisst^  er  habe  einen  Dreifuss  als  Siegspreis  erhalten  l). 
Die  siegreiche  Phyle  aber  bekam  jedesmal  einen  Stier  ^  der 
dem  Dionysos  geopfert  und  in  einem  festlichen  Gelage  ver- 
speist wurde  2).  Daher  die  häufigen  Beziehungen  der  Dich- 
ter auf  Dyonisos  als  Stiergott 3).  Unter  den  bekannten 
Hellenischen  Tänzen  endlich ,  welche  zur  Darstellunjr  des 
Dithyrambos  von  den  kyklischen  Chören  eingeübt  wurden, 
war  wohl  die  Dyonisische  Pyrrhiche  (verschieden  von 
der  Lakonischen  Pyrrhiche,  die  man  als  Vorübung  des  Krie- 
ges betrachtete)  der  einzig  passende.  Aristophanes  sagt  von 
Kinesias,  dem  kyklischen  Chorführer,  er  habe  die  Pyrrhiche 
nach  seiner  Art  getanzt  4)  ^  und  Athenäos  beschreibt  die- 
selbe geradezu  als  eine  dem  Kultus  des  Dionysos  eigcu- 
thümUche  und  mit  mehr  Anstand  als  die  damals  veraltete 
Lakonische  Pyrrhiche  ausgeführte  Tanzweise ,  wobei  die 
Choreuten  Thyrsosstäbe  anstatt  der  Speere  und  die  Narthex 
und  Fackeln  trugen,  und  die  Sagen  von  Dionysos  und  den 
Indern  und  von  Proteus  mimisch  darstellten.  Dazu  ffehör- 
ten  die  schönsten  Melodien  und  orthische  Rhythmen  5). 


1)  Tzetz.  Proirjvfr.  ad  Lycophr.  Diss.  Plial.  p.  321  ed.  Lips.  Atlien. 
T,  1  p.  2Ö1  Müller:  ot  Mu^aji/ii-  iO  p.  >5ÖG  I).  Scliol.  Aiislopli.  IIa», 
y.ot  — x^iKO^ac,  e'Kdfißavov.  Vgl.  uöD  p.  oöSüind.  Vgl.  die  Stellen 
oben  p.  luö  f.  1^1  f.  der  Alten  bei  Lue  tobe  p.  3ö. 

2)  Tzetz.    a.   a.  O.  /o^öi;    ecttc!^  .v     A  •*  »    A      i"' 
xwlty.oq  arH^aq    i'/av   nevr-qy.ovta,  '     Anst.  Av.  \oo. 

o'tKEQ  y.al  8äf)(jv  TaV(^()v  B.änßavov.  ö)     Athen.  14  p.  051  A,  aus  Ari- 

o)      Itöckh   (|>.  iil.'S)  und  Di. s-  stoxenos.      Vgl.   oben   über  Pintlaius 

scn  zu  l»iad.  Ol.  r/,  10.     lientley  §.  00.    u.  D.  2,  1   p.  US. 
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Volkstliamlickkeit    der    Aeolier     im     allgemeinen. 

1.  Um  eine  Charakteristik  der  Aeolisclien  Lyrik  zu 
entwerfen,  muss  man  nothwendig  von  der  Volksthümlich- 
keit  der  Aeolier  selbst  ausgehen,  und  auf  die  Unterschiede 
aufmerksam  machen,  welche  diesen  weitverbreiteten  Helle- 
uischen  Stamm  in  Sitten  und  Gebräuchen,  im  politischen 
und  religiösen  Leben  von  seinen  verwandten  Brüdern ,  den 
loniern  und  Doriern,  trennen.  Es  kann  aber  nicht  der  Zweck 
dieser  Darstellung  sein,  die  geschichtlichen  Spuren  der  Aeo- 
lier in  den  vielen  Mytheuverzweigungen  der  ältesten  Zeilen 
zu  verfolgen.  In  der  Periode  des  Troischen  Krieges,  wie 
sie  llomeros  schildert  kömmt  der  Name  als  Bezeichnung 
eines  Volksstarames  nicht  vor,  obgleich  Dorier  und  lonier 
erwähnt  werden  1).  Dagegen  erscheinen  aber  Aeoliden, 
wie  Sisyphos  und  Kretheus,  als  mächtige  Konigsgeschlcchtcr 
in  Ephyra  (Korinthos)  und  am  Enipeus  in  Thessalien  2)^  wo 
man  noch  späterhin  den  Ursitz  des  Aeolischen  Stammes 
suchte  3j.    Es  ist  daher  anzunehmen,  duss  Ilomcros  die  Aeo- 


1)     Obrn    n.    2,    1    p.   27     Note  zu  Lykftplir.  <2,Si.        Scliol.    Pliular. 

1.      II.    v',   08Ö     und     diiselhsl    die  l'vU«-   ^" ,  '^^-   P-    "••'•'• 

Ausleger.  •"»)      »«c    ^^'''f    "'"l    li«»elisl    uiilie- 

slliiiiiite     Ausdclinuiig     des    Ajiiiumis 

2^     II.^',!;;^.     Od.?',  2öO.    Vgl.  iMiiK-rla    Siral.o  (8    |.r.   ."„".'S   A  It  C 

Ilesiod.    fr.    XXIII   Goelll.    hei    den  =   ül3    C.  liir*  C.    ">i^i  Alt),     l>e 

Schol.    zu  llum.  Od.   x',  2.       Tzctz.  sonders  in   Bezug   aul'  den  1  elo|.ou- 

22* 
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Her  unter  dem  allgenioiiien  Namen  der  Achäcr  zusamnien- 
«•efasst  habe ,  um  so  mehr ,  da  noch  Pindaros  von  Orestes 
sao-t,  er  habe  von  Arajklä^  dem  Mittelpunkte  der  Achäi- 
schen  Macht  und  dem  Herrschcrsilze  der  Pelopiden^  ein 
erzbepanzcrtes  Heer  Aeolier  weggeführt,  die  sich  nach- 
her auf  der  Insel  Tenedos  ansiedelten  i).  Freilich  behaup- 
tet Herodotos  nach  der  Sage  der  Hellenen,  dass  die  Asia- 
tischen Aeolier,  welche  dem  Xerxes  beistanden,  ehedem 
Pelasger  genannt  worden  wären  2)  und  sich  mit  der  Zeit  in 
Hellenen  umgesetzt  hätten.  Doch  beruht  diese  Ansicht  auf 
der  uusicliern  Ucberliefcrung  von  den  mythischen  Pelas- 
gern  überhaupt,  die  überall  im  Hintergrunde  der  Geschichte 
der  einzelnen  Stämme  erscheinen  und  nachher  in  diesen  auf- 
gegangen sein  sollen.  Wir  haben  aber  die  mythisclien 
Aeolier^  welche  in  den  Sagen  von  Aeolos  besonders  in 
Thessalien  gleich  nach  der  Deukalionischen  Urzeit  auftre- 
ten^ von  den  Peloponnesischen  und  Böotischen  Aeoliern, 
welche  am  Schlüsse  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Ilion's 
Zerstörung  Lesbos,  Tenedos  und  die  Küste  von  Troas  be- 
völkerten, wohl  zu  unterscheiden.  Von  diesen  allein  kann 
hier  die  Rede  sein,  da  sie  es  waren ^  in  deren  Mitte  sich 
eine  cigenthümliche  Xationalität,  eine  besondere  geistige 
Bildung,  ein  besonderer  sittlicher  Charakter  und^  als  sicher- 
ster Abdruck  ihrer  geistigen  Individualität,  ein  besonderer 
Stil  der  Poesie  und  Musik  ausbildete,  wodurch  sie  sich  eben 
so  bestimmt  von  den  benachbarten  loniern  als  diese  von  den 
Doriern  unterscheiden.  Das  Verhältniss  dieser  Asiatischen 
Aeolier  zu  den  im  ^lutterlande,  namentlich  in  Böotien,  zu- 
rückgebliebenen, sowie  auch  zu  den  in  Unleritalicn  angesie- 


iicsos  (9  p.  >i2."  A   =  (»^57    15)   iiiiil  mit  Ori'sics  das  <>i!8c1i  I  echt  «Icr 

'riipss.ilini    (  l()    (t.    ^liW   W   =  Tl-i  AooIuT    (to    Tcör   Aio^ff.jr  ^no*;) 

D.       V-l.    \^     |i.   <;71)   I!  ==  ;)«>7    IM,  als    luiloiiic     \()ii     [.:.li<.l:ii..oii    iKicli 

^vo    die  iillcslc    l,.-iii(ls('|i:il'l    Acolis  l.cslios  };iriilii|  ;   mid   iilii-r    dii'sc  Aii- 

}{ewc8cn  sein  soll,   und   \oii   \v«    ans  sirdrhiii}^    des  Ori'slrs  (d.    L.    si-iurr 

der   Arolid«;   l:isoil    dii;    ArfjoCiilirt  Naclil.oiiiiiii-ii)    sj>r:i('li     drr    l^t-sliiiir 

Ulili-riialiiri.      I'iiid.   IVciii.   (V  .,   j-i.'.  Ilclhinil.os      im      rrsirii     Kiiclir      d<'t' 

\)      Piiid.    iVciM.   la',   \'.\    und    da-  Aroliscltril    (Jcscliiclid-.      Stur/     IV. 

Rcllisl   IHsscn.     Dir   Siliol.    |i.    ."Mi  yJi{\.    \-^\.'\n\i.    ad  l,Mi.|(lir.  |."7'4 

sa<;l    iniiii    ganz    Itrsliniinl ,     i'iisaii-  ii.    KU  7    ed.    ;\Inrllcr,    .Slral».   l."»   p. 

di'ü«,     diT  Aliniii-rr    drs  \i\\\   l*in<la-  tJS'i    It   =   S7-2    (',. 

I08    Itcsungviien    Arislagmas,     lialn;  '2)     llrrud.   7,   1)5. 
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delten  Slamnigenosseu  ^  ist  iii  Rücksicht  der  nationalen  Bil- 
dung schwer  zu  bestimmen.  Abstufungen  fanden  sich  in 
den  einzelnen  Aeolischen  Staaten  und  Staatenvereinen  ge- 
wiss auf  ähnliche  Art,  als  unter  den  Doriern  von  Sparta, 
\on  Arkadien,  von  Grossgrieclienland,  Kleinasicn,  Kreta 
und  Rhodos.  Wie  nun  aber  Sparta  den  üorismus  von  der 
schroffsten  Seite  darstellt,  während  er  in  den  Kolonien  durch 
verschiedene  kräftigwirkende  Einflüsse  vielfach  gemässigt 
erscheint,  so  mag  auch  wohl  der  Aeolisnius  in  seiner  ei- 
genthümlichsten  Gestalt  unter  den  Böotiern  zu  suchen  sein, 
während  er  sich  auf  Lcsbos,  in  Troas  und  Unteritalien  auf 
eine  in  Rücksicht  auf  geistige  Regsamkeit  und  Beweglich- 
keit höchst  erfreuliche  Weise  ausbildete,  und  gerade  auf 
Lesbos  erst  einen  besondern  Stil  der  Lyrik  bezeichnet,  wel- 
cher sich  in  Form  so  wohl  als  Inhalt  von  dem  Ionischen 
und  Dorischen  Stile  unterscheidet  l). 

2.  Schon  der  Name  Aeolier  deutet  seiner  etymolo- 
gischen Bedeutung  nach  auf  einen  beweglichen,  gewandten, 
vielgestaltigen,  thatkräftigen 2)  Volksstumm  hin,  und  damit 
stimmt  auch  die  Geschichte  überein,  sobald  diese  nach  ei- 
ner Reihe  von  dunkeln  Jahrhunderten  ein  schwaches  Licht 
über  die  politischen  und  bürgerlichen  \'erhältjnsse  der  Aeo- 
lischen Staaten  zu  verbreiten  anfängt.  Was  sich  in  einzel- 
nen halbmythischen  Spuren  der  vorhistorischen  Zeit  über 
die  Verpflanzung  der  Gesangbildung  aus  dem  Multerlande 
in  die  neuen  Ansiedelungen,  besonders  nach  Lesbos  und 
Smyrna,  erhalten  hat,  ist  bereits  im  ersten  Bande  dieses 
"N"4''erks  zusammengestellt  und  gedeutet  worden  3  j.  Die  Aus- 
wanderungen aus  Hellas  nach  Lesbos  und  Troas  mochten 
wohl  um  1030  vor  Chr.,  etwa  150  Jahre  nach  Troja"s  Um- 
stürze, beendigt  sein,  da  es  von  Kienes,  dem  Sohne  des 
Doros,  und  von  Malaos  (die  beide  aus  dem  Pelopidenstamme 
und  Abkömmlinge  des  Agamenmon  waren)  heisst,  sie  hät- 
ten um  diese  Zeit  nach  einem  langen  \'erweilen  in  Lokris 
am  Berge  IMuilüon   endlich   das   sogenannte  Kyme  Phrikonis 


1)  Ol.cn  I).  208.  ."0     n.  I    |>.  15-2   IV.    I"!»    11.  Uli 

2)  V(;l.    15  ..I  In.:.  IUI    Loxil.     T.     f.    2i8   IV.  ^1»   Ü.  ^i2C>.   ^rl'-). 
-2  |..7r.  1.     Fl.  Seh  Ky  eis   VVcilvc 

T.  o   1».  ^2HV,. 
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in  Troas  gegründet.  Die  Aeolier  hatten  schon  früher  unter 
der  Anführung  der  PenthiUden^  Archelaos  und  Gras, 
(Enkel  und  Urenkel  des  Orestes)  Lesbos,  und  andre  Theile 
des  Troischen  Gebiets  bis  nach  Kyzikos  und  den  Granikos 
hinauf  besetzt  1).  Dass  diese  Achäischen  Siedlcrschaaren 
einen  bedeutenden  Zusatz  von  Böotiern  hatten,  und  desshalb 
eben  so  gut  Böotisch  als  Achäisch  genannt  werden 
konnten,  wird  bestimmt  berichtet 2).  Auch  wissen  wir,  dass 
sich  ein  Theil  der  Aeolier  unter  Penthilos  in  Chalkis  auf 
Euböa  uiederliess3).  Ferner  beweist  die  Benennung  des 
Aeolischen  Kyme  und  Larissa  Phrikonis  nach  dem  Lo' 
krischen  Berge  Phrikion,  dass  Lokrer  einen  bedeu- 
tenden Antheil  an  diesen  Kolonien  haben  mussten;  wie  denn 
überhaupt  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  die  Lokrer  zu  dem 
Aeolischen  Stamme  gehörten,  sie,  die  auch  in  Italien  die 
früh  blühende  und  durch  die  vortrefflichste  Gesetzgebung 
ausgezeichnete  Hellenische  Stadt,  das  Epizephyrische 
L  o  k  r  0  i ,  gründeten  4).  Wie  früh  das  Lokrisch  -  Aeolische 
Kyme  zu  Macht  und  Ansehen  gelangte,  sehen  wir  aus  der 
Gründung  des  Karapaiiischen  Kyme,  der  ältesten  Helleni- 
schen Stadt  in  Grossgriechenland,  angesiedelt  von  Aeoli- 
schen Kymäern  und  stammverwandten  ChalkidiernS)^  viel- 
leicht schon  vor  dem  Anfange  der  Olympiaden.  Das  Asia- 
tische Kyme  galt  noch  späterhin  für  die  grösste  und  mit 
Lesbos  für  die  Metropolis  aller  Aeolischen  Städte,  deren  es 
vormals  etwa  dreissig  gab,  von  denen  aber  nachher  mehrere 
eingingen  6),    z.  B.   Larissa  Phrikonis,    welches    nicht   weit 


i)     Slial..    15    p.    'iiii'2    11.   C  =  picrtc;    Clinton    F.  II.  1    p.  oöS. 

87-2  I).  87.".  A.     ViTg!.   I'ausjui.  ö,  IMc  Aiij,';il.<;   lui   IC.iscIi.  (H.  >-2(;  (p. 

2,   1,  uixi   lii'llaiiiliu.s    Ix'i    'i'/.t-(/.   /,u  ^oo    ('<!■  AI  :i  ! ,     IS.*!«')    ist   /u  spä(, 

Lylioplir.   l.'>7'4.  iiiul     lic/cicliiu:l     vcriinillilicli      eine 

2)      l'>|tlioros      lifi      Slralx)    0     p.  IIiiiMicdcIiiii;:; ,    von  der   ain;li   Stralio 

^0''2  li    =  (>I7  n.       i;tyiii<)l.   Hl.   V.  a.   a.  i).  siuiclil.   Doili  ;;cs(liali  die 

AlO^fT^.       Ha  Olli    -    IJ<)cli<-llc   (Ju-  SIS    auf    allr    I  Allt;    iiacli    «Icr    Giüii- 

Joiiics   tir.   'I".."    p.  o'i  ir.  «Iiiiij^   von   Svral;iis.       CÜnloii  1   p. 

r»)     Shah.  10    ,..  /|>i7  A  =  «8ö  18(;.  '2  p.  >iio. 

B.  —   Clinton  I".  II.  I   n.  lO-i.  ,..     „.     ,      ,.          _.„    „  _   „- 

At)      Mrali.   »»     p.   'i.t'.)    l.   —  .»;)7  ,,■',,          n-         i  i                   ■• 

f.      i'aiifiaii.    .»,    .»,    1     lassl     sir    aus  ,      -,               ,     ••                        .,,    •'     . 

Si>ar(a     HlaiiinKüi ,      nu<l     Kcl/.t     ihre  ■      /.         ,                .   ,          ^.  ■  •     .          . 

..'   .     ,            •        I'       '/   '<      I              ■  "l"    ('■°iiii<i)-i-    aii^-ichl.      l.liutou  I 

M.ss.iiiscl,.!,    |;ri.M;s    (Ol.    !).    '2    )mI.  ''•    ***"''    '  ^"• 

7'4."i   vor    Clir.  ),    als  l'ol>.loios     n;-  üj      Sirali.  1.".   p.  022  (;  =  D23   I). 
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von  Kyme  lagi)^  und  noch  zu  Ilerodotos"  Zeiten  zu  dem 
Bunde  der  elf  Aeolischen  Städte  auf  dem  Kontinente  von 
Asien  gehörte^  nachdem  das  als  zwölfte  Bundesstadt  von 
den  Kymäern  gegründete  Sraynia  schon  früher  zu  der  Ioni- 
schen Dodekapolis  übergegangen  war 2).  Die  neun  übri- 
gen Bundesstädte  waren  NeonteichosS)^  Temnos^)^ 
Killa^  Notion^  Aegiroessa,  Pitaneö)^  Aegäß)^ 
3Iyrina  und  Grynia.  Ausserdem  gab  es  noch  mehrere 
Aeolische  Ansiedelungen  am  Ida,  z.  B.  Antaudros?). 

3.  Auf  Lesbos  und  den  beiden  benachbarten  Inseln  Te- 
uedos  und  Hckatonnesos  gründeten  aber  die  Aeolier  viel- 
leicht schon  ein  ganzes  3Ienschenalter  früher  acht  Städte, 
von  denen  nach  llerodotos  sechs  auf  Lesbos  allein  lagen: 
MytileneS),  Melhymna,  Antissa,  Pyrrha,  Ere- 
sos  und  Arisba.  Die  letzte  hatte  zu  Herodotos'  Zeiten 
ihre  Unabhängigkeit  an  die  blutsverwandten  Äletliymnäer 
verloren ,  und  aufgehört  einen  besondern  Staat  zu  bilden  9j. 
Unter  den  übrigen  fünf  waren  unstreitig  Mytilene  ,  Me- 
thymna  und  Antissa  die  ältesten  _,  und  erlangten  schon  früh 
ein  politisches  Uebergewicht  über  die  andern  drei  5  beson- 
ders hat  Mytilene  seine  Macht  über  die  ganze  Insel 
und  über  einen  grossen  Theil  von  Troas  ausgedehnt,  indem 
es  dort  viele  Pllanzstädte  anlegte,  welche  zu  der  Mutter- 
sladt  in  abhängigen  Verhältnissen  standen^  bis  sie  im  Pelo- 
ponnesischen  Kriege  von  den  Athenern  zugleich  mit  der 
Metropolis  eingenommen  wurden.  Unter  den  Aeoliern  in 
Troas  haben  sich  nur  die  Kymäer  durch  frühe  Kultur  aus- 
gezeichnet.     Den  Ruhm    des  Ileldengesanges  theilen  sie  in- 

i)     Sir.  t)  |..  /i'iO  D  =   G72  A.         CJ     Stepb.  Byz-  v.  Ai^ai.     Sirab. 

15  |i.  0^20  1;  =  «21  A  =  1)21  D.  a.  a.  O.  Xeno[>li.  Holl.  4,  8,  ö. 
i)'2i  C.  Sici.h.  liyi.  V.  A«^uao-a  7)  steph.  Uyz.  v.  "Avrar6>o<;. 
Clinton  1   1».  '2->.  u,      o.     ,       „  .  TVT     \  ' 

2)  Ol.n.  k   1    p.  2Ö0   fl-       Vgl.  „,«)     Mepl..    ISy.an,     V.   IVTtrt>.^r>?. 

löö  .Nulc  <|.  9)     Ilcrod.  I,    löl.      Sicpli.   Uy/.. 

3)  H«-io(l.  I  ,  i/i9.  SUpli.  I{y/..  Str.  lö  p.  öl)(»  C  —  88,"  C.  fc- 
V.  NfOr  rcT/<)i^.  Str.  lü  p.  U5I  A  nodos  um!  llclialonm-sos  liildtlcn  ji'«lc 
=    1)21    0.  für  sifli  «ini-ii  Ai-oliM-lu-ii  Staat.     Die 

4)  Sli-pli.  Ity/..  V.  T/jitrOs.  Strab.  l.-U-iiicrn  Orlsclial'tt-n  aiil'  Lcsl)os,  /.. 
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dess  mit  den  Smyrnäern  und  Neonteichernl).  In  der 
Lyrik  haben  sie  keine  berühmte  Namen  aufzuweisen^  wie 
überhaupt  die  Aeolier  des  Asiatischen  Festlandes  in  der  hi- 
storisclien  Zeit  ihren  Lesbischen  Nachbarn  in  Rücksicht 
auf  poetische  Bildung  weit  nachstehen.  Kyme  hatte  zwar 
eine  für  den  Seehandel  höchst  vorlheilhafte  Lage  in  einer 
noch  fruchtbarem  Gegend  als  die  meisten  Ionischen  Städte, 
wiewohl  von  minder  reizendem  Klima  2)-  aber  es  wusste 
diese  Begünstigungen  der  Natur  nicht  in  gleichem  Maasse 
zu  benutzen,  als  das  Ionische  Müetos  und  Phokäa.  Sein 
trefflicher  Hafen  ward  erst  dreihundert  Jahre  nach  der  Grün- 
dung der  Stadt  benutzt,  gerade  als  wenn  es  den  Einwoh- 
nern erst  damals  eingefallen  wäre,  dass  sie  an  der  See 
wohnten  3).  Grössern  Vortheil  zogen  die  Lesbischen  Aeo- 
lier ^  besonders  die  Älytilenäer  und  3iethymnäer, 
aus  der  für  gewinnreiche  Handelsunternehmungen  höchst 
günstigen  Lage  ihrer  Städte,  und  gelangten  durch  den  be- 
triebsamen Anbau  ihres  ergiebigen  Fruchtbodens  und  durch 
üppige  Weinpflanzungen  4)  bald  zu  grosser  Macht  und  Herr- 
hchkeit,  so  dass  ihre  Insel  als  der  Sitz  der  Lüste  bezeich- 
net werden  koimteö).  Durch  seine  Häfen  beherrschte  die 
Insel  6)  die  vielbefahrne  Strasse ,  durch  die  sie  von  dem 
Fcstlande  getrennt  wird,  und  die  Eingänge  in  die  Busen 
von  Smyrna  und  Adramyttion.  Jedoch  haben  die  Lesbischen 
Aeolier    zu    keiner  Zeit   jenen    weltbürgerlichen    Uuterneh- 


Byz. ),     Xantlios     ( Slcpli.    Byz. ),  loiiz  der  Kyniäcr  cLen  so  vei'spoftj-t 
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|{J  u.  s.   w.  ^cbürtcn,  wicArisba,  lioolicr. 
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lapolis.        Issa     und  Aiilissa    be-  A.   l-i    |».  C57   C  =  D-iö  A.    ji.  007 
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raungsgeist  und  jene  umfassende  Wissbegierde  gezeigt^  wo- 
durch sich  die  lonier  auf  ihren  weiten  Seereisen  und  fernen 
Ansiedelungen  berühmt  machten.  Mytilene,  so  blühend  es 
auch  in  seiner  frühern  Periode  war ,  und  desshalb  fast  im- 
mer den  3Iittelpunkt  der  ganzen  Geschichte  der  Insel  bil- 
dete^ konnte  doch  mit  Miletos  oder  Phokäa  nicht  wetteifern- 
4.  Im  allgeraeiuen  kann  man  annehmen^  dass  die 
Volksthümlichkeit  der  Aeolier  gewisserraaassen  das  Mittel 
hielt  zwischen  Dorischem  Ernste  und  Ionischem  Leichtsinne. 
Ihr  Natioualcharakter  tritt  nicht  so  bestimmt  und  rein  her- 
vor^ als  unter  den  A'^ationen  Dorischer  Abkunft  j  oder  unter 
den  loniern  in  Asien.  Sie  zeigen  weder  strenge  Beharrlich- 
keit in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  oder  feste  Anhänglich- 
keit an  der  Ueberlieferung  der  Vorfahren^  wie  die  Dorier  es 
thaten^  noch  die  Xeuerungssucht  oder  den  ewig  regen  und 
thätigeu  Forschungsgeist  der  louier.  Die  ursprüngliche  Mi- 
schung des  Aeolismus  liess  keine  Gleichmässigkeit  in  der 
Eutwickelung  des  geistigen  Lebens  zu.  Der  Kern  alles 
dessen^  was  dieser  Name  umfasst^  scheint  in  dem  Böoti- 
schen  Elemente  zu  liegen^  welches  sich  den  auswandern- 
den Achäern  vorzugsweise  anschloss.  Daher  auch  die 
Aehnlichkeit  des  Böoiischen  Lebens  mit  dem  Lesbisch- Ae- 
olischcn^  wie  besonders  aus  Kultusgebräuchen  hervorgeht  i). 
In  der  Attischen  Periode  standen  die  Bootier  freilich  bei  den 
übrigen  Hellenen  in  keinem  sehr  vortheilhaften  Rufe.  Ausser 
dem  arglosen  Stumpfsinne  und  der  trägen  Aachlässigkcit_, 
die  man  auch  den  Kymäern  Schuld  gab  2)^  warf  man  ihnen 
rohe  Leidenschafilichkeit^  Heftigkeit  und  Uumässigkeit  vor  3)^ 
welche  sich  in  einem  noch  höhern  Grade  auf  Lesbos  zei"te. 
wo  die  Landesnatur  die  Bewoiiner  zu  ihren  Sklaven  machte, 
und  Wollust  und  Trunk  sie  in  Banden  ]iie!ten4).  Die  Lei- 
denschaft   in   allen   ihren    Graden    und  Aeusserunjren    bildet 


1)     OI)cn  I{.    1     ]..    14S   ir.     >V|.  70.     Mansos  Si.arla  T,  5,  2  «li- 

Kruse's     lidlas    T.  1     i>.   li>4     II.  la"c  S    i..   Ö8  1". 

T.  2  p.  ü27  ir.  "       * 

•i)     Slia.   13  ...  C-22  B  =  924  A.  ,  V,     '\}TJ^     »!:"«•./'•?•   i''^- 

'                      '                       «         ..  Aiis(o(.  i:ili.  \.coin   ,»,  1».  S.     Hli.l. 

5)     IMiil.  Vila    l'.lo|i.   11)  |..  2X7  1,  2,  2.;.     IMil.    2,  IK  i».     V.tj;I. 

V    2.S;S  All.     AIIkm.    |/i    |..  4524    K.  AIIk».    li  i>.02'i    I).    IM  e  hii  i-ol.. 
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daher  ein  wesentliches  Moment  im  Aeolischen  Charakter, 
wodurch  Böotier,  Thessaher,  Eleer  und  Lesbier  auf  gleiche 
Weise  zu  erkennen  sind^  während  sie  sonst  von  Seiten  des 
Zusammenhanges  und  der  politischen  Tüchtigkeit  weniger 
Berührungen  und  Analogien  zu  einander  darbieten.  Obgleich 
diese  Völker^  besonders  die  Böotier  und  Thessalier,  eine  glän- 
zende Vorzeit  hatten  und  im  anregenden  Bewusslsein  gros- 
ser Erinnerungen  lebten  und  diese  selbst  in  ihren  Kolonien 
zu  erhalten  suchten!),  so  sind  sie  doch  in  der  historischen 
Zeit  nicht  über  eine  gewisse  Älittelraässigkeit  der  Bildung 
empor  gestiegen. 

5.     Den  Zwiespalt   zwischen  Sinnlichkeit  und  geistiger 
Kraft   haben   sie    nie    auszugleichen  vermocht.       Von  Natur 
reich  begabt^  versuchten  sie  ihre  geistige  Individualität  in  Wort 
und  Gesang  auszuprägen;  aber  ihre  Dichtungen  trugen  nicht 
den  Stempel  einer  grossartigen  Nationalität,  und  waren  auch 
nicht    für    das   öffentliche  Leben   bestimmt;    sondern  in  ihrer 
Einseitigkeit   drcheten    sie    sich  fast  ausschliesslich  um  Pri- 
vatverhällnisse  und  waren    desshalb  auch  nur  für  die  gesel- 
U"-en  Kreise  des  Familienlebens    bestimmt.       Zum  Ionischen 
Frohsiim  und  zu  einer  heitern  Weltausicht,    die   keine  per- 
sönliche Lei.lenschaftcn    trübten,    sondern  die  mit  objektiver 
Kühe   die   manniglaltigen  Erscheinungen   des  Lebens  in  sich 
aufnimmt,  haben  sie  sich  nicht  erhoben,  und  sie  stehen  auch  eben 
so  weit  von  der  heroischen  Thatkraft  und  Ausdauer  der  Dorier 
entfernt,  die  Alles  auf  das  Gemeinwesen  bezogen   und  sich 
nur  im   festen  Vereine    von    gleichgestimmten  Staatsbürgern 
stark   und   mächtig   fühlten.       Tiefe    des  Gemüths  und  Em- 
pfäiiglichkeit   für    sinnliche  Eindrücke     kann  man  jedocl»  den 
Aeolicrn  bei  aller  Gcnussliobe  nicht  absprechen.      Eleiss  und 
Arbeitsamkeit    auf   den    beschränUten  Gebieten   ihres  A'ater- 
landes   verschatiten    der    zahlreichen    Bevölkerung    der    ein- 
zelnen   Aeolisehcn    Staaten    Ueberlluss    an     zeitlichen    Gü- 
tern,   da  sie  in  der  Kegel  die  fruclubarsten  Länder  und  In- 
seln bewohnten    unil ,     wo   es    ihre  Lage   erlaubte,    wie  auf 
Jjesbos  um!   in  Troas,    aiici»  durch  den  \^erkehr  mit  frcnuien 
Nationen     vielfach    zu    gewinnreicher    ThätigUeit    aiigoiegt 


1)    Obvu  U.  :  |>  lü'i  11.  liJ  ff. 
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wurden.  Die  Verfeinerung  der  Sinnlichkeit  verdankten  die 
Lesbier  ausschliesslich  dem  Einflüsse  der  Lydischen  Kultur^ 
welche  bereits  zur  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  der  Aeolier 
in  jenen  Gegenden^  einen  hohen  Grad  erreicht  haben  niusste. 
Doch  bildeten  die  Ergebnisse  des  Ackerbaues  und  der  Vieh- 
zucht in  Böotien^  Thessalien  und  Elis  sowohl  als  auch  in 
den  Kolonienreichen  die  unerschöpfliche  Quelle  des  Aeolischen 
Reichlhums^  welchen  man  in  sorgloser  Behaglichkeit  und 
unter  dem  Einflüsse  eines  üppigen  Klima's^  wie  auf  Lesbos^ 
oder  unter  dem  dumpfen  Drucke  einer  betäubenden  Luft^ 
wie  in  Böotien  und  Troas^  verprasste  l). 

6.  Nirgend  hat  das  physische  Moment  die  Hellenen 
gewaltsamer  überrascht^  als  in  diesen  Ländern.  Nirgend 
finden  wir  die  Slaatskunst  weniger  ausgebildet  als  in  Böo- 
tien ^  wo  das  Gemeinwesen  dem  Familienleben  der  an  Kör- 
perkraft überlegenen  Älachthaber  untergeordnet  erscheint. 
Einzelne  berühmte  Namen,  welche  die  Ehre  des  Böotischen 
Talents  noch  retten  können^  und  selbst  der  Gemeinsinn, 
welcher  Pelopidas  und  seine  heilige  Schaar  zur  Ileldentu- 
gend  anfeuerte,  bilden  freilich  glänzende  Lichtpunkte  in  der 
Geschichte  dieses  Landes;  aber  die  Masse  des  Volks  ver- 
harrte doch  zu  allen  Zeiten  in  jener  geistigen  Stumpfheit, 
die  fast  sprichwörtlich  geworden  ist  2)  •  denn  sie  war  aus- 
geschlossen von  den  höhern  Hildungsmitteln^  von  der  ver- 
edelnden Gymnastik  und  der  Flötenmusik^  welche  unter  den 
aristokratischen  Geschlechtern^  deren  Rechte  selbst  die  ein- 
zige Büotische  Gesetzgebung  des  Philo laos  noch  melir 
befestigte  und  sicherte  3)^  Theile  der  uralten  A^erfassung 
bildete^).  Um  diese  eng  unter  einander  verbundenen  fürst- 
lichen 3Iachthabcr^  welche  die  Verwaltung  des  Gcmeiuwc- 
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sens  erblich  besorgten,  und  sich  durch  keinen  uiedern  Er- 
werb befleckten,  sondern,  mit  dem  vollen  Glänze  erblicher 
Güter  umgeben,  diese  durch  Unterdrückung  des  A^olks  im- 
mer mehr  zu  vergrössern  suchten  1),  dreht  sich  die  Ge- 
schichte des  Landes;  und  Alles  was  von  der  eigenthümli- 
chen  Lebensweise,  von  der  Schlemmerei  und  Unsitte  die- 
ser und  anderer  Aeolier,  z.  B.  der  Chalkidier2)^  berichtet 
wird,  trifft  nur  den  engen  Bund  der  Gewaltigen,  nicht  die 
Gesammtbevölkerung  der  Acohschen  Staaten.  Der  ritterli- 
che Adel,  geübt  in  den  Künsten  des  Kriegs,  und  besonders 
ausgezeichnet  und  mächtig  durch  die  Gewandtheit  seiner 
reisigen  Schaaren,  hatte  den  Grundbesitz,  und  seine  Unter- 
gebenen waren  weniger  mehr  als  Leibeigene,  die  ihm  die 
Fülle  des  Reichthums  erwerben  mussten.  Dadurch  wurde 
die  freie  Entwickelung  einer  selbständigen  Volksthüiulichkeit 
und  eines  bestimmten  Volkscharakters  gehemmt.  Die  zu 
Zeiten  entstehenden  Parteiungen  und  Volksunruhen  wurden 
meistens  schnell  durch  die  Uebermacht  und  Geschicklichkeit 
der  Reiterei  wieder  unterdrückt,  erneuerten  sich  aber  immer 
wieder,  da  die  Grundlage  der  politischen  Ordnungen  sehr 
locker  und  die  darauf  begründeten  Gesetze  sehr  schwan- 
kend  waren.  Daraus  erzeugte  sich  öfters  eine  Art  von 
Tyrannis,  die  mehr  oder  weniger  drückend  für  das  Land 
war,  und  die  Entartung  des  sittlichen  Lebens  zur  Folge 
hatte,  wie  in  Elis,  Thessalien  und  Theben. 

7.  Der  Geimss  dos  Augenblicks  war  in  dieser  politi- 
schen Schlaffheit,  welche  den  begabten  Köpfen  kein  wür- 
diges Feld  der  Thätigkeit  darbot,  so  vorherrschend,  dass 
njan  in  der  That  an  nichts  Anderes  gedacht  zu  haben  scheint. 
Der  Ihing  zu  gynmaslischen  Uebungen,  die  selbst  in  Sparta 
mit  nicht  grOsserm  Eifer  betrieben  wurden,  als  z.  B.  in 
Theben,  stellte  die  edlern  Beschäftigungen  des  Geistes  gar 
sehr  in  den  Schatten,  und  gewährte  der  abgehärteten  Rit- 
terschaft in  der  Ucppigkeit   eines  beständigen  Sinnentauraels 

1)  So  war  CS  Jiucli  uiilrr  eleu  «In  ^i'pffr.  1  p.  C3G  C.  llcsycli.  v 
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die  einzige  BcfriediguDg.  Selbst  die  lebensfrohen  lonier 
zeio-ten  weniafer  Erfindun«;so:abe  in  der  sinnreichen  Anord- 
nun«:  alles  dessen,  was  das  Wohlleben  und  den  Luxus  er- 
höhen  konnte.  Die  Geselligkeit  der  Aeolier  und  ihre  zum 
Theil  sehr  engen  Vereine  waren  nicht  so  sehr  auf  gegen- 
seitige Belehrung  gerichtet^  oder  durch  Wissbegierde  und 
Forschungsgeist  angeregt  und  belebt,  als  vielmehr  durch 
die  »remeinsanien  Bestrebungen  der  Gymnastik  zusammen- 
o-ehalten^  und  unter  kriegerischen  Männern  und  Knaben 
durch  ehrsame  oder  verbuhlte  Freundschaft  befestigt  und  oft 
zu  grosser  Thatkraft  erhoben.  In  dieser  Hinsicht  standen 
die  Aeolier  den  Doriern  sehr  nahe,  entfernten  sich  aber  be- 
deutend von  der  Ionischen  Sitte,  welche  der  Gymnastik 
keine  so  grossen  Rechte  einräumte,  und  ihr  zu  keiner  Zeit 
eine  so  unbeschränkte  OefTentlichkeit  zugestand.  Die  freie 
Entwickelung  des  Geistes  und  Charakters  war  bei  der  Aeo- 
lischen  Erziehung  mehr  dem  Zufalle  überlassen,  so  wie 
überhaupt  die  Bildung  zur  Sittlichkeit  und  zur  bürgerlichen 
Tugend  keine  so  nothwendige  Bedingung  der  Aeolischen 
Staaten  war,  als  unter  den  Doriern,  deren  Ethik  sich  un- 
o-leich  strenger  und  durchgreifender  in  allen  Verhältnissen 
des  öffentHchen  und  bürgerlichen  Lebens  äusserte;  doch 
dürfen  wir  nicht  läugncn,  dass  auch  unter  den  Aeoliern  Tu- 
genden vereinzelt  sich  zeigten,  obgleich  diese  mehr  aus 
dem  Privatleben  hervorgingen,  als  durch  günstige  Staats- 
einrichtungen gefördert  wurden. 

8.  Als  das  bildsamste  Erziehungsmittel  galt  unter  ihnen 
die  Musik,  welche  in  den  altern  Zeiten  an  gesetzliche 
Formen  gebunden  sein  musste,  da  die  gesammte  Nomen- 
Dichtuuff  auf  sie  gegründet  war,  und  von  Lesbos  aus 
sich  über  ganz  Hellas,  besonders  den  Peloponnesos,  ver- 
breitete. Doch  war  der  Neuerung  hier  ein  grösserer  Spiel- 
raum gestaltet  als  in  den  Dorischen  Staaten,  wo  der  Ge- 
brauch der  Älelik  vom  Ernste  und  von  der  einseiligen  Strenge 
des  Charakters  unzerticnnüch  war,  und  folglich  die  Athe- 
ner, die  ehedem  nach  ihr  sich  bildeten,  noth wendig  ihr  ent- 
sagen mussten,  als  mit  dem  Einbrüche  des  Peloponncsischcn 
Krieges  ihre  sittlichen  Verhall nisse  sich  völlig  lungeslaltct 
hallen,    und    sie   selbst  leichtfertig  und  unbeständig  gewor- 
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den  waren.  Ein  vollständiges  System  der  Pädagogik^  wie 
es  spätere  theoretische  Schriftsteller  nach  den  Grundsätzen 
Attischer  Philosophen  entwickelt  haben  l),  war  dem  Aeoli- 
schen  Stamme  fremd.  Ein  natürliches  (lefiihl  für  Schick- 
lichkeit und  Anstand  wirkte  auch  hier^  wie  bei  der  Helle- 
nischen Erziehung  überhaupt^  am  kräftigsten  mit^  und  die 
unmittelbare  Tradition  der  Landessitte  in  den  engen  Verei- 
nen der  Stamnigenossen  war  von  wohlthätigerm  Einflüsse 
als  schulmässig  überlieferte  Lehren  öffentlicher  Unterrichts- 
anstalten, welche  die  Aeolier  nicht  kannten.  Die  äussern 
Reizmittel  zur  Auszeichnung  und  Virtuosität  in  den  Musen- 
künsten waren  die  zahlreichen  Festspiele ,  an  denen  Jeder, 
welcher  Neigung  und  Beruf  in  sich  fühlte,  auftreten  und 
sich  um  den  Preis  bewerben  durfte.  Seit  den  ältesten  Zei- 
ten sehen  wir  auch  die  Aeolischen  Fürsten  Thessaliens,  na- 
mentlich die  Aleuaden  und  Skopaden,  von  Sängern  umge- 
ben^ welche  den  Glanz  ihrer  IlOfo  verherrlichen  sollten. 

9.  Was  das  religiöse  Leben  der  Aeolier  anlangt,  so 
vereinte  dasselbe  die  Klarheit  und  Heiterkeit  des  Apollini- 
schen Kultus  mit  der  schwankenden  Mystik  des  Dionysos; 
und  gerade  die  Verschmelzung  dieser  beiden  Elemente,  wie 
sie  zuerst  in  Böotien  und  Phokis  zu  Stande  kam  und  dann 
auch  nach  Lesbos  verpflanzt  wurde,  ist  ursprünglich  von 
xVcoliern  ausgegangen  2).    Doch  behauptete  Dionysos,  dessen 


l)     VVyttcnliacl»  zu  Plut.  Mo-  C.    F.   A.   IIoc  liliei  ni  ci's    System 

ral.   T.  (»   p.GG    f.      Malme   Arislov.  der  (M-iccliiscIu-ii  Pai'cla<;o}i;iK,   Tioet 

§.    r.    (F.  /i4.        K  a  p  j)  Plalons   Kr-  li«},^.  178S.  »2  1$.  8.     C.  F.  (i  öss  Er- 

/.icliiiiif^slchrc  ,      Minden     1S.">.".     S.  /.itriiuii''s\vi.ss<iiscl».    iiacli  den  ijiriniil- 

Sii  (•  Uli  a}f  e,    Pidgr.    IJcrliii,   18.*»'^.  säl/.cii   dt-r    CJr.   und    lloni.,    Anshacll 

A.l]  V  crs   Fra;;ni(iil    der  Aiisrolcli-  1808.     8.       Scliwar/.    Allj;eniein(; 

sehen  l]r/ieliun}^sl.uns(.'/,iiiieli,  180(5.  (iescliielite  der  l*äda}>oj^il..    IM.    Fr. 

Orelli     in  Üienii's    und  l)(iderleiir.s  H  r  a  in  e  r  <ieseliielile    di;r  Fi/.iilnin«; 

IMiilol.    Hcidiif^en    aus    der   Selnvei/,  und    des    Fnlerrields    im    Allerllinui, 

ISI!»     It.    I.        Ohne     die     Perioden  Klherfeld     18.V2.       A.     C  r  a  lu  e  r    de 

oder    die   Sliiniine   /»    nnlerseheideu,  eilucalione     pueroruni     apud    Allieu, 

lial    .>ieni<-jcr    die   „Ori>;iualsIel-  Marl».    I8ri.">.   8      \'^\.    .Iacol>s  Ver- 

jea   der  (irieehisehen  IJassilier    iiher  luisehle     Sehrilleu     \i.    7t    |i.    löO   H". 

die   Theorie   <ler   l';r/.iehnn<;   um<I    dis  1<»8.    H\l    11".      W  a  C  h  s  ui  u  1  li     llel 

l'nlerriehls"  ;r,.sanimel(,    Halle  ISI.'».  len.    Allerliiuiusk.     T.    ''2,    p.   (»7   11". 

8.     Ausserdem    liudet    man   das  \Ve-  F  u  I  s  le  r  coyilall.  varr.  philol  p.  8(J 
8enll!elie      der      llellenisehi-n     Vv/.'tv- 

hniifTslehre  (d<M  li    l>es Irrs   nur   mit  2)      S.    die   Ileweisslellen    olien   lt. 

Kuel.sjcht  ani' Allieu)   dar^eslelll   in  1    j).    i^2   it'.    löU    11°. 
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Geburt  und  mythische  Legenden  vorzugsweise  in  Aeolischen 
Ländern  einen  namhaften  Mittelpunkt  fanden ,  an  vielen  Or- 
ten den  Vorzug;  und  merkwürdigerweise  sind  die  meisten 
weinreichen  Orte  in  Hellas  von  Aeoliern  angebaut  Avorden^ 
so  dass  der  Wein  -  und  Freudengott  hier  öfters  zur  Natio- 
nalgottheit erhoben  erscheint^  wie  in  Theben ,  Methymna^ 
Elis  u.  s.  w.  Am  bekanntesten  und  glänzendsten  bUeben 
zu  allen  Zeiten  die  Böotischen  Feste  des  Dionysos^  welche 
mit  rauschender  Freude  und  im  Taumel  der  Bakchischen 
Begeisterung  begangen  wurden^  und  nur  wenig  von  dem 
Apollinischen  Kultus  gemässigt  erscheinen.  An  diese  Feste 
schloss  sich  vorzugsweise  die  Aulodik  an^  in  welcher  keine 
Nation  eine  grössere  Fertigkeit  erlangt  hatl);  jeder  edle 
Böotier  war  in  dieser  Kunst  geübt  2);  und  es  gab  eine  An- 
zahl von  Familien^  welche  sie  dem  Dienste  des  Gottes 
weiheten  und  sie  erblich  auf  ihre  Nachkommen  fortflpanz- 
ten.  Daher  werden  auch  alle  Epochen  des  Hellenischen 
Flötenspiels  mit  den  Namen  Böotischer  Virtuosen  bezeich- 
net^ z.B.  einesKlonas  3),  Pronomos^),  Timotheosö) 
Antigenidas  u.  A.  Anfangs  diente  die  Flöte  nur  zur  Begleitung 
des  Chorgesanges  an  den  Dionysischen  Festen,  und  kein 
Dichter  konnte  ihrer  entbehren.  Doch  traten  schon  vor  dem 
Pindarischeii  Zeitalter  Künstler  auf,  welche  sich  von  der 
Poesie  unabhängig  erklärten  ,  und  ohne  den  Dichtern  oder 
Sängern  länger  zu  dienen,  selbständige  Tonstücke  ausfiUir- 
ten.  Diese  in  der  Geschichte  der  3Iusik  sehr  wichtige 
Neuerung  ist  vorzugsweise  von  Böotien  ausgegangen,  und 
von  jetzt  an  durchzogen  Thebanische  Flötisten  ganz  Hellas, 
indem  sie  auf  ihre  Kunst  reisten. 


I)     Scbon    llcslod.     Scut.    Ilerc.  E.     Pollux  4,  10    p.   190   c.l.   Sc- 

281    rübiiil    dieses    \on   den  Tliel)a-  licr.    Athen.  4     j».   184    1)   E,     ans 

nern.      VergJ.  Arislfl|>li:in.  Ach-   H'-l'J.  l>n  ri  suud  A  r  i  s  (  o  \  enos.  V<^l.  Imi- 

Polyaen.   1,    10.       Cleni.   Alex.   Pae-  slatli.    /.u    II.    ö  ,  49ö    T.  4    p.    1)0, 

dag.  2.  4.     Clianiael.  bei  Alben.  4  l'i  Lips.  Wielunds  Altiscb.   Slus., 

t.    184   1).      Alle    Viitnosen  auf  der  1,    "2   p.    ^t^il    ff. 

löte    sind     lloolier    cewescn;     «nd  „,      ^^,         „  <-,      .         .^tn  n-    ■  o- 

,       n    ,         ,.           ..  "  .             ,    ,•  «»)     OI»en   B.2,  1  p.  10b  11.   1  8.» 

der  ISiilini    <lieser   Itunst    ward   die-  ai\4   e    ctn  r.    o    "ik 

Sem     Vollic    iiiicli     von    ganz.    Hellas 

znerl.annl;  Dio  Cbijs.   or.  7    p.  123  "^ )     Paus.   9,   12,  li.      Atben.    14 

cd.    P-iiis.  P-   <>^1   •-   ^  V-  *^^   '>• 

•2)     Plut.  Vila  Alcib.    2    p.  192  li)     Oben  p.  ool  I\üle4. 
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10.  Diese  vorlierischende  Neigung  zum  Flölcnspiele 
und  zur  niusikalisclicn  Lyrik  überhaupt  machte  die  Böotier 
im  gegenseitigen  Verkehre  und  in  gesellschafüichen  Ver- 
hältnissen wortkarg  und  schweigsam;  und  ihre  Entfremdung 
von  lebendiger  3iittheilung  in  Rede  und  Erzählung  hat  sie 
vorzugsweise  in  den  Augen  der  raittheilungslustigen  und 
redseligen  lonier  in  den  Verdacht  des  Stumpfsinns  und  des 
Mangels  an  geistiger  Bildung  gebracht^  welchen  ihnen  selbst 
Eplioros  aus  dem  stammverwandten  Kyme  vorwirft  l). 
Grosse  Volksredner  und  tiefdenkende  Philosophen  waren 
ihnen  auch  gleich  fremd;  doch  herrschte  unter  ihnen  eine 
lebendige  Poesie  des  Gefühls^  welche  in  den  beredten  Tö- 
nen der  Älusik  sich  den  geeignetsten  Ausdruck  schuf  und 
darin  eine  Herrlichkeit  des  Gemüths  entfaltete^  zuweilen 
auch  in  ^'ereinigung  mit  dem  seelenvollen  Worte,  wie  bei 
der  Erscheinung  eines  Pindaros^  zu  einer  geistigen  Gluth 
angefacht  wurde,  die  unter  den  übrigen  Hellenischen  Stäm- 
men ihres  Gleichen  sucht.  Uebcrall^  wo  das  musikalische 
Gefühl  und  das  Talent,  durch  Töne  zu  sprechen  im  hohen 
Grade  vorherrscht,  da  wird  man  in  der  Regel  auch  eine 
gewisse  Schweigsamkeit,  ja  eine  gewisse  Schwerfälligkeit 
und  Unbeholfenheit  in  der  Rede  wahrnclunen.  Die  stille 
Entwickelung  eines  innigen  und  reichen  Gemüthslebens  oder 
die  Gewohnheit,  Alles  mehr  zu  fühlen,  als  vermittelst  der 
Denkkraft  zu  klaren  VerstandesbegrifFen  zu  erheben,  hat 
oft  eine  ffcwissc  Lanj^samkeit  des  Geistes  oder  vielmehr 
des  philosophischen  Bewusstscins  zur  Folge,  kann  aber  zu- 
gleich neben  einer  reizbaren  Heftigkeit  und  Unbändigkeit 
des  Sinnes  und  neben  i]on  branscndsten  Aufwallungen  der 
Leidenschaft  in  Freude  und  Leid  recht  gut  bestehen.  Die 
Liebe  zur  musikalischen  Lyrik  vereinigten  auch  die  Spar- 
taner mit  der  (rymnaslik  mid  kriegerischen  Tugend;  und 
auch  sie  waren  schweigsam  und  wortkarg,  und  bildeten  mit 
den  loniern  einen  eben  so  schroffen  Gegensalz  als  die  Aco- 
lier,  deren  Kinllussc  sie  viel  verdankten.  Die  Ausartung  die- 
ser friiiiern  Lebensweise  in  l'nmässigkeit  und  geistige  Schlalf- 
heit,    welche  aus  gefühlloser  Stumpfheit  entspringt,   ist  un- 


I)     Sirn.  9  1».   Wl   \    =   Clö  II,   vgl.  iiiil  2  |>.   lor.  A  —  KU   II. 
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ler  den  Böotiern  auf  alle  Fälle  später,  und  trat  nach  dem 
bestimmten  Zeugnisse  des  Polybios  1)  erst  nach  den  Zeiten 
des  Epaminondas  ein. 

11.  Ein  höherer  Grad  von  geistiger  Regsamkrit  ent- 
wickelte sich  unter  dem  günstigen  Einflüsse  des  Klimas  und 
durch  frühen  Verkehr  mit  den  gebildetem  Asiatisclien  Na- 
tionen auf  der  heiligen  Lesbos^  während  das  Ijcbcn  und  der 
Charakter  der  Aeolier  auf  dem  benachbarten  Fesl lande  sich 
der  Böotischen  Eisenthümlichkeit  analoger  ausbildete  2).  Schon 
in  den  Homerischen  Gesängen  erscheint  Lesbos  als  eine  gulbe- 
wohnte  Insel3)^  ausgezeichnet  durch  die  Schönheit  der  Frauen  ^)_, 
als  reizender  Königssitz  des  Aeo  Honen  Makar  unter  der 
Oberherrschaft  des  Priamosö)^  von  Achilleus  erobert  6)  und 
vielfach  von  den  Achäern  berührt,  selbst  noch  auf  ihrer 
Heimfahrt  7).  Wenn  also  die  Enkel  dieser  siegreichen  Hecr- 
schaaren  Lesbos  vorzugsweise  zu  ihrer  neuen  Hciniath  wähl- 
ten, und  unter  Gras,  dem  Penthiliden,  und  andern 
Königen 8)  dort  die  AeoHsche  PentapoHs  gründeten,  worin 
Melhymna  als  älteste  Pflanzstadt  neben  3Iytilene  ursprüng- 
lich den  ersten  Rang  behauptete,  so  geschah  dieses  sicher- 
lich in  der  lebhaften  Erinnerung  au  die  vortlieilhaftcn  Be- 
richte ihrer  Väter  über  die  Fruchtbarkeit  und  den  lachenden 
Himmel  jenes  Ei!andes9).  Nach  der  Sitte  des  Heroonthums 
scheinen  die  eingewanderten  Könige  die  Regierung  über  die 
einzelnen  Stadtgebiete  in  ihren  Familien  erblich  gcmicht  zu 
liaben,  bis  im  Laufe  der  Zeit  das  Volk  sich  für  mündig 
hielt  und  sich  selbst  regieren  wollte,  oder  bis  einzelne  über- 
legene Köpfe  oder   begüterte  Grundbesitzer   die  Stimme  des 


I)     I/.l>.    20,    aucL    Lei    All.c-n.         ^i)     II.  t' ,  l-iO  f.  GGö. 
10  |..  /|IS  U.  ii)     II.  (o\  :ii^i.     Vgl.   Ilymii.  Iii 

'■2)     l'2|>li(>i'0.s     scliicn     sich     spn).sl  Apoil.   Del.   o7. 
.seiner    Alisliiiiiiiiiiiig     aus    llyiiie    zu  ü)      11.    t' ,    loO.   H^.    GG4. 

seliiinieii;    deuii   als  er    die   deiii.wiir-  7)      Od.    ^',     oi2.      ^   ,     l.>o.     7  , 

digslen     llialeu     der    iil>ri;;eu    Heile-  100.      Uclicr   I.  cslios   besitzen    y\iv 

neu   in  seinen    (iesehiclilsltiieliein  lo-  ausser    P  I  e  Ii  u  '  s    l.eshiaca,     IJerlin 

lien<l   auf'/.iiliKe  und  seine  Landsleulc  IH'-iG,     noch     ein     IN  Of;r.    \on   Z  a  n 

diieli    aneli    nielit    unerwiilint     lassen  der:   IJeilräge   zur   IJniide    der   Insel 

wolile.    Konnte    er    Idos   <lie   |{eini'r-  Leshos,  Ual/ehueg    fS'_7. 
I.uii;r    niaehen:     „l.ni     di<s(lhe    Zeil  S)      Anlil.lei.li's    «ler    Athener    hei 

genossen    die     üviniier     d<r      Kulie."  Athen.    II    |).   '4i»0    <,    D.        >  J^l-    11«^ 

Slrah.    1.".    j».    0^i.">   A    =    '.»tJ-i    IK  rod.    Vita    Moni.    oS. 

,")     Od.   6',  Öi2.   (>' .    I."."..  D)     biodor.   Sit.   «,  «'2. 

II.  2.  2'^ 
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Volks  für  sidi  gcwaiinon,  und  unler  dem  Titel  von  Ac- 
symneten  d.  h.  Anordnern ,  dem  (jcmeinwesen  auf  län- 
gere oder  kürzere  Zeit^  zuweilen  auch  lebenslänglich  vor- 
standen. 

12.  Diese  Aesymneten^  öfters  auch  Tyrannen  ge- 
nannt^ wie  z.  B.  Pittakos^  Myrsilos,  Megalagyros 
und  die  Kleanaktiden  O?  gehörten  durchaus  der  Volks- 
partei an,  und  bildeten  in  Mytilene  eme  mächtige  Oppo- 
sition gegen  die  erblichen  Adelsgeschlechter^  die  ihnen  end- 
lich um  01.42,  oder  612  vor  Chr.  ^  weichen  mussten,  nach- 
dem Pittakos  den  Melanchros  2)^  und  Mcgakles  mit 
seinen  Genossen  die  übermüthigen  P an thiliden^  welche 
stolz  einhergingen  und  überall  mit  ihren  Knitteln  um  sich 
schlugen  ^  ermordet  hatte  3).  In  jener  Zeit  kömmt  noch  ein 
gewisser  Drakon  ^  ein  Sohn  des  Peuthilos  in  Mytilene 
voi'j  dessen  Schwester  Pittakos  zur  Frau  halte  und  viel 
von  ihrem  Stolze  leiden  musste^  da  sie  von  edlerer  Ge- 
burt war  4)  als  er  ^  der  Sohn  eines  unbekannten  Thrakers 
Ilyrrhadios^  welchem  Alkäos^  mit  dessen  Brüdern  er  sich 
gegen  die  Aristokraten  verschworen  hatte  5)^  als  einem 
Älanne  von  barbarisciicr  Herkunft^  viele  entehrende  Beinamen 
gabti)^  um  so  mchr^  da  der  von  Pittakos  ermordete  Ty- 
rann Melanchros  zu  den  Freunden  des  Dichters  gehörte 7), 
der  selbst  Aristokrat  war.  Vielleicht  ist  jener  Penthilos, 
dessen  Nichte  Pittakosgcheirathet  halte,  derselbe,  welcher  einst 
im  Uebermulhe  denSmerdcs  schlug,  und  desshalb  von  diesem 
erschlagen  ward  8).  J\lit  Pittakos  beginnt  übrigens  für  uns  die 
Geschichte  von  Lesbos;    denn  von  den  frühern  vier  Jahr- 


I)     Sfia.    ir,    p,   C17  =  917    C.  2)     Diog.  I,:i.  1 ,   7/<.     Sui.las   v, 

V<Tgl.    Alistot.    Polit.    ."),     0,   li    (.  riiTTctzo.;  i».'-2J);KiI$.    Kii.loli.  p.^O-i. 

'riM'()|ilir:islos     TTFp't,      ßf/.itO eif/.i^    )>ni  5)     Arisl.  .»,    S,   I.». 

hioiiys.    Hill.   Airli.    KoiM.   ö,   75.    In  /<)      Diog.    I.a.    I.    Sl. 

Ilc/iig    auf  rillalios    allein,   «Ii'iu  «licr  .'>)      Uiog.  I,a.  I,  7''l    iiacliüuris. 

rjiaiiiiis      >()in      \(ill;(!       ül«  rliagni  AgI.    Siiid.    |>.   ':2'.)*.)'4    15. 

n.ird   gi'gin    liii;    iilicriniilliigc  ii    Ali-  <>)      Diog.    l-a     f,     Sl.         Siiul.    V. 

sloliralni,   IMiil.    ICrol.lS  ]..  Td."»   Iv  lu/.Qf/.jTOi.:.   |t.  ."»'■200    A.      V<Tgl.   I'ol- 

Diog.    I.a.    1.    7Ö.        Val.T.   iMax.   (;,  luv   '2.    1 7Ö.      IMu».   .Ic   l».\fli.    or.    1."; 

li,   1  cxl.        Coi-Nini   l-\  A.    Vol.   ."»  p.   ^fHi   It.     Alcaei    it'li<|.    j».    I(»  <<l. 

p.   Kl.      Clin  ton    l\   II.    Vol.    1    p.  M  a  I  I  li  i  a  <>. 

'2-2(».         RlaMl.iac    Air.    IV.     p.   l."!.  7)      l'r.igiii.  VII.    ln-i    HI  .i  I  l  Ii  i  a  r, 

IM  (Im      Lisi..      p.    /«(;     n.         ^^  in  .ins    llipliaisl.    p.    SO    eil.    tJaisl. 

«  l;.;lniann  zu  l'liil.  i;io(.  I    p. '•20S.  S)     Aiislol.    Pohl,   ö,  8,  Ki. 
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hunderten   sind   keine  historische  Nachrichten  mehr  vorhan- 
den.    Schon  in  seiner  Jugend  muss  er  sich  durch  Gewandt- 
heit   des    Körpers  und  Tapferkeit  ausgezeichnet  und  so  sein 
Ansehen  unter  seinen  Älitbürgem  begründet  haben.      In    der 
Kraft    seiner    Jahie    befreiete    er   seine   Vaterstadt  von  dem 
TyrannenMelanchros  l)^  focht  zugleich  mit  Alkäos  gegen  die 
Athener  um  den  Besitz  des  Ilischen  Gebiets^    und  bewährte 
sich  weit  tapferer  als  dieser  2)^  indem  er  den  Feldherru  der 
Feinde^  den  sieggekrönteu  Phrynon^  nach  einem  langwierigen 
Gefechte    zum    Zweikampfe   herausforderte    und    tödtete  3). 
Erst  im  sechzigsten   Jahre  machten  ihn   die  Mytilenäer    zu 
ihrem  Aesymneten^    und  nachdem  er  sich    zehn   Jahre    den 
öffentlichen    Angelegenheiten    geweiht    hatte,    legte  er  von 
selbst  seine  Stelle  nieder^    und  zog  sich  von  den  Staatsge- 
schäften ganz   zurück  4).      Seine  praktische  Lebensklugheit^ 
die  ihm  bei  der   Verbesserung    des   Rechtszustandes    seiner 
Vaterstadt 5)    trefflich  zu    Statten   kommen  musstc^    erwarb 
ihn  eine  Stelle  unter  den  sieben  Weisen  von  Hellas;  und  er 
ist  in  der  That  der  einzige  Aeolierß)^    welcher  die  prak- 
tische  Philosophie   seines   Stammes    neben   vier  loniern  und 
zwei  Doriern  vertritt,    während  die  philosophische  Spekula- 
tion und  systematische  Philosophie  unter  den  Aeoliern  keinen 
uennenswerthen  Anhänger  gefunden  hat. 

13.     In  diese  Periode  der  allgemeinen  Staatsumwälzung^ 
wo   die  Volkspartei  überall   durch   fähige    Köpfe  gegen   die 


1)  Dless  war  Ol.  '5'2,  nach  Sui-  mitbin  üLcr  80  Jahre  tliirclilclite. 
das  p.  2994  li  und  Eudol;.  y>.  öOi.  Vgl.  Clinton  1  p.lOT.  "i^ü.  257. 
Clinton  1  p.  21G.  Daher  setzt  4)  Diog.  La.  1,  7ö.  7i),  ^\o 
Diog.  La.  1,  79,  und  Kyriil.  ctr.  ihm  ein  Alter  von  mehr  als  80 
.lulian.  p.  12  D  die  Illüthe  des  Pit-  Jahren  beigelegt  wird.  Luhianos 
labos  in  diese  Zeit.  (Macrob.  18)  giebt  ihm  sogar  100 

2)  llerod.  H ,    9Ü.       Stra.   15  p.  Jahre. 

COO  A   =  89Ö  |{.  5)     Plut.  VII  Saplcnt.  conviv.   15 

5)     Str.    15   p.   Ö99  E  =  89ÖB.  p.  1Ö5    F.       Diog.   La.   1,    70   und 

Plul.   de  llerod.   nialign.  lö  p.  SÖ8  79.      Snidas   p.   2994    H.       Arislot. 

A    li.     Polyaeii.    1.    -i5.      leslus    v.  Ktb.   IN'iconi.   5,  7.    Polit.  2,   9  lin. 

reliario.    Dieses    ICreigniss  si'l/.t  Ku-  'Iheodorct.  'llierap.   IX.     Von  seiner 

seil.    Cliron.   (j>..55(5  ed.  Mai  185."i)  jtoctischen  Thätigi.cit  >var  oben  die 

Ol.  45,  5.      Damals    miisste    Pilta-  Hede  li.    2,  1    p.    220  Note   2 

Kos    einige  40  Jubre    all   sein,     da  G)     Diodnr.    Sic.   Vol.  2    p.    ^d2. 

er    naeh    Snidas    ( p.  2994   18)    Ol.  Pans.    10,  2>S  ,  1;      vgl.   1,   25,    1. 

52,   2  geboren  war,    und   nach   Di-  Diog.    La.   1,  40  —  42   u.    daselbst 

ogenes  La.  1,  79,  01.i>2,   5  starb,  Menage.     Vgl.    Plehn  p.  214, 

23  * 
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erblichen  Adelsgeschlechter  vertreten  wurde^  und  wo  die  Gei- 
ster  auf  beiden   Seilen    in    der   beständigen   Aufregung  der 
Wehr  und  Gegenwehr  gestählt  und  geschärft  wurden^  fällt 
auch  die  Blüthe  der  Aeolischen  Poesie ,    welche  damals  zu- 
o-leich  das  kräftigste  Organ  politischer  Gesinnungen  und  Lei- 
denschaften bildete^  \\  ie  wir  bei  A 1  k  ä  o  s  bemerken  werden^ 
dessen  Leben  und  Dichtung  in  vielfacher  Berührung  mit  den 
Ereignissen  der  Zeit  stand.     Die  Keime  der  Aeolischen  Poe- 
sie   reichen   aber   weit    zurück    und    wurden   schon   von  den 
Böotisch  -  Achäischen    Ansiedlern    nach   Lesbos    verpflanzt. 
Der  Antheil^    welchen    dieses  Eiland  an  der  Ausbildung  der 
epischen  Poesie  hat^  geht  noch  aus  den  Bestrebungen  eines 
Lese  he  s   hervor  i)  ,     der    die  Epik  des  Troischen  Sagen- 
kreises gleichsam   abschliesst^    um  der  erwachenden   Lyrik 
Raum    zu  machen.      Selbst  sein  berühmter  Zeitgenosse  und 
Landsmann  Terpandros,  der  halbmythische  Erbe  der  Or- 
pheus-Laute  2)^    konnte    sich   von    dem    epischen  Elemente 
noch  nicht  ganz  lossagen,   und  bediente  sich  nicht  nur  vor- 
zugsweise der  epischen  Form,  sondern  behandelte  auch  epi- 
sche   StolTo ,    und    sang    epische    Hymnen  oder  Proümien  3). 
Diese  Hymnendichtung   ist  wohl  auch  unter  den  Lesbischeu 
Aeoliern  neben  dem  heroischen  Epos  die  älteste  Gattung  der 
Poesie,  welche  sich  dem  Kultus  der  Götter  anschloss.      So 
kennen    wir    noch    den  Anfang  eines  Zeushyinnus  von  Ter- 
pandros4)^    welcher    eigentlich    ein    Apollinischer,    zugleich 
aber   auch   ein   Dionysischer  Sänger  ist  ^).      Die    Verehrung 
des  Apollo  auf  Lesbos   war  wohl  älter,    als  der  Dienst  des 
Dionysos;  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  älteste  Poesie 
der   Aeolischen    Lesbicr   die    Feste   dieser  beiden  Gottheiten 
verherrlichte,  wie  wir  namentlich  aus  den  Sagen  über  Arion 
ersehen   können.      JMytilcne   hatte    einen    alten   Tempel    des 
Aj)ollo<i),  dessen  Kultus  bereits  im  heroischen  Zeitalter  ans 
Trous  nach  Lesbos  verpflanzt  »ein  nuiss,  und  sich  auch  früh 
über  die  benachbarten  Edande  des  Fcrnlrcflcrs,  d.  h.  über  die 


"2)     OImii  W.   1   ,..  i^iJL.   \fi\.     W.  .i)     OImii    U.   1     |>.   107    iNole  I. 

•2,  i  p.  ^«s  c.  ».  "i,  1  I».  r.j)  ir.  /is  r.  <>i  No«.:  i. 

.">)      Oliiii    n.    I     I».    '■20(>    N»lc   I.  it)      ll<llimi!.(»s    im    «tnIcii     ImuIic 

ß.   -2,   1   ji.    17G.    \^l.    11.1    1».  ^2ü.j  r.  .l«:i  LL':.l)iscluii(iiN<;liiclilc  hei  Slc|ili. 
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Hekatonuesoi^  bis  nach  Tenedos  unter  dem  Namen  von 
Sraintheus  und  Killäos  verbreitete  l).  Er  stand  mit 
dem  Dienste  der  Arterais  und  Leto  in  Verbindung,  wie  be- 
reits um  den  Anfang  der  Olympiaden  der  Epiker  Arklinos 
bezeugt^  welcher  in  seiner  Aethiopis  den  Achilleus  auf  Les- 
bos  am  Altare  dieser  drei  Gottheiten  entsühnen  liess  2).  Dazu 
kamen  noch  die  Heiligthüraer  des  Dionysos  besonders  in  Me- 
thjTima  3)  ^  dann  die  des  Zeus ,  des  Poseidon^  der  Pallas^ 
der  Aphrodite  4)^  und  die  berühmten  Feste  der  Here^  von 
jeher  durch  Gesang  und  Chorreigen  verherrhcht  5}. 

14.  Indem  nun  der  Poesie  der  Lesbier  an  diesen  Festen 
der  Götter  ein  weiter  Wirkungskreis  geboten  war,  bildete 
sich  der  Sinn  für  die  3Iusenkünste  unter  diesem  Volke  auch 
weit  allgemeiner  aus^  als  im  benachbarten  Aeolis.  Selbst 
die  Frauen  nahmen  einen  sehr  thäligen  Antheil  an  dieser 
Bildung,  nachdem  diese  die  geselligen  Kreise  des  Privatle- 
bens durchdrungen  hatte.  Wie  in  Sparta  und  andern  Dori- 
schen Städten  das  schöne  Geschlecht  in  der  Ausübung  der 
Poesie  und  Musik  frei  mit  den  Männern  in  die  Schranken 
treten  durfte  und  öfters  siegreich  aus  dem  Wetlkampfe  her- 
vorging 6),  so  gehören  auch  die  Aeolierinnen  zu  den  ge- 
wandtesten und  gebildetsten  Dichterinnen  von  ganz  Hellas  ^y 
Obgleich  ihnen  die  Sitte  oder  das  Gesetz  nicht  zugleich 
einen  Platz  in  der  öffentlichen  Erziehung  oder  eine  thätige 
Mitwirkung  in  den  Staatsgeschäften  verstattete,  wie  den 
Dorieiinncn,  so  beherrschten  sie  doch  durch  die  Gewalt  ihrer 
musischen    Kunst    die   Pancgyren   und    das    gesellige  Leben 


Byz.   V.  Ma>oa^,    Sturz    p.  90  f.  l>cl   Rasclic  T»,    l  p.  10^2G.    1052 

Darniif    lic/iclil     sich    Luhiuu.    adv.  11".     Miuiiiid  o  p.  ö8  rSr.   170.   p. 

iiidoct.  11.  00.  öi).     IM  diu  p.    107.  108. 

1)  Slial..  13  p.  618  E  =  919  o)  AlL.u.  8  p.  50r>  H.  Phif. 
('.  Lrshisclicn  A|iollüii'iiUus  I)i'/<mi-  Syuipos.  5,  2,  1  p.  0'48  hl.  Ku- 
f;<Mi  aiissf-nlciii  Sliali.  1-2  p.  Ohi  U  slatli.  zu  11.  8',  710  p.  "200,  oä. 
=  OiO  l».  Aiid^on.  Ca.ysl.  17.  zu  Od.  7',  580  p.  lö-S,  l.j  Lips. 
Ili'sycli.  V.  'F,p."'(;tOy  Stcpli.  Oy/..  v.  (',  r  l- u  z  c  r  Syuiliol.  T»  p.  5o5  11'. 
Not!  (7,  BIacr<il).  Sat.  i,  17  Schul,  \'i'rgl.  ohcu  ß.  i  p.  löl,  wo  auch 
Arisf.  iV'ul».  l'i'i.  V;>;l.  I*  1  c  h  n  p.  dii-  hiiihcr  gL>höri|>cii  Müu/.cu  iiach- 
11.'»    ir.         Viele     Lcsldst'hc     i^liiuzcii  gcwifsru   siud. 

Iialxii    das    Apoll(diaii|il,     8.    Eck-  4)      IM  <- h  u   p.    118  fl. 

hfl    Vol.  "i  1».   1    p.   ..Or.         Miou-  li)     Aulhol.  I'al.   I.\,    189. 

II  .1  r.  r>  p.  59.  /i9  r.  oo.  O)    oi.cu  p.  lo  n. 

2)  CMmu    H.   1     p.  57t>.      I.csl.i-  7)     Ohcu  p.  114    11. 
sehe    illiiiizeu    niil  Arlcuiib'   Bilde   s. 
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aufLesbos  und  trugen  Dicht  wenig  dazu  bei^  die  Liebe  zum 
Gesänge  allgemein  zu  machen^  und  dadurch  das  Interesse 
der  Dichtkunst  wesentlich  zu  fördern  i).  Sie  haben  uns, 
gleich  den  Dorischen  Frauen,  mehr  als  Einen  Beweis  von 
Festigkeit  des  weiblichen  Charakters ,  von  Seelengrösse  und 
Erhebung  des  Glaubens  gegeben.  Es  bestanden  unter  ihnen, 
wie  unter  den  3Iännern,  Vereine  für  gesellschaftliche  und 
festliche  Zwecke,  wo  sich  unter  den  günstigen  Verhält- 
nissen einer  freien  Wahl  und  eines  engen  Anschliessens 
jene  unauflösliche  Freundschaft  bildete,  von  welcher  die 
Helleneu  mit  Bewunderung  sprechen  2).  Eigenthümlich  sind 
ferner  den  Aeolischen  Staaten  die  Wettkämpfe  der 
Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  sowohl  als  auch  der 
Keuschheit  und  der  häuslichen  Tugenden.  Der  Aeolische 
Fürst  Kypselos  in  Arkadien  3)  soll  den  Wettstreit  der  Schön- 
heit zur  Verherrlichung  des  Festes  der  Eleusinischen  Deme- 
ter am  Alpheios  gestiftet,  und  seine  Frau  Herodike  zuerst 
darin  gesiegt  haben  4).  Kypselos  aber  regierte  um  die  Zeit, 
als  die  Dorier  den  Peloponnesos  eroberten  5).  Ferner  belebte 
unter  den  benachbarten  Eleern  dieser  Sinn  für  Schönheit  der 
Form  auch  die  Eitelkeit  der  Männer;  denn  auch  sie  hatten, 
wie  ihre  Frauen,  sogenannte  Kallisteia,  die  aus  einem 
dreifachen  Preise  für  die  drei  Schönsten  bestanden.  Der 
erste  erhielt  einen  vollständigen  Waffenschmuck,  welchen  er 
festlich  bekränzt  unter   dem  Frohlocken  seiner  Freunde  als 


i)     Man  erzählt  sogar,    dass  die  Jungfrauen     bemerkt     dieses    Plut. 

Mjlilcnäcr    zur  Zeil    ihrer  Seeherr-  Lycurg.    18   p.iil   1>.     Von   den    Si(- 

scli;ift    »Icn    alitrünnigen    hezwunge-  l«ii    der  Aiolieriiuien    spricht  Theo 

neu      IiUnd<!sgenossen      als       grösstc  phraslos    l>ei    Athen.  15     p.    GIO   A. 

Strafe  den    niusilialischcn  Unterricht  ö)      Die  Arhadier   liliehen     seii)st 

d<r  .lugend   untersagten.     Aelian.  V.  nach    der    HiieliUehr    iler    Herahleij 

II.  7,    1.».        Die    Orpliische    Laute  den     Aeo  lisch,     Stra.    8     p.   ö.'o 

>v.ir    ilincn     daher     das     beliehlesle  A   =  iJlo    C   Clinton  T.  i    p.  93. 

Symhol    (s.    ohen  ß.   1    p.    14Ö  IT.),  >i)     Alhen.    !.">     pag.  GOO  E    aus 

und   hie   hielli-n    einen  jeden  für  un-  Niliias'    Arhadisehen    Geschichten, 

glücklich    und   heklagenswerth ,   der  Noch    zu  Atiieniios"   Zeit   wurde   dic- 

nicht    in    dir  Tonkunst    unterrichtet  ser    WeHstrcil     der    Schönheit     ge- 

^vorden    w;ir.        Die    Thalassol.ratie  feiert,    und     die  darin    auftretenden 

der  Leshier   hegann    aher   selion    ge-  Krauen     hiessen     /(>ran^(n>uL     oder 

gen   Ol.   -iS    uikI    dauerte    (iS   .lahre  die  (i «.  I  d  g  e  s  c  h  umi  c  1. 1  e  n. 

iiarh     I'.iiseh.     tlhron.      p.    n.","»     edid.  ö)      P.iiis:Mi.   8,    .'»  ,    ü  ,    >gl.    ^i-,   •», 

Älai,   18.V..  G.   8,  ^20,  ö.    l'olyaen.  1,   7.   Clin 

'■2)      In     He/iig     auf    den    Tugend  ton   1    p.  1)^2. 
Iiund    der  .Spiirdinisfeheii  I-Vauen    und 
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Weihgescheiik  im  Tempel  der  Pallas  aufhing  i).  Unter  den 
Aeolischen  Frauen  von  Teuedos  und  Lesbos  ^  und  gewiss 
auch  unter  den  Chalkidierinuen  auf  Euböa  gehörte  diese  Art 
von  Agonen  ebenfalls  zu  den  durch  uraltes  Herkommen  ge- 
heiligten Landessitten  ^  worin  ohne  Zweifel  die  Sage  von 
Paris  und  den  drei  Göttinnen  auf  dem  Ida  ihren  Ursprung 
hat.  Theophrastos  ,  der  selbst  ein  liesbier  von  Geburt  war, 
schrieb  über  diese  Lesbischen  und  Tenedischen  Agonen  2j^ 
und  war  voll  von  dem  Lobe  der  schönen  Aeolierinnen,  worin 
auch  der  Aeolier  Hesiodos  und  Nymphodoros  mit  ihm  über- 
einstimmten 3).  Schon  Homeros  hatte  gewiss  mit  Rücksicht 
auf  die  Acolierinnen  seiner  Zeit  gesungen  4): 

Lesbische  FrauUj  die  tm  Schöne  der  Sterblichen  Töch- 
ter besiegten, 
und  dadurch  nicht  undeutlich  zu  verstehen  gegeben,  dass  er 
die  Schönheits- Agoneu  auf  Lesbos  bereits  kannte  5).  Dass 
dieselben  nicht  ohne  Chortanz  und  Gesang  im  Haine  der 
llere  gefeiert  wurden ,  bezeugt  ein  Epigramm ,  welches  der 
goldenen  Laute  der  Sappho  den  Vorrang  in  diesen  Spielen 
einräumt  6). 

15.  Einen  lebendigen  Sinn  für  wirkliche  Schönheit  dür- 
fen wir  also  hiernach  dem  Aeolischen  Stamme  durchaus  nicht 
absprechen;  im  Gegentheil  war  er  es  vorzugsweise,  welcher 
seine  Vorhebc  für  dieselbe  in   der  Ordnung  des  bürgerlichen 


1)  Theophrastos  hei  Athen. 
15  p.  GOi)  F.  Dioiiysios  aus 
Lcuhtru  und  Myrsilos  daselbst 
p.  010  A,   vgl.    p.  ()(>J>  F.  iJGC  A. 

2)  AI  heil,  lo   p.  GIO  A. 

3)  Alheii.  lo  p.  (iOD  F.  Vgl. 
Diliueareli.  p.  1(>.  Ilesiodus  nannte 
hu  di'iUen  ßiiche  der  Aleiainpodic 
dasFulioisehe  Chalhiü  zaAAiyiJvatza 
(Athen,  a.  a.  O. ,  üher.schen  von 
tioettling;  ohe»  R.  1  p.  >iö7  N. 
'"!.)  ,  ein  elirendes  Beiwciii,  vvelclics 
Homeros  (II.  /5' ,  GSo.  i' .  >i47) 
Hellas  und  (11.  7',  7o )  Achaja, 
und  (Od.  r',  /il>2;  Sparta  hei 
legi.  Diese  let/.lerc;  Sla<lt  war  aueh 
sonst  weil  und  lireil  lieriiliinl  we- 
gen der  Selunilicil  der  l''raiien;  lle- 
ralihrides  Leinhus  hei  Athen.  15  p. 
ö()(;   A. 


4)     U.  i  ,  130.  272. 

li)  Der  Schol.  zu  11.  i\  120 
l'asstc  diese  Stelle  in  diesent  Sinne 
auf,  und  erinnerte  an  die  v.aKhi- 
areXa  im  Tempel  der  Li^shischen 
llere.  Auch  llcrdylos  diehtele  noch 
eine  Weihinseliril't  für  rSilionoe, 
die  ihren  (jüldschiniich ,  iu  wel- 
clu;m  sie  in  den  Kallisleeu  siegle, 
dem  Gölte,  dessen  Frllii'ile  sie  den 
Sieg  verdanlile,  seheniile;  Anthol. 
Pal.  VI,  202.  Snidas  v.  -/.r/^iiUT^Xa 
p.  lOG-2  {].  Vgl.  flleursius  de 
Feslis  ili:  p.  177.  Welelier  in 
seiner  werlli  vollen  Selirlf:  iiher 
Sappho,  Göllingen  IS  IG  |>.  ü7  1". 
I»lehn   p.    12Ö  f. 

('.)     Ai.Ü.ol.   IVil.  I\  .    J^U^. 
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und  reüw-iösen  Lebens  am  deutlichsten  ausspracli.     Mit  wel- 
cher Liebe  aber    der  Aeolier  an  den  idealen  Gebilden  seiner 
schöpferischen   Phantasie   hing^    beweist   vor   allen   Dingen^ 
der    Kultus   der    iluUlgöttinnen  ^    der  Musen    und  des  Eros^ 
Avclcher    nach    allen    lokalen    und    mythischen    Erinnerungen 
durchaus  Aeolischen  Ursprungs  ist_,   und  allein  hinreicht  das 
hohe  Alter  der  Aeolischen  Dichtkunst  zu  beurkunden.    Selbst 
noch    ii!    den   Zeilen    des    A'erfalls   der  Aeolischen   Bildung 
wird  ein  altes  Thebanisches  Gesetz  erwähnt^   welches  allen 
plastischen  Künstlern,  Älahlern  sowohl  als  Bildhauern^  befiehlt, 
ihre  Gebilde  besser  und  schöner  als  die  Wirklichkeit  darzu- 
stellen^   und  diejenigen,    welche  das  Gegentheil  thun  wür- 
den,   mit   einer  ansehnlichen  Geldstrafe  bedroht  l).      Dieses 
mag  ein  Grund  mehr  gewesen  sein^  warum  die  Aeolier  sich 
in  den   plastischen  Künsten   vor   andern  Stämmen  nie   aus- 
gezeichnet haben.     Selbst  die  Geschichte  von  Lesbos  kennt 
nur    einen    einzigen    namhaften    Bildhauer,    Lesbot hemis 
aus  Mytilene  ,    welcher   eine  der  Musen  mit  einer  Sambyke 
darstellte  2)^    einem  unter    den  Lesbiern  sehr  beliebten  Sai- 
teninstrumente ,    welches  eine  Magadis  in  etwas  veränderter 
Form  gewesen  sein  soll.      Ein   besonderer  Stil   der  Lesbier^ 
oder  Aeolier  überhaupt,  ist  weder  in  der  Plastik,  noch  Ar- 
chitektur, noch  in  der  Kunst  der  Prosa  bekannt.     Ihr  Dialekt 
ward  von  der  ziemlich  grossen  Anzahl  einheimischer  Schrift- 
steller 3)  zu  keiner  geläufigen  Schriftsprache  verarbeitet,  deren 
man    sich    in   der   Historie    oder    Philosophie   bedient  hätte. 
Auf    einer  niedern   Stufe    der    Bildung  blieb   das  Aeolische 
Idiom  unter  Arkadiern,  Eleern  und  Eretriern  stehen; 
in   Böotien  gewann  es  auch   keine   besondere  Verfeinerung, 
und  pflanzte    sicii    in    stumpfen  Wertformen  und    eben   nicht 
wohltönenden    Klängen   bis   auf  die  spätesten  Zeiten  fort 4) ; 
als  unbclniillich  und  wenig  biegsam  erschien  ciuilich  den  At- 
likern    die    Sprache   der  Lesbier  zur  Zeit  des  Piltakosa), 


1)     Acliaii.   V.  II.  ■^  ,   4.  «Ins    ViTZi'icliiiIss    I)ci    P I  c  li  n   pag. 

,  ,  ^JXi/i  (1. 

/•-"    »     I-  IIA    \t     ■         I  Uoelih    i.uvn.    Iiiscr.    1    i>.    717    II. 

o)     Von     II  «rl  I  u  II  i  Kos     nii     Ins  UiTTayAx^  —    «r«    At'aßiO'i    Cöv    y.at 

aiii'  «li<:  Alcxaiidiiiiibtlic  Periode;  s.  t'r  (/)  CJ  r >;  j3  « ^ ß  «' (> /■■)  rt.3()a/ifiH>oi;. 


VOLKSTIILEMLICIIKEIT    DER    AEOLIER.  561 

wiewohl  sie  damals  zur  besondeiii  Gestalt  einer  lyrischen 
Schriftsprache  bereits  veredelt  worden  war,  welche  sich  jedoch 
in  derMelik  keine  so  allgemeine  Herrschaft  verschaffen  konnte, 
als  dife  alt-Ionische  in  der  Epik^  oder  die  Dorische  in  der  chori- 
schen Lyrik.  Ueberall  wo  sie  unter  den  Dichtern  anderer 
Orte  nach  Alk äos'  und  Sappho's  Vorgange  in  Aufnahme 
kam^  wurde  sie  mit  den  geläufigem  Wertformen  der  epi- 
schen Sprache  oder  der  chorischen  Lyrik  zersetzt  und  flüs- 
sig-er  gemacht.  Auf  Lesbos  selbst  verblieb  sie  als  Volks- 
dialekt  in  topischer  Beschränktheit^  von  der  noch  einige  In- 
schriften und  Andeutungen  der  Grammatiker  zeugen  1),  Zur 
Darstellung  der  Prosa  ist  sie  wohl  nie  benutzt  worden^  indem 
die  Aeolischen  Prosaiker  seit  Hellanikos  sich  anfangs  der 
Ionischen  und  nachher  der  Attischen  Sprachform  bedienten  2). 
16.  Die  geistige  Thätigkeit  der  Aeolier  ist  unter  den 
bisher  dargelegten  Verhältnissen  auf  der  mittlem  Stufe 
der  Lyrik  originell  aufgetreten,  indem  sie  die  Ergötzlichkeit 
des  lebenslustigen  Stammes^  und  die  immer  wechselnden 
Neigungen  und  Interessen  des  geselligen  Verkehrs  poetisch 
darstellte^  oder  die  panegyrischen  Feste  eines  heitern  Na- 
turkultus durch  immer  neue  Lieder  unter  der  anregenden 
Mitwirkung  einer  sehr  ausgebildeten  Aulodik  und  Kitharodik 
verherrlichte^  und  die  Kunst  selbst  durch  den  beständigen 
Wetteifer  agonistischer  Spiele  schnell  vervollkommnete. 
Die  Blülhe  der 31  u s i k  stellt  sich  in  der  Aeolischen  Ton- 
art dar^  welche  auf  Lesbos  ihre  künstlerische  Ausbildung 
fand,  und  sich  von  da  über  das  Älutterland  und  stammver- 
wandte Kolonien  verbreitete,  w^o  sie  schon  frühzeitig  auf 
den  Dorisch  -  chorischen  Stil  der  Lyrik  angewandt  worden 
ist  3).      Sie  löste  den  Ernst  der  Dorischen  Harmonie,    wel- 

1)  Grutcr  !Vr.  MLXXXIX,  li.  rodolos  inusstc  «Icn  vaterländisclien 
BIXCI,  ^5.  Pococli  c  1,  4,  ü  p.  Dialekt  aiilgelien,  >v»'U  dieser  sich 
47  f.  Drscripl.  «Ic  l'or.  III  p.  lö.  damals  eheii  so  wenig  zur  Prosa 
Dodwell  II  p.  ÖIl).  Dionjs.  Hai.  cigiirte  als  der  Aeoliscbc,  der  in 
de  vell.  seripU.  eciis.  U,  H.  drc-  seiner  Bcioliselieii  Form  nicht  ein- 
gor, (loriufli.  p.  l'JI.  .'>öi  ed.  Lips.  mal  allen  einlieiniiselu-n  l)  i  c  li  le  r  n 
Plelin  p.  l"i(]  IV.  Weleker  in  zusagte,  die  wie  IMiidaros  mehr  als 
Jahn's  ,lahrl).  18."0  15.  1  j>.  .".S  IV.  popiiiar  sein  und  nicht  gleich  der 
Schol.  Arist.    Thesm.    KJS    lUhl.er.  Korinna   Moss   iiillieh    ^virlicu    >voll- 

2)  AI  lisch      schrichen     gewiss  teil.      Ohcn  ]>.   ^81)   1'. 
auch       die      J^iMiüscIieu      llistotiher 

1)  i  o  n  y  s  o  d  o  r  o  K  und  Ana  \is  o)     Ohcn  B.  '2,   l     p.   Hl-  108  l". 

Lei  Diod.  Sic.  lö,  Üö.     Seihst  llc-     B.  '2,  2    p.  Iö7.  -27^.  'iH'i.  -280  f. 


3Ö2  EINLEITUNG. 

eher  die  Aeolier  in  früherer  Zeit  selbst  gehuldigt  hatten^  m 
gefälligere  Satzweisen  auf ^  und  brachte  mehr  Saft  und  Le- 
ben in  die  Mclopöie.  Indem  sie  sich  so  von  der  Kälte  des 
Dorischen  Rhythmus  entfernte^  näherte  sie  sich  der  Lydi- 
schen  Wärme ^  ohne  jedoch  in  die  klagenden  Melodien^  in 
denen  sich  die  Lydische  Tonkunst  gern  bewegte^  oder  in 
die  aufgelöste  Ionische  Weichheit  und  üppige  Leichtigkeit 
zu  verfallen.  Ihr  Charakter  war  vielmehr  eine  gewisse 
stolze  Ueppigkeit,  schwülstige  Dehnung  und  feurige  Gluth^ 
ganz  angemessen  dem  Leben  der  Aeolier ,  das  sich  in  Ge- 
iiussucht  erschöpfte  i).  In  gewisser  Beziehung  konnte  man 
sie  auch  Hypo dorisch  nennen^  weil  die  Flöten,  welche 
eine  Aeolische  Oktave  umfassten,  unter  der  Dorischen  Ok- 
tave ihren  Platz  halten,  d.  h.  gerade  an  der  Stelle,  wo  die 
H  y  p  0  d  o  r  i  s  c  h  e  Tonart  lag ,  welche  aus  diesem  Grunde 
ihren  Namen  erhalten  hat»  In  Rücksicht  der  Tonhöhe  waren 
aber  beide  sehr  verschieden;  denn  die  Aeolische  Harmonie 
lag  einen  halben  Ton  über  der  Phrygischen,  d.  h.  vier 
Töne  höher  als  die  Hypodorische.  Lasos,  der  Dithyramben- 
dichter, sagte  in  seinem  Hymnus  auf  die  Demeter  zu  Her- 
niione  mit  Rücksicht  auf  den  aulodischen  Vortrag  seines 
Liedes  2): 

Demeter  lohpreis'  ich  smnmt  Tochter  im  Liede^ 

3Ieliböa  die   Gattin  des  Klymenos  auch 

In  Aeolischer  tieferhrauseuder  Melodie, 
Nun  sollen  aber  nach  der  ausdrücklichen  Bemerkung  des 
Athenäos  solche  Lieder  allgemein  Hypodorisch  gesungen  wor- 
den sein,  d.  h.  zur  Aeolisciien  Flöte,  die  eine  Hypodorischc 
Oktave  umfasste.  Diese  mittlere  Lage  des  Aeolischeii  Ton- 
satzes bezeugt  auch  Pratinas  daselbst: 

Fohj    nicht  der  hochyespunulen  noch  der  schlnffen  Art 

Jonischer  Lieder^  nein_,  des  Neulands  Mittelfeld 

Krirdhl'  inm  Aeolischen   Feslf/esany. 
Diu  l(;lzle   Wirkung    dieser    tieChraiisenden  Harmonie  miisste 
uin'.iliig   lind  aufregend  sein,  und  ob<;I('i('h  man  den  Cliarak- 

1)     Iii;r:kl;l<;iii(H  rual.   Ixi  AiIk'ii.  -2)      Adicii.    14     |>.  (ri'^i    F..      V}>l. 

h^  I».  (»-24  I):  'lo  <Vt  TwiJ  hUilJav  BncUi     «l.-  lUiii.    I'iu.l.    i>.  '■2IG   1". 

'qäds   h/H  tÖ  ■fuv()uv    y.oCt,   6y/.o^e(;,  'i'-lTt  1".  241. 
t'Tt  6'e  vaü/uwov. 
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ter  von  Stolz  und  anraaassendem  Adelsinn  in  ihr  fandi)^ 
so  sagte  doch  derselbe  Pratinas  wiederum  von  ihr^  sie  eigne 
sich  besonders  für  alle  vorlauten  Schwätzer  2).  Ihr  Ausdruck 
war  der  eines  von  Sehnsucht  und  Leidenschaft^  von  Lebenskraft 
und  Muthwillen  vielfach  durchstürmten  Gemüths.  Die  darauf 
gegründete  Poesie  bildet  den  eigentlichen  Aeohschen  Stil  der 
Lyrik^  vorzugsv»'eise  3Ielos  genannt^  welcher  die  anregen- 
den Interessen  des  geselligen  Verkehrs  und  der  begeisterten 
Liebe ,  und  jedes  subjektive  Gefühl  mehr  mit  dem  wechseln- 
den Farbenspiele  eines  reichen  Gemüths  als  mit  der  beson- 
nenen Ausdauer  einer  künstlerisch  schaffenden  Phantasie  dar- 
stellte. Eine  solche  Richtung  der  Lyrik  ^  die  von  dem  mu- 
sikalischen Feuer  ganz  durchdrungen  war^  führte  zuletzt  zu 
der  schwülstigen  Manier  der  jüngsten  Lesbischen  Sänger^ 
welche  den  Text  der  musikalischen  Herrschaft  unterordneten 
und  die  feste  Regel  der  Stropheuforra  zuletzt  ganz  auf- 
lösten. 


Erster    Abschnitt. 


Aclteste     Periode     der     Aeolisclien    Lyrik. 

1.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  Geschichte 
der  Aeolisclien  Lyrik  ist  es^  dass  die  ältesten  Tonkünstler, 
welche  sich  bereits  seit  Ol.  26  oder  675  vor  Chr.  von  Les- 
bos  über  Hellas  verbreiteten  und  überall  den  melischcn 
Vortrag  der  Poesie  in  Aufnahme  brachten^  nicht  als  Erfin- 
der oder  Beförderer  des  vorzugsweise  sosfenannten  Aeoli- 
sehen  Stils  auftreten,  sondern  sich  vielmehr  dem  öffent- 
lichen Leben  der  Üorier  anschliessen,  und  in  den  fest- 
lichen Einrichtungen  acht  Dorischer  Städte  iiuen  AVir- 
kuugskreis  finden.      Gleich   der  älteste   Lesbische    Lyriker^ 


1)     Alben.    i>.    G^ö  A:    xöv    07-         2)     Athen,    a.  a.  O.,     UQf'jtet   rot 
xov  xa\  tÖ  rrpo^rrfjii/jia   trji   y.oJ.O-     näaiv     äoticc     ha^oaxTai^     AioAi^ 

rptaiv. 
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Terpandros  von  Antissal)^  der  ausgezeichnetste  Kitha- 
rode  seiner  Zeit  2)  ^  auf  den  die  Hellenen  ihre  ältesten  ge- 
setzlichen Gesangesweisen  ,  welche  über  zwei  Jahrhunderte 
lang  unverändert  blieben  3)  ^  zurückführten  ^  gehört  nicht  zu 
den  Dichtern  des  Aeoli sehen  Stils  im  engern  Sinne  des 
Worts.  Seine  Wirksamkeit  ist  vielmehr  vorzugsweise  auf 
Sparta  und  auf  Dorische  Wettkämpfe  gerichtet^  und  sein 
Einfluss  äusserte  sich  eben  so  durchgreifend  auf  die  Epik 
als  auf  die  Lyrik^  in  welcher  er  den  Archilochos  zum  hoch- 
gefeierten Vorgänger  halte.  So  wie  er  mit  dem  melischen 
Vortrage  der  Homerischen  Poesie  sich  vielfach  beschäftigte^ 
so  war  auch  die  Form,  in  welche  er  seine  eignen  Dichtun- 
gen einschloss  ,  meistens  die  epische^  wie  wir  von  seineu 
hymnischen   Proömien^     Nomen   u.  s.  w.    wissen  4).      Seine 

1)     Plut.  de  inus.  oO  p.  1141    C.  tcrn  Aeolisch- Lesbischen  Dichtern) 

Stpph.   Byz.    V.    AvTiaaa.      Siiid.  v.  macht:   ihn     zii    einem     Aeolier     aus 

Te'qTtavb^ot;     p.  5329    A,    v.    MsTct  Troas     (llcrodolos   7,     43.       Thu- 

Afa/Dior  o6ov   p.  2-568    A.        Cieni.  liyd.  8,    104  j;     dcssgleichen    Kri- 

Alex.     Str.   1     p.   oü9    Sylb.        Auf  noeis,  einer  der  Iduischrn   Dakty- 

Antissa    beziehen    sich    auch  vor-  len  (Schol.  zu  II.  y' ,  391.      W  e  1- 

zugsweise     die    Erinnerungen,    wei-  eher     Epischer     (jyclus    pag.    1Ö2. 

che    Terpandros     mit     Orpheus    in  Plehn   Lesb.    p.  140  fl".) 

Verl)induug  l>rijigen  (iXiconi.  enchir.  2)     Plut-  Instit.   Lac.   17    p.  258 

härm.  II    p.   29    Meil)om;     vergl.  C:  Kai  tÖv  l'e'pKc.riSQOV   äo/aCy.cö- 

oben  IJ.   1    p.    140.    145   11'.),  weni-  repov    6vTa    ■/.oCi  öpitjTOV  Tcoi'  y.a^' 

ger    auf    Mi'lhynina,     mo    er    nach  euvrov  ztSapoöor,  y.ai  TtOv   ypaC- 

Üiod.  Sic.  J>ei    rzcl/,.  Chil.   1 ,    58ö  xäv  nnaticov  tVan  .'rv.r.    Vgl.   Piut. 

—   592.  fr.  üb.  Mll.    T.   4    p.   57  de    nms.  4    p.   1152   E.     Slrab.   15 

Bip.  geboren  sein  soll.     <ie\völuilich  ji.  018   C  ■=  919    A:     Tor  npcoTOV 

bcissl    er    im   allgemeinen  ein  L  e  s-  ccrrV  T'T]^  TSTpa/oplüov  }.vpaii  mra- 

l»ier;    Pind.   bei   Athen.    14    p.  ({.55  ydolSn    ypi^ijafisvoi;.        Vergl.    Plut. 

I».      Slrab.    15   pag.  (>18   C    =  919  de    nuis.    50      pag.    1141    C.       Sni- 

A.     Mar.    Par.   Ep.   55    p,   21   edid.  das     pag.    .5529    A.        Ucl>cr    seine 

Wagner.      Seine  Abslaniminig  ans  Erweid-rung    des    Tonsystems,     wo- 

Arne  in   Hiiotien.^  oder  aus   K  y  ni  c  durch    die    i-]riin(luiig     der    Melik 

in    Troas     ( lieides     nach    Siiidas     p.  erst  bi'diiigt  \'\aril ,   ferner  ii!>er  seine 

5.">29    A)     g''lit     i'uf    die     Aeulis<-h<;  Karncischen    nud     Pylliisehen    Siege 

A  «•r>vandlschaft    beider    Sfadlc     mit  sowie    über  sein  \'ei'li;il(niss   zur   ge- 

I.esbos,    <lie     eine    als    minder,     die  saniinten  l']|iii.  und  Lyrik  seiner /eil, 

andri-    als   .Schwester.     In   IJe/ng    auf  ist    bei-eils    oheu    die    lU-ilr   gewesen 

liynie    brachte   man  die  gewiss  selir  IJ.    1   p.   254.   2(>(J    IN.   1.    27.5  N.    1. 

all'eKiliiaid<lriiramilie  des  Terpandr.  R.     2,    1      p.   58.   59  f.     ^S   f.     Gl. 

in    den     rein    poeliselien  Slanimbanni  17(>    f.    iS4  II'. 

di'S     llesioilos    oder    llomeros    (Siii-  .5)      PInl.    «I<'   niiis.   0    p.    1155    B. 

das.      >gl.    oben   H.    1    p.    2.').5.   420.  Leber    dii-     kil  harodiseiien     .dornen 

•42.5),     und      machte    seinen     Vati-r  des    rir|>auilros   s.    o!)eu   ]i.   2,    I    p. 

Udos     /um    Lr.uliei     des     le(,|ern:  194    IL    I9S    IL   205     IL         /weifel- 

llomeros,   l'>nry|>lion,  Plinheus,   itöos,  hafl   sind    seine    auletiseheu   Nu- 

'I  rrpaiidros.   Auch  d.  A'ater  Ai  (J'Vd'ci;»;  mcn;   s.    oben    It. 2,    I    p.  172  INot<' I. 

('\e.>l.    stall  A«(>'V-ciM).,  n.ich    Marni.  4)      Prolilos    bei    PIkiI.    pag.   582, 

Par.  i'^p    5ö,  wuhrschcinlich  ans  äl-  19  <juisf.     Plul.  de  mns.  5    p.  1152 
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Thätigkelt  fällt  auch  noch  in  die  Nachblüthe  des  kyklischeii 
Epos  y  an  dessen  Ausbildung  Lesbos  keinen  genügen  Antheil 
nahm^  wie  die  kleine  Ilias  des  Lesches  aus  Pyrrhal)  und 
die  Titanomachie  des  Telesis  ausMethymna  beweisen  kön- 
nen2)^  ohne  die  spätem  Epiker  D  i  o  n  y  s  i  o  s  u.  A  e  s  c  h  r  i  o  n  von 
aiytilene^  Theolytos  von  Methymna^  u.  a.  zu  erwähnen  3). 
2.  Von  den  neuen  lyrischen  Formen^  womit  die  Schule 
des  Archilochos  bereits  das  Gebiet  der  Hellenischen  Dicht- 
kunst bereichert  hatte ,  scheint  er  sich  keine  angeeignet  zu 
haben ^  wiewohl  ihm  die  strophische  Form  nicht  unbekannt 
war,  da  ihn  schon  Pindaros  für  den  Erfinder  des  Skohon's 
oder  des  symposischen  Rundgesanges  ausgab  4J^  und  von 
ihm   auch  noch  Bruchstücke  bekannt  sind^     die  wenigstens 


C.  4  p.  1152  D.  Stra.  15  p  G18 
C  =  i)I*J  A.  Auch  der  Sfofl,  >vd- 
clicn  Terpandros  bebandelte,  war 
episcb;  denn  er  beisst  in  Bezug  auf 
seine  poetische  Thätigheit  zu  Sparta 
„ein  L  o  b  r  e  d  11  e  r  heroischer 
Thatcu",  IMul.  lustit.  Lac.  17  p. 
258  C.  Daher  spricht  Ilerahleides 
(bei  Plut.  de  mus.  3)  von  Terpan- 
dros' eignen  Epen,  welche  er 
gleich  den  llonicrischcn  in  den  mu- 
sischen Agouea  nach  neugescliall'e- 
nen  Meloilicn  al)saug;  und  Alexan- 
dros  der  llistoril>er  naiiale  ihn  ei- 
nen ISacheil'crcr  tlcs  Ilouierischcn 
Epos,  Plut.  de  luus.  ö  p.  HÖ2  F. 
1)  Ohi-n  ß.  1  pag.  581.  4>2>i. 
Seine  lilüthe  setzt  Euseb.  p.  5ö5 
cd.  Mai  IS."»."»,  gleiciizeitig  mit 
der  des  Athuiäun  oder  A  1  h  m  a  a 
um  Ol.  oO,  'S.  oder  Cü7  vor  Ciir. 
Vgl.  Syaliell.  p.  213  B.  Phanias, 
der  Lesbische  llistorllier,  setzte  ihn 
der  Zeit  nacli  zwischen  Arehilochos 
und  Tcrprindi-os ,  und  rüehtc  Ai'W 
Arliliuos  in  diissclbc  Zeilalter  bi-r- 
ab,  Cleni.  Ale\.  Str.  1  pag.  o98 
Poller.  Daraus  geht  hervor,  «lass 
Lese  hos  als  allerer  Zeitgenosse 
noch  immer  «lie  Periode  «les  'r<'r- 
|iau(lros  lieriihrea  honale.  Vergl. 
IMelia   |iag.   1Ö2    11'.      Cliatoa    V. 

IL  1  pag.  L;r>.  LS7.  lyü.  o.;:;  f. 

INole  it.  Leber  iha  hat  ganz  litirz- 
licii  auch  IS  i  I  z  s  e  ii  gehaadelt  ia 
den  iMg.in/.  MI.  Avr  Hall,  ullgem. 
Lill.  Zeil.   I'ebruar  18ÖS. 


2)  Auf  dem  Borgiaschen  Täfel- 
chen bei  Heeren  ia  der  Dibl.  der 
allen  Lilterat.  und  Kunst.  Viertes 
Stuck  (1788)  p.  Ö2.  Telesis  ge- 
hört zu  den  selten  erwähnten  Epi- 
bern,  welche  sich  unter  der  gros- 
sen Schaar  von  berühniteru  Kunst- 
geaossea  l'rülizeifig  verloreu.  S. 
oben  B.  1  p.  ÖUG.  So  auch  An- 
timachos  von  Teos,  welcher 
bereils  Ol.  G  oder  7öü  vor  Chr. 
bliihele,  und  von  einer  Mondlin- 
sleraiss  sang ,  Plut.  Rom.  12  p.  24 
A.  C  1  i  n  l  u  n  1  p.  1Ö7.  rSur  ein 
Vers  bat  sich  von  ihm  erh.'>'<ea  bei 
Clem.  Alex.   Str.  G    p.^  <^2-    l>:  'Ez 

Kff.ovrai.  Iit  eine-  spätere  Zeit  (d. 
h.  Ol.  40,  od.  G20  vor  Cli«.  nach 
Plut.  Sept.  saj>.  conv.  15  p.  löG 
E)  fällt  der  Aeolische  K|>iber  Cher- 
sias  aus  Orchoi"ei>os,  dessen  Dich- 
tungen Pausaai.'-s  {{) ,  58,  {))  nur 
nocli  aus  K:ill/|>l>os  bannte,  und  dem 
die  Oiebüiu'nier  das  Epigramm  aut 
llesiodo»"  (jrabmale  beilegten,  s. 
ulirn  It.  1  p.  42Ö.  Clinton  1  p. 
5GL  5GG.  Was  endlich  von  dem 
Altischen  Dichter  3Ij  rtäos.  dessen 
BItiIhe  Eusebios  (  p.  55ö  ed.  Mai, 
1S55,  vgl.  Sjnl.ell.  p.  215  C;  Ol. 
57  setzt,  zu    balti'u   sei,  sieht  dahin. 

5)     Pleha   Lesb.  p.   198  jl". 

4)  Plut.  de  mus.  28  p.  ll^lO  F: 
riiri'af)'!^  <pi;iji,  y.al  rcov  ayo^ icöv 
fi>-7.cöi'  'l'fQTtaviino.;  evni-Ti;^  ijv.  l'iad. 
fr.  Dl  p.  G17  Böclih. 
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nicht  episch  sind  !)•  Ueberhaupt  scheinen  die  Ionischen 
Neuerungen  in  der  Poesie  weniger  Einfluss  auf  die  Ausübung 
seiner  Kunst  gehabt  zu  haben  ^  als  die  Bekanntschaft  mit 
der  Lydischcn  Musik  ^  welche  im  damaligen  Zeitalter  einen 
höhern  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  hatte^  als  die  Hel- 
lenische. Denn  das  Lesbische  Barbiton^  womit  Terpan- 
dros  die  Hellenen  zuerst  bekannt  machte^  und  auf  dessen 
geschickte  Handhabung  derselbe  schien  Hauptruhm  gründete^ 
war  nach  Pindaros  nichts  Anderes^  als  eine  Nachbildung  der 
Lydischen  Pektis2): 

Welches  einst  Terpandros  der  Lesbier  aussann ^ 

Als  zuerst  beim  Lyder-  Gastmahl 

Er  der  hohen  Pektis  gegen  st  immig  Saitenspiel  vernahm. 
Nun  war  aber  das  Lesbische  Barbiton^  welches  nach  Ari- 
stoxenos'  Berichte  eine  doppelte  Oktave  umfasstc^  welche 
g  e  g  e  n  s  t  i  m  m  i  g  d.  h.  in  der  höhern  und  tiefern  Oktave 
zugleich  gespielt  werden  konnte  _,  und  einen  mehrstimmigen 
Männergesang  zuliess^  in  Rücksicht  auf  Tonverhältuisse  ei- 
nerlei mit  der  Anakreontischen  Magadis ,  welche  ausdrück- 
lich auch  Barbiton  genannt  wird 3).  Solche  Ansichten 
vertragen  sich  freilich  nicht  mit  der  Einfachheit  der  Terpan- 
drischen  Tonkunst ,  der  die  Künstlichkeit  und  Vielsailigkeit 
bestimmt  abgesprochen  wird  4).  Sie  hielt  sich  vielmehr,  da 
sie  meistens   für   Dorische    Staaten  berechnet  war^    in  den 


1)     Oben    B.    1    p.  Jg'S    Note  ü.  Auf  licscliriinktnn  Räume    und   mit 

Tjnix-stiiiiiiit    sind    r«   'OAijjKjrotJ   TS  wenifijrn  Saiten  slelUcii  sie  iiir  M  c- 

/•.«t  Tt()Trr>tr6\joi;  7rot(,'((aTa-    —  XqI-  los  dar;     daher    gieht    IMut.    a.    a. 

yOQÖa  yr/Q  dvra.    y.al    an:?.«   (iirxqyc-  O.  für    diese  aT£VO/G)qia    und  6}.t- 

()ei  Tfov    nuiv.iKuiv   v.aX  Kof.vyöplicov  yo/opSia    der   'rcrpandrisclien    3lu- 

bei    IMut.   de   n.MS.  18  ]>.  HÖ7    A.  ß.  silier  nur  ein  T  r  i  e  li  o  r  d   an,     und 

"2)      Athen.    l^S    j».   (Jöo  15.     I»ind.  bcriehlel  aus  äUei  ii  «i.sehiclilscbrei- 

fr.    1)1   p.  017.    Aus   «licsiMu   tiruude  l>ern   C-iS    j..   ^i^i(i  I'  ) ,     n.an  habe 

Liess    die    von   dem   Lesl^isehen   Kc-  dem   Lesl.isehen    Virluoseu  die  I)  o- 

pion,  dem  Sehül.r  des    ICij.andros,  risehe    Nete,     d.   li,    die  unterste 

in   einer  {rcnissea  (iesfalt  verlerti};!,;  (lui  uns  die  hoelis(e)   Saite  des  äl- 

liithara     die     A  s  i  a  t  i  s  e  h  e  ,      nieht  testen     l'rieliords    l)ei;,Mlej;l  ,     deren 

ve(r,.„  ,\,.^  Wohnorts  «Irr  Lesl.isehen  sieh   die    IViihern    3Iusilier  im    Meliis 


iHlharodrri.    «eiche   si«;   spicllcii,    an      nieht     bedient    hiidrn;      Cerner    TOl 


TfjV  n.(,'/.v/(iqliiuv    Tfc  y.cii  noutliuv.     Terpandros  ;;ibuhrt   mindestens  d 
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Glänzen  des  feierlichen  Ernstes  und  des  gemessenen  An- 
stand es  y  und  führte  durch  ihre  Neuerung  zuerst  den  schö- 
nen Tropos  in  die  3Iusik  eint).  Wenn  also  kunstreichere 
Erfindungen  auf  Terpandros'  Namen  gehäuft  worden  sind^ 
so  gilt  diess  von  der  ganzen  Kitharodenschule  y  welche^ 
die  Kunst  des  hochberühmten  Äleisters  fortsetzend  und 
aHmähhg  erweiternd^  sich  von  Lesbos  aus  über  den  Pe- 
loponnesos  verbreitete,  und  z.  B.  an  den  Lakonischen 
Kameen  alljährig  den  Preis  davon  trug,  und  zwar  in  einer 
ununterbrochenen  Reihe  von  Terpandros  bis  auf  P er i klei- 
tos, nach  dessen  Tode  kurz  vor  Hipponax,  auch  andre 
Künstler,  die  nicht  Lesbier  waren,  auf  der  Liste  der  Kar- 
neoniken  erschienen  2).  Späterhin  wandten  sich  die  Lesbier 
nach  Athen;  denn  Aristokleitos  oder  Aristokleides, 
der  letzte  bekannte  Nachkomme  des  Terpandros,  sieo-te  an 
den  Panathenäen,  und  sein  Schüler  Phrynis  fand  ebenfalls 
in  Athen  seinen  poetischen  Wirkungskreis  3). 

3.  Wenn  man  Terpandros'  bedeutende  Erweiteruno-en 
des  Tonsystems  den  zahlreichen  Erfindungen  des  Archilochos 
vorangehen  liess  4}^  und  die  Thätigkeit  des  Lesbischen  Sän- 

Erfindung    der    Oktave,      die    sicU         2)     P]ut.   de  uius.  G  p.  1155  CD. 

nach    der     Einrichtung    der     altern  Wenn    Avir  den   Hijiponax  zwischen 

Hellenischen    Tonzeuge,    wo    heine  Ol.  S7,   2  und  Go,   1    (ÖÖO  —  ö20 

Saite    gegrifien    wurde,    nur  auf  7  vor  Chr. )  hliihen  lassen   ("ohen  U.  2, 

Saiten      darstellen     lässt;     inul    was  1   p.  551^,  so  houiuieu  üher  hundert 

die    Wixolydischc    Tonart     aidangt,  Jahre    auf   den    Zeitraunt    von    Ter- 

so  gilt   nach  Aristoxenos    mit    gros-  pandros  bis  auf  l'erikl  c  i  to  s,  den 

sereni  Hechte  Sappho  für  deren  Er-  man   in  der  Angabe  der  lilüthe  des 

ünderin,   l'lut.   IG  p.  115G   I).  Ilipponax    oflVnbar    mit   Terpandros 

1)      l'lut.   de   mus.   12  p.  1150  C:  selbst   verweclisell  hat;   denn  Euseb. 

n^OTf^a    fttp    5'«^     'ri    Te^^a'vö'^ou  p.   552  ed.  3Iai,  1855,  sagt  unter 

y.c/.U0T0;ti«   y.al.ov   Tiva  T^JO.TOr   £ii;  Ol.  25:    Ilipponax   notissiinus  red- 

TCtV  \iovaiy.qv  tic,'q'fa)Z-  (28   p.  1140  ditur  philo sophus ,    wenn  an<lers  da- 

V)    a).}.or  |H£Tct  TOÜ  aeiivoi)  v.al  n^i-  mit  der  Ephesische  Dichter  gemeint 

JroiTOi;.      i\ach    Spartanischer    Sage  ist.  Vgl.  l'lut.  de  mus.  G  pag.  1 155  D. 

(l'lut.  Instit.  Lac.  17    pag.   258  C)  Kyriil.   adv.  Julian,   pag.  12  C  setzt 

erduldete  Terpandros  von  S«;ilen  der  ihn   Ol.    21). 
Ephoren     dieselbe     Strafe,     welche 

nachher   dem    l'hrynis   u.   Timotheos  5)      Ohi'n   p.    505    ]\o(e  ^i.      Aueli 

zuerhannt   wurde,    weil   er  nur  eine  Euainelidas    gehörfi;    zur   Leshi- 

einzige     Saili-     zu     viel     aul'gezogeu  scheu    Schule,     Eustuth.    il.  t',    120 

Latte  TOTj  n(Jiy.i}.()V  t/;^  '^wi'i.S  /«-  }>•  2-50,  24  Lips. 
Qiv.       Zur  N>'arnuug    für  i^lusilaer- 

«lerlier    hing    mau    seine  achlsailigc  4)      Plut.  de    mus.  ö    p.    1155  A. 

Kilhara   auf.       Darauf  gelil    die  He-  Dieses    war  die    Meiniiu;;  des    (i.'au- 

baupliiiig    der    LaKuueii    bei    Athen,  hos  aus  Ithegiou  nach  Mal.  de  mus. 

14  p.  Ü28  B.  A  p.  1152  E. 
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gcrs  selbst  bis  in  die  Zeiten  des  Lykurgos  hinaufrückte  1)^ 
so  geschah  diess  aus  einem  doppelten  Grunde,  theils  um 
die  Satzungen  und  Kernsprüche  des  Spartanischen  Volks 
gleich  voy  vorn  herein  mit  Älelodien  zu  versehen  2)^  da  Ly- 
kurgos selbst  kein  Dichter  war;  theils  auch^  weif  man 
glaubte,  die  Periode  des  Archilochos  bezeichne  einen  höhern 
Grad  der  poetischen  Bildung,  und  müsse  nothwendig  erst 
nach  Terpandros  eingetreten  sein.  Nun  bezogen  sich  aber 
die  Erfindungen  des  Archilochos  fast  sämnUlich  auf  die 
Rhythmopöie  einer  höchst  einfachen  Strophenform ,  an  deren 
weiterer  Ausbildung  selbst  in  Rücksicht  der  lambcn,  auch 
Dorier  Antheil  nahmen  3y ;  das  Verdienst  des  Terpandros 
bestand  hingegen  ausschliesslich  in  der  Einführung  der  kitha- 
rodischen  Melopöie,  wodurch  er  namentlich  in  Sparta  den 
ersten  gesetzlichen  Stil  begründetet)^  und  sich  so  einen 
bleibenden  Einfluss  auf  die  gesammte  Dorische  Musik  er- 
warb. Bei  der  Stiftung  der  Spartanischen  Karneen  Ol. 
26 ,  oder  676  vor  Chr.  5) ,    an  denen   einzelne   Kitharsänger 


1)  Oben  B.  2,  i  p.  40  Note  1.  adv.  Julian,  p.  12  C.  SynLclI.  pag. 
In  die  Zeit  des  Phrygisclicn  Midas  213  A.  Ei'  ^var  gewiss  einer  der 
(d.  h.  Oi.  20)  setzte  ihn  Hella-  ältesten  dranialisciien  iaiißiUTai  in 
iiilios  nach  Cleni.  Alex.  Str.  i  p.  Silielien;  Athen,  ö  p.  1.SIC.  San- 
555  A  Sylh.  (p.  398  Potter),  wo-  t  e  n"s  Terenl.  jManr.  p.  181.  Fr.  de 
mit  waiirsclieinlich  seine  Gehurt  gc-  Heauniont  ineniuria  sopra  Xanto, 
meint  ist;  I)  o  d  \v  e  1 1  de  Cyclis  III  Aristossene  e  Stesieoro  ,  Palermo 
p.  13011".  Sturz  llellan.  Ir.  p.  8o.  183Ö.  8.  Als  Eingeborncr  von  Se- 
Plehn  Lesli.  p.  l-io  11'.  Clinton  linus  lionnte  alter  Aris(o\enos  nieht 
1   p.  187.   l'Jl)  11.  sehon  Oi.  29,  3,   oder  iM>2  vor  Chr. 

2)  Cieni.  Ale\andr.  Str.  1  p  3Gö.  Mühen;  «Icnn  Selinus  ist  erst  34 
Kitzsch  llisl.   Ilom.    1    p.   58  11".  .lahre  sj.ätei-  Ol.  38  ((528)   vom  Hy- 

3)  Z.  ß.  A  r  is  t  o  X  c  n  OS  aus  dem  hlitiselien  Mcgara  gegründet  ■wor- 
sSiliidiscIien    Selinus,    dessi-n   lanihen  di-n,   Thuliyd.   G,   4.      Oalier  gehörte 

nach     dem     alten     von    ihm    zuerst  der  Dichter   vielleicht    zu   den  ersten 

eiugcfiihrlen      'l'ropos      hereils    !C|ii-  Ausicdleru    von   Selinus,     u.    moehle 

charnios   (i>ei  Ilejtliiist.   |>.  >iö  tiaisf.),  demnach     Ol.    2!),     3   };fI)on'u    sein, 

di-r    Zri|geuoss(;    des    Piudaros  ,    er-  ^  j;!-    C 1  i  u  I  o  u    1     p.    193.   209. 
waliiile.      und      der   auch,     wie     die  4)      Plut.    de   nius.   9     p.    113'!    I>. 

Sparlauer   und  Areliilochos,   in    Ana-  Andre,      wie     (ilauhos    aus    ISlirgiod 

jiaslcn    diehlete;     llephüst.   a.    a.    O.  (Plul.    de   nius.   4     p.    1132    I'])     iiilil 

TtiJ      OL/M4<tvioi.V     K}.fi<JTuv      Ttapy/et  Ale\audros     in     seiner    l'lirygischiii 

TÖv  ävii(>oiitcoVy  rot  iiärniq,    wor-  (Jeschichle    (Plut.  3    pag.   1132   T) 

auf     Arisldt.     Kill.    !Nic.    4,     7      an-  liessen    dieser    ersleii   Kalaslasis   «1er 

spielt.         iCr     hi-issl    ge\\i'thuli(rh     der  Sparlauiselx'U  Kiliiarodih  eine  altere 

Alusiher,    und    »ird  in  diePeriode  Epoche     der     .Vuiodili      vorangehen, 

di-s    Archilochos   und  Sinidiiidcs   >  on  wogegen   si<'h    PliUarciios   mit    llcciit 

Auiiirgos    um    Ol.  29,  3  gcsil/l,    ICu-  verwahi-t    hat. 

s<-li.  Chi-on.   p.  .3.3.3  cd.  jM  a  i  ,    Scriptl.  3)      Sosiliios     Chron.     liei     Athen. 

\'elcr.   no\a  collect.    J.   >  III.    IJjril.  14   (>•  U3Ö  E.     lausch.  Chruu.   1,   33 
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um  den  Preis  wetteiferten,  wie  an  den  ältesten  Pythischcn 
Agoneni)^  war  er  gleich  der  erste  Sieger  2).  Damals  muss 
er  also  den  Lakonen  zuerst  bekannt  geworden  sein^  um  so 
mehr  da  er  und  seine  Schule  auch  in  den  nächsten  Jahrfti 
mit  Erfolg  in  ihrer  Mitte  auftraten.  Dazu  kam  noch^  dass 
er  auch  in  den  Pythischen  Agonen  viernjal  hinter  einander 
siegle  3)  j  wodurch  sein  Ruhm  den  Höhepunkt  er- 
reichte^ so  dass  das  Pythische  Orakel  bei  einem  Aufstande 
in  Sparta  befahl,  ihn  aus  Antissa,  wohin  er  sich  wegen  ei- 
ner Blutschuld  zurückbegeben  hatte  ^  zur  Besänftigung  der 
Gemüther  holen  zu  lassen  4),  Er  sang  bei  den  Spartanischen 
Gastmählern  von  Gesetz  und  Ordjuuig  und  mochte  wohl  auf 
die  Gemüther  der  Lakonen  denselben  Eindruck  machen,  als 
früher  Tyrtäos  durch  seine  Eunomia,  Von  jetzt  an  scheint 
er  einheimisch  und  hochgeehrt  in  Sparta  geworden  zu  sein, 
und  seine  Thätigkeit  völlig  dem  Staate  gewidmet  zu  haben, 
indem  er  das  politiscji  -  religiöse  Leben  des  Dorischen  Stam- 
mes sinnvoll  aufFasste,  und  die  Gesetze  und  Denksprüche 
in  feierhchen  und  geselligen  Liedern  vortrug,  dem  epischen 
Texte  einen  angemessenen  musikalischen  Satz  für  den  öf- 
fentlichen Gebrauch  unterlegte,  und  auf  das  erweiterte  Ton- 
system eine  Reihe  von  feierlichen  Melodien  gründete,  die 
gleichsam  als  der  kirchlich -pädagogische  Stil  der  Spartaner 
durch  das  Gesetz  geheiligt  wurden  und  keine  Neuerung  zu- 


pag.  147  Mal,    Scriptt.   vett.   nova 
collect.  T.  VIII. 

i)  Paus.  10,  7,  2.  Hier  wenlcn 
diese  Kitliaroticn-Agonen,  an  denen 
zuerst  Ciirysütheuiis  der  Kreter, 
PLilaninion,  Tlianiyris,  u.  Eleutlier 
siegten,  hestimint  von  den  Ol.  48 
erst  eingesetzten  Pythischen  Spielen 
fler  Amphiklionen  geschieden.  Vgl. 
Proklos  ehrest,  p.  58^  Guisf.  Der 
(•egenstand  des  Gesanges  waren  die 
'l'hali'n  des  Apollo,  lieson<Iers  die 
l'>legung  des  Drachen  Pytho;  und 
«Icr  Gesang  seihst  hiess  der  Pythi- 
sche INonios.  0!»en  ü.  "2,  1  p. 
10J>  IT.     Vgl.  Iloeck's  Kreta  3    p. 

IGG.  r,^± 

2)  II(;llanikos  aus  den  .lufhenti- 
schen  Siegerlisten  l>ei  Athen.  14  p. 
iiäli  E. 

II,  % 


3)  Plut.  de  mus.  4  p.  1152  E. 
nach  den  Pythischen  Siegerlisten. 
Hier  Hegt  auch  der  Punkt,  >velcher 
das  Andenken  des  Terpandros  mit 
dem  des  Delphischen  Phil a  mm  on 
vereinigte,  indem  man  mehm-re  der 
Tcrpandrischen  Kouien  auf  Philam- 
mou  zurückluhrte ;  Plut.  de  mus.  tJ 
p.  lloo  B.  Suidas  v.  TigKavbpoc, 
p.  3Ö29  A. 

4)  Ohcn  B.  2,  1  p.  40  Note  3. 
4.  Vgl.  Aristoteles  liei  Eustath. 
II.  t',  129  T.  2  p.  2^<G,  2Ö  Lips. 
Schol.  Od.  7',  207  p.  Ol)  ed.  Butt- 
mann. Vielleicht  ist  Terpandros  in 
Sappho's  fr.  LXI\  (p.  7i)  iNeiie) 
gemeint:  jrf'p()0;^o^  <a^  ot'  «onio^  ö 
AiaßiOi^,  hei  Demetr.  de  elocul.  14G. 
Vgl.  Tzel/..  Chil.  1,  38Ö  IV.  Plehn 
Lesh.   p.   147. 

24 
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Hessen.  Hiermit  ist  die  erste  Katastasis  der  Spartanischen 
Musik  bezeichnet^  welche  die  Parische  Marmorchronik  um 
Ol.  34^  oder  644  vor  Chr.  ansetzt  l). 

4.  Daraus  geht  hervor^  wie  langsam  das  Kitharspiel 
unter  den  Hellenen  zu  einiger  Selbständigkeit  gedieh,  so 
lange  der  Text  epischer  Art  blieb,  und  die  Musik  den  Ge- 
sang nur  äusserhch  unterstützte,  nicht  iinierlich  begründete. 
Erst  jetzt  scheint  die  Dorische  Tonart  für  den  Vortrag  von 
Epen  und  ethischen  Sprüchen,  welche  sich  auf  alte  Satzun- 
gen und  das  öffentliche  Recht  bezogen  2)  ^  einen  weitem 
Wirkungskreis  erlangt  zu  haben;  denn  für  Sparta  konnte 
Terpandros  wohl  nur  Dorisch  singen,  da  sein  Text  episch 
war.  Doch  legt  man  ihm  zugleich  auch  Böotische,  d.  h. 
Aeolische ,  und  Phrygische  Nomen  bei.  Auch  der  Dorische 
Dialekt  kann  erst  von  jetzt  an  in  der  Poesie  mehr  in  Auf- 
nahme gekommen  sein  ,  und  damals  die  erste  künstlerische 
Mischung  mit  epischen  und  Aeolischen  Formen  erfahren  ha- 
ben; deiui  das  Lakonische  Volksidiom  passle  nicht  für 
die  Würde  der  Terpandrischen  Muse,  obschon  wir  wissen, 
dass  Alkman,  der  Spartanische  Volksdichter,  sich  dessel- 
ben bediente,  freilich  nicht  ohne  einen  Zusatz  von  Aeo- 
Iismen3).  Ueberhaupt  ist  das  Vcrhäldiiss,  in  welchem 
Terpandros  zu  Alkman  als  Dichter  stand,  noch  keines- 
wegsaufgeklärt. Es  wurde  schon  oben  bemerkt,  dass  AI k- 
lu  a  n  *  s   Thätigkeit    erst    nach  der    Terpandrischen   Periode 


I)     Mur.    Par.     IVo.  ."».*>    j>ag.   21  ScIiriflstcUciii  vorlircilct  wurflr,  wcl 

Waf^iier.      li^inigc  .lahrc  friiliirr  (sc.  ch(!   «lic  Aulo<lil;  di-s  (>lyiii|>o.s  rriilicr 

Ol.  Tt7) ,   2,   oder  0^7   vor   Cliristiis)  sctzlcii,  oder  Aiis«lriiclic,  ni<;  J'/HH'M'X, 

sc(/(    l']iisi-ltio$    (  j).   0 .1 4   cd.    Mai)  «■iiiscili«'-    mir    auf    Saifcii!ii.slruiiicii(c 

'rfr|iaiidros'   ituliin;    vgl.  Sjnkcll.    |>.  hi'/.ogt-ii ,     da   sie    doi'ii    rUrn   s<»   gul 

2i.~   It.      Ilicriiiit   sliininl   auch    I'lia-  die   auf  Itlasiiislriiiiiciilcii    dar/.us(rl- 

iii;is    flici   (]|('iii.    Alex.    Str.!    |>.  .">."."  IcniltMi    'roiiHliicIjc     Itf/ficiiiii-ii ,     und 

A  It   .S\ll>.    I».    ,"»*)S    PotJrr)    iiltcrrin,  ollViiliar   \u»    «lern    ällcrii  Saitciis(»irl 

\vcjclirr    dfii    Ai'cliiloclios   für    (rl«u  aiil'  die  Jiiiij^crc    I''l<i(c   ül>iTgc(i-;ij^cii 

20  .I.iiirc)    iillcr  aiisgiil.l.      Als    r<-r-  sind;    l»in(.    Synipos.    "2,   >i     ]>,   (J.IS 

|iaridros     /um     iisdii     3!al<:     in    den  It  (!.      II  ii  s  cli  l,c    IC|>.    (Iril.  in  l*ro|>. 

I.'arn.Tii    si.otr   (d.    Ii.    (H.    2«)    wai-  j>.  1>.       lloiTJi's    Kic(a    I     |>.    22«;. 

Ai'cliiloclios    noch    am    I.clicn  ;    Ter-  Vgl.    IMiilodciii.    de    niiis.     |».    ."»'i    cd- 

paiidros'    ImiiIIiiss  dauerte  alicr  \oIIc  Murr.       I*lu(.    de   miis.    .'>     |>.     Iir>2 

.".O  Jahre.        I'el.rigens   hat    die   l'a-  E.    II    {..  lir>>S    K  T.  IS    j»    11. "»7  A  It. 

risclii-    Cliroiiil.     darin    jjcrehll,   da»»  ^,,      ,,,    ,     .,..       ,  rtt  "t  <• 

I       ,    .,  1         7-  1     ••  2)     Phil.   Villi    l.yc.  21    1».  .»,>«.. 

Fic    diircli     Icriiandros    die    aiilcli-  ...  ,,     ^      •  //••   .. 

...  I  V  ■    1.       1        .  Olii'ii    It.   2,    I     lt.    >1o   1. 

Kc  li  e  II  .>  (I  iit  eil  iiiiigcslallcn  l.'issl ; —  ' 

eiiii  !>leiiiung,    welcLc  von  denjenigen  .")      Olien   ji.    ."7  1'. 
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eintreten  konnte  und  veirauthlich  erst  Ol.  42,  oder  612  vor 
Chr.  gleichzeitig  mit  der  Bliithe  der  Lesbischen  Sänger- 
schuie  zu  setzen  ist,  da  der  Einfluss  der  letztern  auf  ihn 
unverkennbar  war  l).  Er  vereinigte  bereits  in  sich  die  schö- 
pferische Kraft  des  Lyrikers,  der  in  einem  grossen  Reich- 
thunie  von  rhythmischen  Formen  schwelgt,  mit  der  freien 
Ausübung  einer  volltönendem  und  biegsamem  Tonkunst, 
nämlich  des  Flötenspiels ,  welches  ohne  allen  Zweifel  jün- 
ger ist  als  das  Terpandrische  Saitenspiel.  Was  man  an  den 
bedeutungsvollen  Namen  des  Lesbischen  Sängers  2)  geknüpft 
hat,  trägt  zwar  zum  Theil  auch  die  Farbe  des  vollkom- 
menen Melos,  zumai,  wenn  man  ihm  mit  Pindaros  die 
Erfindung  des  Barbitons  mit  doppelter  Oktave  beilegt;  aber 
es  herrschte  doch  noch  lange  die  epische  Recitation  vor  dem 
Melos  vor,  und  die  Kunst  sowohl  der  Kitharisten  3)  als  der 
Jüngern  Flötisten  blieb  nachher  immer  in  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit von  der  letztern,  so  dass  sie  als  harmonischer 
Ausdruck  begleitend  neben  dem  geheiligten  Liede  herging. 
Das  Melos  war  also  olienbar  schon  im  Entstehen  und  von 
Terpandros  in  Bezug  auf  Aeolier  und  Dorier  auf  ähnliche 
Art  vermittelt,  als  von  Archilochos  in  Bezug  auf  die  lo- 
nier.  Kurze  musikalische  Vorspiele  gingen  dem  Vortrage, 
welcher  episch  blieb,  voran;  die  nomischen  Tonweisen  wur- 
den nach  der  Verschiedenheit  der  epischen  Gegenstände 
verschieden  gewählt,    and   der  musikalische   Dichter   nahm 


1)  Oben  p.  li>  f.  38  f.  Der  Ar*  in  Sparta  an  einer  Feige  ersUelt 
nieniscke  Euschios  (pag.  ooG  Mai,  sein  soll,  blus  um  die  SüssigUeit 
183."»)  hat  sogar  erst  unter  Ol.  ^4  seines  Gesanges  symbolisch  zu  l>e- 
«lie  Notiz:  Alcman  (Alcinaeon),  iit  zeichnen;  vgl.  Sui<las  v.  -^J.vyv  jlie?» 
{juihus dum  videtur  ,  agnoscitur,  y.ai  jcrt^ärco  pag-  8*28  ü.  8:2i)  A. 
Vgl.  Synlu-I).  p.  21o  I).  Aber  auch  Auch  der  Ilonieriselie  l'hcniios  ist 
unter  Öl.  o()  hat  Enseh.  p.  5.">ö :  ein  Terpiades,  oder  Sohn  des 
Alcinaeon  clcirus  habetur  et  Lesches  Terpes.  Schol.  Od.  y' ,  ooO ,  tmd 
Lesbius.  Clinton  I  p.  180.  lOö.  das  gewöhnliehe  Zeitwort  in  Kezug 
201.     Corsiui   3  p.    üO.  anf  die  VVirliuiig    des  Gesanges    ist 

2)  Oben  l{.  1  j».  204.  In  die-  l»ci  Ilomeros  Tf^iteiv,  Welcher 
ser  Hüehsiclil  ist  '1' e  r  p  a  n  d  r  os  ein  Episch.  Cycl.    p.  344. 

mehr   syniliolischer  als    hisloi'isch  u. 

chronologisch  liewälnler  INaiuL-,  den  3)      S  t  c  s  a  n  il  i- o  s  von  Sanios  war 

jeder  e  u  t /.  ü  c  h  e  nd  e  Siin^ci'  IVihren  der   erste,    welrher    in    den    Pylhii'n 

h'onnle.        I);ilicr    seliriiil     iliii    'l'ry-  llonin-ische  Lieder  zur  Killi:iva  saug; 

phou   (Aiilhol.  I»:.l.  I.\,4S.S)    l;ur/.  Athen.    14   pag.  ()r)8  A.      Vgl.   Sext. 

wrg    Terpes    zu    nennen,    welcher  Enipir.    ad>.   31alli.  (5,10. 
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von  jetzt  an  als  unentbehrlicher  Ordner  der  Feste  ehien  eh- 
renvollen Platz  im  Staate  ein  ^  und  die  Poesie  erlangte  durch 
ihn  einen  öffentlichen  Wirkungskreis^  in  welchem  sie  sich 
bald  die  ruhmvollste  Anerkennung  zu  sichern  wusste. 

5.  Uebrigens  ist  in  den  Nachrichten  über  Terpandros 
keine  Spur  von  chorischer  Poesie,  Seine  Gedichte  schei- 
nen sämmtlich  für  einzelne  Kitharsänger  bestimmt  gewesen 
zu  sein  und  sich  vorzugsweise  auf  den  ApoUinischen  Kul- 
tus bezogen  zu  haben^  zu  dessen  Verherrlichung  sie  an  den 
Karneen  und  Pythien  gewiss  nicht  wenig  beitrugen.  Zwei- 
felhaft muss  daher  die  Verbindun»  seines  Namens  mit  dem 
mystischen  Dionysos  erscheinen,  dessen  symbolischen  Tod 
durch  die  Titanen  er  besungen  haben  soll  l)-  Diese  Seite 
der  Lesbischen  Religion  fasste  vielmehr  einige  Decennien 
später  Arion  auf,  welcher  in  Methymna  2) ,  dem  Haupt- 
sitze  des  Lesbischeu  Dionysos -Kultus,  geboren  und  erzo- 
gen, sich  in  der  Kraft  seiner  Jahre  nach  dem  Peloponnesos, 
Italien  und  Sikelien  begab  ^  und  dort  unter  den  Doriern  der 
Begründer  der  Dionysischen  Festlieder  wurde,  die  er  zuerst 
unter  dem  AeoHschen  Namen  Dithyramben  von  tanzen- 
den Männerchören  antistrophisch  oder  kyklisch  darstellen 
Hess  3).  Sein  Aufenthalt  bei  Periandros  in  Korinthos  be- 
stimmt die  Zeit  seines  höchsten  Ruhmes^  also  zwischen  Ol. 
38,  4  —  48,  4  (623  —  585  vor  Chr.),  wo  Periandros  re- 
gierte 4).  Daher  haben  diejenigen  Recht,  welche  sehie  Tliä- 
tigkeit  um  Ol.  38,  und  Ol.  42  setzen;  denn  nach  Herodo- 
tos'  Zeugnisses)  hielt  er  sich  lange  Zeit  bei  Periandros 
in  Korinthos  auf,  segelte  dann  erst  nach  Sikelien  und  Ita- 
lien^ und  nachdem  er  sich  hier  durch  die  Kunst  des  Kilhar- 


1)     01)nn  B.   1   pn<v.   IÖ7   !\oJp  1.      Cliroii.    Ol.  08  und  ^58  p.  5oö  iinil 

oo7Mai.     Synlicll.  p.^iloC.   'iöSD. 


Vgl.    Lolxch's  A}r|.,„p|,.  1   p.  r*0(>. 
"2)     ll.ro.lol.    1  ,  ^2.~.       Slr.il».    l.T 


p.  GIS  (:=r«)i;)  A.     Adii.n.  Ilislor.  li)     ll<:io«l.    1,    S'i.      Siiidas    linl 

Aniiiiiil.    "2,  Vi    p.   ^i).    G,   1.'»    p.    |.">1  Ol.    58,     >voinil     die    Aiil.iiiiri     des 

Jacol)s.     I.uhi.in.  dial.  marin,  dcor.  Diclilcrs    in    l.'orinllios    ;;(Mnciut    isf. 

S        l'ausan.   ."»,   2.> ,    7.       Snidas     p.  ICiisibios    (p.  .">."»(;  iM  a  i;    lial   Ol.  -54, 

ÖÖO  A.    II.  8.  w.  „„,1    iMv.cicIilicl    dir    Aliifisc     dcssel- 

o)       Oltcn    p.    201  f.    !\ofp.  l>rn  von   dem    ll«!«-     «'«s   l'riiaudros. 

^t)      Uiog.    I.;..     I,     <)S.        AiisloL  Vgl.    Synlicll.     p.  ^ilö  l>.      Itcslimmt 

Tolil.   ."),  t),    '-J-2    (li,   t^2).      SnidaK  v.  J<l.l.-    Äriou    irsl    naili    lii  pandios, 

lUi>iavhi,u<i   pag.  '-il>.-()  I).       Euscl».  l»rolilos  Chicsl.  p.  58-2,  ^21  liaisf. 
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Spiels,  worin  ihn  Niemand  seiner  Zeilgenossen  übertraf l)^ 
grosse  Reichthümer  erworben  hatte  2),  schiffte  er  sich  in 
Tarent  auf  einem  Korinthischen  Fahrzeuge  wieder  für  Ko- 
rinthos  ein.  Auf  dieser  Rückfahrt  war  es  3}^  wo  er^  von  der 
Gewalt  der  habsüchtigen  Schiffer  bedroht^  selbst  in's  Meer 
sprang  j  aber  von  einem  Delphine^  wie  man  fabelte,  glück- 
lich an  das  Lakonische  Vorgebirge  Tänaron  getragen  ward^ 
von  wo  er  sich  wieder  nach  Koriuthos  zum  Periandros  be- 
gab. Diese  allbekannte  Sage  knüpft  sich  hauptsächlich  an 
ein  Bild  von  Erz  zu  Tänaron,  welches  einen  Manu  auf  ei- 
nem Delphine  reitend  vorstellte,  und  von  Herodotos^  ver- 
mulhlich  nach  Lakonischer  Lokalsage,  für  ein  Weihgeschenk 
des  Arion  selbst  ausgegeben  wird  4).  Nach  Verlauf  von 
beinahe  700  Jahren  sah  es  Aeliauos  noch  an  derselben  Stelle 
mit  einer  Inschrift,  welche  die  Bedeutung  des  Weilige- 
scheuks  kurz  angiebtS): 


1)  Kt!&agoöo.;  rav  tote  soVrcov 
oiii'tvös  ä'suTg^oi;,  Ilcrod.  1,  2o. 
Kr  war  Kilharode  und  lyrischer 
Dichlor  zugleich,  Prolil.  Chresf.  p. 
^:}^-2,  2'2  (iaisf.  V«;!.  Strah.  15  p. 
<;1S  C  =  919  A.  Paus,  o,  2Ö,  7. 
l'iut.  Sept.  sap.  coiiv.  18  p.  161  A. 
Luliian.  dial.  murin,  deor.  8.  91it 
der  Flöte,  ■welche  die  Attischen  Di 
lliyraiubeii  begleitete,  hat  er  nichts 
zu  thun. 

2)  Einen  Sihelisclten  Sieg  des  Ari- 
unl'and  Soliniis  (7,  G)  in  alten  llrhun 
den  zi:  Tänaron  vi-rzeichnel,  aber  un- 
jtiüglich  unter  Ol.  29,  wie  die  Mss.  und 
Ausgaben  haben.  Damals  war  Arion 
liaiim  geboren. 

u)  Luhiau.  Dialog  marin,  deor. 
8.  T.  2  p.  109  IJip.  erzählt,  Peri- 
andros habe  den  Arion  wegen  sei- 
ner grossen  liunsllertigheil  öl'tcrs 
holen  lassen,  und  nachdem  er  ihn 
Itereichi-rl ,  aul' seinen  Wunsch  nach 
Alelhynina  /.urüehgesandt,  um  dort 
seiner  Schätze  IVoh  zu  werden. 
Diese  l'^rzählung  ist  verschieden  von 
<ler  Korinthischen  und  Lesbischen 
Sage,  der  lierodotos  gefolgt  ist. 
Die  meisten  s|i.'ilrni  Itcrichtc  über 
«liese  wunderbare  Itetlung,  welche 
den   iSanien    des  .Vrion  vielleicht  be- 


rühmter gemacht  hat  (Pluf.  de  sol. 
anim.  oG  p.  984  D)  als  seine  poe- 
tischen Leistungen,  von  denen  nichts 
erhalten  worden  ist,  sind  aus  He- 
rodotos  geschö|)ft,  wie  bei  Strab. 
15  p.  G18  C  =  919  A.  Plut.  Sept 
sap.  conv.  18  p.  161  B  C.  Aelian. 
Hist.  Animal.  12,  Aö  p.  28G  Ja 
cobs.  Dio  Chrys.  or.  57  f.  2  p. 
102  R  (4ÖO  Mor.).  Oppian.  Hai. 
a,  4Ö0.  Philostrat.  Imagg.  1,  19. 
Tzetz.  Chil.  1 ,  595  ä\  Gell.  IN.  A. 
16,  19.  Plin.  rS.  IL  9,  8.  Ilvgiu. 
1.  194. 

4)  Herod.  i,  24  iin.  So  auch 
Pausan.  5  ,  2ö,  7.  Dio  Clirvs.  or. 
57  T.  2  p.  102  Ueiske.  'Solin. 
7,  G.  Gell.  16,  19.  rVaeh  15  i  a  n  o  r 
(unter  Augustus  u.  '1  iberius)  trugen 
Delphine  den  Arion  direkt  nach  Ko- 
rinlhos  (Anlhol,  Pal.  IX,  508),  wo 
Periandros  ein  ähnliches  Dild  aus 
Erz  giesscn  Hess  (.4nlhol.  Planud. 
276  Jacobs),  als  lierodotos  zu 
'l'änaron  sah.  Nach  Tänaron  versetzt 
.-n  Mythus  auch  Luhiaii.  dial.  deor. 
mar.  8.  Vgl.  Plut.  Sept.  saj».  conv.  17 
p.  160  C. 

Ji)  Aelian.  IL  An.  12,  4ö  pag. 
286  Jacobs.  Amhol.  Pal.  Append. 
lOÖ. 
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Unter  der  Götter  Geleit  trug  Kyhlev.s'  Erzeugten  Arion 
Aus  der  Sikelischeu  Fluth  diese  errettende  Fahrt. 
Kykleus  heisst  Ariou's  Vater  blos  in  symbolischer  Bedeu- 
tung^ da  von  dem  Lesbischen  Lyriker  in  Korinthos  der  ky- 
klische  Chor  zuerst  aufgestellt  wurde ^  welcher  tan- 
zend den  Dithyrambos  vortrug!)^  während  der  Dichter  (oder 
Chorführer)  die  Kithara  spielte. 

6,  Die  Vorstellung  von  dem  rettenden  Delphine  ist 
aber  sehr  alt  und  unzertrennlich  von  Arion^  welcher  auf 
diesem  Symbole  der  Gesangliebe  und  der  Zuneigung  zu  den 
Menschen  auch  auf  dem  Helikon  abgebildet  war  2)  ^  und 
ebenso  auf  alten  Münzen  von  Methymna  erscheint  3).  Aehn- 
liche  Sagen  erzählte  man  sich  schon  seit  Archilochos  von 
einem  gewissen  Parier  Koiranos^  welchen  ebenfalls  ein 
Delphin  aus  dem  Schiffbruche  rettete  4)  j  ferner  von  dem 
Aeolier  Enalos  ,  einem  der  acht  Kolonienstifter  auf  Lesbos^ 
welcher  seiner^  einem  Orakelspruche  zufolge^  ins  31eer  ge- 
worfenen Geliebten  nachsprang,  und  von  einem  Delphine 
lebend  an  Lesbos*  Küste  getragen  ward  5).  Nach  Stesicho- 
ros  führte  Odysseus  das  Bild  eines  Delphins  auf  seinem 
Schilde  als  Erinnerung  an  die  frühere  Rettung  seines  Sohnes 
durch  Delphine  Gj.  Schon  der  Homerische  Hymnus  auf  den 
Pythischen  Apollo  erzählt^  wie  der  Gott  selbst  in  Delphins- 
gestalt die  Kretischen  Seefahrer  nach  Krissa  geleitet  habe; 
und  die  Sage  von  der  Verwandlung   der  Tyrrhener  in  Del- 


1)     Suidas  p.  ööO  A.     Ilcllani-  Vol.  2  p.  ^03.     M  i  omict  3   p.  59. 

lios  und  Dikäiirolios  hciin  Schol.  Rasche  o,  1  p.  030.     PlchuLcsb. 

Aristopli.  Av.  l^Or..    Aristoteles  p.   HO.    III. 

l.ei  PioIjI.   Cliresl.  p.  o83,  10  (iaisf.  >5)     Pliviaiclios  bei  Athen.  13  p. 

Oaraiif    spielt    IMudaios    an  Ol.   «/,  GOO  D.      A.lian.   II.   An.  8,  3.     IMut. 

3."i,   und  di<!   Scliol.    dazu    (pag.  371  de   solerl.   aninial.  30    p.  98Ö  A    B. 

Itöciih)   sagen   es   Ix-slimint.      V(»n  Arch.    IV.  V>\    I/i  eitel. 

Ariou's   wirklicher    Alislaniuiniig  ist  li)     AI  y  r  s  i  i  o  s    der    Lcshicr  bei 

übrigens   nichls  behanul.      (llinlon  PJut.  a.   a.    O.    pag.   i)84  I)  K.   Sept. 

1   p.   V.     Ol»   in  Alethymna   die  l)io-  sap.  conviv.  30    p.   103  C).    Anders 

nysisclien     Feste     von    jeher     durch  er/.ähll   von  Anlihleides    bei    Aliien. 

Chiire   vcrherrlielil    wurden,    sodass  II    pag.  '^(>0  I), 

A  r|ijo  II    sie    von    dort    in    die   Ooi-i-  <>)      Krillieus    nach   Zuliynlliiseher 

selii'U    Sliiille    des    l>elo|ionu('sos    und  Sage   bei    IMiil.    a.    a.    O.     p.   98Ö    It, 

von  tf  rossgrieehriiland  mir  eiul'iihrte,  übersrhen  von  I«  leine,   welcher  bei 

nicht  selbst    erlanil ,  sieht   dahin.  i'r.  X.\ii    p.  77  nur  Tzctx.   /.u  LyKo- 

3)      Pausan.    0.   30,  3.  phr.   0Ü8  unriihil. 

3j      I']  c  l>  h  e  I     Ooclr      niiin.      P.    1 
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pliine  und  die  daraus  abgeleitete  Erklärung  der  Zuneigung 
dieser  Fische  zu  den  Älenschen  ist  alt  und  schon  von  Pin- 
daros  besungen  l),  der  auch  sonst  die  Musikliebe  der  Del- 
phine hervorbebt.  Mag  nun  ein  wirkliclier  Vorfall  zu  der 
Sage  von  Arion  Anlass  gegeben  haben,  woran  der  vörgeb- 
Hche  Rettungshymnus  des  Dichters  auf  Poseidon  nicht  zwei- 
feln lässtSj^  oder  mag  der  Delphinrilter  Arion  nichts  als  ein 
Symbol  der  Macht  des  Gesanges  sein^  wie  Orpheus  und  die 
Wälder  3j  und  Amphion  und  die  Steine^  oder  mag  man  das 
Bild  des  Poseidon  zu  Tänaron  (denn  der  Delphin  ist  auch 
Symbol  des  Meeres  und  des  Meergottes  ^  und  Tänaroji  war 
ein  berühmter  Sitz  des  Poseidon -Kultus)^  welches  Arion 
für  seine  gefahrvollen  und  glücklich  überstandenen  Seefahrten 
dem  Poseidon  an  ausgezeichnetem  Orte  geweiht  hatte  ^  für 
den  Dichter  selbst  gehalten  und  darnach  den  Mvthus  crdich- 
tet  haben  4)^  so  bleibt  doch  der  allgemein  verbreitete  Ruhm 


1)  Piiicl.  fr.  1Ö7.  Lukian.  (linl.  ins  iMcor  erst  den  Pylliischcn  IVomos, 
d<;or.  mar.  8.  Oppiaii.  Ilal.  IjO-iS).  auch  t)rtliios  geiiauiit  (obcnlJ. '2.  1 
Dieses  und  Andres  hat  bereits  >V<r  1-  j>.  196  iNole  1),  oder  sonst  ein  Lied 
cker  zusannncnn'estellt  im  Itliein.  z.  B.  einen  Tlirenos  auf  sieh  selbst 
Mus.   1855   p.   oO^  iV.  (Luliian.  dial.   deor.   mar.  8),  sinj^eu 

2)  Bei  Aelian.  H.  An.  12,  -5f>  Jiess,  um  die  Hiiiüeistung  der  iVel- 
j).  286  Jacobs.  Welcher  hat  pliine  gehörig  zu  motivieren.  Diess 
(im  Hhein.  RIiis.  1855  pag.  51)011.)  konnte  aber  nicht  in  Arion's  ur- 
die  VerlJieidigung  der  .4eclilheit  die-  sprünglichem  tii-dichte  sieben,  und 
ses  Hymnus  unlernonimen,  und  dar-  kömmt  auch  nicht  in  dem  von  Ae- 
aus  <lie  Sage  von  der  wunderbaren  lianos  erhaltenen  Dankhymnus  auf 
Rellung,  Avelebe  er  rein  poetisch  Poseidon  V(»r,  in  welchem  e.s  besliinnit 
nimmt,  zu  erk'lären  gesuciit.  Audi  heisst,  Schalke  hallen  den  Dichter 
Hermann  (Arist.  Poet.  ]>.  25,"j),  aus  dem  Schill' ins  Meer  gesliir/.t. 
.1.  H.  Voss  (Myth.  Br.  2  p.  18/<),  5)  Virg.  Ed.  8.  ö«.  Vgl.  Clem. 
II.  A.  lassen  ihn  iVir  acht  gellen.  Ist  Alex.  Prolre|>l.  1,  I.  Wyllenbacli 
er  in  der  jelzigen  (ieslall  auch  un-  zu  l'lul.  p.  0S2.  Korentz  de  Ta- 
lergeschoben.  so  nnissfe  es  dodi  einst  renlinoruni  oi-igine,  18-7  p.  17  f. 
ein  Lied  des  Arion  geben,  worin  des  A)  Heyne  (^.oinmcnli.  (lOlling. 
Didilers  eigne  Itclluug  aus  dem  ^'ol.  XIV  p.  117.  t,  reu/er:  Rly- 
M<'ere  ilurdi  poelisclie  Bilder  aus-  Ihoruni  ab  arliuni  operilius  profeo 
gesclitniidi't  \\:\r,  indem  es  uiiler  lorum  e\emplum  propouiliir.  in  zwei 
andern  iieissen  konole,  Poseitliin  Progr.  I8D5.  Symbolik  1'.  2  |).  00(>. 
halir<  iiin  dorcli  seine  Delphine  an  Andre  haben  andre  IsrUitruiigen  ver- 
«las  Land  Iragen  lassen.  Diese  poe-  suelil,  s.  P  I  c  h  n  Lesb.  p.  !(»(>.  Ite- 
lise'.ie  Aiisilruchsweise  nahm  man  sonders  geistreich  und  griiodlieh  isl 
nachher  fiir  schlit'lite  Wirl.lichkeil,  die  Sage  von  Böidili  bei  (idegen- 
und  so  enisland  die  beriihnile  Sage,  heit  einer  liis<'hriri  beliandell  wor- 
welelie  man  noch  daiiurdi  zu  ver-  den  in  den  Abhandlnngen  iler  Ber- 
schönern  suchte,  dass  man  den  Dich-  liuer    f\kademic   der  \\  issciiNchaitcn 

'Irr    \or     dem    frei\>  illigen    Spriuige  1S57. 
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dieser  Sage  unerklärlich^  und  man  begreift  nicht^  warum  Arion 
allein  unter  den  Hellenischen  Dichtern,  die  in  jener  Zeit  fast  ohne 
Ausnahme  ein  sehr  unstätes  Wanderleben  führten  und  häu- 
fige Seereisen  unternahmen^  mit  dem  Symbole  des  Meeres 
oder  der  Gesangliebe  zusammengestellt  worden  ist.  Für 
wahr  haben  übrigens  nur  wenige  Alte  diese  Sage  gehalten  1). 
7.  AVährend  nun  hiernach  Arion  mehr  als  ein  mythi- 
scher Name  erscheint,  der  sich  an  gar  kein  litterarisches 
Dasein  knüpft,  bleibt  als  sichere  Thatsache  die  chorische 
Gestaltung  des  Dithyrambos  durch  diesen  Aeolischen  Dichter, 
welcher  selbst  in  einem  der  Hauptsitze  des  Aeolischen  Dio- 
nysoskultus geboren,  auch  vorzugsweise  in  einem  Kreise 
wirkte,  wo  dieselbe  Religion  vorherrschend  war,  wie  zu 
Korinthos2}.  Phallische  Lieder  und  Aufzüge  so  wie  auch 
Wein-  und  Trinklieder  mochten  wohl  bei  den  Peloponnesi- 
schen  Doriern  schon  eben  so  früh  bekannt  sein  als  unter 
den  loniern  3)  5  aber  für  den  litterarisch  ausgebildeten  Dithy- 
rambos war  die  antistrophische  Form  nöthig,  die  Arion 
zuerst  einführte,  und  dadurch  dass  er  seinen  Satyr- Chören 
metrische  Reden  in  den  3Iund  legte ,  ward  er  der  Begrün- 
der des  tragischen  Tropos  und  der  Vorläufer  der  Dramatik, 
welche  schon  damals  zu  Megaris  im  Beginnen  war.  Da- 
durch setzte  er  den  von  Terpandros  ausgebildeten  religiösen 
Stil  des  Dorischen  Melos  auf  einen  weltlichen  und  subjekti- 
ven Zweck  herab.  Daher  dichtete  er  nach  Suidas  vorzugs- 
weise Lieder  4),  und  er  kann  sich  in  dieser  Rücksicht  dem 
Volksdichter  AI  km  an  angeschlossen  haben,  dessen  Schüler 
er  sogar  genannt  wird  5),  Als  Anhänger  des  Terpandrischcn 
Stils  giebt  er  sich  nur  durch  die  wcitrc  Ausbildung;  dos  Pv- 
lliichcn  NomosGj  und  •♦hnch  seine  epischen  Proömien^)  zu 
crkcjmcn.      Sonst  wirkte   er   in   der  rauschenden  Umgebung 


i)     Soliuus    r2,   '2.      IMIn.    .\.   11.  :>)     SiiiJas    n.  ^^9   A.      Oben  p. 

ü,  8.  r>c  {. 

'2)     Audi  .>a\us   ist  liebst  UmIicii,  (!)     Oliiii  lt.  '2,  1   p.  1!)G  Note  1. 

wo     liacli     l'iiiihtriis      <|i-i-    hidiyraiii-  7)      ll(}f)f)l)((r/.    fci^   i-Jlij  ß' ,     Siiiiliis 

biis    /ii*;rNt    i-ii'iiiiilcii    st-iii    sull ,     ein  |>:i;^.    <>•>!)  I(.      Aurli  IMiil.   Sc|il.  s:ip. 

\  iMi  I  i  sc  b  er   Ort;  a.  üben  ü.   1    p.  ciinv.   IS    |*:if;'.   IUI   ('.    s:i}^l    «oii   iliiii 

O.'i  II.  x«i  Tivu  iJf-a)?'   TTei.a'iu.n'  uvf<>f.i;(tiv 

!•"»)     Arcbiiocb.    l'r.   ÖG.  nQOuvay.oovofiitbVOii  fliiti  roi»  roftüv. 


'S)      /jy/K/i/zt  'Vf:  r'n,iic/:ra. 
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der  Dorischen  Dionysieii  im  reichen  und  genusssüchtigen 
Korinthos,  vielleiclit  auch  in  Sikyon^  PhUus  und  dem  be- 
nachbarten Megaris^  abhängig  von  der  Gunst  und  Belohnung 
der  dortigen  Tyrannen  ^  für  welche  er  die  üblichen  Fest- 
spiele oder  H&ßoi  anordnete  und  durch  melische  Gesänge 
und  dramatischa  Handlung  belebte.  Namentlich  bildete  sich 
aus  diesen  lustigen  Aufzügen  der  satyrische  Chor  als  be- 
sondere Spielart  heraus,  und  entfernte  sich  allmählig  von 
dem  epischen  Texte  des  Dithyrambus^  indem  er  immer  mi- 
metischer  d.  h.  darstellender  wurde,  und  dann  auch  zu  der 
ernstern  Gattung  ablenkte,  ohne  sich  weiter  mit  Aengstlich- 
keit  an  die  Geschichte  des  Gottes  zu  halten  l).  Hier  also 
sind  die  Keime  des  Dorischen  Drama  und  des  Komosgesan- 
ges  oder  der  Dorischen  Komodia,  worin  sich  um  die  Zeit 
des  Kleobulos  von  Lindos  (Ol.  48)  der  Landsmann  dieses 
Weisen,  Antheas^  auszeichnete  und  den  Phliasier  Asopo- 
doros  späterhin  zum  Nacheifrer  hatte  2}. 

8.  Arions  Verhältniss  zu  Alkman,  zu  Stesichoros 
und  zu  den  zahlreichen  Dichtern  seiner  Geburtsinsel,  wel- 
che gerade  damals  den  eigentlich  sogenannten  Aeolischen 
Stil  der  Lyrik  ausbildeten,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Ohne 
Einfluss  konnte  eine  so  vielfache  poetische  Thäligkeit  in  den 
entferntesten  Theilen  von  Hellas  auf  einen  gleichgestimmten 
Kunstgenossen  nicht  bleiben.  Obgleich  er  für  die  Dorische 
Oeffentlichkeit  dichtete ,  und  sowohl  die  Dionysosfeste  durch 
chorische  Lieder  belebte,  als  auch  dem  Apollinischen  Kul- 
tus sich  zuwandte,  indem  er  den  Nomos  in  den  Pythischen 
Kampfspielen  sang,  so  zeigt  doch  die  Zusammenstellung 
mit  Auakreon,  ohne  den  Lokrer  Eu nomos  und  Stesicho- 
ros zu  erwähnen  3)^  dass  schon  bei  ihm  das  Streben  sicht- 
bar war,  die  Dichtung  in  den  engen  Kreis  des  Privatlebens 
hineinzuziehen  und   den  allsemeinen  Zwecken   der  Oeftent- 


L)     Uii'rlicr  {gehören    die    li-agi-  Sikyoiiicr  E  i>  i  g  e  n  es  gezälill.  Sn!«l. 

sehen   Chöre,    wdiiiit    die  Sihyo-  v.  oüi'tT  it(30^  toj' AiörL'aoi'  p. '■27.VJ 

liier   seil    hinj>er   Zeil    d;«s  Aiuleiil.eii  1{.  Zeiiob.  l'rov.i),  40  ibiij.  S  e  h  o  l  l. 

des    ungliiehlieh.-..    AdrasJos   g.ehrl  ,_,       ^j,^^.,^    j^,       ,^,^^^       ^y;,.  ,..,„. 

hallen        als     Kl..slhe»es     .jn-M'lh.M.  ^^.,,^;,,     ^j;,.^^    Diouysiseh.-n    Ihn/i.gc 

,n.   Noon.seheu    /r.laller    ( ...Ki    vor  ^^,^^^^,^^    be.nerla,  Alhen.li    ,..(h>ll\ 

Chr.)  lur   U.O..JSÜS  h.sl..nn,Us    He-  y   ,.  Urcus  e  r  Homer.  Ilhaps.  p.D.i  IT. 

rod.  .>,07  Im.  liilcr  die  IMeliler,  wcl-  o 

che  diese  Chöre   eiuiimen,    wird  der  o)     LuUian.  Ver.  Uist.  %    iü. 
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liclikeit  zu  entfremden.  Hierdurch  kündigte  sich  nämlich  die 
neue  Gestalünig  de»  Älelos  an^  welche  seit  den  vierziger 
Olympiaden  oder  dem  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  im- 
mer entschiedener  und  bewusster  hervortrat^  und  eine  Ab- 
nahme des  Dichterlebens  innerhalb  der  nationalen  Begrän- 
zung  durch  Stämme  ankündigte.  Jedes  glänzende  Talent 
sucht  von  jetzt  an  in  den  flüchtigen  Interessen  der  Gesell- 
schaft seinen  Wirkungskreis^  und  dichtet  mit  demselben  Ei- 
fer für  das  freie  Bürgerthum  als  für  die  nächsten  Umgebun- 
gen kunslliebender  Tyrannen.  Davon  zeugen  einzelne  grosse 
Namen  der  Lesbischen  Aeolier^  die  mit  der  in  den  Pelo- 
ponnesos  verpflanzten  Musikschule  des  Terpandros  in  Be- 
rührung standen^  und  dadurch  ihren  neuen  Productionen  eine 
allgemeinere  Geltung  verschafften,  oder  auch  die  fähigsten 
Köpfe  zur  Nachahmung  und  Erfindsamkeit  entzündeten. 
Aber  dieses  sind  nur  v^ereinzelte  Individualitäten,  deren  Thä- 
tiffkeit  in  keinem  iiuiern  Zusammenhano-e  mit  dem  Charakter 
des  Stammes  stellt^  und  die  auch  nicht  die  herrschende 
Bildung  und  Denkart  des  letztern  vertreten  können.  Sie 
können  nicht  als  Theil  der  allgemeinen  Lesbischen  Siltenzu- 
stände  oder  als  unmittelbarer  Ausdruck  eines  eigentliümlich 
bedingten  bürgerlichen  Lebens  gelten ,  wiewohl  sie  eine 
Fülle  gesellschaftlicher  Verhältnisse  in  allen  ihren  Einzeln- 
heiten umfassten.  Nur  das  Feuer  der  Leidenschaft,  wel- 
ches sie  mit  ergreifender  Kraft  des  Ausdrucks  in  ihrem  Me- 
los  darstellten,  kann  als  ein  charakteristischer  Zug  des  gan- 
zen Stammes  gelten.  Die  höchsten  Interessen  des  Lebens, 
den  religiösen  Glauben  und  das  Gemeinweisen  lernen  wir 
nur  beiläufig  und  sehr  obernächlicli  aus  ihren  Schöpfiuigen 
kennen. 


Zweiter      Al>sc1iiii  1 1. 


A  I  l>  ii  o  K     von    ni  y  I  i  I  e  II  c. 


I.     Wie    von    der    Ionischen    Epik,     so    sind    auch   von 
der   Aeolischcn   Mclik    die   ersten   Anlaiiüe    unbcUannl.      Mit 
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Alkäos^  dem  ältesten  uns  bekannten  Meliker  dieser  Gat- 
tung, erscheint  die  Lesbische  Kunst  und  Lebensweisheit  be- 
reits auf  ihrer  höchsten  Spitzel).  Vermuthlich  aus  einem 
der  edlen  Geschlechter  Mytilene's  abstammend^  unter  denen 
sich  bereits  seit  den  v^ierziger  Olympiaden  einzelne  her- 
vorragende Häupter  als  Gewaltherren  erhoben^  und  hart- 
näckige Kämpfe  mit  der  Volkspartei  zu  bestehen  hatten^ 
welche  zuletzt  die  Führung  ihrer  Sache  der  Weisheit  des 
Pittakos  anvertraute^  traten  Alka os' Brüder  2)  Kikis3)  und 
Antim  enidas4}  als  eifrige  Gegner  der  übermüthigen  Ty- 
rannen und  als  Verbündete  des  Pittakos  mit  bewaffneter  Hand 
auf^  und  nahmen  Theil  an  dem  Aufstande,  in  welchem  Me- 
lanchros  fiel 5).  Dieses  geschah  nach  Suidas  um  Ol.  42 
(612),  als  Pittakos  etwa  40  Jahre  alt  sein  mochte 6).     Al- 


1)  Sänimtliclte  Monographien  d. 
HclJcncn  über  dksen  Dichter  sind 
vcrJoren  gegangen;  nicht  einmal 
Suidas  hat  ihn  berücksichtigt.  Die 
älteste  Schrift  war  von  dem  31esse- 
nier  Di  k  äa  r  ch  os,  einem  Schüler 
des  Aristoteles,  jtEpi  '  A}.y.aiov  (Schol. 
Arist.  l>a\l:2'io  p.TiöDind.  Alhcn. 
II  i>.  4G0  F.  4G1  A.  47i>  D.  lö  p. 
COü  K.  GG8  E.  Vgl.  5  p.  8ö  F) ; 
dann  folgte  C  h  a  m  a  e  1  e  o  n  (Athen. 
iO  p.  450  A);  ferner  die  Gramma- 
tiker A  ri  st  opii  an  es  und  Ari- 
starchos  (llcphacst.  p.  lo4  (iaisf. 
Athen,  o  p.  8ö  F.  Vgl.  V  i  I  loison 
I'rolegg.  ad  Iloni.  p.  LIX),  Kal- 
lias  aus  Mylilcne  (Strab.  13  p.  G18 
K  =  OJO  li.  Athen  5  pag.  8Ö  K), 
Dralio  ans  Stralonikc  nepl  räv'A}.- 
xaiov  ue'/.av  (Suidas  v.  Aqäy.av  p. 
lüöi)  IJj,  vielleiciit  auch  Seleulios 
(Adien.  Ut  p.  4oO  C),  endlich  Hor- 
aj>ollo  (VTtdftvijna' A/.y.aiov,  Suidas 
V.  'ili)r/.jt<)).}.av  j(.  :278l  D).  Auch 
>var  im  drillen  lluclie  des  Arislolc- 
Jes  keq'i  koii;to)v  von  Alkäos  die 
Hede  (Diog.  |,a.  "2,  4(»),  ohne  Ari- 
Blovenos  /.n  erwaiiueu.  aus  dem  Acro 
■/.u  iloial.  SiTUi.  tJ,  1,  oO  seiiiijil'le. 
In  neiici-u  /eilen  hat  /.uersi  <l  a  n  i 
(in  drei  .Sehiilprogr. ,  Halle  1780— 
8-2.  4)  die  !\(i!i/.(n  (iiier  AlliTios /ii- 
Kaninicngi-slelll  .  \viederli<ill  M)ii  t  r. 
Stange, Aleaei  fiagni.  U.iüe  JISIO. 
Dann  ISlouirield  im  IMiisruui  linl. 
(^anlabr.   1814   T.   I      j..    4  2!  If.     1. 


2  (18^6)  p.  69öff.,  wiederholt  in 
der  Leipz.  Ausg.  derPoelac  Gr.  Mi- 
nor. T.  5  pag.  olö  fl". ;  zuletzt  am 
vollständigsten  von  M  a  t  t  h  i  a  e: 
Alcaei  Mytilenaei  reüquiae,  Lips. 
1827  ,  mit  den  Zusätzen  und  Erklä- 
rungen von  Welcker  in  Jahn's 
Jahrbuch,  für  Philologie,  18Ö0  B. 
1  p.  14 — G-,  von  S  eidler  im  Rhein. 
Mus.  lai'd  j.ag.  -208  —  2-21,  von 
Osann  im  itheinischen  Mus.  1855 
pag.  60  ff.  und  von  B  e  r  g  k 
daselbst  185Ö  p.  218—251.  Dazu 
liefern  die  Anecd.  Graeca  von  Cr a- 
mer  (Vol.  1.  Oxf.  185ö)  noch  ei- 
nige neue  oder  ergänzende  Notizen, 
p.Dö,  lö  zu  fr.  XLVl;  dann  p.  102, 
15.  p.  144,  G  ,  was  im  Etyin.  M. 
p.  GG(j ,  öl  anonym  stand ;  ferner 
p.  2Ö5,  20.  p.  2U8,  18  (vgl.  Etym. 
M.  p.  60Ö,  25).  p.5'<2,  2.  p.  SGG, 
22  zu  fr.  Gl.\.  endlich  p.  415,  24. 
iNolizen  über  das  I^elx'u  dieses  Dich- 
l<'rs  s.  ancii  bei  IMehn  Lesb.  pag. 
IGO  —  17Ö.  Vgl.  Jacobs  in  der 
lliill.  allgeni.  Encyklopacdic  li.  5 
(ISli))   p.   152  f. 

21     Diou'.   La.    1.   74. 

5)  Suidas  V.  Ktzt4  p.  200G  G. 
IClyni.  M.  p.  515,  wo  die  Arlil.el 
Ki^a^Oi;  u.  Kiy.i.;  in  Verwirrung  ge- 
lallicn    sind. 

4)     Slial.o  15  p.  G!7  n=:OI7l{. 

5j  Suidas  V.  liiTTMX.O^.  Eudok. 
|.a...  50-2. 

0)     Daher   selzl   Uyriil.    adv.  Ju- 
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käos  selbst  scheint  in  diesen  Aufstand  nicht  mit  verwickelt 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  nicht  als  Feind  des  Melan- 
chros^  welchen  er  als  einen  ehrenwertheu  Mann  Mytile- 
ne's  schilderte  1)^  wahrscheinlich  weil  dieser  an  der  Spitze 
der  Optimaten  stand.  Bald  darauf  (Ol  43 ^  3)  sehen  wir 
aber  den  AI  käos  unter  Pittakos' Anführung  im  Kampfe  mit 
den  Athenern  in  Troas  um  den  Besitz  von  Sigeion^  wo  die 
Mytilenäer  besiegt  wurden^  obgleich  Pittakos  den  stärksten 
Athener^  Phrynon  den  Olympioniken,  im  Zweikampfe  ge- 
tödtet  hatte  2).  Der  sonst  sehr  tapfere  Dichter  3)  büsste 
bei  dieser  Gelegenheit  seine  Waffen  ein,  welche  die  Athe- 
ner im  Tempel  der  Pallas  zu  Sigeion  aufhängten,  wie  Al- 
käos  selbst  in  einem  Liede  seinem  Freunde  Melanippos  in 
Mytileue  berichtete  4).  Wie  lange  er  sich  in  Kleiuasien 
aufgehalten  habe,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  dass  er  nicht 
gleich  mit  Pittakos  zurückkehrte,  beweist  die  Sendung  des 
Gedichts,  worin  ein  Herold  den  Freunden  in  Mytilene  sa- 
gen sollte ,  dass  der  Dichter  sich  wohl  befände  5}.  Nach 
dieser  Zeit  muss  aber  der  Kampf  der  herrschenden  Ge- 
schlechter in  Mytilene,  die  wegen  des  Vorranges  im  bestän- 


liaii.  p.  12  D   «lie  BlülLc  des  Pllta-  TV^dvvav  k'arteicsav,    ndxq-QC,  ^(aiaa. 

l;os    in    diese    Ol.  ziifrleich   mit  der  fiuo'jigroj-'.      Vgl.   Athen.    14    p.  027 

des  Alhäos  (denn  dieser    ii.    nicht  A.lu.  p.G87.  Daher  vt^rdient  er  den 

AI  hm  an  ist  gemeint)  und  Stesicho-  bezeichnenden  Namen 'A^zatoi;,  wel- 

ros.       So    auch    Suidas    v.   5«n:<pcö,  eher  im  mytiiischcn  und  historischen 

vgl.   Diog.  La.  i,  71).      Clinton  1  Hellas  sehr   hiuiiig    vorhönimt,    zn- 

]i.   2IG.   2  p.  y.      Eusehios   (p.  357)  erst  als  Vater    des    Amphitryon    bei 

hat  Ol.   ^iii  für  All>:ios  angesetzt.  llcsiod.    Scut,  112.     INoch  ein  Dich- 

1)  Tr.  Vll,  aus  Uephaest.    p.  80  (er    der    altern    Kon)udie    aus  Rlyü- 
Galstord.  lenc   luhrle    diesen  Namen,  und   der 

2)  ICiiseh.   Ol.  -^o,   o  (GOG)   j»ag.  älteste  Alliseiie    J'ragiher    soll   nach 

r»."G  Mai.  Slra.  lö   p.  IVM  K.    GOO  Suidas  (p.  20i   A.     Vgl.    Eudoh.  p. 

A"=8Uol{.    IMut.  ile  llciod.  malign.  GO)  eben  so  geheisscn  haben. 

lö    n.   8.'>8  A   Ji.      Polyaen.  1,  2ö.  .,      ,,        ,     f.     ^i"       c.         »" 

..    .  ,'       ,.,                     ,,     ;'               '     .  4)     Ilcrod.   o,   Do.      Mra.    lo  p. 

Nuitlas   UiTxa/.oc.      1"  «rstus    V.    relia-     ntui  i\ oi»?-  i>        ■>■   <      ■      ii        i 

...          ,     ^,       „.        ,„  GOO  A — 8;>i>  15.       IMnI.    de   Jlerod. 

rio,      OioüT.    La.    1,    7^t.      I'lirynun  ,.          ...         o..^,  ,,     ,.      ,,-       i-   i 

•      iki     -/•     /         11^       1      i'i        t  malign.    1.)    ■>.  S.>8  15.    (r.    I\.      >  gl. 

siegle  Ol.  .»b    (nach   Ivusi;!».   Lhr.   1  „ .     "  <  •     •  •'  m          .^  •,     f      ■    i        i 

1/.  u   1.1     •     «;j-->          I             -        1  Islonilicld    nlus.    (,iit.   Lanlalir.   1 

i>.  Illri  31  a  I ,  l,Si>f>)    und  mussle  als(<  ,-^       f  i  ■     ,           ■         cin\        ■    <• 

t\i     /,-    "   I         1      I        I-        •<•  p-4'>8.     Lliuton   1   p.2I0.     ,1.  ti. 

um  Ul.    '^•>,  .1   I>i;reiis  ulier  dicmill-  '.     ,         .  ,         .      «i     .     >«'     ,  f    ■  ■•. 

,          ,    ,         ,.                          ä'i-     .  S  c  lin  e  I  d  er  in   1.  A,   >\ollsl>ilt. 

lern   .lalire    hinaus    sein.       lilintoii  .       ,     ,     ,^-,     "           cixn       w     •  ii 

I          ^^,..  Aii.ilect.    M.    .».    p.  2'!  7.      Sei  dl  er 

.*;      l-ie.    I  Ilse.    iMsp.   'i  ,  «>.»:     yil-  ' 

caeus  Jorlis     vir    in    sita    rcpulilica  Ii)      llaiiiil  slimiiil  Ilorat.  dann.  1, 

cof^nilus.      Ilurat.   Oariii.    1,    ."»2,  .'» :  52,  «>   iihereiii,  welcher  sagl,   Alhiius 

hilhi  Jcrox.      Anthol.  I^al.   I\,   IS-i:  habe    gediehlel     inicv    iinna,     sive 

£t'^'S    A/.zatoto,  rö  n.oA/.äzt^  aiji«  jaclatam  rdi^diaiiido  liilorenaviin. 
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di«-en  Zwiespalte  lebten,  erst  recht  zum  Ausbruche  gekom- 
men sehi,  indem  Myrsilos,  Megalagyros,  die  Klea- 
naktiden  und  einige  andre,    deren  Reihe  zuletzt  Pittakos 
beschloss,  als  Aesymneten,    oder  Tyrannen  die  Rechte  des 
Volks  gegen  die  oligarchisch  Gesinnten   vertheidigten.     Zu 
diesen  gehörte  auch  Alkäos,    welcher   in   einer  Reihe   von 
Liedern  die  Oligarchie   zur  Gegenwehr   aufforderte,    und  es 
an  keiner  Art  von  Schmähung  gegen   jene  Tyrannen  fehlen 
liessi).       Mvrsilos  unterlag   diesem  Kampfe,    wie   wir  aus 
den  Versen  ersehen,    worin  Alkäos,    wahrscheinlich  als  er 
bereits  aus  Mytilene  verbannt  worden  war^  über  seinen  Tod 
frohlockt  2).       Die  Volkspartei  hatte  jedoch  den  Sieg  davon 
getragen,    vermuthlich    unter     der  Leitung    selbstgewählter 
lläupter.     Die  verjagte  Faktion  machte  zwar  unter  der  An- 
führung des  Autimenidas    und  Alkäos   einen  Versuch,    ihre 
verlorenen  Rechte  und  Güter  wieder  zu  erlangen;    aber  das 
gesaramte  Volk  wählte    einstimmig  den  hochverdienten  Pit- 
Takos,    welcher   als  Anordner  und  Lenker  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  3)  zehn  Jahre  lang  vorstand  und  dann  nach 
glückliclier   Beendigung   des  Kampfes    gegen   die  Adelspar- 
Tei  i)   und    nach  Erlassung  verschiedener  heilsamer  Gesetze 
freiwillig  der  Aesymuetenwürde    entsagte,    und  zehn  Jahre 
darauf  starbt). 


1)  Strah.    lo  p.  C17E=917D. 

Diese  Revolutioiisliedcr  des  Alliäos 
liiesscn  Ta  GTautöTtzä  noiijuara, 
wie  Slralio  sagt.  Darauf"  Jüchen  die 
Alcaci  minaces  Camoenae  bei  Hör. 
2,  15,  -27. 

2)  Alheii.  10  p.  450  C^fr.  IV, 
nacligeakint   von  lloraz   1 ,  57. 

5)  Aiist.  Polit.  5,  9,  öf.  Sclin. 
Theopliraslos  bei  Dionys.  Hai.  Arch. 
Rom.  0,75.  IMu(.  Erot.  18  p.  7G5 
E.  Diiss  bcrulit  auf  All;äos'  eigner 
Aussage;  Iragm.  V  p.  lö.  IM  e litt 
Lcsb.  p.  >i7  n. ,  besonders  Titt- 
mann  (Jrieeb.  Staalsverfassungen  p. 
/t^iH.      Waehsinulh    1    p.    280. 

/i)  Strab.  15  p.  G17t;  =  ül7C. 
Wclcker   p.    lö  f. 

i>)  Diog.  La.  1,  70,  wo  durch 
ein  Versrliin  dem  Piltaiios  die  Ac- 
sjnineteinvürdc  in  Folge  des  Sieges 


über  Pbrynon  in  Sigeion  beigelegt 
-wird.  So  aucb  Valer.  Max.  VI,  ö,  1 
ext.  Da  wir  alter  wissen,  dass  Pit- 
takos Ol.  Ö2,  5  starb  (Diog.  La.  1, 
79),  so  fallt  der  Anfang  seiner  Ty- 
ranuis  20  Jahre   früher   in    Ol.  47, 

0,  und  das   Ende   derselben   Ol.  ÖO, 

1.  Corsini  F.  A.  Vol.  5  p.  81. 
Clinton  1  p.  226.  257.  Erlebte 
üb.  80  (Diog.  La.  1,  79),  ja  bis  100 
Jahre.  Luluan.  Mahrob.  18.  Mit 
Krösos  und  Aniasis  hatte  er  aber 
scbwerlieh  irgend  eine  Verbindung, 
und  was  Herod.  1,  27,  Diog.  La.  1, 
75.  77.  81  und  die  Sehol.  Hesiod. 
"Epycc  717  in  dieser  Dc/.iehung  cr- 
zälilen,  gilt  von  Hias  oder  einem 
andern  der  7  Weisen,  denn  Sprüclie 
oft  mit  einander  verwechselt  wor- 
den sind. 


582  AEOl.ISCnK    LYRIK. 

2.  Hieraus  gelit  der  Grund  des  Hasses  hervor^  wel- 
chen Alkäos  uud  Antimenidas  gegen  Pittakos  hegten  i). 
Jeuer  nannte  ilin  einen  Mann  von  geringer  Abkunft  2)  ^  der 
mit  gemeinen  Menschen  zechte  3)^  einen  Schleppfuss-t)^ 
Sdiwielenfuss^  Grossmaul^  Schmeerbauch^  Vielfrass,  Schmutz- 
finken^* und  was  sonst  noch  die  gereizte  Leidenscliaft 
ofogen  einen  siegreichen  und  von  dem  Volke  hochgfeehrten 
Feind  dem  verbannten  Aristokraten  eingab.  Doch  Pittakos 
achtete  solche  Ausfälle  nicht  ^  und  setzte  sogar  den  gefan- 
genen Alkäos  einst  wieder  auf  freien  Fuss,  indem  er  gross- 
müthig  bemerkte,  \crzeihung  sei  besser  als  Rache 5),  So 
lange  Pittakos  das  Ruder  des  Staats  führte^  konnte  es  der 
vertriebenen  Adelspartei  nicht  gelingen,  sich  in  Mytilenc 
wieder  geltend  zu  machen;  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  Alkäos  und  Antimenidas  ihren  Hauptgegner  überlebt 
haben.  Uebertriebene  Ehrliebe,  Herrschbegierde  und  Rach- 
sucht wegen  gekränkter  Rechte  mochten  den  reizbaren  Dich- 
ter zu  manchem  Schritte  verleiten,  der  ihm  das  Ansehen 
gab,  als  strebe  er  selbst  nach  der  Tyrannisö),  die  er  als 
vielköpfiges  Ungeheuer  7)  bekämpfte  8 j.  lu  der  Kriegskunst 
erzogen  und  durch  beständige  Bürgerfehden  darin  geübt  und 
abgehärtet,  entflammte  ihn  ein  Ueberraaass  von  Kampflust  9), 
welche  er  in  der  Zeit  seiner  Macht  und  seines  Ansehens 
in  Liedern  ausströmte.  Statt  der  Symbole  der  Dichtkunst, 
die  man  bei  einem  so  begeisterten  Dichter  erwartet  hätte, 
zierten  nur  Waffen  sein  glänzendes  Haus,  um  immer  schlag- 


1)  Aristot.  l»ci  Diog.  La.  2,  -50.  2  p.n;;.  19.     Vgl.  Valcr.  Max.  4,  1 

2)  Aristot.    Polit.  5,    i>,   G  Scliii.  est.  ü. 

fr.   V.  y.axÖKrATQti.       Lieber    «lie   Hc-  C)     Sira.    1."»    p.   GI7  C  =  9I7  C: 

ilciiluii<r    ilii'si's  Worts    v^\.  Tli«'0}![ii.  ovb'    avToc,  y.a^ui)e.vc3v  räv  TOtoii- 

11)."    Itriiiick.       In    ItiiclisicM    «Irr  TMV   VECöTeQi<ifiön\ 

Scliiii.iliHiicIil    stellt     .luliiiii     (iMiso-  7)      Er    ver<;licli    sin     vermiillilicli 

po{^.    l»ei  M  al  1 1»  i  :i   IV.    j».4)   den  AI-  inil   «lerlljilra,    Schul,    lies.    Tlieof;. 

liüoM    iiiil    Arcbiioclios  /iisaininen.  ol5   p.   414  tjaisf.       Sirabo    sag!    a. 

."»)     I»luf.  Syinp.  8,  C,o  p.7'-2(>R.  a    O.  Etvqavv'^^i;  !]  nöi.i:;  vjiö  nku- 

^o'po^op^ii^ai,.   Ir.   VI.  övav. 

A)     l>ioj,'.  Lu.    1,  81  (.jaQrinov:,).  8)     Anibol.  P.il    IX,  18>!. 

Suitlus  V.   ijapaKOVt;    pa<^.   TtOiiO  A.  9)     Allnu.    14    p.  (J-27  A:  /i«>.>.oj' 

(iaisl". ,     welelicr     aiieli    <li(r    übrigeii  TdV     «VfulTOi;      nolejliyA)^     yEr()f(fr(>.;. 

Spil/iiaiiieii   aiilliibrl.  Vgl.    14    p.    (187  1):    rj  (/vi'^»ftor«T(S 

.■>)      Ileralileilos    bri    Hing.    La.    I,  6't ,     )r()0>,;T«   <Vt    xai    n:()>.f/»X0^  TO»«,- 

7<j.      Iliodor.   Sic.    L\e(r|il.  Valie.  in  Tr}(i  ' A^^nos- 
Rlai's  aiiclor.  veter.  iinva  collect.  T. 
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feiti":  zu  sein;  denn  die  Tapferkeit  schätzte  er  höher  als 
die  Poesie.  Ein  I^ied  aus  seiner  Glanzperiode  hub  so 
an  1): 

Erz  durchstrahlt  das  geräinnge  Haus ;    glanzhell  funkelt 

die  Deck'  geziert  für  Ares  ganz 
Mit  schunblinkender  Helme   Schmuck  ^     über   denen  der 

weisse  Rossschweif  drohend  nickt, 
Zier  für  tapferer  Männer  Haupt  y  doch  an  hölzerne  Nä- 
gel ringsum  aufgehängt 
Schimmern  Schienen  von   blankem  Erz,   Schutzirehr  ge- 
gen der  Kriegsgeschosse  ivilden  Sturm. 
Brustharnische  aus  neuem  Stoff  nebst  hochragenden  Schil- 
den sind  dort  aufgestellt. 
Manch  Chalkidier  -  Schwert  dazu^    und  Kriegsgürtel  in 

Meng'  und  mancher  Waffenrock. 
Dess  sei  jeglicher  eingedenk,  weil  am  ersten  zu  diesem 
Werk  die  Hand  wir  lieh'n. 
Je  mächtiger  nun  die  Volksparlei  unter  Myrsilos^  Megala- 
gyros,  den  Kleanaktiden  und  einigen  andern^  zu  denen  ausser 
Pittakos  auch  Dennomenes  2)  gehörte^  sich  über  die  Fak- 
tion der  Aristokraten  erhob  ^  deren  Sache  Alkäos  verthei- 
digte^  desto  heftiger  und  hartnäckiger  wurde  der  Kampf^  zu 
dem  der  Dichter  im  obigen  Liede  bereits  aulfordert.  Schade^ 
dass  uns  die  Sammlung  dieser  mehschen  KriegsUeder  nicht 
erhallen  ist ,  in  denen  sich  die  höchste  Kraft  des  Dichters 
oflenbarte  3). 

1)  Fraf^in.  1.  Matfli.  ]\r.  XXIV  reo ^  Alcnce,  plectro  dura  navis^ 
1».  ''<."»!  Itldinilcld.  VVolclier  i):!^.  dum  fugac  inaln,  dura  belli.  Auch 
4."  ir.  IcliiTdiis  V«Tsina;iss  s.  G;iis-  «las  Epigr.  Aiilliol.  Pal.  IX,  IS'i  be- 
Jortl  zu  llcpliacsl.  p.  .Ilo  I'.  Her-  uillicill  »k-ii  Alliäos  allein  nach  «lern 
iiiaiiii  i>()('(r  Alrir.  \^.^iT^^.  15  (;  r  ^  li  palriotisciicii  Inliallc  spiiicr  Kriegs- 
iiii   niiriii.   Mus    I8ÖÖ    |».  '^'11  1".  lirdrr.       Daiiiil  sliiiiiiit  auch    Diouy- 

2)  Fr.  LXX.  hei  ilcpliäst.  pag.  sios  (Ilal.  de  velt.  seriplt.  ceiisura 
90  liaisford.  II,  S)  vollhomiii)  n  iihercin  :  ' A}.y.aiov 

Ti)     Ouiiiclil.  Inst.   or.  10,   I.  (>.")  hi  ayünfi  to  f(f:)«>.o9Dts  y.ui  ßpayv 

(p.    -211)1"    IJip.):     Alcaeui    in  parte  zat    v?W    pET«    c)Vn'üT-i;TO<; ,    sTt    ^'a 

operis  aureo  plectro  tnerito  donatur,  yai  rovt;   «yi/ftaTKjfioi;,;,    jtieT«.    au- 

(jua    tyraniios    insectntur ;     multum  (pipeiai;,     uiiov    ai;T/;s    f'/   "^V    *^"^' 

ctiaininoritius  confert;  in  elnquendo  /.fV.TO  Tt   v.sy.äv.aT ui,-  y.ai  TtQÖanär- 

<]uo(jue  brevis    et  inai^niftcus  et  di-  tcov    to    tc.u'  jro> tTtxrör  noa~fHfÄ.ri,n' 

ligens,   pleruinque  Hoinero  siinilis,  '1)^0^.     K()}}.a/ov    ^our     rd    fifT/JO]' 

sed  et   ludit  etin  uinorcs  descendit,  Tl.;  ei   nepi(}.oi,    p'ijTOPiy.i}V  av  fvnoi 

»lajoribus   tninin  aplior.     liorul.  12,  Tio}.ixei(KV. 
1."»,  47:     Te  sonantem  pltttius  au- 
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3.  Nachdem  Myisilos  mit  seinen  Freunden  die  Partei 
des  Alkäos  vertrieben  und  Pittakos^  welcher  die  ehrgeizigen 
Pläne  des  3Iyrsilos  selbst  nicht  billigte^  indem  er  im  Scherze 
zu  ihm  einst  sagte^  von  den  wilden  Thieren  sei  der  Tyran- 
nos^  von  den  zahmen  der  Schmeichler  das  schlimmste  i). 
die  Rückkehr  -  Versuche  der  Flüchlhnge  während  seiner 
zehnjährigen  Verwaltung  beständig  vereitelt  hatte  _,  setzte 
der  verbannte  Dichter  seine  poetische  Thätigkeit  um  so  eif- 
riger fort.  Die  trostlose  Lage  der  heimathlosen  und  ge- 
schlagenen Partei  schilderte  er  in  einem  allegorischen  Ge- 
dichte^ worin  die  durch  Myrsilos  erregten  Unruhen  mit  ei- 
nem Sturme  verglichen  wurden^  der  das  Schiff  der  Flücht- 
linge zu  Grunde  gerichtet  hatte ^  gerade  wie  Horaz  in  ei- 
ner offenbaren  Nachbildung  das  lecke  republikanische  Schiff 
anredet,  welches  sich  gegen  die  monarchische  Partei  nicht 
mehr  halten  konnte.  Der  Anfang  des  Alkäischen  Gedichts 
ist  nicht  mehr  vorhanden,  aber  es  kamen  die  ^'erse  darin 
vor  2): 

Demi  jet%t  von  hierher  wälzt  sich  die  Wog''  heran, 
Und  jetzt  von  dort;  wir  aber  treiben 
Mitten  hinein  auf  dem  dunklen  Schiffe. 
Im  wilden  Sturmwind  seufzet  das  Segeltau ^ 
Denn  Flulh  umfängt  eindringend  des  Mastes  Fuss^ 
Und  jedes  Segel  ist  durchlöchert^ 
Siehe j  und  flattert  in  weiten  Rissen'^ 
Los  sind  die  Anker     .... 
Jetzt^  da  alle  Hoffnung  verloren  war,  begab  sich  der  Dich- 
ter in  das  ferne  Ausland,    und  besuchte   unter  andern  auch 
das  den  damaligen  Hellenen  noch  wenig  bekannte  Aegypten, 
wie  er  selbst  in  seinen  Liedern  sagte  3).    Auf  dieser  Flucht 
muss  er  zur  See  eben  so  grosse  Gefahren  bestanden  haben^ 
als  früher  in  Bekämpfung  der  Tyrannen  4). 


1)  Plut.  srph  sap.   conv.  2   pag.  Osnnn  im  Rhein.  Mus.  IS."»."»  p.  CO. 
\M  B.     Welcher  p.  18.  Seid!  er   das.  IS-2i)  p.  501)11. 

ö)     Slra.    1   p.   u7A=Cön.    fr. 

2)  Ileraelid.    Poiil.     de    allcf^or.  XVI  p.   2Ö. 

Iloin.  p.   lö  Seliow.    IV.   II.     Ihn;)!.  ^i)      Darauf   prlicii  die  f/urn  jinf i\r, 

1,    14    und    dazu    M  i  t  scIi  e  r  1  i  e  li.  dura  Jiignc   iridhi,   dura  belli,  sowie 

\y:,\.  (iaisford    zu  Ilrpli.    p,  5r»(J.  die    pugnae    et    e.vacli    tyranni    bei 

NVeher  Elegisciie  Dicliler    p.  o72.  Horat.  Od.  %  15,28  11. 
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4.  Sein  Bruder  xVnlimenidas  ging  noch  weiter  und  stand 
sogar  den  Babyloniern  in  ihren  Kriegsnöthen  bei,  und  voll- 
brachte eine  grosse  That,  indem  er  einen  königlichen  Käm- 
pfer erschhig,  dessen  Stärke  und  Grösse  vcrmuthlich  den 
Ucbrigen  Schrecken  einjagte  l).  Auf  dieses  Ereignis«  dich- 
tete Alkäos  ein  Lied,  welches  den  Hellenischen  Historikern 
als  Quelle  diente,  aus  der  sie  aber  nicht  berichtet  liaben, 
mit  welcher  31acht  die  Babylonier  damals  in  einen  so  ge- 
fahrvollen Kampf  verwickelt  waren.  Alan  hat  in  neuem  Zei- 
ten vermuthet2),  es  sei  der  Babylonische  Krieg  des  Ne- 
bukadnezar,  welchen  Herodotos  Labynetos  nennt 3)^  ge- 
gen den  Aegyptischen  Pharao  Necho  und  dessen  Nach- 
folger gemeint.  Aber  die  Schlacht  von  Karchemisch  oder 
Circesium  fiel  bereits  Ol.  43  vor,  als  Alkäos,  und  vcrmuth- 
lich auch  sein  Bruder,  in  Troas  kämpften.  In  dem  llecre 
des  Nebukadnezar  werden  auch  keine  Hellenische  oder 
Kleinasiatische  Hülfsvölker  erwähnt,  wohl  aber  in  dem  Ao- 
gyptischen  4)  ^  für  welches  sich  Antimenidas  also  damals  in 
Troas  leichter  werben  lassen  konnte,  als  für  Nebukadne- 
zar. Wahrscheinlicher  ist  die  Theilnahme  des  Antimejiidas 
an  der  Belagerung  von  Tyros,  welche  Nebukaduezar  von 
Ol.  45,  3  bis  48,  4  eifrig  betrieb,  ohne  seinen  Zweck  zu 
erreichen,  und  wobei  die  Babylonischen  Belagerer  viel  Un- 
gemach zu  erdulden  hallen  5).  Die  Einnahme  von  Ninive 
durch  Kyaxares  und  die  Babylonier  fällt  ebenfalls  zu  früh 
(Ol.  43,  3  oder  606  vor  Chr.),  als  dass  wir  den  Antimeni- 
das  dabei  mitwirken  lassen  könnten  6),  Wie  dem  auch  sein 
mag,  ein  so  ungewöhnlicher  und  abenteuerlicher  Zug  eines 
Mytilenäischen  Kriegers  nach  dem  fernen  Babylon,  das  die 
Hellenen  meistens  imr  dem  Namen  nach  kannten  und  an 
die  (jiränzcn  der  Erde   verlegten,    gab  dem  Bruder  Stoff  zu 


i)     Stra.  13   p.  G17  B  =  917  B.  ^)     IIosohicloO,5.  vgl.  o:2,22  l)is 

V"[l.    N  i  p  1» n  I»  r"s  RLfiii.    Mus.  IS'"!?  .'»''2,  ii.  <l;i/.ii  Uoscnm  ü  Uc  r's  Scliol. 

II f.   4  i.:.g.  ^287  a\  G,    1  1».  r.77. 

2)     lU..  Mus.  1827  Ilf./i  ,..29ör.  y/;',,-^  "'""'"'  '"  ^'''''""  *   *''^' 

r.)     Ilcerrn  I.I.M«  I,  2  p.   iS^«.  V>)     Cl  i  u  Ion  1  p.  218.200  fl.278. 

IN  i  (■  l>  11  h  r   in   <l.   Aliliandl.    «Irr   I'xt-  ri28.    Die  ECiniiuliiiii- .iiuliiu's  iiiul  ticil 

liiur  Al..icirnii('lS20.  21.  Iiisl(n  isclKr  lt;;in(l     des    I  i-iiiixis    >  4)n    .!<  riisalciii 

IJIasst!   |>.  ÖO.      Clinton  l'MI.    Vol.  Wiinli   "ii<lMil;aiIiic/.ar  st-l/l  l'nsil).  Ol. 

1   |).  278  rVolc  f.  My  5  uml  47,  5.  j..5r.«>i'.  cd.  31;»  i. 
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dem  genannten  Gedichte^  in  welchem ,  wie  es  scheint^  auch 
von  einein  kostbaren  Schwerdte  die  Rede  war^  welches 
Antimenidas  als  Andenken  seiner  Thaten  von  dort  mitge- 
bracht hattet"): 

Fern  vom  Ende  der  Welt  kö?mrisf  du^  mit  Elfenhehl 
Und  Goldschmiicke  ge%iert  tragend  des  Sckwerdtes  Griff. 
5.  Von  dem  Lebensende  des  Alkäos  findet  sich  keine 
Nachricht.  Ob  er  im  Auslande  gestorben^  oder  nach  Myti- 
lene  zurückgekehrt  sei  und  in  der  heiraathlichcn  Erde  sein 
Grab  gefunden  habe^  ist  gleich  unbekannt.  Seine  Gedichte 
w^aren  wohl  grösstentheils  an  einzelne  Freunde  gerichtet, 
denen  er  sie  zusandte^  wie  noch  die  Bruchstücke  und  Ho- 
ratius  zahlreiche  Nachbildungen  hinlänglich  beweisen  2).  An- 
fangs scheinen  sich  dieselben  vorzugsweise  nur  unter  den 
Aeoliern^  besonders  Lesbiern ,  fortgepflanzt  zu  haben.  Der 
Dialekt^  in  welchem  sie  geschrieben  waren^  verhinderte  ihre 
allgemeinere  Verbreitung,  so  dass  man  sogar  zweifelte^  ob 
Aristophanes  sie  neben  Ibykos  und  Anakreon  hätte  stellen 
und  vonAlkaeos  wie  von  den  beiden  andern  Dichtern  behaupten 
können^  dass  durch  ihn  die  Harmonie  zuerst  durchsaftigt 
und  eine  weichhche  sinnebezaubernde  Darstellung  in  die 
Musik   eingeführt  worden  sei 3).       Unter   den  neun  kanoni- 


1)  IlnpLacst.  pag.  f>8  Gaisf.  fr.  51)  Od.  1,  o7.  (fr.  IV  p.  1^).  Od. 
LXVIl.  p.  i>4Ma(lh.  Uütin.  Mus.  1,  10  (IV.  \XI  pag.  24  f.)  u.  s.  w. 
18-27  p.    20C.  VVelclicr  p.  ^2f.    Dass  er  die  Les- 

2)  Um  die  vollständige  Naeliwei-  bisch  -  Aeoliselic  l'^ovia  beibchaltcii 
sung  dieser  IVacLliildiiugeri  hat  sich  habe,  sagt  Iloraz  nicht  nur  am  Ende 
BI  i  tschcrl  i  ch  in  seine  r  vorlrclUi-  der  ersten  Oder  des  ersten  ßucbs, 
eben  Ausgabe  der  Ilora/.ischen  Oden  sondern  auch  (Kl.  >i ,  G,  oö  und  I, 
ein  besonderes  Verdienst  erworben.  2(5,  II;  besond(-rs  aber  3,  30,  13: 
Der  Hiiniiselie  Dichter  gielil  nicht  l^icar  princeps  Aeoüuin  Carmen  ad 
nur  die  Form  der  Lesbisclicn  Lyril."  Jialos  deduxisse  inodos.  Vgl.  -Aeo- 
nin     und    getreu     wie<Jer,     sondern  liiiin  caiincii  Oil.  'i,   3,   12. 

sucht  auch  bi<'r  nnd  da  Lesbischc  3)  Aristopli.  Tliesni.  1G2  u.  dazu 
Sitnationen  auf  itomisclie  Scenen  die  Scliol.  p.  iJ-itJ  Dind. ,  vollslän 
an/.uweii(lrii,  widiei  blos  die  Namen  diger  bei  Bel.l.er;  vgl.  ^Velclier 
ve^:^ndert  wdiilcn  sind,  nnltniann's  ]>.  20.  Ilierans  lernen  wir,  dass 
niylhol.  I.  Dil-  Koniisehen  Verliiilt-  die  üKeiii  llxcinpl.ire  'A>'«til;  stall 
nissc  .sind  :iber  so  lauschend  in  das  'A/j'^To^  lasen,  ^velelies  li(/.(ere  Aii- 
(ian/.e  bineingearbeilet ,  <lass,  w  üss-  slophaiies  der  (uMOinialilier  in  den 
len  wir  nicht,  «lass  es  iNaehliiMun-  'l'evl  sel/.le,  weil  von  ällern  IMcL- 
geii  sind,  wir  sie  i'iir  Originale  bal-  lern  die  Hede  ist  und  Achiios  zu 
tcn  würden.  Die  liTlIenilsIrn  l!ei-  ilen  jungem  gehört.  Dagegen  be- 
spi'le  sind  Od.  1,  ',}.  ( IV.  \  \  \  II  p.  inerl.lc  l>idynios,  der  KoniiKer 
^"Matlh.)    Od.    I,   JS    (Cr.    .\.\X  p.  habe  den  allem  l,>  riher  .VIKiios  nicht 
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sehen  Lyrikern  nahm  er  übrigens  den  ersten  1)  oder  den 
zweiten  Platz  ein  2).  Aristophanes  und  Aristarchos  besorg- 
ten die  ersten  korrekten  Ausgaben^  worin  die  Gedichte 
in  wenigstens  zehn  Bücher  3)  abgetheilt  und  mit  grosser  Sorg- 
falt metrisch  hergestellt  waren  4).  Das  Priiicip  dieser  äussern 
Anordnung  ist  nicht  mehr  genau  bekannt.  Wir  wissen  aber, 
dass  (wie  in  den  Ausgaben  des  Pindaros)  die  Hymnen  den 
Anfang  machten.  Alle  Alkäischen  Gedichte  waren  mono- 
strophisch ö)  gleich  den  Horazischen  Oden,  die  uns  ein 
klares  Bild  von  der  einfach  schönen  Form  der  Aeolisch- 
Lesbischen  Melik  liefern.  An  der  Spitze  stand  ein  Hymnus 
auf  Apollo  in  dem  Versmaasse,  welches  der  Dichter  häufio- 
anwandte ,  und  das  seinen  Namen  führt.     Er  hub  so  an  6j : 

O  Fürst  ApollOj  iSo/in  des  erhabenen  Zeii^. 
Zuerst  ward  die  Geburt  des  Gottes  auf  Delos  geschildert,  dann 
wie  Zeus  ihn  mit  goldener  Älitra  und  Lyra  schmückte,  ihm  ein 
Schwanengespann  schenkte,  und  mit  diesem  nach  Delphoi  und 
demKastalischen  Gewässer  entsandte,  um  dort  Recht  und  Ge- 
setz den  Hellenen  durch  Orakelsprüche  zu  verkünden.  Aber  er, 
den  Wagen  besteigend,  lenkte  die  Schwäne  im  Fluge  nach  den 


meinen  können,  ov  yaq  6rt£7ro?.a^s 
T«  ' Ah/.aiov  S i  ä.  r 72V  Ät  o? ?.8ztov,- 
ohne  sich  jedoch  zu  erinnern,  dass 
derselbe  Lyrilicr  auch  in  den  Vö- 
geln MIO  (fr.  LIII.)  und  in  den 
Wespen  1:227  (fr.  XIV.)  berück- 
sichtigt wird  (vgl.  Athen,  lo  pag. 
CO-i  A).  Didynios  glaubte,  es  sei 
der  Kitharode  Ail.äos  gemeint,  wel- 
chen Eupolis  erwähnte:  ci  'i.y.aTs 
2tx£?.tÖ5Ta  ne).o:zovvi';aisl  Leber  den 
Lesbischen  Uialckt  vgl.  oben  p.  oGl 
Note  1. 

1)  Kpigr.  anf  die  nenn  Lyriker 
bei   Itöckh.    Schob   Pind.   p.  8:  öv 

ä}.}.on',  'A}:/:alO(;  nqörsQfx;,  v.'q/y/.öc, 
AioKiiio^. 

"i)  Schob  Pind.  p.  7  f.  Ungenau 
ist  die  Auf/.ählung  in  Hoissuna- 
de's  Anecd.  Gr.  T.  ■^  p.  '5Ö8  (auch 
im  Ilhein.  ÄIus.  lSt"».j  j».  1(58),  wo 
Sapplio  ganz  ausgcrallen  ist. 

3)  Athen.  11  p.  Wl  \.  Wel- 
cher  p.  20. 

^i)     ilephäst,  p.   lu-i  Gaisf.,  wel- 


cher ausdrücklich  bemerkt,  dass  zu 
seiner  Zeit  die  Aristarchische  Re- 
cension  des  AiJiäos  allgemein  im 
Gebrauche  sei ;  —  eine  ßemerkun"-, 
welche  sich  auch  auf  die  Zeit  des 
Athenäos  und  der  spätem  Gramma- 
tiker bezichen  lässt. 

ö)     Hephaest.  p.  120.  122  Gaisf. 

6)  Hephaest.  p.  80,  vgl.  mit  d. 
Schob  zu  Ileph.  jr.  Ttoiv^iiärov  7  p. 
121  Gaisf.  fr.  XX.  Üneigentlieh 
nennt  Himer.  or.  14,  10  dieses  Lied 
einen  Päan,  welchen  der  Dichter 
melisch  vortrug.  Der  folgende 
L'niriss  des  Hymnus  ist  aus  diesem 
Uhetoren  genommen,  welcher  aus- 
drücklich bemerkt,  er  habe  das 
Versmaass  des  Originals  aufgelöst: 
tQ(ö  Äi  viiiv  ov  y.aTOL  rü  /lAv?  rd 
Afüßia,  —  (?<?.>.«  tÖ  /(f'r^oi'  a.VTC 
}.V(7uc,  eiii  }.6'fOV  T-7;i  ?  ii()a^.  Vgl. 
Voss  aiythol.  Or.  1  p.  lo«)  (p.  172 
ed.  H.)-  Jacobs'  Lecit.  Sluh.  p. 
XVil.  Osanii  im  Itltciii.  ülus.  18oo 
p.  Gl. 
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Hyperboreern.  Als  tlicscs  die  Dclpliicr  bemerkten^  (llchlcten 
sie  einen  Päan ,  slolllcn  Jiinglingschöre  um  den  Dreifuss^ 
und  riefeu  den  Gott  unter  Opfern  anl),  von  den  Hyperbo- 
reern zu  ihnen  zu  konnnen.  Dieser  aber  verweilte  dort  ein 
ganzes  Jahr,  indem  er  Recht  und  Gesetz  anordnete;  und 
als  die  Zeit  um  war  und  die  Delphischen  Drcifüsse  noch 
immer  erklangen^  da  befahl  er  seinen  Schwänen,  von  den 
Hyperboreern  fortzufliegen  2).  Es  war  gerade  in  der  Mitte 
des  Sommers^  als  Apollo  im  Glänze  des  Sonnenscheins  die 
Luftfahrt  machte^  welche  durch  den  Gesang  der  Nachti- 
gallen^ der  Schwalben  und  der  Cikaden  erheitert  wurde,  die 
nicht  ihr  eignes  Schicksal  unter  den  Menschen  verkün- 
digten, sondern  alle  ihre  Lieder  im  Lobe  des  Gottes  ergos- 
sen. Der  Kastaliaquell  rauscht  bei  Apollo's  Ankunft  mit  sei- 
neu Silberwogen  3) ,  und  der  Kephissos  wölbt  sich  purpur- 
farbig vor  Entzücken  empor^  wie  bei  Homeros  der  Eni- 
peus4)^  als  wenu  er  die  Gegenwart  des  Gottes  fühlen 
könnte. 

6,  Man  sieht  aus  diesem  schwachen  Umrisse^  mit  wel- 
chem Farbcnglanze  Alkäos,  vielleicht  noch  die  heitern  Bilder 
seiner  jugendlichen  Phantasie  poetisch  ausmalend ,  seine  ly- 
rischen Hymnen  auszustatten  wusste,  welche  vermuthlich 
für  die  Feste  seiner  Geburtsstadt  bestimmt  waren  ;">).  Der 
Stoff  war  hier  wie  auch  in  andern  hymnischen  Versuchen 
vorzugsweise  episch^  Form  uiul  A'orlrag  aber  durchaus  ly- 
risch. Der  Mythus  bildete  hier  den  Hauptschmuck  des  Gan- 
zen^ wie  auch  in  dem  (der  lleihc  nach)  zweiten  Hymnus 
auf  Hermes^    welchen   Horaz    nach    verjüngtem  3Iaassstabc 


1)  Auf  <lirsn  SleHr  des  Hyinnus  ."»)  An  »lirscr  Stelle  nannte  AI- 
l>e/.ii'lil  sieb  IMiil.  <lc  iiiiis.  14  p<i|^'  liäos  das  Wasser  im  Itastaliai|iiell 
If.'iöl''',  Ulli  /.ii  Itcwciscii .,  dass  dem  ein  (iesclieiik  des  Flusses  Ke|tliis- 
Apcillo  aiieli  (^licire  und  Opfer  iiiitei'  sos;  Paus.  10,  S,  10:  ' A}.xaiO^  iv 
I"lö(enl»e{>leitun};  ^e«eilil  wordeu  nQüoifun  TÖ  f^;  ' AK(')).}.cova. 
sind.     Fia-m.   \l.\.  Mallliiae.  ^^      Od.  A',  2-52. 

2)  IMil  S(  Iiw.'lneii  IVliil  aiieli  <ler  !i)  l'eher  den  Apiillol.ulfus  auf 
Apollo  der  Sajijdio  (Cr.  TAX-MV  p.  aul  Leslios  s.  olien  p.  .'.'><>  Note  ß. 
101  IS' C  11  e  )  und  des  i'iiidai'os  (IV.  I'iiler  den  llora/.iselieit  Oden  auf 
i'i-l  II.  (iöO  It.)  fiel  liiiiK-r.  or.  l~*,  A|m>II<i  und  Arleiiiis  (I,  '"21  und  ol. 
7  p.  ÖO'^.  VossAI\l|i.  Kr.  '-2  p.  II.  aueli  '^  ,  <» )  eiils|>rielil  liciiic  dem 
^gl.    IMatu    IMiiido  p,   SuA  1)'.  oliig<'u  4iruiidrissc. 
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in  demselben  Vcrsmaasse  treu   nachgebildet  hat  i)-     Er  ^var 
iu  Sapphischen  Strophen  gedichtc^t  und  fing  so  an  2): 

Heil  dir!  der  macht  roll  du  beherrschst  Kyllene. 
Zuerst  besang  Alkäos  die  Geburt  des  schalkhaften  Zeus- 
kindes 3)  und  Hess  dann  die  listige  Entfernung  der  Ileerden 
Apollo's  folgen  4) j  und  was  sonst  noch  die  Römische  Nach- 
bildung und  der  Homerische  Hymnus  auf  Hermes  5)  erwar- 
ten lässt.  Auch  führte  er  den  Hermes  als  Mundschenk  der 
Götter  ein  6).  Von  seinem  Hymnus  auf  Hephästos  wissen 
wir  nur^  dass  darin  die  Geburt  des  Gottes  besungen  wurde  7)^ 
also  wiederum  ein  epischer  Stoff  in  lyrischer  Form.  Was 
sonst  noch  Theogonisches  aus  Alkäos  erwähnt  wird ,  konnte 
auch  in  andern  Liedern^  die  keine  Hymnen  waren,  vorkom- 
men^ z.  15.  die  Zeugung  des  Eros^  des  mächtigsten  der 
Götter^  durch  Iris  und  Zephyros8}.  Dieses  ist  aber  eine 
kosmogonische  Ansicht^  welche  ihren  Grund  in  der  Beob- 
achtung der  Natur  hat.  AVenn  der  Zephyr  haucht  und  in 
fruchtbarem  liegen  Iris  aufgeht^  dann  erwacht  Lebenstrieb 
und  WachsthumOj.  Hymnisch  aber  ist  der  Anfang  eines 
andern  Gedichts  lOj; 


1)     Ilorah  I,   10,   wozu  Porpliy-  I^ul.inn     Cliaront.   I,      D.     D.     I'k. 

rio   bemerkt:     Hymnus    in  Mercu-  VY  iiick  clinaii  it    Ulonuiucuti     med. 

riuin  ab  Alcaeo  lyrico  poeta  ;  und  zu  P.  1  c.  IG  nr.  2. 

Vers    1)     wiederum  :       fubula     haec  7)     Mcnaiulr.  de  eiicom.  pag.  ■58 

(der  Itinderraub )    ab  Alcaeo  facta.  II(;ercn.       Der    LIciue    llonierischc 

Dalicr   hat  sicli    (j  ro  te  feiid  (IVova  Hymnus  nul"  IlepliJislos  (!\r.  XX)    ist 

AcJa   sociel.    Lat.  Jen.  1   p.  S'ioO'.)  blos   ein  rhapsodisches  Proömiou  zu 

den   niiilie  gegeben,    den  liöniischen  einem  iiingern   ejüsclien   Vortrage. 

Text  in    das    Griechische    zuriickzu-  8^     Eljni.  (iud.  p. '278,  17  v.  Ii(£- 

übersefzen.  pOv    l'lul.  [■>.  ^20  p.7GÖ  F.    Euslalli. 

2)     llephaest    pag.   121    mit   den  II.  7',   121    p.  317,   1   Lips.     VergJ. 

Schob,  vgl.  p.  71),  wo  ziigleieh  be-  Weleber  pag.  4D  liergk  de  So- 

meriit  wird,   dass  der  <jebraM<;!»  die-  ])lioel.    fr.    p.   10  1".      Das  liruclislück 

ses   Metrums    bei    Alkäos    die    Er-  (Nr.  XXIV)  ist  im  Alkäiselien  Vers- 

iindung     desselben    durch    Sappho  niaass;  Gaisfurd   zu  llepliaest.    p. 

zweilVIhalt    maehe.       Vgl.    Apollon.  557.     Person  Tracis   p.  CHI. 

de  sy nt.   p.  02  R  e  k  k  e  r.     S  e  i  d  I  c  r  0)     Später  ha»  Nonnos  (ol,  HO  ff.) 

IUI   Itheiii.   ÄIiis,    1821)     pag.    ölö  1".  diesen    schönen    Mythus   wieder    cr- 

15  er  gl;    p.  227.  neuer!. 

u)     Menaiidr.  de  encom.  pag.   48  10)     Apollon.    Dyse.    p.  oS^Beli- 

cd.   Heeren.  k  e  r.      Das   Versniaass  \\ar  verniulli- 

A)     Pausan.   7,  20,   4.  lieb  Sappbiseh;  Hermann   zu  <irc- 

f»)     MaMliiae     zu    den   Ilunicr.  gor.  Coriulh.     p.  880  bei  S  c  h  ä  l'c  r, 

Hvmn.   p.   yi)  ir.  VVelckcr    p.   22    hält    es    für    AI 

ü;     Alheu.  10   p.  42Ö  C.     Vergi.  küiseh. 
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Besinge  uns  die  veilchengeschmückte, 
wahrscheinlich  auf  Aphrodite  gehend ,  der  die  Veilchen  hei- 
hg  waren  1).  Aus  einem  Hymnus  auf  Athene  scheinen 
die  Worte  zu  sein ,  in  welchen  von  der  Versetzung  der 
Athene  Itonia  aus  dem  Thessalischen  Arne  nach  dem  Böoti- 
schen  Koroneia^ 

Dort  an  Koralios'  hli'fhende  Ufer y 
die  Rede  ist  2).  Arnäisclve  Böoticr  hatten  aber^  mit  Achäern 
verbündet^  vermuthlich  den  Kultus  dieser  Göttin  nach  Les- 
bos  verpflanzt^  wo  viele  Münzen  an  denselben  erinnern  3). 
Endlich  alauben  wir  auch  noch  ein  choriambisches  Bruch- 
stück  zu  den  Hymnen  rechnen  zu  dürfen,  worin  von  einer 
Sache  gesprochen  wird,  welche  keiner  der  Olympischen 
Götter  ohne  seinen  Willen  lösen  könne  4^  Man  hat  diese 
Notiz  auf  die  Fesselung  der  Here  durch  Hephästos  bezo- 
gen und  angenommen,  sie  stamme  aus  dem  Hymnus  auf 
diesen  Gott 5).  Wahrscheinlicher  ist  es  jedoch,  dass  jene 
unauflöslichen  Bande  gemeint  sind,  in  welche  Fle- 
phästos  den  Ares  und  die  Aphrodite  verstrickte,  und  die 
kein  anderer  Gott  entfernen  konnte,  als  gerade  der,  welcher 
sie  gemacht  hatte  6).  An  den  Felsön ,  welcher  schwebend 
über  Tanlalos'  Haupte  stets  herabzustürzen  drohetOj  ist  wohl 
desshalb  nicht  zu  denken,  weil  eine  so  grosse  Sicherheit, 
womit  der  Stein  über  Tantalos'  Haupte  belestigt  sein  soll, 
eher  ein  Gefühl  von  Sorglosigkeit  als  von  beständiger  Furcht 
hervorbringt.  Sonst  sprach  Alkäos  auch  von  diesem  dro- 
henden Felsen  7). 


1)  Solon.  fr.x/3',  >5  p.  lOlRncli.  Slioplicii  giMÜclitct,  >vic  dir  oMrc 
Pind.  fr.  p.  Ho  pag.  G^8.  Ilyiiiii.  Sclilussvcrs  hovcist.  Fraf^in.  Ll\. 
Ilonipr.  5,  17G.  G,  18.  Welclicr  LV.  Seidlcr  im  lUiciii.  Mus.  IStii) 
p.   >51).  p.  'iil.     VVclckci-    p.  ÖG  ir. 

2)  Sira.  0  p.i{?.  >5H  C— Cr.l  A.  o)     Kcliliel     Doclr.     mn««.    1'.    1 
Dor    Fluss    in    llicssalicn  sowohl  als  Vol.   2     p.  ö()2.      Uascln;  5,   1    p. 
in  IMolicii  liicss  «'i^cnllirli  li  iiarios;  G'-iö.      I>l  i  o  n  n  e  t   T»     p.   öS   f. 
All..i(is    n.imilf  ilin  aller  K  oral  ios,  /<)      Aiiollon.  Al<\.    de   pion.   pa«^. 
vcrniiillilirli    aus     1 'nl.iiiiili- ,     <la     er  o.'fS   I5cl,!,cr,   iV.    F^Wl    p.    t>G. 
Jiucli    die    Slad( Oneiieslos   lalselilicli  ii)      Welclier    p.  .".."». 

an   den  llelihon   veilej^le    (Stia.   pa},'.  G)      llom.  Od.  S>',  270.   2".)8.  ö'<0. 

-^12  I)  =(»."1.")  A) ,     was    vvenijjsleiis  oGO. 

I>e\vei8t,      daNH    er     die    <ieo;;ra|diic  7)      Scliol.    Pind.   Ol.   «',   U7    pa};. 

llöoliens  nii'lil  {;enaii  lianiile.    r«'l)ri-  o7.      Welcher     |>.    öl  1".       Osanii 

({eii8     war    das    Lied    in    Alliäisclicii  p.   G2  0' 
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7.  Damit  man  aber  nicht  glaube^  als,  seien  im  ersten 
Buche  die  säiiimtlichen  Hymnen  des  Alkäos  zusammenge- 
stellt gewesen  ^  bemerken  wir ,  dass  auch  choriambische 
Bruchstücke  aus  demselben  angeführt  werden^  welche  pa- 
triotischen und  vielleicht  auch  erotischen  Inhalts  sindl). 
Daraus  geht  nun  hervor,  dass  die  Abtheiluug  der  einzel- 
nen Bücher  weder  nach  dem  gleichartigen  oder  ähnhchen 
Inhalte,  noch  nach  den  gleichartigen  Versmaassen,  wie  bei 
Sappho,  noch  nach  der  raehrzeiligen  Strophenform  und  der 
beständigen  Wiederkelir  desselben  Verses  veranstaltet  wor- 
den war.  Vielleicht  ist  Horaz  auch  darin  seinem  Vorbilde 
gefolgt,  dass  er  ohne  Rücksicht  auf  Versmaass  und  Inhalt 
die  einiieliien  Gedichte  mehr  nach  zufalligen  Umständen  an 
einander  reihete,  so  dass  wir  von  ihm  rückwärts  auf  Al- 
käos schliessen  können.  Dabei  geschah  es  aber  ganz  im 
Sinne  des  Alterthums,  wenn  man  die  gewiss  nicht  sehr 
zahlreichen,  in  verschiedener  Strophenform  gedichteten,  Hym- 
nen an  die  Spitze  der  ganzen  Sannnlung  stellte.  Die  An- 
führungen der  Alten  aus  dem  zweiten  Buche  lassen  kei- 
nen Schluss  auf  Form  oder  Inhalt  zu  2).  Ein  Vers  aus  ei- 
ner Sapphischen  Strophe: 

Mochte  Zeit.s  tnis  tdisren  BescJiluss  vollbringen! 
wird  aus  dem  dritten  Buche  ciliertS),  und  scheint  aus  ei- 
nem Kriegsliede  zu  stammen.  Aus  dem  vierten  kennen 
wir  nur  zwei  Worte  ^) ;  das  siebente  wird  auch  nur  ein- 
mal angeführt 5),  und  das  neunte  erscheint  in  zwei  Ci- 
lalcn.     Erstens  6) : 

Und  Nichts  entstünde  wohl  aus  Etwas. 
Und  wiederum  7): 

Sanflirehender  Hauch  der  milden  Friihlinysluft. 
Wenn    dieser    letzte  Vers    au    eine    Frühlingsode    erinnert, 


I)     Apollon.  Alex'.  <lc  pron.  pag.  li)     ApoUon.  p.  öGo.  fr.  p.  t>7. 
o87n.  oOÖA,  li-.L\X!X.u.LXX\l. 

•2)     Aponoii.   tle  pron.    p.   5S8  B.  G)     Etyiu.  M.     pag.  059,   öl    fr. 

Pollux  A,  IGl).   10,  115  fr.  LXXX.  LXXXIX  p.  G-2. 
XCVI. 

5)     Apollon.  Dysc.  Af.  pron.  pag.  7)     Scliol.    Vcii.    a<l    II.  S'-    178, 

/iS/iß   |{el;l;.;r.   fr.    \V   p.  -1-1.  tla/.u  .nucU  Euslalli.   T.  \i    p.    I'.)'.),    I 

4)     ' A\i\nüiv  KEtidonov ,  Apollon.  Lips.     Crauit'r's    An«M<l.   (•*■■    I     • 

p.  585  C.  fr.  LXXVIII.  p.  1)5,  lö. 
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welche  lloraz  in  mehrcrn  älinlichen  Liedern  iiachgeahmt  ha- 
ben kann ,  so  beweisen  die  ciioriambischen  Rhythmen  eines 
andern  Bruchstücks  aus  dem  zehnten  Buche,  dass  hier 
Weinhedcr  vorkamen  l): 

Es  entflieget  des  Weins  Neig'   im  Erguss  Tetscher  Fest- 

pohaV. 
Vielleicht  stand  dieser  Vers  in  dem  Liede,    welches  Iloraz 
im  achtzehnten  Gedichte    des    ersten  Buchs   auf  Römische 
Scenen  übergetragen   hat,   und  wovon   der  erste  Vers  eine 
fast  wörtliche  Uebersetzung  ist  2) : 

Kein  fruchttragend  Gewächs  pflanze  mit  mehr  Fleiss  als 

den  Rebenstock. 
In  denselben   choriambischen  Rhythmen   waren  mehrere  Al- 
käische Trinklieder    gedichtet,   unter  andern   eins,   welches 
anfing  3) : 

Netzt    die  Lunge   mit  IVeinj    denn  es   erhebt  roth  sich 

das  Hundsgestirn ; 

Drückend  glühet  die  Jahrszeit ^   und  es  lechzt  Alles  vor 

Hitz^  und  Durst. 

8.  Dieses  ist  Alles,  vvas  sich  über  die  Anordnung  und 
den  Inhalt  der  einzelnen  Bücher  der  Alkäischen  Lieder  sa- 
gen lässt.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  die  Masse  der 
vorhandenen  Bruchstücke  nach  der  dreifachen  Abtheilung  der 
patriotischen  Kricgsliedcr,  der  symposischen  Oden,  beson- 
ders der  Skolien,  und  der  erotischen  Gedichte  zu  betrach- 
ten; denn  die  Epigramme  des  Alkäos ,  welche  Melcagros 
in  seinen  Kranz  aufnahm  4)^  sind  in  den  spätem  Blumenle- 
scn  durch  andre  verdrängt  worden,  welche  freilich  auch 
den     Namen     des    RJytilcnäcrs     vor     der    Stiru    tragen  5). 


\)     Aditn.  II  i».-!«!  A.   IV.  XXXV  j.üg.  091.     IJi-luipfnis  .lichlclfii   die 

|i.  oG.      lüs  isl  der  Itollalius  griiieiiit  ^  IIüIIciu-ii  ihre  Sliulicii  iiiul  orutisclicii 

olicil    IJ.   '2,   V   j».   "270.  Lirilcr    <;cru     in     clicscii    lcl)cii(lii;'('li 

"i)     All.cii.  10   y.\TA){'..  IV.  XXX  Hl.ylliiiKii  (.s.   oIkii  |>.  7>2.  l'-2ü  iSolc 

jt.r>l.    <;ocll.i  M£r«'/);>«<;a^  |i.  Gl.  5.      Allicn.   W,    y>.  iVM   \\.  1».   K.  F. 

r»)     Allnii.    10    |>   /<r>0  II.     Schul,  (iai-sfiiid    VM  nt!|>h:iest.  p.  .".lOrj, 

/ii    llr'sicjd.    l'^fi/.   VtH^l   (>.  'i:S'2  <i;iisr.  deren  .sich  .scIkmi  S:i|>|ih(>   lii'ili<'iili'. 
I'l.i:     S_vm|><i',.  7,    1,  I    [KX'^.   «;«)8  A.  >5)     Anihol.  Pul.   IV,  I,   M:   'AA- 

(ji.'ll.  17,    tl.     Diese    \(rNc   siiii!  oll  yrüov    Tt:    rüJ:i^)3nov    i,v  vnruKoKoi^ 

lificrl    uoicliii;     s.    fli  .i  l  (  h  i  ä     l»;ig.  V'i./iv'äor. 

:2«n.      S.i.ll.i     |..  '217.      licijrl;         ö)     AiiJhol.     l»al.    VI,    187.    VII, 

p.  l2rj  1       Wihiih   Kk};.  Dichlei  ^i-l*).    ÖMt.      Andre   sind    von    dem 
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Die  Hauptgattung  dieses  Dichters^  welcher  in  den  Geist 
der  Ilias  eingehen  und  den  Muth  der  Homerischen  Helden 
hauchen  konnte ,  bildeten  die  sogenannten  Aufruhrlieder, 
welche  von  der  Nachwelt  als  treuer  Abdruck  der  damaligen 
politischen  Stürme  sowohl  als  auch  der  geistigen  Individua- 
lität des  Alkäos  betrachtet  wurden.  Während  er  in  seineu 
Hymnen  mit  epischer  Objektivität  die  Göttersagen  behan- 
deln konnte,  zeigte  sich  dagegen  in  seinen  übrigen  Gedich- 
ten die  reinste  Subjektivität  l),  die  ihn  von  der  Homerischen 
Epik  wiederum  bedeutend  entfernt.  Hier  ergoss  er  die  Em- 
pfindungen ,  welche  sein  Innerstes  bewegten ,  ohne  Rück- 
halt in  die  Form  der  Aeolischen  Strophen  aus,  und  sang  aus 
voller  freier  Brust  von  Sturm  und  Schiifbruch,  von  Verban- 
nung und  Kriegstumult,  von  Hass  und  Verfolgung 2).  Das 
Liebste  war  dira  Waffenschmuck  und  der  drohende  Helm- 
busch 3),  das  Höchste  Tapferkeit  und  Männerwürde.  Er 
sprach  zuerst  den  Gedanken  aus,  welchen  nachher  Themi- 
stokles  mit  Glück  ausführte  und  der  öfters  von  den  Helle- 
nen erneuert  worden  ist,  nämlich  dass  nicht  Steine,  noch  Holz^ 
noch  die  Kunst  der  Zimmerer  die  Städte  bildeten,  sondern 
dass  überall  wo  Männer  lebten,  die  sich  selbst  zu  sichern 
wüssten,  auch  3Iauern  und  Städte  wären 4);  denn  31  an n er 
sind  der  Stadt  sicherste  Kriegsschutzwehr  5),  nicht  schön 
verzierte  Waffen,  welche  an  und  für  sich  keine  Kraft 
haben,  wofern  sie  nicht  \'on  tapferen  Kriegern  geführt  wer- 
den 6).  Gegen  Uebermuth  und  stolze  Anmaassung  beson- 
ders der  damahgen  Emporkömmlinge  in  seiner  Vaterstadt 
erklärte  er  sich  beständig  als  eifrigsten  Gegner.     Einen  von 


Mrssniicr   Alliiiüs,    uiiJ  nocli    aiulrc  V«^!.    mit    T.  1    p.    821.    791  Dlud. 

von  fJiiciii  ilrillcii  Diclilcr  tlLSSiliicii  IV.   XI   p.  "20. 

INainiMis.  ?-\      k;   I     I      *       i    i      n             - r.t 

,.      .,         .         ,      .                       .../^  o)     ^cliol.    Acsclivl.     l'crs.     ^'il , 

1)  avnt-.sioH    de    insonin.    p.  lob.  „i        •,   v  i    i    v      x      i\    \   'v       -i» 
Schul.  IM.  llurut.  Senn.    2,    1,    oU.  ,."  .-n        "    v            '         -i              ' 

In    dieser    lliicl.siclic     wird    er    iloi't  »a     -..         ■<•     ^a    i  .    ^-     ,   ■     i        , » ' 

.,.,.,,                                 ,   ,,,  ApvrtOi,.   Km  iiültleitiadei.sclu-f  >  ers, 

Hill    Archilucliiis  /.iis.'iiniiieiil'estcllt.  -^     nr                     .      •        ;•              -i 

, ^ ,     . ,       ,               i-., ,    -.    "    ,-,  >vic   Maecenns  nlavis  caitc  rcffiOus. 

2)  N.   olieii    I».   oSi    .Nole  2.  ^    .,              , .     ...               f...,,   ,,     "..     , 
-,      ..,               -..-   ^-   •     1     <i     1  öuidas    V.    A();;ioc    i>.   .)o-4  h.      >  al- 
o)     IHnii    i>.  .»S,»  iNote  1.    Mral).  ,                  ,..">       '    '    .^,_        ,,          , 

l^i  pa<;.  (>0l  li —'.)/(>  IS:    Ao'^ov  Tc  '•>IS  1" 

üdav  Koiui/.öv.     V;>l.  l!iuslatli.  zu  II.  *  '   " 

ß\  8G7  p.  207  Jin.  Lips.  fr.  X.  (J)     Seiiol.    lu   Acscliyl.  Sq.l.  clr. 

>S)     Alislid.   or.  T.  2    pay.  275.  Tlicb.  200. 
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diesen ;,  vielleicht  den  Myrsilos^    redete  er  in  Aeolischeu. 
Versmaasse  so  ani): 

O  g lossmächtiger  Mami^  der  du  rasest  in  Uehennuth, 
Um  noch  kehrst  du  die  Stadt ^   die  erschüttert  sic/i  neigt 

zum  Sturz! 
Die  Umsicht  und  ängstliche  Behutsamkeit,  womit  damals  die 
einzelnen  Parteimänner  auftreten  und  handeln  mussten^  ver- 
gleicht der  Dichter  sehr  passend  mit  der  Lage  und  Haltung 
des  immer  hoch  an  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmen- 
den 3Ieerwolfes,  welchen  Aristophanes  unter  allen  Fischen 
den  klügsten  nannte  2).  Zur  Aufmunterung  seiner  eignen 
Partei  liess  er  es  nicht  an  mutheinflössenden  Worten  feh- 
len^ indem  er  unter  andern  sagte^  dass  ihr  Ruhm  nach  dem 
Willen  der  schützenden  Götter  unvergänglich  fortblühen 
werde  3).  Da  Alkäos  an  den  Bewegungen  der  damaligen 
unruhigen  Zeit  einen  sehr  thätigen  Aulheil  nahm ,  und  in 
immer  neuen  Liedern  die  Hauptinteressen  derselben  darstellte, 
aufregend  und  anfeuernd  zu  Krieg  und  Schlacht,  wie  Tyrtäos 
und  die  Argivische  Heldenjungfrau  Telesilla  4) ,  so  galt  er  als 
die  vorzüglichste  historische  Quelle,  aus  der  noch  spätere 
Grammatiker  ihre  Notizen  schöpften,  z.B.  die  Kenntniss  ei- 
nes sonst  nicht  erwähnten  Krieges  der  Archäanaktiden, 
der  Gründer  von  Sigeion,  gegen  die  Erythräer,  worin  jenen 
im  Traume  Apollo  mit  einem  Taraariskenzweige  erschienen 
sein  soll  5). 

9.  Auch  in  den  Weinliedern  berührte  Alkäos  häufig 
patriotische  Gegenstände.  So  stand  der  Ausfall  auf  Pilta- 
kos ,  als  diesen  das  gesammte  Volk  zum  Tyramicn  gewählt 
hatte,  in  einem  SkolioniiJ,    einer  Dichtart,    die  ursprüng- 


1)  AristopL.    Vcsp.    1227  f.    mit         o)     Apoll.   Alex.  «Ic  proii.   p.  08 
dein  Sdiol.    p.  910  Uiiul.      Dohiuti  IJ  ndilici-.   fr.  LXXIX  p.  fJS. 
colii.lioAiislopU.  V.'sp.   p.  OG.   Sciu.l.  A)     Maxiin.  'Jyr.  Diss.  XWVIl.  U 
ll;iv    /u  Arislnpli.   Tiicsiii.  102  «<•!.-  p.  20".)   ttl.   Ili-islic.     \^\.  oben    p. 

li.r.    V(;i.  sci.ii.r  p.r>rir.  j.Imi-  118.  h.  2,  1  p.  217 ir. 

das     AcoliscJK;     >'<Tsiiiaass    s.    (iais-  iJ)      Scliol.     INioaudr.     Tlier.     Ol."», 

l'oril   zu    llcpli.  j>.  27Ö.    Jlciinann  IMrincLc    <^)nacsl.    sccn.    II     p.  äl». 

Doclr.  M.lr.    p.    öü.").  VV  <•  1 .;  I;  <•  i-   p.   (50. 

2)  AiIkh.  7  p.  oll  A.  fr.  L\l  (})  Aiislol.  I'olil.  o,  t»,  li  f.  l'i'i 
p.  ',i±  IJl-Imt  diis.-n  /c'(\'«S  s.  <lii:  Sd.n.  IV.  V  p.  iü:  i'v  Till  TWV  o/.O- 
Sihol.  zu   Arisl.     \'a[.    ."(iO    p.    Ü^Hi  ).iuv  usf.oiv. 

Diud.  Jacobs  zu  Acliau.  iN.  A.  I,ö0. 


ALRAEOS    VON    MYTILENE.  505 

lieh  von  Aeolicru  ausgehend  1)^  schon  früh  ein  Gemeingut 
aller  Hellenen  wurde  ^  und  unter  Doriern^  loniern  und  Atti- 
kern  eine  gemeinschaftliche  Pflege  fand.  Aristophanes  stellt 
die  Skolien  des  Alkäos  mit  denen  des  Anakreon  zusam- 
men 2)  ^  und  wir  werden  weiter  unten  sehen ,  welche  Dich- 
ter ausserdem  noch  in  dieser  Gattung  sich  auszeichne- 
ten^ die  auch  der  Form  nach  zu  der  Aeolischen  Lyrik 
gehört.  Ein  beliebter  Gegenstand  der  Skolien  \yar  das  Lob 
der  Tugend  und  Tapferkeit  ^  welches  man  an  Helden 
der  Vorzeit  sowohl  als  an  Ereignisse  der  Gegenwart 
knüpfte.  Von  jener  Art  ist  das  Lied  auf  den  Telamonier 
Ajas^  wovon  noch  zwei  Variationen  vorhanden  sind  3)^  und 
das  ursprünglich  von  Alkäos  ausging  4) : 

Des  Kronidenj    des  Weifherrschers    Geschlechts j    -Ajas^ 
den  preisirürdigsten  nach  Achill. 

Uebrigeus  behandelten  die  Skolien,  welche  in  der  Regel  nur 
aus  einzelnen  zwei  -  y  drei  -  oder  vierzeiligen  Aeolischen 
Strophen  bestanden,  auch  noch  eine  Fülle  von  andern  Ge- 
genständen, die  sich  nicht  leicht  auf  bestimmte  Klassen  zu- 
rückführen lassen.  •  Die  Form  ist  hier  noch  das  sicherste 
Kennzeichen  nach  Anleitung  der  vortrefflichen  Sammlung  bei 


1)  Tcrpandros  gilt  als  Erfin-  ist.  Docli  trifft  das  Versmaass  nicht 
der  nacl»  l'indaros  oben  pag.  oCti  zu.  Uebrigeus  lloss  jeuer  Vers  auf 
Note   A.  Ajas  aus  einer  Nachabniung  der  Uias 

2)  Arist.  Iv  ^airalevai  bei  Alb.  ß'^  ^^^  f-  VVas  die  Verehrung-  des 
li>   p.  C94  A.  Acbillcus   als  Heros  in  Skylbien   an- 

3)"   Bei  Alben.  IJJ  p.  G9ÖC.    11-  !"»SV  ««  ''*■  Alkäos    ,>velcher  aueh 

gen's   SUol.  p.  7G.  79      Dass  es  ein  l'»,  "jinnus  auf  Apollo  eine  genaue 

allbebanntes  Lied  war,  bezeugen  die  "»^^''-'-cl.aft    nut   den  Wjlben    des 

i'„     •!,       Ti           „          n    •    4ii         1  Uvperhoreerlaudes  zeiele,  einer  der 

Komiker    Ibeopompos  (bei   Allicn.  1  ..,''  ,        ,,                ,.        " ..    , 

„    cf  ik  \          1     *    ••    1              ci    •  «ii  alleslen    Aeu};«''»   dieses   ixullus,     der 

p.  "ao  1>.)    und  Antipuanes   (bciAUi.  ,       ,     ,.     ,".,       ,,.,     .     ,       '..  : 

11   1».  liOÖ  D)  durch    die   Jieiden  Dlilesischen   Kolo- 

^ "                '^'  nieii  Islros   und  CHbia  sieh  Iiesoiidcrs 

4;     Ilaephacst.  p.  Gl  Gaisf.  Choe-  .-»uf  den  geweibclen  Inseln  Lenke   u. 

robosc.   in  Uehher's  Anecd.   Cr.  .1  IJorjslhenis    am    Ausflüsse    der    l)o- 

p.  liHo.  Scidler    p.  "217.      W  e  1  nau    und    des   ISorystheues  feslsrl/Je. 

ckcr  p.   öO  ,      »ckher   diesen  clior-  S.   K  <i  h  I  e  r    in     d.   Alcnioire    sur   ies 

ianibiselien    Vers    niil    eiiieui    andern  isles  ella  cotirse  eonsaen-es  a  Achill«: 

Bruchstüehe    (XLIX,   bei  Knslatli. /u  dans   le    l»ont  ICuxin,   im  l()(ru  Itandc 

Uiuiiys.    Pcrieg.  ÖOl»)    in  Verbindung  der    iM«'iiioirrs   de   TAeatl.   <lc  Sl.  J'e- 

briiigl,    norin    von   Acbilleiis  als  ße-  terbouig,     IStJT.       Vgl.    Welcher 

herrseher   der  Shylheii  ,  <ler  mit  Ajas  p.   iJ7  f.    oben   p.    >i8  11". 
ia    en";cui    Verein  sieht,     die    Itcdu 


396 


AEOLISCIIE    LYniK. 


Athcnäos  l).  Darnach  gehört  das  Bruchstück  hierher^  worin 
Alkäos  eines  berühmten  aristokratischen  Spruches  des  Ari- 
stodemos  aus  Sparta  erwähnt^): 

IVie  vor  7.eUen,  so  sagt  maU)  Äristodemos 

Nicht  nvschicldiche  Worte  in  Sparta  aussprach: 
Geld  ist  der  Mami\  denn  Anne 
Sind  nimmer  geehrt  noch  biedrer  Sinnesart. 
Dem  Gedanken  nach  ist  hiermit  ein  andres  Bruchstück  ver- 
wandt^   welches  jedoch  in  einem  verschiedenen  Versmaasse 
gedichtet  erscheint  3): 

3Iangel  ist  lästig^  ein  hartes  unleidliches  Uehelj  welches 
grosse 

Völker  bezwinget^  verschwistert  mit  Dürftigkeit. 

10.  Die  eigenthchen  Trinklieder^  welche  neben  der 
erotischen  Gattung  dem  Römischen  Nachahmer  mehr  zusag- 
ten^ als  die^  welche  den  glühendsten  Tyrannenhass  zu  ih- 
rem stehenden  Thema  hatten^  brachten  den  Alkäos  in  den 
Augen  der  spätem  Grammatiker  unter  die  Zahl  derjenigen 
alten  Dichter^  die  sich  als  Trinkhistige  ausgezeichnet»  In 
dieser  Ansicht  hat  Athcnäos  eine  lleilic  von  Stellen  aus  ihm 
beigebracht;  um  zu  beweisen^  dass  er  im  Winter,  Sommer  und 
Frühling,  d.  h.  zu  allen  Jahreszeiten,  in  Leid  und  Freude, 
überhaupt  in  allen  Lebensverliältnisscn  das  Trinken  empfoh- 
len, folglich  diese  Sitte  selbst  geübt  und,  wie  Aristophancs 
und  andre  begeisterte  Sänger,  im  Rausche  gedichtet  habe  4). 
In  der  kalten  Jahreszeit  singt  er  nämlich  ^): 

Zeus  sendet  Hegen',  heftige  Kälte  weht 

Vom  Himmel 'j  Frost  hemmt  eilender  Bäche  Lauf. 


\)     l.il..    i;;     |>.  GO-i.   Ol).'».  (JOO.  u.    8^5    c-a.   LIehel)    iiii.l    lloiatius 

Vgl.  Her  III  an  II  l>(i(tr.  Med-.  |>.  (>!)<*>.  (Od.    1,    >5)  ,      Iicslelr  ml    aus  ciiirm 

9)      Scliol.    I'iiid.    Istli.    /j' ,    17    ]>.  «lal.lylisclicii   Tclraiiictcr    uiul    riiiciii 

li'iii  It.      Di«};.    La.   I,    öl.      Siiiil.    V.  llliypliallicus.       Der    /.weilr   Vers  ist 

'/(tiinaro.,  /(ii'nax'   äryQ  ]>.  rt\)-l'M].  wicdi-iiiin   riii  dal;lyliselnr  Tclrani«- 

fr.  L|..  4  7.     \V.:I.  .i-s  Kl.;..  Dirli-  i,.,-.     V<.|.  VVc  Icli  c  r  ji. '"27.    II  c  rgli 

Icr    j».  ö(»<>.      Hii^;!.     |».  ^2-27.      Zu  j..  '2-2',). 

drii   Sla.li.ii    yiilill    NVcIcliri-    aiicli  /|)     Allicii.    10    ]>.   ^^ÖO  A  fl".    aus 

noch    das    l'r.    Uc't    AiIhii.    ~>    |>.    K.»  ]■].  dein    Poiililiir   riiamarlcoii. 

u.    II    |i.    (i-iOl».     .\r.    I.l\    und    l.\  ;;)      l'iii;;iu.    WVII,    iia«li},'ialiinl 

|>.  «il  f.    nianli!ac.  >oii    iloial.    I,  i).      II  <m- in  a  ii  ii  Hoclr. 

r>)   sioiiii.  iioiiicj,'.  '.){',,  17  |»a^r.  i>i,.|,..  |,„„  <;ss.    «;i(ii .  r.iid  i.«-j 

■^ÖS  (iaisf.  r.  L\V.     Ks  isl  .;„  Asyii  S.l.xv.i^rl,.   /„   Allnu.    I'.   ö    |i.   ^iW. 

arlul,     wie  bei  Arcliiluclios    (IV.    H'i  I'ui-hoii  Adverb,  j».  118  (l(»ö). 
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Vertreib  die  Kälte,  zihnJend  des  He  er  des  Gluth, 
Freigebig  misch'  auch  köstlichen  Rebensaft , 
Den  süssen ;  aber  kränz'  die  Schläfe 
Mit  der  encärmenden  Winterbinde. 
Als  noch  iiolhweiuliger  schildert  er  das  Trinken  in  der  Ililzc 
des  Hochsommers  1),  und  vom  Frühlinge  sagt  er  2): 

Jetzo  ffihV  ich  des  Lenzes _,  des  blumigen^  wonnige  Nähe'^ 
und  bald  darauf: 

Mischet  schleunig  den  Saft  der  honiggeuürzeten  Trauben 
Im  Becher  .... 
Aber  bei  widrigen  Ereignissen  räth  er  seinen  Freuden  3): 
Nicht  darf  der  Geist  sich  beugen  dem  Ungemach  5 
Denn  itir  gewinnen  nichts  durch  die  Traurigkeit, 
O  Bakchis!     Drum  der  Mittel  bestes 

Bleibet,  zum  Rausche  den   IVein  zu  holen. 
Desgleichen  auch  an  Freudentagen  4): 

Jetzt  7nuss  man  zechen !  ja,  um  die  Wette  lasst 
Uns  trinken,  denn  es  endete  Myrsilos! 
Daher  erkennt  er  auch  die  Rebe  für  das  edelste  Gewächs, 
welches  man  nicht  sorgfältig  genug  pflegen  könne  5).  Zum 
Genüsse  des  Weins  ist  ihm  jede  Tageszeit  willkommen^ 
und  er  hält  es  für  kleiumüthig^  nur  die  Abendzeit  darauf  -zu 
verwenden  *>) : 

Lasst    uns    trinken,    wozu  harren  des  iJchts?     Kurz  ist 

die  Tageszeit. 
Auf,     o  Knabe,     und  bring'  grosse  Pokal' ^     welche  die 

Kunst  geziert. 
Denn  schnierzstillenden  JW'in   schenkte   der  Sohn  Zeus' 
und  der  Sem  et a 


\)     Olirn  p.  o92  Noic  Tt.  ö)     Ol.in  j).  o9-2  .\ofr-   -2. 

2)     Fifi-fni.  XXVIII  /;.      Ks  is»  r!ii  G)      V};l.    Atli.n.    II   p.   /(8I  A.    fr. 

Arolisclirr  I>i-ii(:iinc(«r,  IIci>li.  |>.>^1.  X.WI.       Mclilliom    Aiilliol.    Lvr. 

Wjhl.ir    |..  27.  1».  101.      W.lcli.r   liat  (|).  04)    liiit 

o)      Fiagiii.  XXIX,  eine  Alliäisclic  tllcscii  >'crsrn   ein  .iiKlrcs   Itruclislück 

Strophe.  vcrltundi-n    (IMiit.  Syiiijxis.    ,",   1   ,"»   p. 

4)      Fr.i^in.      IV.      Vali];<-ii;inr  G^/K.      Allnii.  lö'p.  GS"  IC),  worin 

711  llcroil.  S.  109.    Ilrriiiaiiii  0«i((r.  von   (Iii'.lcii<leii   Sallicii    .lii-   \W,\c   ist, 

Mcir.    p.  GS8  f.      (Jaisford   zu  lle-  mit    vcl»  luii   sicli    «lie    IriiiiiliisH«;«-« 

[tliursl.  p.  53G.     Welckcr  p.  -io.  l\u|)l' uud  Iirut>t  einzureiben  pllrgtcn. 
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Allen  Sterhlichen.      Drum  mischend  den  Trank,    spende 
mir  Eins  und  Zwei 

Mehr  noch  ^  dass  aus  dem  Kopf  treibe  den  Rausch  einer 
den  anderen 

Freudenreich. 

11.  An  solchen  poetischen  Spielen^  wie  Ouinctihanus 
sie  nennt ^  war  die  Liedersammlung  des  Alkäos  sehr  reich; 
und  sie  sind  es  hauptsächlich^  welche  Horatius  nachgebildet 
hat.  Die  Hellenische  Sitte ^  'sich  bei  Trinkgelaoen  die  Brust 
mit  starkduftenden  Blumengewinden  zu  behängen^  kömmt 
noch  in  dem  Anfange  einer  Sapphischen  Strophe  vor^  die 
Alkäos  gleich  seinem  Römischen  Nacheiferer  auch  zur  Dar- 
stellung der  leichtern  Gattung  der  Poesie  gebrauchte  1) : 

Aber  häng''  dir  Kränze  um  Brust  und  Nacken^ 

Flechtend  frisch  schöndiiffende  Frühlingsblumen. 
Sonst   schienen    ihm   die   daktylischen  Rhythmen  dazu    bes- 
ser oeeionet  zu  sein,  wie  ein  Bruchstück  beweist ,  worin  die 
verschiedenen  Wirkungen  des  Weins  gcscliildcrt  werden  2)  : 

Einigen  mundet  so  süss  als  der  Honig  er. 

Saurer  hingegen  als  Essig  den  Andern.     ^ 
Aus  einer  Alkäischen  Strophe   stammt   unstreitig  der  iambi- 
sche  Vers  3): 

Durchsichtig  macht  der  Wein  den  Menschen; 
unä  wir  sahen  schon  oben^  dass  dieses  eine  beliebte  Form 
der  Lesbischen  Weinlieder  war^  ia  denen  bei  einer  leiden- 
schaftlichen Stimmung  doch  eine  einfache  und  wahre  Aus- 
drucksweisc  zu  erkennen  ist.  Die  heitre  Freudigkeit  des 
Lebens ;  welche  hier  den  Aeolischcn  Charakter  bezeichnet^ 
lindet  sich  in  ähnlichen  Grundzügen  zwar  auch  in  den  äch- 
ten Anakreontischen  Liedern  wieder;  aber  hier  ist  es  mehr 
Spiel  der  Phantasie  ohne  jene  seelenvolle  Tiefe  des  Ge- 
fühlSj  wodurch  sich  alles  Aeolischc  in  der  Poesie  auszeich- 
net. Vergleichen  wir  überhaupt  die  Lesbische  Weichhch- 
kcit   mit   der  Ionischen    Ueppigkeit    und  Leichtfertigkeit,    zu 


I)     Ath.üi.   lö   i>.  (J7^<  I»,  VJ.1.  mit  O.I.  0,   290    ji.   2C0,    .".S  Ups.    fr. 

p.  (;-S  I).     IN.II.ix  (5,  107.     li.Tf-k  \\\IV.     Hciyli  p.  'ü^r.. 
II.    '■l-ll  r.      Vicllridil    ist    Iloiitl.    (»il. 

I,   .".S    eint;  i>'.i<lil.il.Iim^  <l.s  All..ios         u)     T/.c(/,.    ad    Ljcoplir.    'il'i.    fr. 

'2)     Allicn  '■2   p:ij;.  öS  i:.      Kuslalli.  p.   o7. 
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welcher  sich  jcne^  der  ethischen  Strenge  der  Dorier  ganz 
entfremdet^  noch  am  meisten  hinüberneigt ^  so  werden  wir 
gerade  darin  einen  bedeutenden  Unterschied  bemerken^  so 
weit  dieser  Charakter  in  einzelnen  Zügen  noch  erkennbar^ 
oder^  was  den  Sittenzustand  betrifft^  in  den  Gesängen  selbst 
ausgesprochen  ist.  Es  herrscht  mehr  Innigkeit  neben  einer 
grossem  Reizbarkeit  in  diesem  frohlockenden  Gefühle  des 
heitern  Genusses^  welches  sich  in  den  bessern  Naturen  zu 
einer  eigeuthümlichen  Tiefe  der  höchsten  Seelengluth  ent- 
flammen^ und  die  ernste  Farbe  Dorischer  3Iilde  mit  der  Io- 
nischen Heftigkeit  und  raschen  Beweglichkeit  vereinigen 
konnte. 

12.  Wären  uns  von  der  Fülle  der  Alkäischen  Poesien, 
welche  überströmten  von  persönlichen  Neigungen  und  Ge- 
fühlen, und  alle  Bewegungen  einer  aufgeregten  Seele  in 
Leid  und  Freude ,  in  Liebe  und  Hass  ohne  Rückhalt  dar- 
stellten ,  mehr  als  einzelne  zerrissene  Auszüo-e  übrisf  ""e- 
blieben^  so  würden  wir  in  ihnen,  wie  in  einem  Spiegel,  die 
klarsten  Umrisse  eines  schönen  Dichterlebens  erblicken^  wel- 
ches die  Dichtkunst  als  unentbehrliche  Begleiterin  und  in- 
nigste Freundin  betrachtete.  Wenn  die  Hellenischen  Kunst- 
richter 1)  in  seineu  patriotischen  Gesängen  die  schöne  Sit- 
tenlehre ,  die  Kürze  und  Grossartigkeit  des  Ausdrucks,  und 
die  Süssigkeit  gepaart  mit  der  Gewalt  der  Rede,  nicht  min- 
der de  Fülle  und  Klarheit  der  poetischen  Bilder  neben  je- 
ner Genauigkeit,  Massigkeit  und  Ruhe  der  Sprache  lobend 
hervorheben,  und  den  Lesbischen  Lyriker  desshalb  mit  Ho- 
meros  vergleichen  ,  oder  ihm  nahe  stellen,  so  bewundern  sie 
in  der  scherzenden  Weise  seiner  Trink-  und  Licbcslieder^ 
welche  er  meistens  unter  Waffengeklirr  oder  so  oft  er  sein 
slurmgetriebenes  Schiff  am  Meeresstrande  in  Sicherheit  sah, 
dichtete,  und  darin  den  Sorgenloser,  die  Älusen,  die  Aphro- 
dite und  ihren  steten  Begleiter,  den  Knaben  Eros^  oder 
auch  die  schwarzen  Augen  und  das  schwarze  Haar  seines 
Geliebten  Lykos    besangt),    den    inuncr    heitern   Sinn,    der 


I)     nioiiys.     Hall.     V<((.    sciii)».     fio.      HoraL  Od.   2,  IT.   iiiul  4,   1>. 
«i'iis.  II.  8.    ilc   ciiiniios.   VI  ri>.    '^\    j).      Ovitl.   Ilcmid.   lö,  ii'.l  f. 
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Rieh  durch  die  Prosa  der  gewöhnlichen  Welt  niclst  versliin- 
men^  nnd  durch  die  beständigen  Widerwärtigkeiten  des  Le- 
bens nicht  unterdrücken  lässt.  Selbst  hier  war  Reichlhura 
und  Schönheit  der  Poesie  und  eine  Fülle  von  ethischen  Ge- 
danken zu  finden,  wiewohl  der  Aeolische  Geist  gewöhnlich 
in  den  symposischen  und  erotischen  Liedern  sich  in  der 
Ausmalung  der  Reize  der  Sinnlichkeit  und  der  höchsten 
Gluth  der  Leidenschaft  am  meisten  gefiel  1). 

13.     Der    Anfang    eines    an    einen    Knaben  gerichteten 
Liedes  ist  uns  noch  erhalten  2) : 

Wein,  o  trautester  Knab'y  ist  die  Wahrheit  auch. 
Denselben  Anfang  hat  auch  das  neunundzwanzigste  Gedicht 
des  Theokritos  auf  einen  eitlen  flatterhaften  Knaben,  welchen 
der  Dichter  durch  Ermahnungen  und  Vorwürfe  zur  Bestän- 
digkeit zu  bekehren  strebt.  Versmaass  und  Thema  sind 
AeoliscIiS);  nicht  so  sehr  der  Dialekt,  welcher  sich  mehr 
zum  Dorismus  neigt ;  wenigstens  ist  er  frei  von  Lcsbischcn 
Eigenthümlichkeiten.  Daher  hat  man  wohl  Unrecht  gethan^ 
dieses  Theokritische  Gedicht,  welches  zugleich  mit  dem  Al- 
käischen erwähnt  wird  4),  weil  es  dasselbe  Sprichwort  an 
die  Spitze  stellt,  im  Uebrigen  aber  von  diesem  sehr  ver- 
schieden sein  kann,  für  einerlei  mit  den  Alkäischen  zu  hal- 
ten, und  anzunehmen,  es  sei  aus  Versehen  oder  Unwissen- 
heit in  den  Nachlass   des   Syrakusischen  Idyllendichters  ge- 


Tum  et  Miisas,    Veneremque  et  Uli  \)     Julian.  3Iisopog.    zu  Anfang»». 

semper  hacrcntem  Puertim   ctmebnt,  Si'\l.  Kiiipir.   atlv.  Slulli.  1,  l,"i,  t2l)8 
et  Lyciun,     nigris    oculis    nigroc/ueu,    '2  S  ^  l''al»ric.      In  «licscr  lic/.icliiing 

crine  decorum.       Auf  diesen    Lyl.os  w'wA   Alküos    niil    lliylios  und  Ana- 

celit    vielleiciit    die    Itenierliiin^    des  lireoii /usaniniengeslelll  (Sciiol.  l'ind. 

Cicero  de  IN.   I).  1,  28:    Naevus  in  Isliini.  /3',   1    p.  i>-ö),  worauf  Pinda- 

nrliculo     pueri      delectat      Alcnewn,  res    scllist    im    Anfaiij^e   der   /.weilen 

Vergl.  S(-liol.   Pindar.    (Hymji.   i\  \li  Islliniisclien   Ode   liin/ielen   soll,    iu- 

pag.   -ITt^i    e\lr.      Itcrgli    pag.   '2Ö0.  dem   er  sagt,   die  altera  DichJer  liät- 

Docli   galt    es  aiieli   nocli   antlre   IJe-  leii   aus    r<'iiier    Lieiie    l'iir   Schönheit 

der    des    Alli'äos    auf    andre    schöne  Knahenlivninen   gedieiitel. 

Itiialten,    (lieero  Tuse.   liisp.  -i,   oö :  'i)      Scliol.    I'Jal.   p.    öl    HnhnUen. 

(Jiiid    dcnique    hninincs    doclissimi  (/.n  Sympos.   p.  '217  E)  IV.  XXXVII. 

et   sninini  puetae  de  se   ipsi  et  cnr-  .">)     Hermann  Doelr.  Hletr.  pag. 

tninibus  edunt  et  caniihus  ?  fortis  .">(»(>  fl'.       Aio/i/a    nai(iiyä    in    dem 

vir  in    sua  repn/dicd  ciignitus,  quac  Arg.  hei  \V  a  r  (  o  n.      S.  Kiessling 

de  jnvcnnin  tiinoic   xeripsil  Aliacus.  p.    T-^-i.      >'gl.  nionl'auc  WiM.    Cois- 

Aiil    diese    lej.iilcre   «iallung  der  AI-  lin.    y.yil^. 

J.aiselieii     Poesie    gelirn     die    Worle  A)      Scliol.   i'lal.    a.    a.   O.   t'^Tt   5o 

des  Ouinelil.   X,  1.  0.":   Ücd  ci  ludit  //'lifiaro.;   'AAzrxiui;     «(J/iJ  .    .  .  xai 

cl   in  (iinores   desccndil.  (■::)so>:^)troii   .    .    . 
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kommen  1).  Obgleich  das  Gedicht  reich  an  poetischen 
Schönheiten  ist,  so  scheint  es  doch  nicht  aus  einem  wirkli- 
chen Verhältnisse  und  aus  wahrer  Empfindung  hervorge- 
gangen zu  sein^  was  wir  bei  der  Alkäischen  Muse  in  allen 
Fällen  voraussetzen  müssen^  sondern  es  gleicht  eher  einer 
Kunstübung  in  fremdem  Vers  und  Dialekt^  den  sich  die 
Alexandrinische  Gelehrsamkeit  nach  Belieben  aneignen  konnte. 
Es  sollte  vermuthlich  ein  Seitenstück  zu  dem  Alkäischen 
Liede  sein^  musste  aber  im  Sinne  der  damaligen  Sitten  und 
nach  der  Individualität  des  im  Leben  sehr  untergeordneten 
Syrakusischen  Dichters  Manches  anders  auffassen^  was  Al- 
käos  als  Haupt  der  Lesbischen  Aristokratie  und  Feind  der 
Volkspartei  unmöglich  so  sagen  konnte.  Dahin  gehört  der 
Vorwurf^  welcher  dem  Knaben  wegen  seiner  Zuneigung  zu 
den  Vornehmem  gemacht  wird ,  wodurch  der  Dichter  offen- 
bar seinen  Stand  verräth2): 

Auf  grossmächtige  Männer,  es  scheint,  ist  gespannt  dein 

Sinn, 

Doch  so  lange  du  lebst j  nur   den  Gleichen  dir  stets  er~ 

wählt. 

Die  rhythmische  Form  solcher  Aeolischer  Lieder  entspricht 
in  ihrer  raschen  Beweglichkeit  sehr  passend  der  aufgeregten 
lieidenschaft,  welche  sie  darstellte ^  —  ähnlich  dem  sech- 
zehnsylbigen  choriambischen  Verse  ^  worin  Sappho  ein  gan- 
zes Buch  schrieb  _,  uml  welchen  auch  Alkäos^  wie  wir  oben 
sahen  ^  in  seinen  Weinliedern  häufig  gebrauchte.  Dahin  ge- 
hört auch  der  Vers^  welcher  als  Beispiel  dieser  rhythmi- 
schen Form  angeführt  wird  3) : 


1)     Pliil. Weimer t  bei  Jacobs  kritos  besonders  J.  IL  Voss    (Hcl- 

ad  Theocrit.  p.  24Ö  (ed.  Golh.  1808)  deib.  Jahrbuch.  1811    p.  287)    und 

Vgl.   Schüler  ad   Gregor.  Gorinth.  Hermann  (zum  Vigcr.   1815    pag. 

p.  ö8G,     bcsoudfi-s   Fr.   Thiersch  i)2ö  11".)   erklärt;  ferner  Matthiac 

Specini.      edit.     Syiiipos.      Platoiils,  fr.  p.  38  fl'.   und  in  einer    besondern 

1808   p.  2ö  0'.     Acia  IMiilol.  Monac.  Prolusio   de  carminc  Theocr.  XXiX. 

T.   1   p.   201).      Biiclih    im   Mus.   der  AUenburg  181Ö ;   Keinhold   de  ge^ 

Alterthuuisw.  2,  2  p.   17.').       Mein-  nuinis     Iheocrili    carmin.    pag.    00, 

dorf   zu    llorat.    Serm.     pag.    lOo.  Welckcr   a.  a.    O.    p.  öö  1". 

Itoissouadc  in.  Journal   de   FEm-  ^j)     Vers  19f.   W  e  1  c  I;  er    p.  Ö3. 

pire,    1812,     0   Apr.    p.   7       Gegen  '                                                    ^ 

diese    Annalime    haben     sich    ausser  3)      ILephaesl.     p.    (»0  Gaisford   f. 

den  neuem    Herausgebern  des  Theo-  LXVIll    p.  öi. 

11, 2.  2r, 
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Nymphen,    welche  vom  schildfiihrenden  Zeus ,   sagt  man, 

entsprossen  sind. 
Von    ähnlicher  Wirkung   waren    die   Ionischen    Tetranieler, 
worin  Alkman  dichtete  l);  u"tl  die  auch  Alkäos  häufig  durch 
ganze  Gedichte   fortführte^    jedesmal  2^  zu  einem  Systeme 
verbindend.     Der  Anfang  eines  der  letztern  lautete  so  2) : 

O  vor  Wehmuth  und  vor  Schmerz  sinkt  in   Verzweiflung 

mir  das  Herz  noch! 
Doch  stellte  diese  Form  die  höchste  Gluth  der  Leidenschaft 
dar^   während  die  choriambischen  Verse  auch  zu   scherzen- 
den   Frühlingsliederü    von    Alkäos     gebraucht    wurden,     z. 
B.  3): 

Wer   die    Vögel  dahier?    Fern    von   der    Welt  Gränz% 

dem  Okeanos^ 

Kameti  bunt  an  dem  Hals'  Enten  daher,  schivingend  das 

Flügelpaar. 
Das  sogenannte  enkomiologische  Metrum 4)  benutzte  er,  wie 
nachher  Anakreon,  zu  ernsten  Gegenständen.    Nur  ein  Bei- 
spiel ist  uns  davon  bekannt  5): 

Koch  ^  o  Denomenesj  liegt  dem  Hyrrakäos 

Glänzendes  Waffengeschmeid'  im  Myrsil-eion. 

14.  Alkäos  hat  mit  Sappho  zuerst  die  für  den  Einzel- 
gcsang  berechnete  Strophenform  vollkommen  ausgebildet.  In 
dieser  Rücksicht  sind  die  Aeolischen  Lyriker  3Iusler  für 
alle  Zeiten  geblieben.     Dürften   wir  annehmen,    dass  Ilora- 


1)  Oben  p.  25   Note  6.  (über   Jie  lii-iliselic   Bcli.in<11(in<!^  drr 

2)  Il.phatst.  p.  67,  Jr.  LXIX.  l»iii.l.  (Jcaichic  p.  lö  u.  .'7)  imrli 
Vgl.  Tricliii  de  inelr.  p.  .")8  u.  V>\.  Hcpliäslions  Anli-ilmi};  vaTu  a/nnv 
Welcher  p.  27.  Ö2.  Diese  scliöiii;  iilij^cllicilt  liabeii,  wiewohl  «las  AI 
Form  ist  von  Ultra/,  nur  eiiiinal  Kaischi:  Lied  aiieii  xaxa  OTi/jn'  ge- 
naehgibildet ,  Od.  .">,  12,  w«  eben-  Jesiu  wurde,  wogegen  llephiislioii 
lalls,     wie    liier,     ein     liebeJiraiiKes  cil'ert   p.   122. 

Mäileben      redend     eingeführl    wir.l:  ^        j,^.,^^^,       ^^..^,     ^^,     ^^^^f^ 

Mncrunun   tst      ner/ue   Amori   clure  ^^,^>^^    j.j  ,j.,,^,        jj  „,;,,!„,   ,^,,,.,,. 

ludum   nccjnc    dulci  elc.      l).e    1-arl.e  y^,.;^,,     ,..  r;,,     j,.     ,  ,„  f^<y 

des   {.Muvn  .st    ollei.l.ar    lle  ie„.seb,  s,.i,,,\.r     '     o.^O.      V"l.   Sd.ol.  I{a>. 

und    das  Original  v..lleM:l.l   lir...  an-  ^^^   ',bisn..    102  bei   J{  e  k  k  e  r. 
dns  nis  das  iilimi- All.aisclii-,  welclies  ..      ^     .  wm ,    i»i      « 

aai  I.  der  IfinH  H.i.ng  d.s  ll..,.h.is.io«  '^)      <>''«"   »•   %   »    V'  37>i  N-    4. 

(p.    120)    aus    l»il.;.po.liiii    oiler   Sj  -  {>)      Ilepliaest.   pag.    J)0.    fr.   I-XX. 

.sfiiiiin      von     K)     limiselieii    Kiissen,  INene    /n    Sapplio    pag.   2.";.      (jais 

%Ml<lie     jedesmal     eine   Shoplii-     ab  lord    zu    llepli.    y.  Tt^H.      Uesonder» 

(iililosnen  ,     besland,     und    viilliiilit  aiisruliilieb    ist    die   Srelle    behandelt 

denselben  Im  lang  als  die  llora/isehe  \on   Seidler  p,  222  11".      Vgl.  \V  c  1- 

Odc,  welche  Itcutley  undJttiehh  eher  p.   i>8  f. 
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tius  in  seinen  Oden  nur  metrische  Formen  der  Alkäischen 
Liedersammlung  nachbildete^  so  würden  wir  schon  hierdurch 
ein  klares  Bild  von  der  Mannigfaltigkeit  der  von  Alkäos  ge- 
brauchten Strophenverse  gewinnen.  Aber  Alkäos  war  in 
dieser  Rücksicht  noch  weit  reicher  als  der  Römische  Dich- 
ter, bei  dem  sich  überhaupt  nur  dreizehn  verschiedene  For- 
men finden,  von  denen  gewiss  nicht  ohne  Absicht  zehn 
an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  gestellt  worden  sind, 
um  gleich  von  vorn  herein  durch  eine  so  reiche  Kunstübung 
zu  überraschen  i).  Vorherrschend  scheint  die  sogenannte 
Alkäische  Strophe  gewesen  zu  sein 2)^  so  wie  sie  es  bei 
Horatius ,  dem  Römischen  Alkäos,  wie  er  sich  selber  gern 
nennt  3)^  auch  ist'i).  Diesem  Umstände  verdankt  sie  daher 
ihren  Namen ,  nicht  etwa  weil  Alkäos  sie  allein  ansfewandt 
oder  sie  zuerst  erfunden  hat  5).  Bei  ihm  kam  auch  häufig 
die  Sapphische  Strophe  vor,  von  welcher  es  ebenfalls 
bezweifelt  wurde,  ob  sie  von  Alkäos  oder  von  der  Dichte- 
rin herrühre  6} ,   indem  man  fälschlich  voraussetzte ,  Alkäos 


1)  Bis  zum  zehnten  GedicLte  ist 
kein  Metrum  'wiederholt.  Die  Form 
des  elften ,  welches  in  dem  soge- 
nannten grössern  Asklepiadeischen 
Versmaasse  gedichtet  ist,  kehrt  in 
der  ganzen  Odensammliing  nur  ein 
Paar  Male  wieder  (I,  17  u.  4,  10). 
Die  übrigen  drei,  niiniiich  2,  17 
(vielleicht  eine  von  Aichiluchos  er- 
fundene Form  ,  in  der  ein  trochäi- 
sclier  unvollzähliger  Dinieter  mit 
einem  unvollzähligen  iamhischen  Tri- 
melcr  ahwcchselt),  dann  5,  1^2  (io- 
nici  a  minori)  und  4 ,  7  (Archilo- 
chisch ,  ein  dahlyl.  Hexameter  mit 
einer  dahtyl.  Ilephlheniimcres  ah- 
vvechselnd),   stehen  vereinzelt  da. 

2)  Ilcste  davon  sind  hei  M  a  1 1  h  i  a  c 
fr.  II.  XXVII.  XXiX.  XX.  XXIV. 
XXV.  LIV.  Schwächere  Spuren  lin- 
den sich  fr.  III.  IV.  VII.  X.  XI. 
XV  h.     XXVI.     XLI.    LVI.    LXXX. 

Lxxxi  h.     Lxxxix.   IC.   i;xv. 

Die  langem  Itriielisliiche  sind  oben 
pag.  oS-i  und  auch  sonst  naehge- 
i.ildet. 

o)  Ifor.  Kpist.  1,  10,  o'i:  Ihinc 
(Alcaeum)    ego ,     non    alio    diclum 


prius  orc,  Latinis  vulgavi  fidicen, 
Epist.  2,  %  99:  Discedo  Alcueus, 
Vgl.  Od.  1,  32,  o:  Age,  die  La- 
tiniim,  barhite,  Carmen ,  Lesbio 
priinum   modulate  civi. 

A)  Ein  Drittel  ( d.  h.  37)  der 
sämmtlichen  Horazischen  Oden  (103 
an  der  Zahl)  ist  Alkäisch.  Dem- 
nächst herrscht  die  Sapphische  Stro- 
phe vor;  daim  folgen  die  Asklepia- 
deischen Versmaassein  fünf  verschie- 
denen Formen;  zuletzt  das  Archilu- 
chisehe  Metrum  in  mehrfacher  Ge- 
stalt (1,  4  u.  8;  dann  4,  7)  und 
das  Alkmanische. 

ö)  Theon  Progymn.  p.  22  Ca- 
mer. :    doKlQ  ' A^l(JTO<päYZlÜv    Tt    flE- 

T^or  y.o.i  SaJKptxov  y.ai  'A^jcai'xov 
v.a\  ä).}.o  tK  a}.}.ov  l.titxai,  oü/ 
CO.;    TOVTotv   rüv  nontiräv  f^iövcdv   !} 

üTt  avroTq  iKi  tÖ  nJ^eiarov  i/Q'ü- 
aavro. 

0)  Ilephaesl.  p.  79.  1  Galsford. 
Mar.  Victorin.  l\  p.  2G1()  sagt,  die 
Sapphische  Strophe  sei  erfunden  von 
Alkäos,  alter  nach  der  Diirhlerin 
genannt,  weil  sie  sich  derselben 
öfters  bediente. 

26» 
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und  Sappiio  seien  die  Anfänger  der  Lesbischen  Lyrik  ^  da 
sie  doch  dieselbe  vollendet  haben.  Die  Namen  der  Verse 
sind  überhaupt  grössteutheils  Alexandrinischen  Ursprungs; 
und  es  kam  dabei  nicht  so  sehr  darauf  an^  dieselben  von 
den  Erfindern  herzunehmen^  die  auch  in  den  meisten  Fäl- 
len gar  nicht  mehr  auszumilteln  waren  ^  als  vielmehr  nach 
der  chronologischen  Folge  der  noch  vorhandenen  lyrischen 
Dichter  zu  bestimmen,  bei  wem  diese  oder  jene  Form  zu- 
erst am  häufigsten  vorkam.  So  kamen  z.  B.  bei  Alkäos 
auch  Asklepiadöische  Verse  vor,  die  ihrem  choriambischen 
Baue  nach  der  Aeolischen  Lyrik  angehören  1),  aber  gewiss 
nach  einem  spätem  Dichter  Asklepiades  benannt  worden 
sind,  weil  ein  solcher  sich  ihrer  vorzugsweise  bediente  2); 
denn  von  einem  altern  Lyriker  dieses  Namens  ist  nichts  be- 
kannt. Scheint  doch  Horatius  von  Alkäos  die  Vorstellung  zu 
haben ,  als  sei  von  ihm  zuerst  das  Barbilon  gespielt  worden, 
dessen  Erfindung  Pindaros  selbst  dem  Terpandros  beilegt  3}. 
Uebrigens  hat  man  auch  die  einzelnen  Verse  der  Alkäischen 
Strophe  Alkäisch  genannt,  den  ersten,  den  elfsylbi- 
gen4),  den  dritten  und  vierten,  den  übervollzähligen  iam- 
bi sehen  Dimeter  und  den  zehnsylbigen  logaödi- 
RchenS).  Ferner  hcisst  der  logäodische  zwölf'sylbige  Vers 
der  Sapphischen  Strophe^  von  der  die  Fragmentsammlung 
noch  manche  Probe  darbietet 6),  ebenfalls  Alkäisch'?), 
und  es  kamen  nach  Archilochos'  Vorgange  noch  viele  andre 
metrische  Zusammenstellungen  bei  ihm  vor,  wovon  die  Spu- 
ren jetzt  fast  verwischt  sind. 

15.  Beachtenswerlh  ist  die  Aeusserung  des  Horatius, 
dass  Alkäos  und  Sapplio  Verse  von  Archilochos  unverän- 
dert aufgenommen,  aber  in  neue   Verbindung  unter  einander 


1)     Ol.cn  p.  JÖ7f.  llcjiliücst.   p.  ^3,  7    II.  <Jazii   Gaisf. 

2;      Atil.    I'oiliiiiat.    p.  2700  sa^^  p.   '■na  i:       Mar.    Victoriu.    p.  "2500. 

von    «Irr  ••iiirii    Arl:      ante    Axclepia  l)i<>iin<l.     p.    fJIO.        Scrv.     p.    18'2ü. 

dem  eo  iisi    sunt  Alcneus  et  .Sappho.  J'riclia    p.    V.). 

'-W'r/!;'-  *' ^''^  ^-     **'"■"  (i)    Kia-m.xv  n.xxii.xxxin. 

'    /.  V      ,,      ,        ,           wo    .Q          ,  L\\\M.        MaiiclHS    aiiilr«;     Miihl 

r-i/i                 '                                           •  jj[i-ii.s    niirli    <n<;    AM>aisclit.'i»   skoliciiy 

.i)      I>ionir,i.    p.  .■;i().       Srivius   p.  ''■    '"    '''^-    ''^" 

ISIS        Ular.     Vicloriii.    pa-.    ^iöül.  7j      Ilephacbl.  p.   80,  H. 
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gebracht  haben  i);  —   eine  Aeiissernng^   wodurch  die  Vor- 
stellung von   der  3raunigfaltigkeit  der  AeoHschen   Strophen- 
formen   noch   bedeutend  erweitert   wird.       Denn    dass    hier 
nicht  an  die  iambischeu  Verse,    nach  denen  die  Poesie  des 
Archilochos    vorzugsweise    bezeichnet   wird,    ausschhessHch 
zu  denken    sei,    beweist  die  Betrachtung    der   vielen  andern 
metrischen  Formen   (trochäischen,    daktylischen,    anapästi- 
schen,    choriambischen,     asynartetischen) ,    worin  sich   der 
Parische  Dichter  als   der  vorzüglichste  Künstler  seiner  Zeit 
auszeichnete  2)^  uud  die  Vergleichung  derselben  mit  den  bei 
den  Lesbischen  Dichtern  uud  Horatius  vorkommenden.     Der 
Hauptunterschied  zwischen  der  altern  Parischen  und  der  et- 
was jüugeru  Lesbischen  Lyrik   mochte  wohl   die  Strophen- 
lorm  sein,    wozu    die   letztere   die   Erfindungen   der   erstem 
v^erwandte,    während    diese   ihre   epodischen   Kompositionen 
gleich    der   jambischen   und    elegischen  Poesie    bloss   rhyth- 
misch   gestaltete,    ohne    das   vollkommene    Melos   anzuwen- 
den,   welches    der  Aeolischen  Strophe   wesentlich  ist,    uud 
worin  gerade  die   höchste  Blüthe  der  Lcisbischen  Lyrik   be- 
steht.    Wo  aber   das  Melos  den  Rhythmus  beherrscht,    wie 
uns  von  dem  Vortrage  der  Alkäischen  und  Sapphischen  Stro- 
phen versichert  wird,  da  kann  füglich  nur  der  Einzelgesang, 
nicht   eine   gemeinsame  3Jasse   vereinter  Stimmen,     welches 
die   Harmonie    in    den   Dorischen  Chorgesängen   bildet ,    mit 
Erfolff    ausgebildet    werdeji.       Diese    Eiüenthümlichkeit    der 
Lesbischen  Dichtungsvveise    hat   dann  auch    die    Metrik    be- 
stimmt uud  darin  wichtige  Neuerungen  veranlasst.   Der  ganz 
individuelle  Vortrag    erfordert    durchaus    die  Form    der    Ode, 
d.  h.  eines  sangbaren  Liedes,     und    kann   sich    nur   in    dem 
einfachen  Baue  von  gleichmässigen  Strophen   oder  Perioden, 
begränzt    durch    kleine    epodische   Verse,     bewegen,    wozu 
noch  die  Vorsetzung    der  Basen  kam,    um    den  Schritt    des 
Rhythmus   gleich    von    vorn   herein    zu   regein,    und  dessen 
Charakter  zu  bestimmen.     Dieser  Fortschritt   der  metrischen 

l)     Ilor.  Dpist.  I,  17,  27  f:    Tcin-  2)     Die  grossen  Vcnlirnslc  <lii-sos 

ytrat  Archilochi    Musam  pede  mn-  I^yrikors    um    «lii;    Kbyiiiopc'tie    siiul 

scuia     Sappho ,     leinpetat  yllcueus,  olu-ii   ( B.  2,   1   p.  504  —  ."14)   aiis- 

.\e(l  rebus  et  vrdine   dispar.     Vergl.  lulirlicli    gcschiUli-rt  >voi-»lt'ii.      Wir 

<hi/.u   IttMitlry,    .N*;ue   (Siippho    p.  Koiiiirii  iiiis  ditlkcr  liier  ii.  im  I''<>lg<'ii- 

17)  und    Wulciicr   p.   2411.  den  olui«  >veiliics   dariuiMnviiliru. 
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Kunst  erforderte  auch  eine  Abänderung  der  frühern  Ton- 
weisen^  deren  Dorischen  Ernst  man  durch  einen  Zusatz  Asia- 
tischer Harmonie  zu  mildern  suchte.  Die  Stimme  des  Ge- 
sanges ,  sowie  die  Blüthe  der  Lesbischen  Kunst  überhaupt, 
tlieilt  sich  bei  diesem  ganz  individuellen  Vortrage,  naturge- 
mäss  in  eine  männliche  und  eine  weibliche,  und  die  Alkäi- 
sche und  Sapphische  Odengestaltung  bietet  uns  die  beiden 
Hauptgattmigen  dar,  in  welche  das  strophische  Gedicht  sich 
seinem  Innern  Wesen  nach  spaltet  l).  Eine  solche  indivi- 
duelle Spaltung  konnte  sich  aber  im  Chorgesange  nicht 
durchbilden,  wo  das  gemeinsame  Gefühl  der  ßfasse  vorherrscht 
und  sich  in  der  würdevollen  Ruhe  des  Ausdrucks  kund  giebt. 
16.  Will  man  in  der  altera  bloss  rhythmischen  Lyrik 
einen  ähnlichen  Unterschied  machen,  so  liesse  sich  dieser 
noch  am  leichtesten  aus  dem  rüstigen  männlichen  Wesen 
der  lamben  und  aus  der  weichen  Zartheit  der  Elegie  ent- 
wickeln, welche  bis  auf  die  Blüthezeit  der  Lesbischeu  Ly- 
rik freilich  dem  recitierten  Epos  am  nächsten  stand  und 
selbst  noch  lange  Epos  benannt  wurde  2),  aber  um  diese  Pe- 


1)     Spuren  dieses  Verses  fand  man  gen    ist    die  vierzeilige    SappLische 

schon  l>ei  Arehil.,  u.  nannte  dcsshalb  Strophe,  deren  Gang  ungemein  feier- 

diescndcn  Erliudcr ;  Lie  bei  p.  2G  fl".  lieh  und  Avohlkliiigeiid   ist.     Der  Rö- 

Eine    Charaliteristiii    desselben    hat  mische    Lyriker  hat  '29  Oden  darin 

BöcLh  versucht  de  Metr.  Pind.   p.  gedichtet.     Bei  Sapplio  hat  der  Vers 

7o  f.   190  ff.     Vgl.  Fr.  Schlegel's  eine   sehr  veränderliche   Cäsur  nach 

Werke    3  p.   296.     tJeher  die  Mes-  der  dritten  oder  vierten  Sylbe,  wo- 

sung    des    Alkäischen  Ileudekasylla  durch  er  sanft  und  weich  wird,  und 

))eii    und  der  beiden    Verse,    welche  sich    wohl     eignet     zum    Ausdrucke 

mit  jenen  (2)    zusammen  die  Alkäi-  erotischer     Leidenschaft.       Die    ge- 

sche    dreigliedrige   vierzeilige  Stro-  naue  licoliaciitung    der    Cäsur    nach 

phe  bilden,    sind  di(!  Meinungen  ver-  der  l'ünt'len  Sjlbi;   bei    Iloratius  und 

schieden,      llepliästiou   nennt  den  er-  gewiss   auch   bei  Alkäos  scheint  den 

fiten     einen    kalalel.lisclien    ionischen  /weck  zu  haben,    durch  den  raschen 

(a    majori)    'l'rimeter   und  lässt  ihn  Aiil'llug     nach     dci-sclitcn     den     Vers 

/.iisammengeselzt  sein  aus  einer  iam-  lirälliger   uiul  fähiger    für    die  Dar- 

]>ischen   Dipodie,    einem   loniker   (a  .sleliung      erhabener      Gedanken      zu 

majori)    oder  zweil<!n   l'äon,    einem  macheu.      Der   drille   >'ers   stellt  mit 

'J'roehäus    und     einer    uniicstimmti-n  dem  kleinen  Aduniseiini  Sehlnssversc 

Sylbe  V  —v  —  \  ^  —  VV  j  —  l'  I  Ji-  '"    einer  engern    Vi'i'biudung  als  <lic 

Der   Vers  hat    uti'enbar    einen    iauut.  beiden  vorhergelicndrii  iiiil  einander 

C.liarakler.  u.  sein  Hli>  Uiiuiis  seheint  oder    mil     ili-ni     «Irilleu;    denn   diese 

im  ^/i   l'altt  zu  sein.      Die  llaupleä^ur  gehen   niemals    diireii   VVortbreehun- 

isl  immer    iiaeh    der    liiuÜiii     S\lbe,  -^eu   in   einander  iilier,  was   liingeg<-n 

und     wird     nur    aiisiialiiusweise     \ou  bei    dem   drillen   \  erse   u.  dem  Ado- 

Iloialius  (I,    D;,   22.      I.    ."»7.   l^i.  niker   zuweilen  der  Fall   ist. 
2,  •"»,  22   u.  s.  w.)   naeli  Alk:i(>s'  Vor- 

^aii|.;c   vericlzl.      Logaodisub    hingt--  2)     Oben   li.  i ,  l    p.  loö   ^iofel. 
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riode  die  Ausstattung  des  weiblichen  Melos  zu  Hülfe  nahm  i). 
Sie  schloss  sich  an  die  noinische  Aulodik  an  und  ward  gleich 
der  Lesbischen  Lyrik ,  welche  um  des  Gefälligen  willen  sich 
in  kleine  Maasso  zersplitterte  und  so  eine  polymetrische  Ge- 
stalt annahm,  immer  mehr  in  den  besondern  Kreis  der  indi- 
viduellen Beschränktheit  gezogen.  Jene  doppelte  Richtung 
der  rhythmischen  Rede  ward  aber  in  den  strophischen  Vers- 
arten der  Lesbischen  Lyrik  zuerst  zur  Schönheit  des  Melos 
ffesteio^ert,  indem  sich  das  Alkäische  Maass  durch  sein  ra- 
sches  Emporstreben  und  die  rüstige  Kraft  seines  beflügelten 
Ganges  dem  Charakter  der  Iamben2)  am  nächsten  auschliesst, 
das  Sapphische  aber,  wenn  auch  nicht  in  seinen  Bestaud- 
theilen,  doch  in  der  Weichheit  und  Feierlichkeit  des  Aus- 
drucks und  in  dessen  Wirkung  auf  das  Gcmüth  sich  dem 
Grundtone  und  dem  Wesen  der  Elegie  3)  nähert.  Für  die 
Idee  des  männlichen  und  weiblichen  Melos  giebt  es  wenig- 
stens keine  entsprechendere  Anschauung^  als  diese  beiden 
Versmaasse,  welche  in  dieser  besoudern  Weise  und  be- 
stimmten Art  als  vollendete  Urbilder  des  Schönen  zu  be- 
trachten sind.  Auch  der  Begriff  der  Strophe  entspricht  der 
Natur  des  meli  sehen  Gedichts;  denn  die  Strophe  ist 
selbst  nichts  anders  als  der  einmalige  volle  Erguss  der 
Stimme  des  Gesanges,  der  sich,  mehrmals  zurückkehrend, 
öfter  in  der  gleichen  Weise  und  Stimmung  des  Gefühls 
wiederholt  4).  Ein  bloss  rhythmisches  Gedicht,  wie  die  iam- 
bischen  und  daktylischen  Kompositionen  der  altern  Ioni- 
schen Lyrik,  entbehrt  dieses  vollkommenen  Melos  und 
folglich  auch  der  höhern  lyrischen  Schönheit.  Die  melodi- 
sche Gliederung  der  Aeolischcn  Strophe  konnte  aber,  da 
sie  für  den  Einzelgesang  und  für  gesellschaftliche  Verhält- 
nisse berechnet  war,  nicht  jenen  grossartigen  Bau  der  Do- 
rischen Lyrik  haben ,  die  der  0 Öffentlichkeit  angehörte  und 
das  Gefühl  der  Masse  in  ihrer  chorischen  Darstellung  aus- 
sprach A'iclmehr  war  sie  nur  von  geringem  Umfange, 
ohne  mannigfaltige  Wandlung  des  Rhythmus  und  Versmaas- 


I)     (Mnii  K.  2    l  j».  171    n.  >i)     Fr.    Sclilogds   Wcilic   o 

-2)     OIhu  n.  --2.  I  1».   "i'.Kt  ir.  i>.  "207. 

.%)     Ol.ni   H.  -i,   I.     pag.   I'2'4   ff. 
152   i.   vgl.  1».  llö. 
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ses^  höchstens  dreigliederig  in  vier  Zeilen,  und  mit  nicht  sehr 
häufig  vorkorameuden  epodischen  Versen  l).  Zugleich  musste 
sie  aber  da,  wo  der  höchste  Ausdruck  begeisterter  Leiden- 
schaft und  schöner  Gefühle  vorherrschte,  in  ihrer  Art  auch 
voller  und  kunstreicher  erscheinen  als  in  dem  leichten  Volks- 
gesange  und  einfachen  Trinkliede.  Obgleich  aber  die  Anord- 
nungleicht und  gefällig  sich  abrundet,  so  sind  doch  die  we- 
nigen Glieder  und  rhythmischen  Zeilen  an  sich  gross  und 
volltönend. 

17.  Unter  den  monostrophischen  Gedichten,  in  denen  die 
stete  Wiederkehr  derselben  Versreihe  und  der  unabänderliche 
Einschnitt  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Verses  leicht  Ein- 
tönigkeit hätte  erzeugen  können,  wenn  nicht  der  melische 
Vortrag  diesem  Umstände  zu  Hülfe  gekommen  wäre,  bil- 
deten die  choriambischen  die  Mehrzahl.  In  dem  sech- 
zehnsylbigen  Verse,  welcher  der  grössere  Asklepiadei- 
sche  heisst,  worin  Horatius  nur  drei  Oden  gedichtet  hat 2), 
waren  viele  Lieder  der  leichtern  Gattung  von  Alkäos  vor- 
handen 3)^  und  Sappho  schrieb  ein  ganzes  Buch  in  dieser 
Form  4).  Eine  ianibische  Basis ,  welche,  sonst  nicht  vor- 
kommt, findet  sich  nur  einmal  5);  so  auch  nur  einmal  eine 
doppelte  Kürze  vor  demselben  6j.  Ausser  diesem  Verse  aus 
drei  Choriamben  mit  iambischer  Katalexis  gebrauchte  Alkäos, 
vermuthlich  für  ein  Skolion,  den  sogenannten  anlispastischen 
Pentameter ,  welcher  noch  um  einen  Choriambos  länger  ist  7), 


1)     Dionys.  Hai.  de  compos.  Verl»,  neu  aiitispasliscbeu Tetrameter.  Sap- 

19.     Demelr.    de   elocut.    1G6.    IGT.  pl;o    lieissl    die   Erliiideriii   bei    Alil. 

Vgl.   oben    p.    70.  Foitiiiiat.   p.   "201)4.      Andre    neiiiieii 

■■2)     Od.   1,    II    und    18.     4,   10.  es    Alkäiseb  (  Serv.   Cenlim.   p;.<^. 

Die    Hcweguiig     dieses    Maasses     ist  18tJ4j.     oder    1*  h  a  1  ä  k  is  c  li,    oder 

im    2f\  Takt.     Miisikzeieiieii    dafür  A  r  c  b  i  1  o  c  h  1  sc  b ;  Dioiiied.  p.  tilO. 

bat    .1.    II.    F.  Meiiieke    in    seiner  4)     Ilepb.    pag.    CO,    34.      Rlar. 

Kntnirkeliing     der     wabren    Itbytb-  Victorin.    p.    ^0'2I.     Tricba    p.   ol. 

Hieii    in    den    griecliiscben  Vcrsarten  4i).      Arguni.  Tbeocr.   28   p«}?-    818 

des   llora«   (Leip/,.  18'2'i)    p.  47   er-  Kiessl.         I>avon    sind    secbs   Brncli- 

fun.len.  stüeke  crbalte»,  IV.  \\\.  bis  X.VIV. 

r»)     IIc|di.    p.  00,    34.      Fragm.  p.   40(1".   Neue.     Vergl.  Geppcrt 

V  XXVIII.  XXX. XXI. Uli. (.XVIII.  p.  "20. 

I.XXIX.CXXI,  welebe  obensiimnit  l\)     Fragni.   LXXIX.    p.   ÖS. 

lieb    naebg.bililel  sind    p.  3i)'2.  307  0)      Fr.i|^ni.  XXXV.    Vj;l.    Sappbo 

!No(e   ({.     /iisaniineiigeslellt   sind  sie  fr.    ?\XII. 

aneii   von    (ii;pp<-rl    de    versn    (»ly-  7)      llrpli.      p.   Ol.     fr.    XXVI     p. 

euii.o    (Iteilin    lS3'i  )    |iiig.   -21.      Kr  27.     Nacbgebildel    oben    p;.-;.    300 

nennt   den   V'eri»    mit   llepliiiälion    ei-  Note   4. 
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und  einen  andern  um  eine  Sylbe  kürzern  1).  Häufig  war 
auch  bei  ihm  das  erste  Asklepiadeische''Versraaass  2)^  beste- 
hend aus  Basis  ^  zwei  Choriamben  und  iambischer  Kalale- 
xis ,  worin  Horaz  nur  drei  Oden  gewichtet  hat;  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich^  dass  dieser  Vers  mit  einem  vorange- 
henden kürzern  aus  einem  Choriamben  mit  Basis  und  Kata- 
lexis abwechsehid  _,  oder  dreimal  wiederholt  und  mit  dem 
kürzern  schliessend^  von  ihm  auch  zu  der  zwei-  und  vier- 
zeiiigeu  Asklepiadeischen  Strophe  verwandt  worden  ist^  wel- 
che Horaz  ziemlich  häufig  gebraucht  hat  3).  Dazu  kömmt 
noch  die  fünfte  und  schönste  Form  des  Asklepiadeischen 
Versmaasses,  wo  zwei  solcher  choriambischer  Verse  mit 
einer  siebenzeiligen  logaödischen  Reihe  und  der  kürzern 
choriambischen  Zeile  eine  viergliedrige  Strophe  in  drei  Vers- 
arten bilden^  welche  sich  freilich  in  keinem  Bruchstücke 
des  Alkäos  zusammenfindet^  von  der  wir  aber  annehmen  kön- 
nen^ dass  Horaz  sie  diesem  Dichter  nachgebildet  habe  4). 
Prachtvoll  schreitet  der  Rhythmus  einher  in  dem  zusammen- 
gesetzten Verse  ^  worin  Alkäos  Kriegslieder  dichtete  5)^ 
welchen  aber  der  Rom.  Sänger  aus  Gründen  nicht  nach 
Latium  verpflanzt  hat.  Ionische  Tetrameter  bildeten  ausser 
Alkäos 6)  nur  noch  Sappho  und  Alkman^).  Von  iambi- 
schen  Tetrametern  ist  ein  Beispiels): 

0  nimm  mich  frohen  Schwärmer^  bitte_,  nimm  michj  bitte, 
freundlich  auf! 


1)     Serv.    p.   1823,    wie:    Inf  an-  für  der  Kunstausdruck    metrutn   di- 

dum   tetigit    sidera    carmen    magi-  colon  distrophon  ist,     lesen  wir   in 

corum.        Ein    Beispiel    aus    Alkäos  zwölf    Oden  ,     zuerst    1  ,    o.        Die 

mangelt;     denn    das  i'ragni.    iiiccrt.  vierzeilige    Askiepiadcische  Strophe 

CXXV  gehört  wohl  der  Sappho  (IV.  (dicolos    teirastrophos)    findet    sich 

CXXVIII   p.  98   Neue).    Vgl.  Her-  in  neun  Oden;    zuerst    1,   6.       Die 

mann  Doetr.  Mefr.   p. -^oG-     Wel-  Bewegung  ist,  wie  in  allen  choriain- 

cker    p.   20    zieht    Ir.    XLVIII  des  bischen   Versen,  2/4  Takt. 

Ailiäus  hierher ,    und  nimmt  an,   dass  4)      Bei    diesem    kömmt    sie    acht 

vorn    ein   zweisjlbiges  Wort    fehlt.  Mal   vor;  zuerst    1,   i>. 

2)  Tricha  p.  .'I.  4i).   Vgl.  Atil.  ö)     (M)en   p.  385  Note  1. 
Forlunat.    p.    2700.       Beispiele    fr.  0)      Ilcph.   p.  120,  8,  vergl.  mit 
VIII    mit  LXVH.    \II.   oh.n  p.  3s«  p.   07.  2.     Ol.en  pag.   402  Note 2. 
Note    1.      Ohoriainliiseh     sind     auch  Ionisch   ist   auch    fr.   XCII. 

fr.    LXXIII.    LXXVI.    XCI ;     rs  ist  7)     Tricha  p.  38.   öl. 

aber  (inbestimml,   ob    sie   zu  langern  8)      Sehol.    Aristopb.   IM.   302     p. 

odfr    kurzem    Iti-iht-u   gehören.  48,   30    Dind.    Ilepli.    p.  .'().    fr.  XL. 

3)  Die  zweizeilige  Strophe ,  wo-  Auch    diese  Form   fehlt  bei    lioruz. 
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Von  daktylischen  Versen  ist  besonders  der  Aeolische 
Pentameter  zu  beachten  1) ,  dann  der  Aeolische  Tetrame- 
ter 2)  und  die  verwandten  Aeolischen  Verse  3)^  so  wie  auch 
der  rein  daktylische  Tetrameter,  welcher  bei  ihm  auch  in 
ganzen  Strophen  vorkam  4)^  oder  mit  dem  Ithyphallicns  zu- 
sammengesetzt einen  Archilochischen  Asynartet  bildeten). 

18.  Was  endlich  den  Dialekt  der  Lesbischen  Lyrik 
anlangt,  so  ist  dieser  ohne  Zweifel  von  Alkäos  und  Sappho 
zuerst  schriftmässig  gestaltet  und  bereichert  worden;  wir 
hören  aber  nicht ,  dass  derselbe  als  lyrische  Schriftsprache 
durch  die  Bemühungen  nachfolgender  Dichter  einen  noch 
höhern  Grad  der  Veredlung  erreicht  habe  6).  Seine  Blüthe 
war  nicht  von  Dauer,  blieb  aber  nicht  ohne  Einduss  auf  die 
Dorische  Lyrik.  Die  Eigenthümlichkciten  desselben  beschäf- 
tigten in  der  spätem  Zeit  die  Aufmerksamkeit  und  For- 
schungslust der  Grammatiker,  deren  Eifer  wir  bei  weitem 
die  meisten  kleinen  Bruchstücke  verdanken.  Dadurch  ist 
auch  die  besondere  Form  des  Lesbischen  Aeolismus  in  vie- 
len Einzelnheiten  rein  erhalten  worden,  während  andre 
Schriftsteller,  welche  Stehen  aus  den  Lesbischen  Dichtern 
des  Gedankens  und  nicht  des  Dialekts  wegen  anführen, 
den  Ton  und  die  Harmonie  ihrer  Prosa  durch  den  fremden 
Charakter  auswärtiger  Mundarten  meistens  nicht  unterbro- 
chen, sondern  vielmehr  die  Aeolischen  Wortformen  in  ihren 
eignen  Dialekt  umgesetzt  haben  7).  So  ist  auch  von  den 
Abschreibern  in  den  längern  Bruchstücken  der  Aeolismus 
mehr  oder  weinger  abgestreift  und  mit  den  bekanntem  For- 


1)     Fragm.    XXVIII  b.    yag;.  50.  ?.',   Ji2l    (Sluiz    /ii   Phcrccyd.    fr. 

Ol. (11  pag.  397   rSolc    2.      Fehlt   l>ei  ii^t   j..   "2(>.;  )  ,    Kfym.   i'.nd.    p.    Ki'-i. 

llora^.  r>I,    IJclihcr    An.V.I.    (m-.     p.    ir.Sl) 

"2)      Fr.   XXXVII     p.   Ti7.       Ohen  lilciner«!      Kniclislüfl.c      hcigrlnarlit 

p._/i<X>   !No(<-  "i.      F.l.ll    bei    Iloia/,.  bat,    wclHic    bei    IM  a  t  Ib  i  a     f.bl.ii. 

•'»)      I"r.    XIV      ]».    '2*2.         Obril     p.  Da/.ii      boiiiinf       ikicIi      l'^iiiigcs      bei 

o'.»i   >olf   1.      Frhll   bei    Ilora/..  ( )  s  a  ii  ii    p.   (i'S,     und  J»ci   IJcrgU.   p. 

/<)      Fr.    \XXIV    p.    ."".(J.     (Mmii    p.  '2."'.()   l. 

7,\)H    ^..r.;   -2.      F.hll    b.-i    Iloia/.  ,.,      ,^,                ^„^    ^,   ,      , 

'l\      l...     t  \\r     .       '■-         iki  ")      Oben   n.   oOO    I>olC    1. 

•  »)       I' r.     l^.xV      p.     .).>.        (Mich     p.  '                      • 

."►'.M;   iNoIr   .".      Vgl.    Ilor.   O.l.    I,    /|.  7)      H.ispirli- gubt   W  c  1  C  lj  C  P   p. 

lOiiicii   logaixlisclicii    Vrrs   l'nliil     Tri-  ."»S  ,     ^vcbliiT     iibnbaiipt     «las    Kiil- 

«li.i    pag.    1J>    aii(Mi>  III    «II  ;    aber  lief  yeliir   «Irr  Aiiilisclini    Spraclirurmeii, 

/iisaiiiiiii'iili.iiig    y.rigt  ,      «laNS   er    von  Kciwcil     uns    ilicse     aus    Alliiios    noch 

All.aos    ist;   vgl.    W  e  1  e  Ii  e  r     p.   ."O,  bihaniil    sind,     am    JHrriedigeiidslen 

welcher    auch    iiucli    nus   Schob   Od.  ziisauiinen"eNlelil  uinl  beutllieill  hat. 
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men  vertauscht  worden,  was  auch  mit  dem  Dorismus  in  der 
chorischen  Lyrik  häufig  geschehen  ist.  Daher  ist  Vieles 
erst  durch  Vergleichung  und  Analogie  wieder  herzustellen. 
Das  Diffamma  O  ist  noch  an  vielen  Stelleu  unverkennbar 
und  von  Hermann,  Blomfield,  Welcker  u.  A.  durch 
die  schlagendsten  Beispiele  nachgewiesen  worden.  Ue- 
brigens  erhielt  sich  die  Verehrung»  des  Alkäos  in  seiner 
Geburtstadt  bis  in  die  spätesten  Zeiten;  ja  man  prägte  sein 
Bildniss  mit  dem  des  Pittakos  auf  Mytilenäische  Münzen^ 
wovon  sich  noch  eine  erhalten  hat  2)» 


Dritter    Abschnitt. 


Sapplio   und  andre  LesbiscLe   Sängerinnen. 

1.     Gleichzeitig  mit  Pittakos  und  Alkäos  blühete  in  der- 
selben V^aterstadt  SapphoS),  die  Lesbische  Nachtigall,  ein 


Schrift    Tceq'i  ^a7i<pov^  zu   stammen 
(Athen.  15     p.  399    C),    vicll.iclit 


1)  Dionys.  Gramm,  in  Bei«-  selLe  auf  Lesbos  niclit  ungewölin- 
h  e  r's  Ancedot.  Graec  pag-  777.  lieh  gewesen  zu  sein.  Die  wenigen 
Gramm.  Leid,  de  Dial.  Aeol.  7.  INolizeu  über  das  Leben  der  Dich- 
Vergl.  Boeckh  Corp.  Inscr.  T.  1  terin  bei  Suidas  (p.  ö^öo  f.  auch 
p.  719.  Hermann  l)oet.  Metr.  p.  bei  Eudok.  und  Hesych.  Miies.  p. 
089.     Welcker  p.  45.  56.      scheinen      aus      Chamaeleon's 

2)  Jetzt  ein  Eigenthum  des  kii-  Schrift  tciq'i  2 
nigl.  Kabinets  in  Paris,  vormals  in 
Fulvius  IJrsinus' Händen;  Mionnet  aucli  aus  dem  Rlytilenher  Knllias 
5  p.  48.  Eckhel  1».  1  Vol.  2  p.  (Slrab.  15  pag.  ÖLS  I)  =  919  B). 
liO'i.  Visconti  ieonogr.  1*1.  ill  Line  brauchbare  l'ragmealsamm- 
IVo.  5.  T.  1  p.  58.  Plehn  Lcsb.  lung  lieferte  zuerst  J.  (^Iir.  Wolf 
p.    1G9   f.  zunleich    mit    einer  ßiogr;ipliie    der 

5)     Man     hat    in     diesem    IVamen  Dicliterin :    Sapplius    fr.     et     elogia, 

S'/.rr'^«   <lrii  Aeoiisiniis   beil>ehalt('n,  quolqiiot     in    auelor.    an(t<j.    Gr.    et 

wie    in    ojt'/k^,    a-/.VTt'pO(;.       Im    ge-  Lat.    reper.     Ilamh.    1755,  -i,   wie- 

wtihnlicheu   Dialekte    lieisst  sie  2«-  derholt    in     d.    IVagm.    JNovem    poe- 

<^c.)    ( z.   B.    auf  der  bckanntcu    Vase  Iriarum   (ir. ,    Hanib.   175Ö.        llier- 

jel/.t    in    Wien)     d.    li.      die    dcut-  her    gehört    auci»   Gramer    de    pa- 

li  c  li    oder    wahrhaft  Bcdende.  trlaSapphus   und    de  synchron.  Sap- 

Slurz     de    nomin.    (iraec.     V.   5    p.  phus   et  Anacr.  nebst    vielen    andern 

IG.         Da      dieser     IN'ame     mehreren  üKern  Schriften,   welclie  II     V.   Ma- 

Lesbiselieu    l''raiicn     beigelegt   wird,  gnns    Volger      in     seiner    Diafribe 

(Nyni|ihis   bei   Alhen.    15    p.    59G  K.  bistorieo    -   critica   de  Sap|ilnis   poe 
Arlian.    V.    U.    ^^2 ,   19.        Suidas    v.      Iiiae   vila    et    seriptis  (Giillia    iS<>9) 
2lV/rr'pc.J    Afiißiu    pag.     5'2Ö(>     (].     v.      p.    I    f.     und    öl    —  (i-^     ^(lll^liindig 
•l'oi'c.)!'  p.  57ö'i   B),  90   sclicint  der-     aufgeführt    hat,    wiederholt   in    der 
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Wunder  unter  den  Frauen^  einzig  in  der  Hellenischen 
Geschichte ,  und  mit  keiner  andern  Dichterin  auch  nur  im 
entferntesten  25u  vergleichen  1).  Der  Name  ihres  Vaters 
S  kam  andre  ny  mos 2)  geht  vermuthlich  auf  Abstammung 
der  Familie  aus  den  Aeolischen  Kolonien  von  Troas,  die 
sich  wegen  ausgebreiteter  Handelsunternehmungen  in  Älyli- 
lene  ansiedelte;  denn  Charaxos^  der  Bruder  der  Sappho^ 
schiffte  Lesbischen  Wein  nach  dem  Aegyptischen  Naukra- 
tis^  wo  Psammitichos  den  Hellenen  die  erste  Niederlassung 
erlaubt  hatte  3)^  und  war  reich  genug ;,  um  die  Freiheit  der 
schönen  Thrakerin  Rhodopis,  welche  mit  Samischen  See- 
fahrern nach  Aegypten  gelangt  war^  mit  einer  grossen 
Geldsumme   zu   erkaufen  4^  j    worauf  er  sie  zur  Frau  nahm 


Fragmentsammlung  von  Volger: 
Sapphus  Lesbiae  cariuina  et  IVag- 
mentn,  coiiimentario  illustravH,  Sche- 
mata niusica  adjecit  etc.  Lips.  1810 
pag.  LVII  —  LXVllI.  Dann  B 1  o  m- 
field  im  Mus.  Grit.  CantaLr.  Vol. 
1  (1813)  p.  i  —  31  u.  p.  2Ö0  — 
S2  mit  de«  Zusätze«  Vol.  2  (18-26) 
p.  Ö99  —  007,  wiederholt  in  der 
Leipz.  Ausgabe  von  Gaisf'ord's 
Poetae  Gr.  Min.  Vol.  3  p.  289  ü'. 
Ferner  Trauer,  Upsalal82'4.  Zu- 
letzt Chr.  Fr.  Nene:  Sapphonis 
Mytilenaeae  tiagnieiila.  Beil.  1827 
mit  den  Ichrreicheu  Bcnierhuiigeu 
von  VVcIcker  in  Jalui's  Jahrbü- 
chern für  IMiilologie  1828  B.  1  p. 
389  —  433.  Vgl.  IMchn  Lcsb. 
pag.  17G  —  190  VV.  U  i  c  h  t  c  r 
Sappho  uud  Eriniia  nach  ihrem  Le- 
ben beschrieben  u.  s.  >v.  Lpz.  1833. 
1)  '2,vvl^y.|la<JS  i't  TOXJTüii;  stai 
■i)  "^axfpa ,  ^avfAaaröv  Tt  /qTjfia.' 
ov  yd^  i'o'fiEv  iv  tö  TOffoÜTO  '/qö- 
vtp  TO  f.tvvjftovfuOfje'vfö  (pai'&iodv 
Tiva  fVvo.X/.a  fväfuK^ov ,  ovlit  y.a- 
xa.  fuy.Qiiv,  lyMvq  KOiquEac,  yüüiv, 
Stra.  13  p.G17G  =  917G.  Vgl.  Ku- 
stalh.  zu  Diouys.  l'erieg.  t>37.  De« 
Ruiiui  dirr  Sappliu  setzt  Kuseb. 
Gliron.  p.  3.">7  {i"d.  Mai  1833)  zu- 
gleich mit  dem  des  Albaos  ui«  Ol. 
^tVt  (l't'Mi  V(ir  (ihr.),  Suidas  uud  Ku- 
dohiu  bereits  Olymp.  ^^2  ((il2  vor 
Chr.),  noniit  die  Aii};abi;  des  Albe«. 
13    pag..;*.)'.)    C.    uiilrr    Alyalles   (der 

^ou  Ol.  38,  I   bis  Ol.   32,  2,  ud. 


628 —  Ö69  regierte)  übereinstimmt, 
und  wahrscheinlich  das  ganze  Le- 
bensalter der  Dichterin  bezeichnet. 
Ein  jüngerer  Bruder  der  Sappho, 
Namens  Gbaraxos,  scheint  in  die 
Periode  des  Amasis  (von  Ol.  52,  3 
an)  hinübergeblüht  zu  sein;  Herod. 
2,  13Ö.  Vgl.  Clinton  i  p.  217. 
223.  237.  Unsinnig  setzt  Kedren. 
Annal.  pag.  82  sie  unter  den  Atti- 
schen   König  Kranaos. 

2)  Herod.  2,  133.  Aelian.  V. 
H.  12,  19.  Schol.  Plat.  in  Phaedr. 
p.  312  Bekk.  Suidas  und  EudoKiu 
führen  ausserdem  noch  andre  Na- 
men des  Vaters  an,  unter  denen 
Sem  OS,  Simon,  Kamou  viel- 
leicht nur  ungeschickte  Abkürzun- 
gen von  S  k  a  ni  a  n  d  r  o  n  y  m  o  s  sind. 
Koen  zu  Gregor,  l^orinth.  p  290 
f.  schlägt  S  i  ni  o  s  vor.  Die  übri- 
gen Vaternainen  ( bei  Suidas  pag. 
3230  A)  als  Eun  ominös,  E  u- 
m  e  n  o  s  od.  E  u  m  e  I  o  s ;  E  ä  r  i  g  y  o  s, 
i.  c.  Eurygios  oder  Erygios; 
E  k  r  y  t  o  s  un<l  l<]  t  a  r  c  h  o  s  ,  sind 
wohl  nur  durch  Verwechselung  ent- 
standen, und  können  gegen  obige 
Zeugnisse    nicht    angefülirl    wei-dcii. 

3)  Naukrulis  wurde  zur  Zeit  des 
Kyaxarcs  von  den  Milesierii  gegrün- 
det (Sita.  17  pag.  801  E  — -  1133 
D),  e(»va  OI..".7,  3—  030.  Vgl. 
ilerod.  2,  13^1.  Stephan.  Byz.  v. 
NavxnuTi^.     Gliiilon   1    p.  206. 

/|)  Her.  2,  13  "<.  133.  0>id.  Her. 
13,    03.    117.      Der   ^^  irkliche  Name 
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und  nach  Lesbos  führte  l).  Sappho's  Mutter  hiess  Kleis  2)^ 
und  eben  so  auch  ihre  Tochter^  welche  sie  selbst  in  ihren 
Liedern  erwähnte  3) : 

Jetzt  erblüht  ein  holdes  Kind  mir_,    gleich  den  goldnen 

Blümlein 
In  der  Schönheit  Reizen  strahlend^  meine  theure  Klets, 
Welche  mehr  ich  hochschätz'  als  Lydien  ganzj  und  an- 
muthstrahlend  .... 
Ein  zweiter  Bruder  der  Sappho^    Namens  Larichos^    Avar 
Mundschenk  im  Prytaneion   der  Mytilenäer;    —    eine  Ehre^ 
die  nur  den  ausgezeichnetsten  Jünglingen  der  angesehensten 
Mitbürger  zu  Theil  wurde^  wie  die  Dichterin^  ihrem  Bruder 
ein  verdientes  Lob  spendend^   selbst  bezeugte 4}.      Ihr  Ge- 


dleser  Thrakischen  Schonen  (Rosa) 
war  wohl  Doricha,  wie  sie  Sap- 
pho,  unwillige  üher  das  Verhältuiss 
derselben  zu  ihrem  Bruder,  io  ih- 
ren Liedern  nannte  j  Stra.  17  pag. 
808  B  C  =;  1161  E.  116-2  A. 
Athen.  13  pag.  596  B ,  und  da- 
selbst C  das  Epigr.  des  Poseidip- 
pos,  auch  in  d.  Anthol.  Pal.  Ap- 
pend.  64.  Es  ist  möglich ,  dass 
sie  den  IVamen  von  ihrer  Ileinialh, 
dem  Thrakischrn  Rhodope  (Rosen- 
gehirge),  erhallen  hatte  {'^o^Öki}, 
Lukian.  de  salt.  2),  oder  auch  we- 
gen ihres  Rosengesiciits  so  hiess. 
Verschieden  von  ihr  ist  aber  die 
Gemahlin  des  Psanimilichos  (Ae- 
lian.  II.  V.  13,  5-2)  mit  der  sie 
schon  alte  Sclirif(steller  verwechselt 
haben,  z.   B.   Herod.   a.    a.    O. 

i)  Suidus  V.  At'JOTrOi;  p.  1118 
B.  V.  'I«i'|UG)P  pag.  1716  ß.  V.  "Po- 
HcÖKiiioc,  ävü^'i}f.ia.  pan-.  3221  A  B. 
Vgl.  Pliof.  Lex.  V.  'Poö'co'jrtioi;  ävä- 
S'/;;ia.  Ilerodotos  sagt ,  sie  sei  in 
Aegyplen  geblieben,  und  iiir  Befreier 
Charaxossci  naeii  Mytilene  zurückge- 
kehrt, w«  seine  Selivvester  in  einem 
Liede  die  Rosa  Doricha  sciiarl'tadelle. 
Rhodopis  saitdti;  nachiier,  als  sie 
reich     geviordcn    war,     eine   i>lenge 

f rosser  eisirrner  liralsniesse  {6ße- 
ovi;  ßovK('>Qnv(;  ivo}.f.()Vi;  ot^'v^jf- 
OVt;)  als  Weilig.Nchenke  nach  Del- 
phni ,  und  gali  dailiiroh  A'eranlas- 
sung    zu    der    Fabel  ,     als    habe  sie 


die  Obelisken  und  die  grosse  Py- 
ramide in  Acgypten  errichten  las- 
sen. Vgl.  jedoch  VVelcker  p.  394. 
2)  Epigr.  in  novem  lyr.  bei 
ß'öckh  schol.  Pind.  p.  8:  ^aK<pco 
K}.y;iiiO(;  y.al  nar^ö^  EiVQVfVpov, 
wozu  die  Varianten  Eigv/Opov  und 
hei    Suidas  'Hepiyvov. 

3)  Hephaesl.  p.  93.  fr.  LXXVI 
p.  81  Neue.  Auch  Ovid.  Her.  13, 
70.  120  nennt  die  Tochter. 

4)  Athen.  10  pag.  423  A.  Eu- 
stath.  zu  II.  v,  219  T.  4  p.  13^<, 
29  Lips.  Schol.  Vict.  II.  v' ,  234. 
Ausser  dem  Larichos  (Koen  zu 
Gregor.  Cor.  p.  291)  erwähnt  Sui- 
das noch  einen  dritten  ßi-udcr  Eu- 
rygios,  ähnlich  dem  iV'amen  des 
Vaters  Eerigyos.  Uebrigens  wird 
durch  obiges  Zcugiiiss  der  Sappho 
Mytilene  als  Vaterstadt  der  Familie 
ausser  allen  Zweifel  gesetzt.  Sui- 
das giebt  Er  es  OS  an;  so  auch  l)i- 
oskorides  in  der  Anthol.  Pal.  \U, 
407,  und  eine  Inschrift  in  Gro- 
nov's  Thes.  T.  2  tabul.  34.  Aber 
dieses  war  nicht  die  Dichterin, 
sondern  eine  spätere  lli-täre  (nach 
Nyniphis  bei  Athen.  13  p.  396  E), 
welche  freil.  Suidas  aus  Alytilenc 
stammen  lässt.  Davon  weiter  unten. 
Fiir  Alytilene,  als  Vaterstadt  «ler 
Dichterin,  stimmen  ausser  Ilerodo- 
tos, Strähn  und  Atlieiiäos  aa.  aa. 
<M>.  noch  Aristut.  Rhet.  2,  23  med. 
Mosch.  5,  92.     »Schol.  Plat.  Phacd. 


4f\4f  AEOLISCIIE    LYUm. 

mahl  Kerkylas^  der  Vater  der  schöneu  KleiS;^  soll  nach 
Suidas  ein  sehr  reicher  Mann  aus  Andros  gewesen 
sein^  was  wir  weder  verneinen  noch  bejahen  können  !)♦ 
Verheirathet  war  sie  aber  auf  alle  Fälle^  wie  nicht  nur  aus  dem 
Liede  auf  Kleis  ^  sondern  auch  aus  andern  Versen  hervor- 
geht^ worin  die  Tochter  bei  irgend  einem  erlittenen  Todes- 
falle vor  dem  Ausbruche  des  Schmerzes  in  Wehklage  ge- 
warnt wird  2) : 

Nein,  nicht  darf  in  dem  Haus,  rvelches  den  Musen  dient^ 

Trüber  Tranergesang  schallen^  er  zietnt  uns  nicht! 
Ihren  Vater  scheint  Sappho  bereits  als  Kind  verloren  zu 
haben  3)  5  aber  die  Mutter  redet  sie  noch  in  einem  Bruch- 
stücke an^  wofern  dieses  nicht  aus  einem  Volksliede  stammt, 
welches  man  jedem  verliebten  Mädchen  in  den  Mund  legen 
kann  4)  : 

0  Herzensmutter/  nicht  kann  ich  am  Webestuhle  wirken'^ 

Mich  quält   des  Jünglings  Sehnsucht  durch  die  anmuth- 
reiche  Kypris. 

2.  Zu  den  namhaften  Anbetern  der  Sappho  gehörte 
vor  allen  Alkäos ,  welcher  eine  Ode  an  sie  richtete  mit  fol- 
gender Anrede  5): 

Im   Veilchenhaar  süsslächelnde  heil'ge  Sappho. 
Es  scheint  zwischen  beiden  selbst  ein  poetiscner  Briefwech- 
sel bestanden  zu  haben  ^   von  dem  sich  glücklicherweise  ei- 
nige Zeilen  gerettet  haben.     Alkäos  sang  6): 

Wohl  möcht'  ich  reden '^  aber  es  hindert  mich 

Nur  Scham 

Darauf  erwiderte  Sappho: 

Benegl''  die  hieb'  zum  Guten  und  Schonen   dich. 

Und  lag'  ein   Lnglimpf  nicht  auf  der  Zunge  dir. 


pag.   r>l2    nd.l;.     Aiidiol.    Pul.  VII,  fr.XXVIlI   pap-ö-i.    Riclilcr  pag, 

17.    Plaiiud.  IV,  olO.    Pullux  i),    84.  5«.   üo.       W.l.licr   y.    41S. 

j »      iv             /            WN   !•     I   1    I      •  «>)      0\i«l.    lliroitl.    I.">  .    Ol,     ce- 
ll    INcuc   (paß.   5)  liiidct  darin  .   '         i     n   n      •     i         ^»     n       " 

einen    von    «Icn    l>(iniil;rrii   «•rdiclilf-  »>      ,,      ,          ,,,.    ,.      «•»  mn       vr» 

,          .,                 .,                 ,        ,.              »,  H)      llci>li.   ii.(*(>.  Ir.   \\\llp.i>b. 

Im    Jlann     niil     iiiiaiisliiiiilitrcin     l>a-  ..'      ,,    '  ,      ■       .,..       ,■      »■  ■  n 

/  1/             1              I-       1                   n.  •>)      n<|>li.    p.    .SO,     ir.    \IJI    pa;;. 

,    .    /.     .'>  ,.        /'  ,    ,         ,          .,      ,  /i'i.    \\  cIm- I- K  IJi-{r.  DkIiIci-    i>.(>77. 

,.;     ,     ,           ,.                   ,         -,V,  V         •  *»)      Arislol.    HIkI.  1,    \}    med.    Ir. 

,.     ,       ".?■,     ^'          '      /      1  p.    7.,.     Iliriiiaiin    iJoirlr.    iMrIr.    p. 

{(raniniutiKChi-n    » itit.  '.y,,       ,1     ■    •  i               t    .1     ■      1 

"^  4>S'.I.      1>I  <■  li  I  li  II  rn   Aiitliol.    Lyr.     p. 

'-2)     Alax.   'l'yt:    diks.   "-M     p.  Wl.  A7.     (^uisl'urd  licpli.    p.  ooG  ün. 
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Nicht  würde  Scham  dein  Äuge  decken, 

Sondern  du  sprächst  das  Gerechte  frei  aus. 
Beide  Gedichte  müssen  aber  bestimmte  persönliche  Andeutun- 
gen über  Alkäos  und  Sapphoenthahen^  und  ein  wirkliches  Aer- 
häUuiss  geschildert  haben  y  sonst  würden  sie  von  Aristoteles 
nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  ihnen  beigelegt  worden  sein. 
Der  Ton  aber^  in  welchem  Alkäos  beidemal  die  Sappho  an- 
redet^ zeugt  von  Ehrfurcht^  welche  der  jüngere  Säno-er 
für  die  gefeiertste  Frau  seiner  Zeit  wirklich  hegen  rausste. 
Daher  der  sanfte  Verweis  ^  womit  sie  seine  kühnen  Wün- 
sche niederschlägt^  und  ihm  in  einem  andern  Bruclistücke 
geradezu  einen  Korb  giebtl): 

Wenn   du   freundlichen   Sinn  gegen    mich  liegst,    wühf 

eine  jüngre  Braut ; 
Ich,  die  ältere j  kann  nimmer  mit  dir  theilen  der  Liebe 
Lust. 
Da  nun  solche  Verhältnisse  in  Sappho's  Dichtungen  einmal 
berührt  waren^  und  die  Hellenen  sich  ihre  gefeierten  Säno^er 
gern  in  persönlichen  Neigungen  zu  einander  handelnd  dach- 
ten^ so  lag  die  Vermuthung  nicht  fern,  dass  eine  so  zart- 
fühlende und  für  jede  schöne  Regung  des  Gemüths  so 
empfängliche  Seele  ^  wie  sich  die  Lesbische  Sängerin  ia 
ihren  lyrischen  Poesien  zeigte,  auch  andre  Anbeter  gehabt 
habe^  welche _,  wie  Alkäos,  in  der  Dichtkunst  die  Blüthe 
des  geistigen  Lebens,  und  in  der  Lyrik  die  Blüthe  der  Dicht- 
kunst erkannten.  Um  dieses  geistreiche  Spiel  recht  an- 
lockend zu  machen,  scheuele  man  sich  nicht,  selbst  Dichter 
heranzuziehen,  welche  entweder  zu  alt  oder  zu  jung  waren, 
um  der  Sappho  ihre  Liebe  anzutragen.  Dahin  gehört  be- 
sonders Anakreon,  welcher  kaum  geboren  sein  konnte, 
als  Sappho  längst  verblüht  war 2)^  und  Are hi loch os, 
welcher  längst  gestorben  war  3)^  als  Sappho  das  Licht  der 
Welt   erblickte.      Ja    der    Witz   der  Komiker  ging  so  weit, 


1)     Slob.    Floril.    71  ,    4     p.  4C  Zcugniss,    «lass   Sappbo  etwas  älter 

Guisf.    IV.    XX   p.  >i7.      Dicsi!  Verse  war  als  Alkäos. 

werden     zwar     iiichl    in    Ik-zii'j     .iiif  ,,,      ...         ,,     .-.  .  p»..»     mnm 

4,1..  ,.  I    .         I  •  -)     Oben  B.   2,  1    i»,  o.'Jo.   oC4. 

yVlIiaus   an<r<-liilirt ,     alu-r   sii;    passen  '  »  '    I 

t,':Mi/.   auf   .las    j.e<laelile    Verl.älliiiss,  .")      Oben    W.    '2,  1     p.    288.   29o 

und    liclcin    auüücrdeiu   ein  sicheres  INotc  5. 
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dass  man  den  Abstand  von  mehr  als  einem  Jahrhunderte 
übersah^  um  nur  einen  der  auffallendsten  Kontraste  zu  ge- 
winnen^ der  sich  denken  lässt,  näniH»!h  die  bissigen  lam- 
bendichter  Hipponax  und  Archilochos  als  gleichaltrige 
Nebenbuhler  der  liebreizenden  Sappho  l).  Diese  Sappho  der 
Attischen  Bühne,  welche  als  interessantes  Zerrbild  zu  al- 
len Zeiten  gern  gesehen  wurde,  indem  Dichter  der  alten, 
mittlem  und  neuen  Komödie  sie  immer  wieder  von  Neuem 
aufführten  2)  ^  und  besonders  ihr  erdichtetes  Verhältniss  zum 
spröden  Phaon,  oder  ihren  Leukadischen  Sprung,  der  nur 
auf  der  Bühne  vorkam,  lächerlich  machten 3),  ist  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  gefeierten  Sängerin ,  welche  zwar 
durch  die  gefühlvolle  Zartheit  ihrer  Dichtungen  dem  komi- 
schen Witze  sehr  leicht  zu  drolligen  Verdrehungen  und 
Karikaturen  Anlass  geben  4)^  aber  desshalb  in  den  Augen 
des  gesammten  Hellenischen  Alterthums  an  Achtung  und 
Verehrung  nicht  verlieren  konnte» 

3.     Die   Liebe   des  Anakreon    zu    Sappho    ist   übrigens 
keine  Erfindung   der   Attischen   Komiker,    sondern    vielmehr 
'  eine  Nachbildung  der  Liebe  des  Alkäos  zu  derselben  Dich- 
terin.   Die  Verse  des  Teischen  Sängers  5)^  welche  man  zu 
diesem  Zwecke  benutzte,  sind  folgende: 


4)     Dipliilos,    ein  Dichfcr  «Ici-  tcrn  auf^icM,   und,    da  ein    andrer 

neuern   Ituniöilie  ,    bracLle   in  seiner  die     l^ösung    dessellieu      in     lauiben 

Sappho     diese    beiden     laniboj;;ra-  verj^ebens   versuelit  bat,    selber    löst 

pben  als  ISebenbiibler    aul"  die  Hüb  p.^ölA;    vo[l.  l'ollux  7.  211);  cnd- 

iie;    Aliien.  15    pag.  509   D.     Zwei  lieb    Jinioides   (Alben.   8    p.  559 

Verse  aus   diesem    Slüeke   (Alben.  11  C  l'oll.    10,    lö-^). 

p.   >587  A)    fordern    den   Arebiloebos  5)      Einen     IMiaon     schrieb      der 

zum    l'rinlien    beim    INacbtisebe    auf.  Komilier   IMato   (Alben.    4   p.  l'iG  F. 

Die   Anrede   des   Hipponax   au    Sap-  7    p.   Ti^lli  A.    9    p.   oG7  ü.     10    p, 

plio:  \ar(>'   0)   av,  Atoßiy.ä  2«Jr0c),  ^i^^i  A.   -541  K.     aieineke   Quaest. 

welelie   von   l»lot.   de  uielr.    p.   2(}'i5  Seen.   II    p.  'iö),    und  Kraliuos  spraeb 

aus  Hipponax  selbst  augefiijirt  >vird,  von   iitni    (Alben.    2  p.   09  D.).    I)ar- 

stauinil    gewiss    aneh    ans  jener   Ko-  aus  sind  vermulblieb  die  descbieblen 

niödie  des   Hipbilos.      S.    VV  <!  1  e  1;  e  r  eullebnt ,    vveleiie   von    Aelian.    V.   H. 

Sappho  von  einem  iierrscbendcn  \(ir-  l'i,    18.      Lubiaii.    Dial.    morl.   9,    -. 

urlbeilir    befreyl    p.    90.  I»alaepba(.    -59.      Aposfol.    I'rov.   X\, 

'■2)      Kine   S  a  p  p  ii  o    schrieb    näm-  iö.      Serv.    Aen.  5,  279  über  Phaou 

lieb    N<'hon     A  ni  p  li  i  s     (Itebher's  er/.iiblt   werden. 

Aneed.    lir.     p.    89);    d; Kphip-  >4)      SelbsC    Arislopiiaiies  sj>ielt  ei- 

l>OK   (Athen.  15  p.  ."»72);    ferner  yV  II-  uigemal      auf     Sielleii     von     ihr     an, 

lipbanes    (Alben.    10     ,,.   /i.lO   K,  Ihesm.    1108    f.         Kecles.     9G0    fl". 

wo  .Sappho  ein   Itiithiiel    in  Hexniiie-  VVeIckcr   Sappho  p.  92. 
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IVmler  ivarf  mit  dem  Piirpurhull 
Ji'myst  mich  Eros  im  Goldgelock] 
Mit  dem  Mädchen  im  bunten  Schmuck 

Sollt'  ich  kosen  y  gebot  er. 
Doch  die  stammt  ja  vom  reizenden 
Lesbos  her,  und  verhöhnt  mein  Haupt  \ 
^Veiss  schon  ist  es;   sie  schaut  darum 
Auf  ein  andres  mit  Sehnsucht. 
Dass   hier   ein  junges  Lesbisches  Mädchen  den  Dichtergreis 
nicht  erhören  will,  war  zu  verführerisch,  als  dass  man  nicht 
(obgleich  aller  Zeitrechnung  zuwider)  an  Sappho  hätte  den- 
ken sollen ,  für  die  dann  ein  späterer  Versmacher  auch  wirk- 
lich  eine    sehr  gefällige  Antwort  in  Sapphischeu  Rhythmen 
besorgt  hat: 

Jenes  Lied ^  goldthronende  Muse,  sangst  du 
Selber,  das  aus  blühender  Frauen  schönem 
Laude  hold  anstimmte  der  hochberühmte 
Alte  von  Teos. 
Hiernach  müsste  Anakreon  älter  als  Alkäos  (welchen  Sappho 
wirklich   als   einen  zu  jungen  Anbeter  sanft  abwies)    gewe- 
sen sein  y  was  doch  wohl  Niemand  im  Ernste  glauben  wird. 
Dennoch  hat  auch  Hermesianax,  dessen  Gedicht  auch  sonst 
voll  von  Anachronismen  ist,  den  Alkäos  als  glücklichen  Ne- 
benbuhler neben  Anakreon  gestellt,    indem  er  ihn  das  Herz 
der  Sappho  durch  Ständchen  und  Loblieder  gewinnen    und 
den   letztern ,     welcher   von    Samos    und   Teos    aus    häu- 
fig nach  Lesbos  hinüberschilTte,  um  die  Sängerin  im  Kreise 
ihrer  Landsmänninnen  zu  sehen,    gekränkt  und   unbeachtet 
abziehen  lässt  i). 

4.    Der  bekannteste  obgleich  nicht  der  glaubwürdigste 


ö)     Chamaclcon   führte    sie   (bei  378.    388.       Geppert     de     vcrsu 

Athen.  13    p.  ^1)1)  C)    bereits    aus  Glycoueo   p.   2^. 
."illerii  f^>ueljeii    an;     alier    Athenäos 

lieseliuldijrt    ihn     mit     Recht     eines  1)     Athen.   13     p.    ö98  B,     Vers 

Auaehroui^iiiiis ;     IN  c  u  c    papf.   3.   fr.  -57  —   i>C    (Bach   fr.    lierni.     pap. 

CXXXIV   p.   lOL     Vgl.  Richters  l'iG  Vi.).      Schon   der  Herich(eis(:,|- 

Analireun    (1834)  p.   1'5.   1-20,  und  ter   {^iebl  es   (pag.  öDi)   l>  )   für  ein 

dessen  Sapplio  p.    i'2.      Mehlhorn  poetisches    Spiel    ans.      \'^\.    IMsser- 

Anacr.    fr.    G7.   (^^').    Ks   sind    Gly-  t.uione   inlorno  ad   una    pillur:»  gre- 

liiMiische    Verse,     welche    Anahreou  co-anlica,     che     reprcsenta      sopra 

Ixsunders  lieble }    oben  B.  2,  1   p.  un  Taso  AIcco  c  SaU'u,  l'adoua  IS':24. 
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UmstanJ  in  Sapplio's  Lcbeiisgeschiclile  ist  ihre  schon  cr- 
A\  ahnte  Liebe  zu  Phaon^  jenem  halbmythischen  Mytilenäer^ 
dessen  Schönlieit  und  Spiödigkeit  im  Alteithume  sprichwört- 
lich "enaunt  wurde  !)•  ^^^"  fabelte^  er  habe  seine  unwi- 
dersteliüchen  Reize  von  der  Aphrodite  selbst  erhalten,  und 
sei  zuletzt  in  Mytilene  erstochen  worden  2),  Ob  nun  wirk- 
lich Lieder  von  Sappho  an  Phaon  vorhanden  waren ,  die 
auf  verschmäheie  Liebe  schliessen  Hessen  3)^  Steht  dahin. 
Unter  den  Bruchstücken  findet  sich  davon  keine  Spur.  Da- 
her hat  man  schon  im  AUerthume  dieses  Verhällniss  auf  eine 
andre  Lesbische  Sappho  übergetragen^  welche  sich  von  ihrer 
unglücklichen  Liebe  durch  den  Leukadischen  Sprung  zu 
heilen  versuchte  4).  Dieses  ist  aber  gar  nicht  nöthig^  sobald 
man  annimmt^  dass  diese  berülnnle  Sage  der  Komödie  ihren 
Ursprung  verdankt  5).  Darauf  weist  Menandros  nicht 
undeutlich  hin  ,  indem  er  behauptet^  die  Lesbische  Dichterin 
sei  die  erste  gewesen,  welche  auf  Apollo"s  Rath  durch  die- 
ses Heilmittel  von  der  Liebe  habe  genesen  wollen«): 


1)     Aposlol.-20,1J>.     Aiscn.  Viol.  C)     Stra.   10   p.   4Ö2  B   =  094 

Suidas    V.    *^«0J^'   p.  o7<!4  B.    PLol.  A,  wo  der  Leuliadiscbe  Fels  und  sei- 

Lex.  V.   A£izotT'(74  u.  <Puav.     EJjni.  nclleiligihüiucr  bescliricl>cii  werden. 

M.     Hesjxh.      Flaut,    ölil.     glor.    'i,  Die  Leiikadier   sluiv.teii    alljährlich, 

ö,  55.  >vie    die   Athener    au    den   Thargc- 

<2)     Aelian.  V.  H.  12,   18.      Lu-  J'«'»  («''«^»  ''•   '"^ '  *  !'•  *^"')'    *='!''" 

kian    Dial.     ...ort.    0 ,   2.        Plin.  N.  Verl.recher  vom  t  eisen,   trakn  aber 

H.   -22,   8   leot  es  der  Wunde.kralt  "»•''»    -»''c    Anstalten,     .....    ihn    /u 

einer  IMlan/e  b.i,  deren  Besitz  den  '''''l'^"-     ^'"'  ""''•=    •''"'*  l'«''"«"»    .""«l 

Fbaon  unwiderstehlich  machte.  «'''■  Gefahr  des  Sprunges  muss   n.cht 

_,      ,»   ,        ,      ,,v                ,.      ,.  ,  sehr  bedeutend   {gewesen    sein,     wie 

3)     I'alaepli.   ^t\}  saiif,  «l.e    L.ebe     /-     i  .    i  ,.,        i..    i  „..i ik.,i 

i-,            ,»    ,        ,        r.         ,          .   ,  (jell    be/en"  t ,     der    Lcuiias    seihst 

7.U    l'haon    halle    der    Sappho    viele         ,  ■        ■   i       .  .  c/^ i.„  ....  i 

,  .    ,                       ,                    '.      .        .    1  sähe   und    /.eichuite  (deo^raiihy  anil 

L.ecier  eii.'jen'ebe.. ;    veri;!.    ApostoJ.  ,.      .,■  .■  1,1 ta \       i»:„ 

•  >          .-./.     .."                    i*^  ■      ..'  1  ■  anlKiuit.es   ot   Ituaca    .».    7'*  1.     IJ.c 

l'rov.   2«  ,   lo,  wo._aus    h.i,,   Schluss  <-,,,'|,i,.,,,,.  jes  Spru..ges    steht   aucli 

aui     L.eder     aul      l'haon     {^ezoyen  ,,,.;,.,„,,,,„.    »..nhaesl.  S     p.   /lO    f. 

werden  ba.m.  ^.j     ,{„„,,.,^     ab,-.,  ohne    die    Sa-c 

>5)      .Suidas    v.   <l'^-(05T.        Eudoh.a  y„„    Sappho.     V},'l.    flle.n.    de   l'Aea- 

p.   582.     Athen.   17,  p.   Ö'MJ   K.    He-  .iiiuie   d.s  Inscripl.   A'ol.    VII   p.  2^1 

syeh.   .Miles.    p.   TA',.      Auf  die   iJicii-  (J.      /\,„.l,    ,|er    Verfasser    der   Fao 

(eiii.  Sappho  bc/)<lit  diesen  liiisl.iiid  „  i  j,  d  e    (S.    I.    V.    A.   null   ed    odi  di 

ausser   l'alaephalos  aiith  l)\id.   Her.  Siijfo    ttc.dolti    dal    tcslo    grcco   in 

lö,    17'J.    2IU.     Auson.     ej.if^r.    1)2.  „u/ro  ilalimio,  Crisopoli    eo"  earal- 

l.lyll.  G,  21.    Slat.   Sylv.   ü,  5,  l.'iö  i,.,.\    |{,Hl„„i;,ui    17'.»2)     spricht     .so- 

Ailiiphr.   5,   1.  ^,„1,1    i„    ,ier   Voiiede    p.   I\    (V.   «Is 

li)  A.  VV.  Selile^r,.  I  i,),,.r  ,|ra-  auch  in  den  anjjfehiii.'iilen  notizic 
.naiischc  lliiusi  iiini  l.iKri-.  lt.  I  i.uoiiche  p.  85  11.  vun  diese...  Tei- 
lt.   570.  sen  und  scii.<iu  Apollotempel. 
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Wo  Sapplio  ziieisf ,  nie  die  Sage  bezeugt. 
In  Liehe  %n  Phaon,  dem  stolzen,  erglüht^ 
Voll  Sehusuchtswiith  sich  hinunter  gestürzt 
Von  dem  Schimmer nden  Fels. 
Die  Sage  vom  Leukadischen  Sprunge  ist  übrigens  alt,  und 
war  schon  im  Zeitalter  der  Sappho  dem  Stesichoros  in  Si- 
kelien  bekannt^  welcher  sie  von  der  Kalyke  erzählte  l).  In 
Bezug  auf  Sappho  ist  Menandros  der  älteste  Zeuge  ^  wel- 
cher dieselbe  höchst  wahrscheinlich  nur  aus  komischen 
Kunstgenossen  berichtet.  Daraus  haben  andre  Schriftstel- 
ler^ unter  denen  Nymphis^  der  Verfasser  von  Asiens  Um- 
schiffung ^  der  älteste  ist^  auf  zwei  Frauen  gleiches  Na- 
mens geschlossen^  von  denen  die  eine  aus  Eresos^  die  andre 
aus  Mytilene  stammen  soll  2).  AVenn  diese  Annahme  viel- 
leicht nur  ein  Nothbehelf  der  Grammatiker  ist^  welche  eine 
so  zweideutige  Rolle  ^  als  Sappho  in  der  Attischen  Komödie 
übernehmen  musste,  mit  der  Ehrfurcht  nicht  vereini<ycn 
konnten^  welche  das  ganze  Alterthum  dem  Andenken  der 
begeisterten  Sängerin  gezollt  hat^  so  liegt  darin  auch  zu- 
gleich die  Anerkennung  eines  untadelhaften  Rufes  der  wah- 
ren Sappho^  den  nur  der  rücksichtslose  Witz  der  Komiker 
verdunkeln  und  in  einem  nachtheiligen  Lichte  der  späten 
Nachwelt  überliefern  konnte  3).  Nichts  ist  aber  leichter^  als 
den  Ausdruck  liebeathraender  Gesänge,  die  aus  einem  eben 
so  innigen  als  glühenden  Gefühle  hervorgehen,  und  in  ihrer 
vollendet  schönen  Form  den  klarsten  Abdruck  von  künst- 
lerischer Besonnenheit  tragen,  vor  dem  lachlustigen  und 
leichtfertigen  grossen  Haufen  ins  Lächerliche  zu  ziehen, 

5.     Viel    Schönes    weiss  uns  ferner  das  Alterthum  von 
Sappho's  Freundschaft  zu   gleichgestimmten  Kunstgenossüi- 


1)     Oben   p.  71   f.       Auch   Ana-  Paris  1822.     Gerhard  im  Kunst 

lacou  ( oben  B.  '2 ,   1   p.  377  N.  li)  blatt  182i»  St.  4  und  S. 
Icciiiit    die    Sage. 

■2)  Aiiilre  Jasscn  Ercsos  und  My-  o)  Es  ist  ein  Ilauptvordionst 
filene  um  die  Dichterin  streiten,  VVel  e  li  e  r"s,  diese  zweidentij^e  Sap- 
und  wollen  von  Keiner  z\veiten  pho  der  Attischen  Koniiher  von  der 
Sappho  wissen;  Plehn  p.  178  f.  Aeolischen  Dichterin  strenj;  };esehie- 
A'gl.  jedoch  Nolice  sur  In  courli-  den  zu  haben  in  der  .schon  öfters 
sane  Sapho  nee  n  Eresos,  nacii  ei-  ann^eiührlcn  Scliril'l:  Sap|ilio  von  ei- 
ner 9liin/.c  von  dem  beiiiliniten  Aliin/.-  nem  hcrrselieudcn  Vorurlheilc  be- 
sannnlcr  A  11  i  e  r  d  c  II  a  u  lern  c  h  c,  Ireyl ,   Göltinjj.   18iG. 
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nen  zu  erzählen,  unter  denen  nach  Aeolischer  Sitte  ein  en- 
ger Verein  Statt  fand  1)^  wie  denn  überhaupt  das  Aeolische 
und  Dorische  Leben  den  Frauen  mehr  Selbständigkeit  und 
Freiheit  gewährte^  als  das  Ionische  und  Attische.  In  die- 
sem edlen  Frauenvereine  aber  war  es.  wo  Sappho  als  Dich- 
terin ihre  Neigung  zu  bilden  auf  den  ganzen  Umfang  ihrer 
Kunst  und  Kenntnisse  ausdehnen  konnte.  Ihr  Haus  nannte 
sie  selbst  eine  Musenschule  ^  oder  einen  Sammelplatz  von 
Dichterinnen  2).  Der  eigne  Beruf  zur  Poesie  und  die  Freude, 
welche  sie  fühlte^  auch  in  andern  den  Sinn  dafür  zu 
Avecken  und  heranzubilden ,  war  die  Blüthe  ihres  Daseins ; 
daher  bemitleidet  sie  jede  Frau,  welche  mit  den  Rosen  von 
Pieria  sich  nicht  schmückt  und  ruhmlos  stirbt  3): 

IVeiui  der  Tod  dich  nrnfüngt^   wirst  du   in  Staub  liegen 
dereinst^  und  nie 

Wird  in  kommender  Zeit  deiner  gedacht'  denn  aus  Pieria 

Blühn   dir  Rosen  ja  nie!    Aber  du  wirst  selbst  in  des 
Hades  Hans 

Ruhmlos  wandeln^  sobald  einst  du  ins  Land  luftiger 
Schatten  flogst. 
Denselben  liebevollen  Ton^  in  welchem  sie  von  ihrer  Tochter 
Kleis  spricht  4)^  nimmt  sie  auch  gegen  ihre  vertrauten  Freun- 
dinnen an^  an  die  sie  vielleicht  den  grössten  Theil  ihrer  Oden 
gerichtet  hat^  um  Ihnen  das  Innerste  ihrer  Seele  anfzuschlies- 
sen^  welches  natürlich  das  weibliche  Zartgefühl  nur  dem 
gleichfühlenden  GeschleclUe  offenbaren  kann;  daher  versteht 
es  sich  ganz  von  selbst,  dass  Sappho  Oden  von  so  grosser 
Innigkeit  und  (jluth  der  Liebe,  worauf  sich  ihr  Ruhm  grün- 
det^ nicht  an  Männer  richten  konnte.  Die  Namen  einiger 
dieser  Freundinnen  haben  sich  in  den  Bruchstücken  noch 
erhalten^  z.  B.  Atthis,  welche  sie  so  anredete 5): 

Einsfinats  halt'  ich  o  Atthis,    in  Liebe   geglüht  für  dich. 
Darauf  folgte  vermuthlich  irgend  eine  Klage   über   N'ernach- 


I)     Oben  1».   r,;;7    f.      Wclckcr  2   \^.CA(\   K  V.   Fr;.<^m.   MX   \>.Mi. 

Sn|)|ilio   |i.    Vt'.i   ir.  |{  i  (- li  I  I- r  |>.  •"i't.    II  rr  iiiaiiii<>puse. 

•i)     OI.cii  |>.  /<l>i  \ol.'2.  T.  r»,  I    p.   117. 

7t)     Sloli.    I'h.iil.;^. /<  ,   l^l  |,.  r2^2  ^i)     OImii    |i.   ^ly't   No(c  .'. 

r.     «Ji.isC    IMii(.    riHiju-:.!.     |.r;..c. /<S  '.,)      ll.pli.i.sl.    |..    ^±    IV     XIV    p. 

p.   IWi  V.  l-iü   A.      .>}iiipo.s.  .">,    I,  '55.     lienii  a  Uli  l>(iclr.  Mclr.  p.  üOö. 
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lässl«^iiiiff  1111(1  Undankbarkeil .  oder  unerwideite  Zuneloun«-. 
welche  als  charakteristischer  Zug  der  Sapphischen  Poesien 
angeführt  wird  l). 

6.  In  dieser  Gattung  der  Poesie  stand  Sappho  unüber- 
troffen und  einzig  da;  von  ihr  sagt  Horatius^  das  Lesbische 
Saitenspiel  athnie  noch  immer  Liebe,  und  die  geheimen 
Flammen  loderten  in  den  Lesbischen  Liedern  noch  immer 
fort  2).  ^'oü  dieser  Seite  hat  auch  ci'i  Englischer  Dichter  die 
Poesie  der  Sappho  richtig  aufgefasst,  indem  er  sagt: 

When  Sappho  toiiclid  the  quivering  lyie, 

The  eager  breast  was  all  on  fire^ 

Biit  wheti  she  timed  the  tocal  lag , 

The  captive  soid  was  channed  aivay. 
An  Atlhis ,  deren  Flattersinn  Sappho  kannte,  waren  gewiss 
mehre  Oden  gerichtet,  von  denen  eine  so  begann  3): 

Eros  quält  mich  von  neuem  mit  Allgewalt 

Mit  süssbitterem  Zauber ^  der   IVüterichf 

AtlhiSf   aber  o  du  bist  im  Herzen  mir 

Fremd  und  kalt]  zu  Andromeda  /tatterst  du. 
Aber   nicht   alle   waren   in    diesem    Tone  geschrieben;    auch 
andre  gesellsciiaftliche  Verhältnisse   wurden    berührt.       Bald 
will  sie  ihren  Freundinnen  etwas  Wonniges  singen^),    bald 
tadelt  sie  deren  Eitelkeit  und  Launen  5) : 

Mnasidika,  liebreizender  blühst ^  zarter  du ,  als  Ggrinno. 
Doch   trüber   als   dich^    findest   du  Holdselige ,    nirgends 
eine ; 
bald  giebt  sie  ihnen  Lehren  über  Anzug  und  sittsames    Be- 
nehmen .  besonders  der  Andromeda  6) : 


1)  Ilorat.    Od.    2,     lo,    24     f.:  auch   In  .Icui   fr.   Ix-i  llipliiisl.   |..  8'2 

Aeoliis  jidihus    querenlein    Sappho  Nr.  LN'III   j>.  7ö  Neue.    V'ftl.  Her- 

pucllis      de      popularibus.        Diiinit  lu  a  ii  ii  Ojmisc.  G,    1   |».    I."»!    1". 

sliiiiiiitiil.ciciiifr.F.XXWIIp.  STiius  4)      Alluii.    13    pag.   571    D.    fr. 

Klyiii.   HI.   j».    ^iVd ,  .'>2 :    Denen    lic-  XLVIl  i».  OS. 

IicihI    ii:l»     enlfreKinliaiii  ,     sie  lirün-  f.,      ,,      ,          .^ ,.     ,.      vi  11          f^» 

,             .   ,          ,",  "             .',  o)     ilcpli.   p.b'l,  Jr.    \LI1   p.   liU. 

Ken   iincli,  acli ;   am   iiicislon.  i^-zV       -ii       ■»•           t-  ••                 ^^>y 

a\      II          iki     *      <k      »t\  e       c    •  nOrvillc    Vanu.    Lril.    pa".    o^JN. 

2)  llor.    0«l.  4,   l),    10  f.:    Spi-  ,           1       •     \\r   ii-    t      1      1   1        ino 
'      ,,                           •        ,       ,  Jacobs  111  Woll  sAiialecl.l   p.  10^.:. 

rat     nnhuc    ainor ,    viviintqud    com-  ' 

missi     calores   Aeoliae  j'idibus   pu-  0)     Allieii.    1    j».  21   C-     iMislatli. 

ellae.  7.1   O.l.  /',    1   pa;;-.  20S.    40  Lips. 

0)      Ilopli.    ]..   42.    fr.   XXXVII   p.  Blav.    I  yr.  «liss.  24.    fr.  XMII    pa^r 

liU.      IJei^li     im    Kl.cin.   Mus.  ISoö  4S   f     Üichl.r    p.   .".ö.    \V  <•  I  .  I.  e  r 

I».  2IÖ.      Die    Aiidiuiiicda     irseltciiil  p.  AiVö  f.     Her  manu   p.    Iä'.>   I'. 
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Welch  ein  3Iädchen  in  roh  ländlichem  Put%j  nimmer  ge-' 
wöhnt^  das  Kleid 

Sich  zum  Knöchel  hinab  wallen  zu  sehn^  hat  dir  den 
Sinn  bethört? 
Auch  von  Tugend  und  Würde  spricht  sie  mit  einem  nicht 
zu  verkennenden  Selbstgefühle  und  schätzt  die  sittliche 
Schönheit  als  des  Lebens  kostbarstes  Kleinod.  Denksprüche, 
wie  der  von  einem  gelehrten  Arzte  aufbewahrte  l) : 

Der  zwar  strahlt  dir  im  äussern  Glänze  der  Schönheit'^ 

Doch  wer  gut  ist,  erscheinet  sogleich  auch  ein  Schöne r^ 
waren  gewiss  häufig  bei  ihr  und  mussten  einst  um  so  schö- 
nere Wirkung  thun^  da  sie  im  gemüthlichen  Tone  an  be- 
stimmte gelieble  Freundinnen  gerichtet  waren.  Mehrere  da- 
von sind  im  Alterthume  oft  wiederholt  worden,  und  stimmen 
nicht  selten  mit  denen  des  Pindaros  überein ,  z.  B.  2) : 

Nie  wohnen  die   Reichlhihner  bei  uns   ohne  die  Tugend 
arglos ; 

Doch  Beides  vereint  führt  zu  der  Glückseligkeit  höchster 
Höhe. 
Ueberail  sehen  wir  selbst  noch  in  den  kleinen  Ueberresten 
der  Aeolischen  Frau  eine  zarte  Hoheit  der  Gesinnung  mit 
der  innigsten  Gluth  einer  begeisterten  Seele  vereinigt,  die 
nur  im  Genüsse  des  Schönen  die  wahre  Befriedigung  findet, 
und  dieses  schöne  Gefühl  ihrer  ganzen  Umgebung  gern  ein- 
hauchen möchte: 

Ich  liebe  der  Pracht  heitern  Genuss_,  und  mit  dem  Glanz 
vereinte 

Des    Lebensgefühls    sonnige    Lust     immer    in  mir    das 
Schöne , 
singt  sie  aus  vollem  Herzen  3).     Fern  von  den  niedern  Lei- 
denschaften   des    Neides   und   der  Rachsucht   bewahrte  sie^ 
wie  sie  selbst  von  sich  sagt,    einen  harmlosen^    kindlichen 


l)     CJal.ii.     I'iolnj.l.     <;.  S    T.   2  |>.    /ilO  Tauclui.).    fr.    XI.V     p.   G7. 

|..    S    Chiii-r.   Ir.    \I>I    1».   Gl.  II  er  III  an  II  Opusc.   G,    1    p.   127   f. 

-2)     S.liol.    I»iiid.    Ol.    ß' ,     9G  p.  r»)     Kl.aicliüs     hei    Allini.   i;>    p. 

7;;  IJörlili;   vgl.  /.u  l'yth.  «',  1  p.  GS7  A.  fr.  .XMIl   p.  Gr»  f.      Wol- 

."77.     I'lul.    <li;  iiol.il.  cap.  li  (T.   G  clicr  p.  'i^O  f. 
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Sinnl)'.    »ui^    wünschte   in  diesem  heitern  Natnrgefühle  sich 
des  Daseins  so  hinge  als  möglich  zu  er[ieuen;  denn  3 j 

Sterben  ist  ein  Uebel\   die  Götter  haben 

Das  erkannt y  sonst  stürben  sie^   traun  !  ja  selber. 
Dabei  hegle  sie  die  frohe  Hoffnung^  dass  ihr  Ruhm  als  Dich- 
terin  nocli  hinge    nach   ihrem  Tode  im  Andenken  der  Men- 
sehen  fortleben  \yerde3): 

Einst  auch  werden  sie^  mein    ich,  ja  unser  gedenk  noch 
sein. 

7.  Sappho's  poetische  Thätigkeit  bezog  sicli  also  zu- 
nächst auf  den  engen  Kreis  ihrer  Jüngern  Freundinnen^  un- 
ter denen  sie  die  talentvollem  zur  Kunstübung  heranzubilden 
suchte  j  zu  welcher  die  Lesbischen  Feste  häufig  (jSelegeu- 
heit  gaben.  An  diesen  erscheint  sie  auch  bei  Hermesianax^ 
vermuthlich  um  als  Chorführerin  die  Partheuien  vorzutragen^ 
sie^  die  gewissormaassen  als  Haupt  einer  einheimischen  Ge- 
sangschule  zu  betrachten  ist.  Sie  selbst  fordert  in  einem 
Bruchstücke  die  Mnasidika  ^  wie  es  scheint^  auf^  sich  zu 
einem  Opferfeste  zu  schmücken^): 

Mnasidiha    du,    flechte    des    Dills    Zireige    mit    zarten 
Händen, 

Und  winde   den  Kranz    um  des  Gelocks  prangende  Jn- 
gendanmitth. 

Im  blumigen  Schmtick    bringen   wir  ja  Opfer  den  sel'gen 
Göttern 

Willkommener  dar ;  aber  die  kranzlosen  verschmähe  sie 
fliehend. 
Zu  ihren  Freundiimen  zählt  Suidas  ausser  Althis  nocliTe- 
lesippa  und  Blcgara^  und  zu  ihren  Schülcriiniea  Anii;- 
gora  ans  Milctos^  (iongyla  aus  Kolophon  und  Fiuneika 
aus  Salamin.     Sonst  sind  auch  Erinna  aus  Tcnos  oder  aus 


1)     Klyiii.  M.  V.  dßay.vq   pag.   "2,  (T.  2  p.  128   R.)  fr.  XVI  |..   ^i't   f. 

40,  fr.    XXIX   p.  Ü'i.     Is.   Voss  zu  Vgl.  Aristid.  T.   2    pag.   Ö08  hin.l 

Calull.   p.   215.  lifriuuiiii  pag.   llti   1'.      Uiclilcr 

2;     Aiislo«.  Illat.  2,    28.     fr    X  p.  7,^1. 
pag.   /il     f.        (Jrcgor.    ('oriiilli.    Ix-i  ^l)     .\lhcn.    lö     pag.    V>7 \    E.    fr. 

NVal/i;iH(.<;r.  I.VII,    p.n.iV   i.S.  XI.IV   p.  O^i   ll.     WoIcK.r  p.  >i2l 

licriiiaiiii    ()piisc.   (} ,    1     p.   ll^i    f.  !"•      S  c  i  il  1 1- r    in  .\  i  <•  I)  ii  li  rs  IMiriii. 

Seicll<M-   p.   17(1   f.  Rliiscmn.   182«,»    p.   2«.)'i    f.      Der  .>'a 

5^      Dio     ('.lir>s()st.     or.    57     c\lr.  nur   Miiasidika    ist    diirdi    ('.oiijrcliir 
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Teosi)  und  die  Dichterin  Baukis  als  solche  Lekannt. 
Auch  soll  Damophyla  aus  Pamphylien  eine  ihrer  Schüle- 
rinnen gewesen  sein  ^^und  nach  der  Sappho  Weise  Schüle- 
rinneu gehabt  und  gedichtet  haben  2)."  Was  also  diese 
Frauen  für  die  Aeolischen  Kolonien  waren,  dasselbe  kann 
man  auch  von  Myrtis,  Korinna  und  ihren  Genossinnen, 
die  sich  wie  Pindaros,  (ebenfalls  ein  Schüler  der  K  o  r  i  n  n  aj 
der  chori  sehen  Lyrik  widmeten  3),  mit  vollem  Rechte 
in  Bezug  auf  das  Aeolischo  Mutterland  Böotien  annehmen. 
Keine  Kunst  hat  sich  aber  der  strengen  Regel  des  Schul- 
Unterrichts  so  früh  gefügt,  als  die  Musik;  und  wir  wissen, 
dass  diese  unter  den  Aeoliern  eben  so  eifrig  von  den  Frauen 
als  von  den  Männern  geübt  wurde  4).  3Ian  könnte  freilich 
glauben,  als  wären  ausgezeichnete  Dichterinnen,  wie  z.  B. 
Eriuna,  nur  desshalb  Sappho^s  Schülerinnen  genannt  Avor- 
den,  weil  sie  sich  nach  ihrem  lyrischen  Stile  gebildet  hät- 
ten, während  die  andern,  welche  Sappho  selbst  in  ihren 
Liedern  erwähnt,  nicht  als  Sängerinnen,  sondern  bloss  als 
Freundinnen  zu  betrachten  seien.  Aber  dagegen  streitet  die 
Ansicht  des  Alterthums,  wornach  die  Liebe  zur  Kunst  das 
schöne  Band  zwischen  gleichgestimmten  Seelen  knüpfte. 
,,Die  Liebe  der  Lesbierin,  bemerkt  einer  der  geistreichsten 
Platoniker 5),  was  kann  sie,  wenn  man  Aelteres  mit  dem 
Neuen  vergleichen  darf,  anders  sein,  als  des  Sokrates  Lie- 
beskunst'? Denn  sie  scheinen  mir  beide  dieselbe  Freund- 
schaft, sie  der  Frauen,  er  der  Männer,  zu  fördern.  Sie 
sagen  beide,  sie  liebten  viele  und  würden  von  allen  Schö- 
nen gefangen.  Denn  was  jenem  Alkibiadcs  und  Charmidcs 
und  Phädros,  das  ist  der  Lesbierin  Gyrinna  und  Aulus  und 


«•ig.inzt.    Vjrl.  Richter    p.  oO.  :>6.  .".)     Oben   p.  114    11".    "20!    N.   4 

11  er  III  an  II  Opuic.    t»,  1    p.   1^20   Ü".  205   f. 

4j      OImii     pag.    .-«7    f.     301    f. 

1)  Suidiis  V.    IT^tvra  p.  1G9CA:  B  ö  e  1;  li    dv.  IMcIr.    i»iii(l.    p.  2. 

v/v    (Vs     truina    Sairf/JOUs    x«i    ojio-  «>)     3Ia\liii.    Jyr.    iliss.  '2-4    p.  21)7 

XQOvos.     LuUalli.    /.u    II.   /3',  710   T.  Mail;l.    Neue      p.   t>  1.      VV  .- 1  e  li  «•  i- 

1    p.  24)f>,    '.)    I,i|>.s.      N'};l-    Sclmr/.-  Sappho    p.   GO.       Die    >vei,cr     iiiilcii 

ri  ei  seil    Hilil.  Viiiar.     p.  2(>'i.    l\Irli-  crwaliiile   (iorgri    rr.seliciiii    in    eiiiriii 

reri's    ülier    l'Jriiiiia   ».   uiileii  §■  iD.  Kriielisliiciie  liei  (IIkhm'oIxim!    iiiAI<li 

(:<iiii.ieo|..  p.  208.  iv.  x<;i    p.  88 

2)  rliildstrat.  Vita  Apoll.  1,  «"»O  I',  l-^iiie  Toelitcr  ties  l'ulvaiiax  lie- 
p.rjO  (Hear.  VVelrLer  Sapplio  p.  griissl  .Sapplni  IV.  IjXXX  p.  8i>  bei 
Ö'J.       Clin  tu  II    r.  II.   I    p.  22.;.  .',(10.  Max.    Tvr.    «liss.  2'i. 
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AnalUoiia  1) ;  und  was  dem  Sokrates  die  Kuiistnebeubuhler 
Prodikos  ^  Gorgias^  Thrasymachos  und  Protagoras^  das  sind 
der  Sappho  Goigo  und  Andromeda.  Jetzo  schilt  sie  diese, 
jetzt  widerlegt  sie  sie  und  bedient  sich  gerade  jener  Sokra- 
tischen  Ironie." 

8.     Durch  den  Wohllaut  der  Lieder^    deren  Worte  mit 
Feuer   gemischt   sind,     wie    ein    feinfühlender    Hellene   sich 
ausdrückt  2)  y    linderte  sie  den  Eros  ^     der   in   ihrem  Herzen 
wohnte^  und  sie  flösste  durch  die  Wahrheit  ihrer  Poesie  den 
Männern  eine  solche  Ehrfurcht  ein^    dass,    wie  jemand  be- 
merkt 3)  ^   man  bei  der  Erwähnung  ihres  Namens  am  Tische 
den  Becher  niedersetzen  müsse ,    weil   sie  nämlich    zu   edel 
für  die  Lustigkeit  des  Gastmals  sei.       Selbst  Sokrates  be- 
kennt, er  habe  seine  hohen  Ansichten  von  jener  begeistern- 
den  Liebe    für  Seelenschönheit    zum  Theil   aus  Sappho  ge- 
schöpft 4),     Und  nennt  nicht  Alkäos  selbst   sie  die  heilige 
Sappho^    und  antwortet  sie   ihm  nicht  mit  der  Würde  einer 
Frau,  der  das  Bewusstsein  ihrer  eigenen  Sittenreinheit  Ent- 
schlossenheit   und  Muth    einllösst  5) "?     Als  solche  durfte  sie 
frei   vor    den  Hellenen   auftreten,    und    dabei   die  feurigsten 
Oden   auf   die    Liebesgöttin,    auf  Eros   u.  s.  w.  singen,    als 
möchte   sie  ihre  liebende  Seele    ganz    aushauchen   in  Laute 
der  klagenden  Sehnsucht.     Denn  Eros  ist,    wie  die  kühlem 
Attischen  Dichter  und  Philosophen  noch  behaupten  6),  selbst 
ein  wunderbarer  Dichter,    und  auch  jeder ^    den    er  berührt, 
wird  einDichter,  wenn  er  auch  vorher  die  Muse  nicht  kannte; 
und  der  Dichtergeist   ist   ein  zartes  Wesen  ^    leichtgeflügelt 


1)     Dazu  fügt  Ovid.  Ilcroul.  1^,  E.     Mattbiä  Euilp.  fr.   p.  550   f. 

lö    ir.     noch    Pyriuo     (Gyriiiiio ),  Meine  kc    Menantlr.    p.  t)5.      Was 

Alnais   (Mnasidilia),    Aniytlione  Sappho   von   Eros    sang,     trug    eine 

und    Kydno.     Welcher    Sappho  veränderliche     Farbe,     gerade     wie 

p.    1'21   f.     Hergh   p.   '215  f.  die  Leidensclialt    der    Liehe  seihst, 

•2)      IMiit.   Erot   18     pag.  TO'-l    V.  so  dass    es  wolil  schwer  sein  mochte 

Fr.   Schlcgel's  Werke   5  p.  2i)8.  Einl>hingindie'E()0)Tiy.«  fif'>.V  (l'aus. 

5)     Bei  IMul.  Synipos.  7,    8  pag.  1,  25,    1.     Athen.   15     p.    005    E. 

711    l>.  \\     pag.    050    A.       Menandr.     hei 

>S)     Plat.  Phaedr.    p.  '255  K\.  Wal/.    Ilhet.  Cr.    T.  9     pag.   2Ü8. 

5)      Ol.en   p.    h\\    AOle   (5.  'Jheinisl.   or.   15    pag.    170    l>.       lHo 

G)      Euripidcs    hei    IMul.    Erot.  17  Chrysost.    "2     pag.     81)     der     Dich- 

pag.  702  ß.      \'^\.   de   l»v»h.   or.    "25  «erin    zu    hringrn;     I'ausau.    0,     27, 

p.   >iOö  E.      IMalo    Synipos.   p.   ti)0  5.     Her  manu  Opusc.  0,   i    p.  80. 
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und  heilig  l)  y  und  ergiesst  sich  am  liebsten  in  Klagen  un- 
befriedigter Wünsche.  Gerade  hierin  ^var  Sapplio  ein  Höch- 
stes ihrer  Art,  vollkommen  wie  Sophokles^  und  erstaunens- 
würdig wie  Ilomeros  in  der  seinigen  2).  Um  die  künstleri- 
sche Mischung  ihrer  Sprache  ^  deren  geschmeidige  Glätte 
und  gefälliger  Wohllaut  sich  in  ihren  kurzen  Perioden  zu 
einer  wunderbaren  Lieblichkeit  gestaltete^  im  Einzelnen  zu 
analysiren,  hat  uns  Dionysios  von  Halikarnass  eine  ihrer 
Oden^  vielleicht  die  erste  der  ganzen  Sammlung^  einen 
Hymnus  auf  Aphrodite^  erhalten  3)  : 


1)  Plat.  PLaedr.  p.  245  A.  In 
diesem  Lichte  zeigt  uns  auch  Lu- 
liiaos  CAiuor.  18  und  oO)  die  Sap- 
pbo,  indem  er  sie  mit  der  Telesil- 
la,  TLeuuo  undÜiotima  als  den  Stolz 
ihres   Geschlechts  zusammenstellt. 

2)     Aulipalr.  Anthol.  Pal.  VlI,  lö. 

o)  Dioiiys.  de  compos.  verh.  23 
p.  20G  iX.  f)iese  Ode  ist  sehr  häu- 
fig mit  Liedern  des  Anahreon,  der 
Erinna  u.  s.  \v.  zusammen  hevaus- 
gegeben ,  und  fast  in  alle  neuere 
Europäischen  Sprachen  übersetzt 
■worden.  Lnter  den  Deutschen  Ue- 
Lcrsetzungen  ist  die  von  Richter, 
welche  ^vir  hier  mittheilen,  die 
neueste  und  gelungenste,  eine  Ita- 
jiänischc  ist  von  (lius.  Milani: 
Le  odi  di  Sallo  Lr-sbi:),  S'ergamo 
1824,  und  von  der  Oichlerin  I>  i- 
nuca  Milesi  zuglciclk  mit  einer 
IJiographie  der  Sappho,  Mailand 
182v>;  eine  Spanische  von  «len  (le- 
brüdern  D.  .losepli  y  I).  Herna- 
L  r-  (^aiiga  A  r  g  ii  e  I  I  c  s :  Ol'ras  de 
Sapho ,  Erinna,  Alcman,  Stesico- 
ro,  Alceo ,  Ibico,  Siinonides ,  Ba- 
chilides ,  Archiloco ,  Alphco  ,  Frn- 
tino ,  Melanijjides,  traducidas  de 
cl  {irie'xo  en  vcrso  Cnslellano ,  Mm- 
drid  I71>7;  eini;  l'ranzösiselie  im 
Keciieil  d(;  comjiositions ,  dessiiu'es 
par  (ji  rodet  et  gravi'-es  par  Cha- 
lillon,  2  LielVr.  I'aiis  1827.  Sie 
ist  zugleich  mit  dem  liriiehslüehe 
bei  LoiigiiiOH  besontlers  herausge- 
geben von  l''i:incis  lleiiiv  I*;  g  !■  r 
tun  in  einem  zu  Paris  ISL'i  bei 
I^L  ICberli:irl  ,  iinpiiiiieur  du  col- 
Icgr  royal  de  l''r:iii<-c  nur  in  sidir 
>%enigen  ("aul"  -(»  .S.  in  gr.  8)   Exem- 


plaren gedrucleten  Buclie:  A  frag- 
ment  of  an  ode  of  Sappho  l'rom 
Longinus.  also  an  odcofSappho  front 
Dionysius  Halicarn.  Früher  schon 
von  Raab,  Leipz.  1794.  Vergl. 
Hermann  Doct.  Metr.  p.  677  und 
Opusc.  G ,  1  p.  102  ft".  besonders 
IVeue  p.  18ß.  mit  W  clcli  er's  Zu- 
sätzen a.  a.  O.  p.  408  f.  Sei  dl  er 
in  rSiebubr's  Rhein.  Mus.  1829 
p.  Iö4  iL  Rergk  im  Rhein.  Mus. 
185Ö  pag.  209  ff.  Bark  er  im 
Classical  Journal  Vol.  XXIII  pag. 
507.  Uebrigeus  ist  es  schwer,  den 
Wohllaut  des  Originals  in  der 
schönen  3Iisehung  der  Vokale  und 
Konsonanten,  in  der  Wortstellung 
und  im  Periodenbaue,  sowie  auch 
im  blühenden  Ausdrucke,  worauf 
der  Hellenische  Kunsli'ichter  ein 
sehr  grosses  (jcwicht  l*'g' ^  '"' 
Di'ulsciien  nachzubilden.  Zur  Ver- 
"leichunji  füiien  wir  in  dieser  Rück- 
sieht  (wiewohl  nicht  als  Probe  ei- 
ner treuen  und  durchaus  richtigen 
Ueberse(zung)  die  Spanische?  IN'ach- 
bilduug    von   A  r  g  ü  c  1 1  e  s  bin/u  : 

Sagrada     >'enus ,      «•uyo      santo 

iiumrn 
En   vurius    pueblos  lieue   iucien- 

SOS   y   aras 
Ilija    de  Jove,    y    <l<?  amorusas 

Iramas 
Oulce    maestra. 
t)      Ruegole  yn ,     <jue    no    mc    des 

tromeulo 
(!iin    duriis   males,     con   niorlal 

trisleza: 
niendisfe    alguna   \e/, 

ia   ar<lieul(; 
Siijdica  niia, 


<|ue 
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ThronwnstruMte.y  ewige  Göttin  Kypris, 
Tochter  Zeus  ,  iistkumlifje ,  dich  beschwör'  ich, 
Beuge  nicht  mit  quälender  Angst  und  Sehnsucht, 

Hehre,  das  Herz  mir! 
Nein,  o  komm,  wenn  je  auch  in  andern  Tagen 
Meiner  Inbrunst  Ruf  du  gewahrend  hörtest 
Und  die  Wohnung  deines  Erzeugers  lassend 

Nieder  auf  goldnem 
Wagen  kamst  anschwebend;  —  es  zogen  dann  dich 
Schöne  muntre  Vögel  zur  schwarzen  Erde, 
Rasch    den   Fittig    schwingend,     vom    Himmel    mitten 

Hin  durch  den  Luftraum. 
Flugs  dann  waren  hier  sie,  und  Du,  o  Holde, 
Fragtest  lächelnd  mild  mit  dem  Himmelsantlitz, 
Was  geschehn  mir  wäre ,    warum  ich  flehend 

Her  dich  beriefe; 
Was  ich  meinem  liebeberauschten  Herzen 


Y  abandonando  la  dorada  casa 

10     De     tu    gran  padre,    dcsdc    el 
alto   asiciito 
A'  mis  amores   descender  soliste 

Blanda    y    afable. 
Sentada  ;ay  me!  sobre  un  bril- 
lante  carro , 
Del  quäl  tirabaii  delleadas  avcs 

lö     Que    Lcndian    et    ayre    con  las 
iiejrras  alas 
R;ij)Jdanicule. 

Y  tii    banada    de    uno     afable 

risa 
Me    pregunlalias     por   iiiL    mal 
pladosa 

Y  porque  tanto  feivorosanicntc 
Yo   te   liaiiiaba. 


20 


'iö 


Porqiic    lau  triste  eii  ini  dolor 

geinia ; 
A'  «luicn  tenlaba    ciiaiiiorar ,    y 

<|iiicii('s 
Mal  ine  Irataban.  ,.;l)iiiie  <|uicii 

te  agravia 
Misera  Saplio? 

„Oue  si  Ic  Luve ,  volveni  al 
inonicnlo , 

„Dara  rrgalos .  lejos  «le  adini- 
tirlos 
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„Y  amarä    luego,    si    de  nmor 
HO  sicnte 
„Candida   llama." 
Ven,    pues,    aliora,    y  conipa- 

siva    acorre  , 
Librame     ya    de    los    cuidados 

graves, 
Y  favoreop    los  ardientcs    votos 

De  este  nii  ruego. 
TJebersctzer,  welche  auf  älin- 
liche  Art  1796  auch  den  Analaeoii 
nachgebildet  haben,  und  so  alle  Hel- 
lenischen LyriUer  ihren  Landsleulon 
zugiingig  zu  machen  beabsichtigten, 
schicUen  einem  jeden  Dichter  hurzc 
biographische  Notizen  voran,  welche 
aber  sehr  oberllächlich  sind,  und 
meistens  aus  Suidas  stammen.  Den 
Artihel  über  Sappho  beschlies- 
seii  sie  mit  den  Worten:  Escriblo 
odas,  bimnos,  elegias,  cpigramas, 
janibos  y  monodlas;  y  cii  to<Ias 
ha  pinlado  ii  la  nalurale/.a,  y  cii 
espial  al  auior,  con  colores  tau 
propios,  <|ue  arrastra  Iras  si  los  co- 
ra/oues.  Douilnada  por  el  dios 
(jue  la  agila,  conio  la  l'ilia,  sc 
vale  de  jas  cxpresiones  inas  viva.<, 
V  hasla  «Je  los  nietros  y  %occs  mas 
i.dequatlas   para   pintar  su  paslon. 
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Allermeist  erseUnete.  —     ■,,  Wen  jetzt  wieder 
..Soll  ich   herxnmstrickeiul  dir  fahn?    o  wer   nur 
20  y,Krünkt  dich,  o  Sappho? 

,^Flieht  er  dich;  —  bald  soll  er  von  selber  folgen-^ 
,ySchlägt  Geschenk'  er  aus,  —  o  er  soll  sie  gehen'^ 
yjläiebt  er  nicht \  —  bald  soll  er  dich  lieben j  ob  auch 
j^Du  es  verschmähtest.'' 
25     Komm  zu  mir  auch  jetzt  und  erlös'  aus  bangen 
Sorgen  mich^  und  welche  Gewahrung  immer 
Mir  das  Herz  verlanget ^  gewahr'^  und  selber 

Leihe  mir  Beistand. 
9.  Älit  besonderem  Wohlgefallen  verweilten  noch  die 
spätem  Rhetoren  bei  diesen  unsterblichen  Rosen  der  zehn- 
ten 3Iuse^  wie  Sappho  allgemein  im  Alterthume  genannt 
wirdl);  und  ihnen  verdanken  wir  noch  die  wenigen  Blätter 
von  jener  reichen  Blüthenfülle  ^  welche  in  dem  Garten  der 
Lesbischen  Dichtkunst  empor  sprossten  2).  Longinos  führt 
die  Sappho  noch  vor  Homeros  als  ein  Beispiel  des  Erhabe- 
nen an^  welches  aus  dem  gedrängten  Zusammenfassen  der 
Hauptmomente  in  der  Beschreibung  eines  Gegenstandes  ent- 
steht. Er  bemerkt,  dass^  da  einem  jeden  Dinge  von  Na- 
tur zu  dem  Hauplsloffe  noch  andre  Bestandtheile  beige- 
mischt seien  ^    so  müsse  man  nothwendig,    um   den  Begriff 


1)      Phtlo  Eplgr.  Andiol.  Pal.  IX,  terlliiiins    hat    so    viele   und  schöne 

ÖOG.     Anlipal.     Sidoii.    «lasflhst   IX,  Ziiiiaincii    erhallen,      (laleii.  Protr.  c. 

CO.  VII,  14.    DiosKor.  das.  VII,  407.  "2.     Plutarchos     (de    Pjlli.    oiae.    (>. 

Vj;l.    IX,   i>71.     Ausoii.    ejiif^r.    o'i.  j».   oi)7     A)     rul'l    noch    ans:      otfi?V 

Werlh    mit   den    Wusen   genannt   zu  ydoiv  t/ei   T«  "^aTCpiy.a    fif'hi; ,   y.ij- 

•»verden  lieisst  sie  hei  Plul.  Krül.lS.  AotivTa      y.at,     xaTa^ikyoz'Ta     tod^ 

|).7(»2.    1''.     Uiisterhlichlieit  vcriieis-  äzpocofif-'i'ODi;.      V'gl.  Dionys.  Hai,  de 

Keil   ihrem   Andenken    mehrere  Dich-  vi   dicendi  Dcuioslh.    p.   188  lt. 
ter    der    Anlliologie    fPal.    Vll  ,     Ui 

u.    17.    IX,   ö-ll)  i      und     >venu    mau  2)      Denietr.    de    eloeut.     c.    iTi'i: 

eine     l'rau    als     IHelilerin    liesiindrrs  Fj'khv  al  fttv  tv  TOlt;  Kiid^^fiaai /a()l- 

chreu    wollte,    naniile    man   sie   eine  Tt^,    oiov  Nvfi<p(xToi  ^.yKOi,  vin'vaioi, 

8u|i|>liu,    <^alull.  öö,  1(> ,    was  Lu-  t'poTfs  oAi?  i'/ Safran öi;  rtoti^aiv  Vgl. 

liiau   heliielieil   de   incrced.  coiid.  TA.  c.    10(J.   107:      •>'/    2ian;(J)0)    TtfQl    fifcV 

und    Mariial.    7,   Ol).      Plato  seihst  y.fDJ.ov<;  ätifwaa  y.aWiEm'j^JaTt  y.al 

nennt    sie    die    Weise,     Phiidr.    p.  -/;(Vtra  KEpl  inCOTCOV    Ät  x«"i  i/fJOi;  y.ai 

'■27>'.i  n.     Vgl.   Ailian.  V.  II.  l'i,  ^^).  {/t.y.vüvo';-   y.ul    uKav    y.a}A)v  üvo{ia 

llelierhaupl    uird    Sappho,     so   hiiu-  irv(j)urrai   avvTli,   tT;    7lOlt;iS'H.      Die 

(ig    man     sii;     inu'h     er\^iillllt     liniiet,  ein/.elnen    Sehönlieiteu   der  Itede  und 

fast   nie    oline   ein    elireiiilcs    Iteiwort  des    Ausdniehs    weist     Denietrios     in 

genannt;   und    Kein   Dichter  de»  AI-  <len    Sapphischen     l^iedern     nach    c 
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des  Erhabenen  zu  wecken,  immer  die  bedeutsamsten  Züge 
davon  in  der  Darstellung  hervorheben^  und  durch  kUige  Zu- 
sammenstellung derselben  das  Bild  eines  vollkommenen  Gan- 
zen zu  schaffen  suchen;  denn  die  geschickte  Auswahl  und 
das  Zusammendiängen  der  Hauptmomente  sei  es  gerade, 
was  am  meisten  auf  den  Zuhörer  wirke.  So  habe  Sappho 
das ,  Avas  die  Leidenschaft  der  Liebe  Grosses  in  sich  ent- 
halte und  mit  ihr  in  Verbindung  stehe ^  ausgewählt.  Worin 
zeigt  sie  aber  ihre  Stärke?  Darin ^  dass  sie  die  Haupt mo- 
mente  dieser  Leidenschaft  künstlerisch  auswählt  und  mit 
einander  verbindet  i)* 

Göttern  gleich  scheint  jener  beglückte  Mann  mir, 

Der  vor  deinen  Augen  begeistert  dasitzt^ 

Und  in  deiner  Nähe  der  Stimme  süsses 
Tönen  dir  ablauscht, 
5     Und  das  Lächeln  schauet  der  Liebesanmuth. 

Mir  bewegt'  diess  wogend  das  Herz  im  Busen ; 

DenUy    erscheinst  vor  Augeti  mir  ditj    so  stockt  gleich 
Jeglicher  Laut  mir; 

Ja  gelähmt  erstarret  die  Zung%  und  leises 
10     Feuer  rinnt  dann  über  die  Haut  mir  plötzlich', 

Nacht  umhüllt  fortan  das  Gesicht^  und  gellend 
Klingen  die  Ohren ; 

127.    IG2.     140.     141.    142.    14G.  irja.  vai  K}.ävov  avr-QV   y.ai  Dty- 

148.   lici\V:ilz  llhct.  Gr.  T.O  pajr.  yov.       Das    ('.t-dicht    selbst    ist     Lei 

50.    o7.    CO.    G4.    67.  69.   74.  70.  PJularcli  ausgefallen.    Sappbo  y\nd 

aber  dort  dessbalb  als  goltbegei- 
1)  Longin.  c.  10.  Das  folgende  stert  gescbildert  und  mit  «1er  l'y- 
Beispiel  bat  Catull.  öl  fast  wort-  tbia  vergliclien ;  vgl.  de  Pylb.  orac. 
lieb  übersetzt;  wie  dieser  Römi-  2o  pag.  406  A.  Auf  die  bier  ge- 
selle üiebter  iiberbaupt  Vieles  von  scbilderte  Wirkung  der  begeisler- 
Sappbo  der  Form  und  dem  Gedan-  ten  Li  :be  lie/.iebt  sich  aueb  Plato 
lien  nacb  auf  rtöniiscbe  Scenen  ver  Pbaedr.  p.  201  B.  Plut.  de  reeta 
püan/t  bat.  Die  Diebterin  versetzt  aud.  rat.  16  p.  46  D.  de  profeet. 
sieb  poeliscb  in  die  Lage  eines  in  virt.  10  p.  81  D.  Vita  Denielr. 
Jiinglings,  weleber  mit  der  Heiss  ^»8  p.  907  15.  Lubian.  Amor.  46. 
geliebten  zum  erslen  3Ialc  spriebt.  Die  lirklärer  des  C:itullus  liaben 
Diese  Geliebte  denken  wir  uns  als  das  (icdiebt  scbon  genau  vi-rgjiiben. 
pini;  Freundin  und  Sebülerin ,  die  Ausser  i\  e  u  e  l>ebandeln  dasselbe 
Sappbu  mit  der  innigsten  'I'liell-  aueb  noeb  Hermann  Ivlem.  Doetr. 
iialime  in  diesem  (ieclicjite  anredet.  Metr  l>ag.  679.  Opiise.  6.  1  i>:ig. 
Daber  sagt  Plut.  Krot.  18  p.  765  1(>7  —  113.  Kg  er  Ion  a.  a.  (►. 
A  ganz  rieblig:  -i;  xa?.'«;  SaT'pG)  /.f-  \V  c  I  c  k  e  r  Sajipbo  ji.-ig.  6."  —  7."{, 
yei,  Ti,\;  ^^Jf.)Il  7i,%  tni'partiar,:,,  t1;v  in  .labn's  Jabrb.  1828  I!.  I  ]>.ig. 
TE  0f.)ji,n'  iiT/en'Sai  ■/o\  (/j?,f'-|fo-S«t  4D9  f.  Si-idler  pag.  160  IV. 
To  ücö/i«,  y.oü  y.uTai.aijßnveiv  cv/qÖ-  Hiebt  er  p.  31. 
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Kalter  Schweiss  durchrieselt  die  Haut,  und  Zitlern 
Fasst  mich  <ß(m%,  und  falber ,  denn  GraSy  erhlass"  ich, 
15     Und  der  Nacht  des  Todes  nur  wenig  fern  noch 

Schein'  ich  .  .  . 
Ist  es  nicht  staiinenswerth^  fährt  Longinos  fort^  wie  sie  da 
Seele ^  Leib^  Ohr^  Zunge^  Auge^  Farbe ^  alles,  so  ver- 
schieden es  auch  sein  mag,  zusammenfasst  und  in  ein  Bild 
vereinigt,  und,  gleichsam  im  Widerspruche  mit  sich  selbst, 
zugleich  erkaltet,  glüht,  die  Sinne  verliert,  wieder  zur  Be- 
sinnung kömmt?  ja  sie  zittert  und  ist  dem  Tode  nahe,  so 
dass  nicht  eine  einzelne  Leidenschaft,  sondern  ein  Conflict 
von  Leidenschaften  sie  bestürmt.  Alles  dieses  bewältifft 
nun  zwar  die  Liebenden;  aber,  wie  gesagt,  das  Zusam- 
menfassen der  Hauptmomente  und  die  dadurch  gewonnene 
Gesammtanschauimg  bewirkt  die  Idee  des  Erhabenen,  wel- 
che, wie  ich  glaube,  auch  Homeros  in  seiner  Beschreibung 
des  Sturmes  durch  dieselben  Mittel  erweckt,  indem  er  das 
Schrecklichste  zusammenfasst  l). 

10.  Noch  eine  Nachricht  aus  Sappho's  Leben  ist  hier 
zu  erwähnen,  die  freilich  ausser  aller  Verbindung  mit  den 
übrigen  schon  erwähnten  Be«jebenheiten  vereinzelt  dasteht, 
Sappho  soll  nämlich  als  Flüchtlingin  zur  Zeit  des  Attischeji 
Archonten  Kritias,  als  die  Geomoren  zu  Syrakus  sich  der 
Herrschaft  bemächtigt  hatten,  von  Mytilene  nach  Sikeiien 
geschifft  sein  2).  Dieses  muss  also  zwei  Jahre  nach  So- 
lon's  Gesetzgebung  gewesen  sein,  Ol.  47,  1  =  592  vor 
Chr.,  gerade  zu  derselben  Zeit,  als  auch  Alkäos  in  der 
Verbannung  lebte.  Es  ist  also  möglich,  dass  sie  mit  ihrer 
Familie ,  von  der  wir  wissen ,  dass  sie  zu  den  edlen  von 
Mytilene  gehörte,  das  gemeinsame  Schicksal  der  \'erban- 
nung  mit  der  ganzen  adligen  Partei  theilte.  Wenigstens 
gilt  sie  für  eine  Frau  von  entschlossenem  mäinilichen  Gei- 
ste 3)  ,  wohl  nicht  allein  in  Mn'Mig  auf  das  Ilochstrebciidc 
ihrer  Kunstübung.     Dass   sie   dem  Phaon   nach  Sikeiien  ge- 


1)  Kr   iiKiiif    II.   o',  C'2'S   ff.  I.lyll.  0.2:;,  iil.nr   in  Ito/.M{^-  nuf  <lm 

2)  HI;ir.  I':ir.  i;|(.  ."»7.      Visconti  l.ciili:i(lisclicn  S|irim<.;;,    wclclit-ii  iiiirli 
IroiK»^!'.   (»r.    T.   1,  '■2.  Ti.  Sl.il.   Sylv.    li ,    ."» ,     l.">.'»     iiml   <>\i(l. 

."»)      I\l(isciila  S<ijiiilio\\i\v:\\.V.\iis\.  Ili-roid.    I."»,    171     ;ils     ficwcis  inüllll- 

1,  f'J,  ^S,  ii:iclif;iMiiiiil   von  Au!>oii.  liclicr    Külinlicil    scliilitcrii. 
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folgt  sei^  wie  Ovid  andeutet^  hat  man  wohl  nur  aus  den 
Attischen  Komödien  schliessen  können^  und  ist  desshalb 
gar  nicht  zu  glauben,  um  so  mehr^  da  die  Chronik  von 
Verbannung  und  Flucht  spricht.  Uebrigens  scheint  sie  in 
Aeolischer  Erde ,  d.  h.  in  ihrer  Heimath  ^  begraben  wor- 
den zu  sein  l).  Die  Mytilenäer  waren  eben  so  stolz  auf 
den  Ruhm  ihrer  3Iitbürgerin,  als  die  Parier  auf  Archilochos. 
und  die  Chier  auf  Homeros  2)^  und  diesen  Stolz  theilte  spä- 
terhin die  ganze  Insel  3).  Die  Mytilenäer  Hessen  aber  selbst 
ihr  Bildniss  auf  Münzen  prägen  4)^  und  es  waren  einst  meh- 
rere Statuen  von  Erz  und  Marmor  sowie  auch  Gemälde  vor- 
handen ^  welche  die  Dichterin  in  edler  schöner  Gestalt  dar- 
stellten. So  Hessen  die  Syrakusaner  das  vortreffliche  Bild 
aus  Erz^  welches  Verres  mit  sich  nahm^  von  Silanion  gies- 
sen  und  stellten  es  in  ihrem  Prytaneion  auf5)|  und  noch  in 
spätem  Jahrhunderten  war  sie  im  Bade  des  Zcuxippos  aus 
Marmor  zu  sehen ^  wie  Christodoros  sagt^  in  nachdenken- 
der Miene  sitzend  und  dichtend  6) : 


1)  Antipat.     Sid.     Anlbol.     Pal.  o.  T.   1  p.   515   ff.  —    o)  Echlicl 
Vll,  14;  vgl.   17.  a.  a.   O.      Jacob    Spobii   MiseelJ. 

2)  Aiistol.    Rbet.    2,    2o    med.  rJ!"^- x  v  vt  ,V1-  ^^f      ^i'"""'! 
■'                                      '  tab.    WXVil    r\i-.    4.        Mioniict 

o)     LuKiaii.    Amor.    oO.     sulimts  ,,        *    r?.,         i,  •.    r,,    »              ,  -.i/ 

K-       1  ii  c        I            .1-            ;■.  llaym    llics.   biut.    1.  1    piiij.  128, 

40  zahlt  sapplio    unter    die    inclita  -  .  •',        .,    ,,                           *p.^..     tt^ 

^    •' '■          A     ,        ,    ,         .,  Liebe    bothau.     uuiii.  c.    b     %.   10 

ingenia  Asiatica.    Aiulrc  babeu  ibr  ,/^. -,         i-.ii      ■    .a    txi            ••,»• 

,         ,    ,                  ,  ,  p.  102.       Lckbel  D.  J\.    p.  oOl. 

aiulres   Lob   jjfespeiidet.  i,  .              .    >-                >^.       «. .   ', 

"     '  31  I  o  II  n  e  t  o    pag.  ot>.     IN  i  c  i  a  s   zu 

4)  Polluv  0,  M.  Ob  jefzl  Aulig.  Carjst.  ö  p.  9.  —  ö)  Vis- 
noeb  irgend  eine  Miiuze  mit  Saj>-  conti  PI.  5  i\.  i».  1  pag.  51ö.  — 
j)b()"s  Bildniss  vorbanden  sei,  steht  0)  Sestini  T.  8  pag.  71.  —  7) 
dahin.  NVas  mau  dafür  ausgegc-  AI  Her  de  llautcrocbe,  Noti- 
ben  bat,  bedarf  sehr  des  Beweises,  zie  intnrno  a  Sall'o  de  Ereso,  Pu- 
der bier  seinver  zu  fiibren  ist,  da  ris  1822.  —  8)  und  9)  Bottari 
uns  das  Kriteriou  der  Wahrheit  Mus.  Capitol.  T.  1  t.  58,  GO.  3Ius. 
mangelt.  Es  sollen  aber  Iblgende  Sanclement.  mimism.  sei.  1809  T. 
Münzen   den  Hopf  der  Sappho  dar-  1   p-  259.       Autb   bei    Bröiistcdt 

stellen:     1)    bei    Andr.     Thevetus  Voyage  etc. 

bist,     boniiii.     illust.     et    crnd.    T.   1 

p.  221,   auch    bei    Ursinus  iinagg.  S)     Cicero     in   Verr,    2,    4,    57. 

illustr.   vir.    pag.  58.    Pet.   Bellori  Talian.   ad  (Jr.    c.  52   pag.   115  ed. 

iinagg.    vet.    pliilos.    iiuin.  18.     (iru-  <r\on.      Cicero    ist     voll     vom     Lobe 

II  ov.   Mies.   '1'.   2   lab.  5^. —    2)  .Ja-  dieses  Bihles,    und    nilmil   aueb   «las 

cob     de    Wilde    seleel.     nuniism.  auf     der    Basis    desselben    eingegra- 

anliij.    lab.    8   iNr.    1    j>.   4)(>.      Cro-  Jienc  Epigramm. 

nov.   Thes.   T.  2   p.   85.     Ecbbel 

1).   .\.   P.   1   Vol.    2  p.    50>'/.        Vis-  0)     Anlbol.   Pal.    II.   Vers  10,9   ff. 

conti   Icüii.    Cr.    tab.    XXXVIl  INr.  Aehalich     bescbrcibl     Zocga    (bei 
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Und  die  Pierische  Bien' ^  die  melodische  Lesherin  Sappho 
Sass  mit  sinnender   Miene ^    und  schien  schönklingende 

Lieder 
Schweigend  %u  dichten,  den  Geist  zuwendend  den  himm- 
lischen Musen. 
Gemalt^  und  zwar  die  Laute  spielend^  war  sie  von  Leon  i). 
Ein  anderes  Gemälde  voll  hoher  Würde  beschreibt  noch 
DemochareSj  Schüler  des  Agathias^  der  gegen  den  Aus- 
gang des  sechsten  Jahrhunderts  lebte  2) : 

So  zu  gestalten,  o  Maler,  die  Mytdenuische  Muse^ 

Gab  dir  einst  die  Natur  selber,    die  Bildnerin j  ein. 
Lieblicher   Glanz  entstrahlet  dem  Auge,   zur   deutlichen 

Kunde, 
Wie  ihr  schaffender  Geist  quillt  von  lebendiger  Kraft. 
Aber  das  Fleisch  in  natürlichem   Wuchs j    nicht  schwel- 
lend im  UnmaasSj 
Deutet  die  Einfachheit  ihres  Gemüthes  uns  an. 
Und  das    Gemisch   von   heitrem   zugleich   und  sinnigem 

Antlitz 
Sagt,  dass  Kypris  in  ihr  sich  mit  der  Muse  vereint. 
Offenbar  ist  dieses  Gemälde  nach  dem  Charakter  der  Ge- 
sänge entworfen  und  verdient  desshalb^  wie  alle  jene  ver- 
schiedenen willkührlichen  Bildungen  alter  Dichter^  welche 
mehr  wie  Denkmäler  und  freie  Kunstwerke  als  wie  Abbil- 
der zu  betrachten  sind^  besondere  Rücksicht.  Schön  wird 
Sappho  von  vielen  Hellenen  genannt  3J  5  was  freilich  auch 
wieder  von  der  Schönheit  ihrer  Dichtungen  verstanden  wer- 
den kann  4),  Doch  galt  sie  nach  der  VorslcHung  des  höhern 
Alterthunis  wirklich  für  ausgezeichnet  schön.  Mag  sie  diess 
nun  in  der  That  gewesen  sein^  oder  mag  die  Anmuth  ihrer 


Welcher  Sapplio  p.  8)   eine   Sta-  1)     Plln.   N.  IJ.  o.'),  40   8-  •''>^- 

tue  im    Valica..    welche   er  IV.r  «ine  ^.      ^,^j,^^,      ,,,..„„„,.    jy     (l,i„l,.r 

Sappho   l.iill       \orjrchl.ehe  Sappho-  ,,.,^.„i,,      Anlhoi.      I'alat )  ,     .",10. 

hople    aus  Marmor    s.     ...   ,1.   AnlM|.  y y  e  1  c  k  e  r    (pa-     0)    un.l  ,lar..aeU 

of  W.l  ouhouse    ,.(,(>    e.l.  .».     I   o  l-  ,, ,  ^. ,,  ,^       ,  ,.^,,     j,,^))    ,„.,„„.„  ,,;,.„., 

tar.   nius.   <,ap.lol     I     I   I.  ..S.  M  .,  ,;,.,„;,,,,,.  ,.;„,.  Slalue.     Vgl.Uich- 

aus     Vif/.      in     ileu     llcrlail      yXUerlli.  .                  .,r 

I  ii.    .t     lal.   .>7.       <ie  III III  eil    s.    J»iu  '                            .  .          ..■        . 

Caylus   Hreu.il   '1^.    i    p.    \n.        Au-  Jl)     ^     »<•    '*'»"   "•''"   '•''="•'''•     T" 

jruslihi    (ieiiim.    e(    Seulp).    anl.   'J'.  i  ^"^^   *'• 

.Nr.  7.;.     aiaJfci  T.  I   iNolc  70.  ^i)     Max.   Tyr.    <liss.    ^2-5    p.  >i72. 
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Lieder  diese  Glorie  um  ihr  Haupt  versammelt  haben  ^  Avas 
um  so  wahrscheinlicher  ist.  da  die  Verschiedenheit  der  noch 
bekannten  Abbildungen  auf  keine  bestimmte^  festgestellte 
Idee,  die  z.  B.  alle  Künstler  bei  der  Darstellung  des  So- 
krates  leitete^  schliessen  lässt,  so  ist  doch  die  von  spätem 
Schriftstellern  verbreitete  Ansicht,  dass  sie  klein  und  schwärz- 
lich gewesen  seil)^  noch  weit  mehr  in  Zweifel  zu  ziehen^ 
da  sich  annehmen  lässt,  dass  dieselbe  nach  Charakterbildern 
der  Attischen  Komödie  entworfen  ist. 

11.     Was  nun  den  poetischen  Nachlass  der  Sappho  an- 
langt^   so  sind  uns  über  die  Geschichte  desselben  nur  sehr 
dürftige    Nachrichten    zugekommen.       Anfangs     waren     die 
Sammlungen    dieser   Lieder   wohl   vorzugsweise    unter    den 
Lesbiern   und   stammverwandten   Völkern    in   Umlauf.     Aber 
sie  scheinen  auch  schon  früh^  d.h.  im  Zeitalter  der  Sappho 
selbst^  ihren  \^'^eg  nach  dem  Hellenischen  Festlaude  gefun- 
den zu  haben.    Denn  von  Solon  wird  erzählt^  er  habe  sei- 
nen Neffen  ein  Sapphisches  Lied  beim  Wein  singen  hören^ 
und  gewünscht,  es  von  ihm  zu  lernen.   Man  fragt  ihn  war- 
um^   und  er  antwortet^    ich   möchte  nicht  sterben,    ohne  es 
gelernt  zu  haben  2).     Von  wem  die  Eiiitheilung  der  sämmt- 
lichen   meli sehen   Lieder    in   neun   Bücher,    von    denen 
Suidas  die  Epigramme,  Elegien ,  Jamben  und  Monodien  noch 
besonders  trennt,  herrührt,  wissen  wir  nicht.     Sie  war  aber 
nicht  nach  Gattungen ,    wie  die  Sammlung  der  Pinilarischen 
Poesien,    sondern  nach  Sylbenmaassen   angeordnet,  so  dass 
jedes  Buch    die  Gedichte    von    einer  bestimmten  metrischen 
Form  in  sich  vereinigte.     Hiermit  liess  sich,  zum  Theil  we- 
nigstens,    die    Zusammenstellung     nach     Gattungen    verei- 
nigen,   da   diese  meistens  an   bestimmte   Formen   gebunden 
waren.     Berühmt  sind  namentlich  die  Sapphischcn  Epithala- 
mien3)^  welche,  obgleich  sie  nicht   alle  in    demselben  3re- 
trum  gedichtet  zu  sein  scheinen,   doch  ein  besonderes  Buch 
ausmachten  4),  vermuthlich  in  einer  andern  nach  Klassen  ge- 

1)     Ovid.     Hcroitl.     lö,      ol    fl".     «Itircli     wird     «lio    lteliaii|)tiiiin;    des 
Max.  Tyr.   diss.  "li   p.   47^.  Didymos  oben    p.  oSt>   Mole  5  sehr 

iM!seliräiil(t. 

2)     Aclian    hei  Slob.    Kloiil.  '29,         ö)     S.    oben    B.   ^2,   I     pag.   lO'i 
:iH    T.    2     p.   0    i'.nhr.      l'eri/.oii.     \oJc  2. 
Irii},'iii.  Acl.  p.   iOüu  =   570.      Da-         4)     Scrv.      Virg.     Acn.     1  .     31 ; 

II,  2.  28 
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oidnelcii  Sanmiluiig;  denn  auch  von  Pindaros ,  Anakrcnn, 
Alkäos  u.  A.  gab  es  verschiedene  Ausgaben.  An  der  Spi- 
tze des  ersten  Buchs  ^  welches  Gedichte  in  der  bekannten^ 
nach  der  Dichterin  selbst  benannten,  Strophe  enthielt  1)^  stan- 
den wohl  H  y  m  n  e  n ,  wie  es  auch  in  den  Sammlungen  anderer 
Meliker  der  Fall  war.  Die  Sapphischen  Hymnen  überhaupt 
werden  mit  denen  des  Alkman  zu  der  Gattung  der  anru- 
fenden gezähU2).  Von  tausend  Bergen^  tausend  Städten 
und  Flüssen  rief  sie  die  Artemis  jierbei,  und  die  Aphrodite 
von  Kypros^  Knidos.  Syrien  mid  wie  die  Orte  alle  heissen; 
dabei  beschrieb  sie  die  Orte  selbst,  z.  B.  die  Ufer  und  das 
Wasser  der  Flüsse  nebst  den  daran  liegenden  Wiesen  und 
Gegenden  ,  u.  s.  w.  Eben  so  machte  sie  es  bei  Erwähnung 
der  Tempel  j  woher  sie  die  Gottheit  rief;  so  dass  diese  Art 
Hymnen  sich  besonders  durch  ihre  Länge  auszeichnete  3). 
Aus  einem  solchen  Hymnus  auf  Aphrodite  ist  das  Bruch- 
stück entnommen  4) : 

Ob  in  KyproSj,  oder  in  Paphos,  oder 

In  Panormos  n.  s.  w. 
Und  wiedrumöj: 

—  V  —  V  —  vv  Komm,  o  Kypris 

Misch'  in  Goldpokulen  mir  deinen  Nektar 


Sappho    in     lihro     q\ii     inscrihitur  1)     Plotlus    pag.    2GG4.      Scliol. 

'E7H.^«?.«f(ta.     Dionys.    Halicar,  ais  Piiid.  Pytli.  «' ,     argum.  luotr.  pag. 

ilict.  4,1:    -i^v   [dv  ovv    y.at  n,aqa  '290  liöckb. 

2an;(]E)0t  tTjc,  i^iac,  TaVTtjc,  naoa^&i-  2)     Oben  p.  22  N.  1. 

''       ^                    '        '_       .  V     -      /^^  »>)     Woi'lf     dfs    Aioiianar.    Rücl. 

'^     r    t             ■»           ■»    ,          •»  p    ,„,  Hfcrcii.       lUicl.   Or.    1.   1). 

iiaiint     worden     «liesc     l'ipillialaniicn  '     |'|>      i     \mr .  ■. 

1   noeli  von  lliiner.   1 ,    4 ,     wel-  • 

vUvv  sagt,    der   Sappho    sei    in    die-  ^0     '"^l«'-   *    I''''^  ^^  =  ^'^   ^-   ''• 

ser  Diel.lart  von  den   üliiig.n  Dich-  >'•   I'-  ^'*'^-     ^'n'-  Anslopli.   Ljs.  853. 

lern    der    Preis    /.iierkaiinl     worden,  U)      Allien.  H    pag.  4G5    K.    l'r.   V 

indem     es    iLr    als   Frau    allein  ge-  p.    5S.      Der    Icl/.le    >'ers    ist    walir- 

/.ienil    liäüc ,    das    Itraulgeniaeli     /.n  selieinlich     von     dem     Deipnosoplii- 

l»esingen.        Wenn    wir    von   (',  aliil  sli-n    IVir    den     Zwe(rk     seiner    Gäsle 

Ins   aiinelinien   diirl'en,    d.'iss  er  seine  liin/iiget'iigl   worden,    und    stand    ge- 

drei      lloeii^eilliedcr     uaeli     Napplii-  \vi.ss    in    l.t-ineiu    l.iede    det'   Sapplio. 

sehen    N'oi'hildei'n    diehlele.     s<»    ler-  S.    >V  e  I  r  li  e  i-    p. ''<  1 1     11".    l'eliri<;ens 

nen    wir   /iii^leicli  ,     dass    dii'    glyl^o-  liedienle   sieh    Sappho   aiieh     der  Al- 

nisclic   l''(>iiii    darin     eheii    so    iiliüeh  l.äischen   S(i'()|di)';     s.    olien    p.    ^iH 

war   als    die   Aeoliseii    epische,    wor-  INole    (J.        Aueh     das     (ieliilidi;     des 

in    wir   aueh    ein   l''/|iillialaininn    von  Opfers  hei   Apollon.    de   prononi.   p. 

Ihenl.rilos     halten.        Is.    \oss     /.u  lÖ^I    seheinI   ans   einen;  ll\Miniis  anC 

<'.alull.    p.    18'J.  Aphi'odile   /n   sein. 


SVPPUO    VOA    MVTILENE.  itii» 

Zu  des  Festmahls  heiterem  Wonnejiihelj 

Schenke  den  Trank  ein 
f  Meinen  Jugendfreunden  zugleich  und  deinen j. 
Einen  Sapphischen  Hymnus  auf  Artemis  soll  Damophila 
aus  Pamphylien  nachgebildet  haben  i).  Was  ferner  von 
Apollo' s  goldner  Laute  und  Schwanengespanne ^  \vomit  er 
zum  Helikon  fährt,  um  mit  den  Musen  und  Huldgöttinnen 
Chortänze  aufzuführen^  aus  Sappho  berichtet  wird  2)^  ist  wahr- 
scheinlich auch  aus  einem  Hymnus.  Bestimmt  wird  aber  ein 
Hymnus  der  Sappho  auf  Here  erwähnt 3)^  welche  vorzugs- 
weise die  Göttinn  der  Frauen  war^  und  in  deren  Tempel 
das  weibliche  Geschlecht  nicht  nur  unterrichtet  wurde  ^  son- 
dern auch  ihre  Schönheitsspiele  feierte  4). 

12.  Es  wird  aber  hiermit  nicht  behauptet ,  als  seien 
alle  Sapphischen  Hymnen  in  derselben  Strophenform  gedich- 
tet gewesen^  obgleich  sich  diese  für  den  feierlichen  Ton  der 
Hymnen  am  besten  eignet^  und  auch  v^on  Alkäos  auf  seine 
Hymnen  angewandt  worden  ist.  Aber  merkwürdig  bleibt  es 
doch;  dass  sich  die  wenigen  noch  erhaltenen  Hymnenbruch- 
stücke auf  diese  Form  zurückführen  lassen ,  und  folglich 
gleich  den  beiden  oben  mitgetheilten  längern  Oden^  die  keine 
Hymnen  sind^  in  das  erste  Buch  gehören.  Was  sonst  noch 
durch  diese  Form  dem  ersten  Buche  vindiciert  wird  j  trägt 
keine  so  bestimmte  Farbe,  dass  sich  daraus  die  Gattung 
der  Poesie  erkennen  Hesse ,  z.  B.    5) : 

Vor  Selene''s  lieblichem  Blick  entweichen 
Alle  Stern'  und  hergen  ihr  helles  Anllitzj 
Wann  sie  voll  im  heitersten  Licht  dahinstrahlt 
Ueber  den  Erdkreis. 


1)     Philostrat.    Vita   Apollon.    1,  Im    allgemeinen   crvväbnt  die  Ilym- 

50.    l>ic  INanien  ' AqiuXQ   niid  K«/.-  ncn  auch  Julian.  Epist.    oO. 

Hor-q,    welche  Paus.    1,  21),  2  aus  5)     AnJhol.  PaJ.  IX,  180.  Plchn 

Sappho  (Ir.  CXXMI    p.  1>7   T. )    in  Lp^b.  p.   Ii8. 

liezuc    aul'  Arlcniis   aiiluhrt,    crehö-  «■.      g-.,               »...o   o       .,r     ,     • 

"   ,   ,  .     ,           ,.       ,,            ",•  ,  4)     Oben  p.  .>o8  f.      WelcKcr 

ren  ■\vol  hierher.     Her  ilyinneudicUT  i    •    w     •        /ioj«o    ■>     i^          -o/» 

.       „         ,                 <      A    ,       •              .  bei  Jahn  (1828   IJ.   Ij   p.  oüO. 

ter   Paniphos    nannte  Äi'lenus   zuerst  ^                       -'    ' 

Ka/.>.i(JTv    (Paus.  8,    öö ,    7)     und  ü)     üustath.   /.u  II.   ^' ,  ööf   T.  2 

nach  llesych.  hiess  Ilehate   in  Athen  p.   251,    2   Lips.,    vgl.    mit   Julian. 

ebenso.  Llpist.    10    j>.  587.    IVagm.   lil.   p.  50 

2J      llimcr.  or.15,  7.  fr.  CXXXIV  f.  u.    fr.  CM    p.  02.      11  oll    Ol;  es 

p.    101.     Vgl.  Voss  MylhoJ.   ür.   T.  im  Classical  Journal  Vol.    I    p.Ml. 

2  p.   11;  ol»en  p.  587.  Seidler  p.    iGO  I". 
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Eine    ruhige    Sommerlandschaft    wird   in    folgenden   Versen 
geschildert  1) : 

Aber  rings  darchsüiiseU  die  Qiiittenziveige 
KähliuHj ,  mid  beim  Beben  der  Blätter  fliesset 
ScJdinnmer  hernieder. 
Aus  dem  zweiten  Bnche^  welches  ganz  aus  reinen    dak- 
tylischen Tetrametern  mit    der  Basis  (den  sogen.  Aeolischen 
Pentametern  aus  vierzehn  Sylben)  bestand  2)^  sind  oben  einige 
Beispiele  nachgebildet  3),    Das  dritte  Buch  enthielt  Gedichte 
in  den  auch  von  Alkäos    häufig   gebrauchten  längern    chori- 
ambischen Reihen   mit    der  Basis   zusammen     aus     sechzehn 
Sylben   bestehend^    und  von  Einigen    nach    der  Sappho   be- 
nannt 4).     So  ward  z.  B.  darin  Eros  beschrieben  5) ; 

Schivebend  hoch  vom  Olymp,  leicht  die  Gestalt  hüllend  in 

Pifrpurglan%. 
Und  ein  andres  Lied  begann  6): 

Rosenarmige  Hiddgöttinnen,  heilspendende   Tochter  Zeus'. 
Ein  drittes  endlich  forderte  die  Laute  zum  Spiele  auf  7): 

Anfj  0  himmlische  haut' !  Sing'  mir  ein  Lied,  tonendes 

Saitenspiel ! 
Uebrigens  war  das  zweite  und  dritte  Buch  in  Distichen  ge- 
schrieben ,    so    dass    kein  Gedicht   eine    ungleiche  Zahl   von 
\'ersen  hatte  8). 


1)     Ilprniog.  de  fonii.  oval.  2,4  hei  Hermann    Ojiusc.    Vol.  0,     i 

1».  400.     lUicJ.    (li-.    T.  3    ]..   5IÖ,  p.  101. 

und    T.   7   ji.  8Sr>   Walz.   ir.  IV    p.  4)     Hrpliacst.     p.  00.      Oben    p. 

37  f.     Rlchler  p.    32.      Ans    dem  408    N.  3.  4.        INachhildungcn     .«. 

ersten     Buelic     führt    Apullun.     de  oben  p.  41i>    N.  1.  p.  ^20  IN.  3   p. 

pron.    p.  127    nanientlieli   uoeli    die  422  Z.  1.  (I  e  p  p  er  t  de  versu  (ilyeou. 

VVoiie   an:  OKTac,   «((/(f,  Ir.    \1I1.  p.  20.   (i  a  is  l"o  rd  zu  Heph.p.  310  fl". 

2)  lleiibacst.  p.  42.  Aeoliscli  ö)  Pollux  10,  12'4.  Amnion, 
nitd  Sappliiscli  heissl  diese  l'orm  de  diÜ'.  voeab.  j>  1-57.  Iluschke 
bei  Teient.  Maur.  V.  2n8  p.  2431.  zuTibull.  4,  0,  13.  Ir,  XXI. 
Mar.    Vietorin.    p.   23öi>.      l'b.t.    p.  Sei  dl  er   p.   171)  11". 

2G3G.     Irieba   p.   IS.  47.     Aif^uni.  (i)     Ar},Mini.    Tl.eoer.    28    p.    818 

Tbeoeiil.   20     p.    818    Kiessl.      Sap-  Kiessl.    i'liiloslr.    i:pisl.  73.    Knstalli. 

pbo    ^ill    als    die     Krlinderin ,     nnd  zu   <Jd.    ß' ,   1    p.    70,    1(>   Li|>s. 

soll    dieselben      in    .Systemen     ange-  1)      llermogen.   de    form,   orat     2, 

wandt   Laben,  llepb.  p.  110   f.  4  p.   >^03.      Vgl.  Kuslalii.    /n   II.   a 

priioem.   p.   t) ,    2.">   Lips.        iSaelige- 

3)  Fr.  XIV.  XVI,  obenp.^<20  .X.  bildet    >on    llorat.    3,    11,   3  If. 
I>p.423i\'.3.   Aiis<lrii<l.lieli  \vii-d  «las  8)      llepiiaesr.    jiag.   111    n.    117. 
zweite     liueb     genautil     in     Kebl.er's  wclelier   diese  l'orm   unler  die  y.ojl'« 
Aneed.    p.    108.      Apoiloii.    de     pron.  lildT'i^ltrKTa    /iililt    niiil    sieb    auf   die 
p.    110.    I.ngenuu  sind   die    Angaben  Ablbeilnng  deiallen  .Ausgaben  beriifl. 


SAl'l-UÜ     XON     MYTlLlilSE.  4t>/ 

13.  Von  dem  Inhalte  und  der  Form  des  vierten  Bu- 
ches schweigen  die  Urkunden.  Das  fünfte  war  in  glykoni- 
schen  Versen  geschrieben.  Aus  ihm  führt  Athenäos  folgen- 
des Fragment  anl): 

Diesen  purpurnen  Schmuck  des  Haupts^ 

Welchen  nicht  du  verschmähen  wirstj 

Sandt'  ich  dir  aus  Phokäa  her ^ 

Als  ein  ehrendes  Weih  geschenkt 
welches  vermuthlich  aus  einem  Liede  auf  Aphrodite  stammt^  de- 
ren Standbilde  Sappho  die  genannte  Gabe  weihete.  Doch  wissen 
wir  auch^  dass  in  demselben  Buche  der  Askirpiadeus  vor- 
kam 2)  und  vielleicht  mit  demGlykoneus  in  Distichen  abwech- 
selte, oder  auch  sonst  mit  demselben  strophisch  verbunden 
war 3).  Ferner  standen  darin  auch  die  Lieder,  welche  ent- 
weder ganz  oder  theilweise  in  dem  Phalaeceus  hendecasyl- 
labus  gedichtet  waren  4) ,  worüber  wir  aber  nur  nach  den 
Nachbildungen  des  Catullus  urtheilen  können ;  denn  von  Sap- 
pho selbst  hat  sich  kein  einziges  Beispiel  erhaKcn.  Das 
sechste  Buch  hnden  wir  nirgends  erwähnt.  Im  sieben- 
ten waren  unvollzählige  antispastische  Tetrameter  zu  lesen, 
wovon  wir  noch  ein  bestimmt  angegebenes  Beispiel  haben  5). 
Aus  dem  achten  hatte  der  Sophist  Sopatros«)  Auszüge 
«••emacht,  und  mit  Stellen  aus  Artemou   über   die  Tugenden 


1)     Atlien.  9  p.  ^10  D.   fr.  XXV  2448,     ohne    ilm    mit    «Icm  aii.l.ru 

1.     fiO.    Seidlcv    p.  2SS    ir.     Her-  SappliJscliLii   Hi'iulecasjUal.us.   nor 

manu  Opusc.  C,   1  p.  1^20  f.     Auch  aus   die  Sapphische    Strophe^  ^»'M]- 

l»ollux    7,      75      i'ührl     das     liiufle  dil    wird    (llcphacsl.     pag.  7S  ,    o. 

IJiich   an  (fr.  XX\I  pay.  ÖG),    und  Uionied.    p.   Ö08)     zu     vornecLsoln. 

d.r    roiin     nach     y.höK     aucli     fr.  Mar.    Vlclorin.    p.   'iüO."; .     Vj^l.    nul 

XWl    und    XXVU    hierher.       Vgl.  p.  2Ö6G.     -\  e  u  e  p.   i4. 
Gepperl  p.   ID.  rj)      Ilepha.st.     pag.     00,    li.     U 

^1)     Alil.     Fortuna»,     pag.    i/UÜ.  ^XXIlp.    ^0.     Sapphiseh    nemi( 

>ero|.     oben     pag.   404   iX.   2.    40 J.  .^^^^.,^     ^,;^.^^.,,     y^.^^    jj.,,.     Vi^lor.     p. 

Hierher    gehört    fr.     XVMU,    nach-  .2001)  und   l.ildel  folgendes  Heispiel: 

gebildet   ohen    p.  >il4  iX.  "2.  Aprica    vciis    aura    est,     uln   ßorc 

5)      liin   Ueispiel    mangelt    (vcrgl.  ^^^^.^^     lucenl.         Vergl.     II  ermann 

oben   p.  >iOÜ);   d.un    Xr.   XXX  aus  ,j^^^,,j.    j^j^.,|.  o.j.-j.      Lcbcrset/I 

lilym    ai.   p.   S22,   40    ist    sehr  un-  ^,^^.^^         ^^j^  ^^"yj 
trewiss;     11  er  mann    Dpusc    O,     1 
y,    1.25   r  0)     «ei    Phot.    bibl.  eo.l.   HA   p. 

4)     Alil.  Forlun.    p.  2074.  2070.  lOÖ  A.  40   1$  e  Icli  c  r.    Der  Sophist 

nannten      ihn     daher    S  a  p-  Alexandros    gab    sieh    luil     <U 


'.Uli 


phi"eh,     Terent.    .Manr.    Vs.   2040      Klärung      der      Sapphiselirn     Lieder 
p.    2 140,   vgl.    mit   Vs.  2i)45   pag.     ab;   Arislid.  epilaph.   p.  8... 
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der  Frauen  zusammengestellt.  Diese  Notiz  giebt  uns  eine 
schwacho  Ansicht  von  dem  Iiihalle  dieses  Buchs,  und  lie- 
ssen  S''ch  vielleicht  die  oben  nachgebildeten  Bruciistücke  i) 
hierher  rechnen^  welche  zugleich  die  metrischen  Formen 
desselben^  wenigstens  zum  Theil^  bestimmen  könnten.  Von 
dem  neunten  Buche  ist  nichts  bekannt.  Es  werden  aber 
ausserdem  noch  so  viele  andre  Versmaasse  als  Sapphisch 
erwähnt^  und  mehr  als  die  Hälfte  der  namhaften  Bruchstü- 
cke bietet  eine  von  den  schon  erwähnten  Formen  so  ver- 
schiedene metrische  Gestalt  dar,  dass  die  Abtheilung  in  n  e  u  n 
Bücher,  wenn  jedes  nur  die  gleichartigen  Verse  enthalten 
hätte,  viel  zu  beschränkt  erscheinen  möchte.  Denn  abge- 
sehen v^on  dem  Aeolischeu  Pentameter^  welcher  in  Doppel- 
verse abgetheilt  das  ganze  zweite  Buch  füllte,  war  bei  Sappho 
auch  der  Aeolische  Hexameter  zu  finden,  welcher  selbst  den 
Namen  der  Dichterin  trug 2),  Das  Beispiel,  welches  He- 
phästion anonym  anführt ,  ist  jedoch  des  Inhalts  wegen  nicht 
zu  den  Sapphischen,  sondern  vielmehr  zu  den  Alkäischen 
Bruchstücken  zu  zählen  3}.  Ferner  sind  auch  noch  andre 
Aeolische  Verse ^  d.  h.  daktylische  Reihen  mit  der  Basis^ 
bekannt,  z.  B.  der  unvollzählige  Pentameter  aus  einem 
Hochzeitliede  4) : 

Wem  vergleich''  ich  dich^  theurer  VerIobter_,  mn  schönsten  ? 

Einem  zierlichen  Sprosse  vergleiche  ich  dich  bestens  ö_). 


1)  Oben  p.  414  i\.  G.  p.  422  posicn  gps«n{»en  worden,  wie  z.  B. 
Note  1.   2.  von  Solon's  INeffcn. 

2)  Drako  Stral.  p.  159.  Elias  4)  Ileph.  p.4l,  12.  IV.  XX XIV. 
de  niclr.  p.  78.  MoscLopiil.  p.  4(i  Hermann  Uoclr.  Mclr.  p.  oG3. 
•■d.  Titze.  Drako  Iiaüc  sr-lbst  eine  IJrrgk  p.  214.  Das  Trai^ni.  ist 
Jx'sondcre     Althandlinin;     über      <lie  anonym. 

Saniiiiisclicu  Mffra  {jcsclirichen,  Sui-  ..^      i       i>                   ••     i-               •    c 

das    V.    i\pa-/.c,-)v    uaij.  lOot)  K,  \>A.  i         r,.        i       i"   n    ■■    i                     ■ 

,,     ,    1  .      ^      A      .  '    "                     '      B  dien    Ion  des    >  ollisl;i'»lcs,     in  avcI- 

hiidoi.ia  V.   l\pav.on\  ,           ,.              .          ,,..    ,     ,     , 

's  clicm    <liesc  naiven   \>  ii'<li'rlioliin};i'n 

7t)     llepliaest.    p.  41.   fr.    XXXIII  nicht  oIiik;  Wiiljun-^  sind,    lialWel- 

liei   iNeiic.      S.     Wclel.er     p.    41S  ekei-   Ifcispicle    {rcsaiiiiiii-|(    p.  402 

f.    IJergli  ltii<-iii.  iVIiis.  Ihit*».')    p.  2.")0.  11'.        (Irliri^ciis      crsclii-ilil      «lirscIlM! 

ICs   ist     ein   'friiiMird  ,     wrlclies    diu  iiielrisi;li(;    i''orin    iiocli     in    2   andern 

Jifj^ciiwart   des    selKHicii   .Mciitin   ver-  Versen    der   Sapplio    liriiii    Scliol.    /n 

l:iii<;l.         Siilclie    i''reilieih'ii    Loininen  'llieoer.    II,    7>\\    p    \)^l\   Iiiessl.    iiikI 

liei    der  S:ip|>lio   diireliaiis   nicht   Mir.  zu    Su[di.     I'^leclr.     1^'.),     ver<>'|.    mit 

ICivv.-iK    anilers   isl    es,    »venu   herieh-  Sllidas    \.  aq^ilov  y.\\7ti\.  IV.  \\.\V 

(el   wiril.    ihre    Oden   si-ieii    hei    Svm-  n.    \\X\'I.      S  e  i  d  I  ••  r    p.    21).")    I". 
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Daoii  der  vüllzälilige  und  unvollzählige  Tetrameier  i) ;  wel- 
cher vermuthlich  gleich  dem  unvollzähligen  Pentameter  zu 
Systemen  verwandt  2)^  oder  mit  grössern  oder  kleinern  Rei- 
hen abwechselnd  in  Distichen  erschien. 

14,  Unter  den  choriambischen  Versen  ^  deren  Charakter 
wir  bereits  oben  oeschildert  haben ,  zeichneten  sich  bei  Sap- 
pho  besonders  zwei  Arten  aus^  welche^  weil  sie  mit  einer  Ana- 
krusis  anhüben,  in  den  Augen  der  alten  Metriker  als  Ionische 
Tetrameter  und  Trimeter  erschienen.  Die  erste  Art  kam  so 
häufig  bei  Sappho  vor,  dass  sie  desshalb  Aeolisch  genannt 
wurde  3).  Von  der  zweiten  werden  einige  Beispiele  ohne 
Namen  des  Verfassers  citirt,  von  denen  wir  jedoch  anneh- 
men dürfen,  dass  sie  der  Sappho  angehören,  und  sich  mög- 
licherweise auf  ein  Fest  der  Aphrodite  beziehen,  an  wel- 
chem der  Tanz  der  Frauenchöie  der  Dichterin  folgenden  Ver- 
gleich eingab  i) : 

iSo  tan%teii  vordem  kundig  die  Töchter  Kretas 
Mit  zierlichem  Fuss  rings  u?n  den  schönen  Altar, 
Das  blumige  Gras  leise  im  Takt  herithrend. 
Das  antispastische  Metrum,  d.  h.  das  choriambische  mit  der 
Basis,  welches  Sappho  überhaupt  erfunden  haben  soll  ö j,  kam 
bei  dieser  Dichterin  noch  in  mehrfacher  Gestallt  vor,  als  die- 
jenige ist,   aus   welcher  das    dritte  Buch   bestand.     W'enig- 
stens    erwähnen   die  alten   Äletriker   ausser   dem   Tetrameter 
noch  längere  und  kürzere  Reihen,  welche  sich  in  den  Bruch- 
stücken nicht  alle  mehr  nachweisen  lassen  »j).     Der  neunsyl- 


1)  Von  jenem  ist  ein  Bpisplcl  u.  p.ig.  425  iV'ole  4  nailigclMlilet 
(N.  XWVli)  naelij,'i:bilclct  oIkmi  y.  «üiden.  V}>,1.  11  ermann  Opusc- 
421  Note  o,  >>ekins  Mar.  Vicloi-.  G,  1  p.  124  IF.  .  p„  - 
|).  2Ö91  liir  anai>äsliseh  genommen  4)  llephaest.  pag.  G3.  6;>.  fr. 
hat;  von  diesem  sind  noeli  drei  XLVI.  Dass  die  drei  Verse  «usam- 
üeispiele  vorlianden  lui  llephaest.  men  gehören,  sah  Iienits  S  an  I  e  n 
p.  41,  lö.  u.  p.  42,  1  f.  Denietr.  /n  Teient.  Maur.  pag.  HS.  Vergl 
de  cloeul.  c.  UJ7.  IV.  XXXVIII;  ISöel.h  iiher  die  Versmaasse  des 
dann  im  Klym.  31  p.  117,  iJ.  IV.  l'ind.  p.  ."17.  Hermann  l>oclr. 
XXXIX,  nnd  hei  Apollon.  de  Tron.  Melr.  y.\^2.  Weleker  p.  425  II 
p.   12(>.    IV.    XL.  .J)      Vtil.   roiluiial.   p.    2004. 

2)  i\r.    XU,  üben   p. -522  .\ot.  1.  0)     Z.   B.    den    nnlispasticwn   te- 
INeuc   p.   lö.     Hergh    p.    214  itanieiruin     hypercatulccticuin    .Sap- 

5)      llephaesl.     p.   04.       I  rleha    p.  pliuuin    hei    IMot.   p.   20ÖS.       Neue 

5.i.    IH).      Vier   i;.u(hslüel.e    in    die-  glauhl    (  p.   lö).    das   IV.   XI, Ml    hei 

ser   hoim    (IV.    XI, II    —    XLV)   sind  Athen.    15    p.  571    l>    gehöre     hier 

olien   pag.   421   !N.    ö.  p.   422  .>'.  2.  her,  und  hehaupUt,  auch   das  ano 
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bige  Sapphische  Vers^,  aus  einer  logaödischen  Reihe   beste- 
hend y  kam  in  den  Epithalamieu  vor  l) : 

—  V   —  V   V      Seegen,  Braut,  dir! 

Seegen j  Bräutigam,  dir  und  Ehre! 
\q\\  den  choriambischen  Hexametern  ohne  Basis  und  Ana- 
krusiSj  mit  lagaödischem  Ausgange^  welche  bei  Sappho  so- 
wohl als  auch  bei  Alkäos  und  Anakreou  vorkamen  2)^  ist  kein 
Beispiel  mehr  vorhanden.  Einen  ähnlichen  Ausgang  hatte 
auch  der  choriambische  Tetraraeter^  welcher  Sapphisch  ge- 
nannt wird 3).  Davon  ein  Beispiel,  das  einzige^  welches 
sich  erhalten  hat  4): 

Jel%o  erscheintj   Huldinnen  schon,    sammt  den  gelockten 

Musen. 
Hiervon  unterscheidet  sich  nur  durch  die  zweisylbige  Kata- 
lexis eine  andre  Form,  die,  wie  es  scheint,  in  einem  Braut- 
liede  vorkam ,  welches  sich  dem  einfachen  Tone  des  Volks- 
hedes  näherten): 

Wehe  wohin,  wehe  wohin  flohst  du  mir,  Jungfraungliick  ? 

„Nimmer  zurück,  nimmer  zurück  wend'  ich  den  Schritt 

zu  dir!" 
In  dem  Ionischen  (a  minori)  Trimeter  schrieb  Sappho  ganze 
Lieder,  deren  Gang  ungemein  lebendig  war,  und  welcher  die 
innere  Unruhe  der  aufgeregten  Dichterin  sehr  schön  bezeich- 
net 6). 


nyiuc  Bruchstück   ("Nr.  XLVIIl)  bei  ep.    10.      Ol.    i8' ,    1.      Istli.   ^',    S. 

I>ciiictr.   de   clocut.  €.142,   welches  1-4.     Neue  p.  IG. 

einen     logaödischen    Aiisjran{j     hat,  "i)     Alil.   Forlunat.   p.   '"2078. 

licinnc  heinen  andern  Chaiahler  ha-  o)     Sei-v.  Cendni.   p.   lo^.i's.      i'ie 

ben;  s.   jedoch   Seid  1er    p.  "iDO  1".  S(elle   hei   AUl.   Fortunat.     p.  "2705 

Was   ferner    dersell)e  Plolius    a.   a.  ist    lüeheiihalt. 

O.  einen  antispasticiim  tetrainclruin  4)      lleph.  p.  »J2,  4..    l'r.   L.    Oben 

Sapphicuin  Priapeiuin  nvnnl ,  isl  ein  I).   '2  ,    1   p.   o7{J. 

übervoll/iihliger  chorinnibiseherTri-  li)      Denielr.    de     elocut.     c.     14ü 


nii 


er.    und    l.önnle  inil    IV.  CXXVIll  iV.   LI.    Welcher   p.    405.     S  e  i  d- 

bci   lle|.li.    p.   ÖO    idiiililieiert    wer-  1er   p.   207    I'.      Hermann    Opnsc. 

den.    Aelinlicli,   aber   ihm    einen   I'^iss  0,   1    p.    128   f. 

hür/er.      >var    der     V.rs,      >v(lehen  G)      llepli.   pa};;.   GG,   IG,   wo  der 

Mar.    Viclorin.   p.  '2Ü77   der  Sappho  Anfan},^   eines  iMÜhlinpliedes  auf  die 

beilegl.  Sehwalbe  inilgelheill  ist  (Ir.  MI.) :  Tt 

I)     Serv.    Virp.    Tic.   1,    ol.     fr.  (te.  Uavl^iovic,   c'}i>r/.vi(/.  /ßil^oh',   wo- 

XF.IX.      Sappliiscli    odiT    llipponali-  zn  Serviiis    (t'.enliin.    p.  18':1."),    wcl- 

li'.cli   nrniieii   den    \  rrs   llepli.   |i.  ."»(J,  rlier     den      Vers     Sappliiscli     iiennl 

12.     lind     rri<:lia     p.    .'.1.   40;    Sap-  (  v{^l.   Triiha    p.   ."»7.    iil).    noch    die 

phihch    allein    Schol.     I'ind.    Ol.    i>',  lilicrsel/uiig     eines    andriii     >  erses 
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15.  Was  den  Gebrauch  der  logaödischen  Reihen  bei 
Sappho  anlangt ,  so  bieten  die  Bruchstücke  nur  wenige  Bei- 
spiele davon  dar.  Was  Herodianos  aus  dem  zweiten  Buche 
vorbringt^  kann  diese  Form  nicht  gehabt  haben  l),  da  das 
ganze  zweite  Buch  aus  Aeolischen  Pentametern  bestand. 
Sicherer  ist  das  Fragment^  welches  freilich  Hephästion  nicht 
ausdrücklich  der  Sappho  beilegt  und  auch  mit  Unrecht  zu  den 
Ionischen  Versen  zählt ^  darin  aber  die  Trochäen  nicht  ver- 
kennen kann  2): 

Verschwunden  ist  schon  der  Mond  und 

Das  Siebengestirn'^  die  Mitte 

Der  Nacht  und  die  Stunde  vergingen'^ 

Und  ich  bin  allein  gelagert. 
Um  einen  Trochäos  länger  ist  das  Versmass^  welches  zwar 
nach  Praxilla  benannt   wird;,  aber  schon  in  den  Sapphischen 
Liedern  vorkam  3) : 

Hell  strahlte  der  silberreine  Vollmond^ 

Da  stellten  sich  jen  um  ihren  Altar. 
Dass  Sappho  mit  dem  Fusse  des  Archilochos^  d.  h.  mit 
lamben .  ihre  Versraaasse  gemischt  habe,  bemerkt  schon 
Horatius^).  So  gehört  z.  B.  die  dritte  Reihe  der  Alkäischen 
Strophe  hierher  ä)  ^  und  in  einem  Brautliede  kam  unter  an- 
dern auch  folgender  unvollzähhger  Trimeter  vor  6): 

Dem  Bräulchen  Scegen^  Seegen  auch  dem  Eräut'gam. 
Die  doppelte  iambische  Fenthemimeres   zu  einer  Reihe  ver- 


fügt:   Sonat    nlta     trabe  ßxus    tihi  einen    Troeliüos   länger    ist  der    lo- 

nidu(.     Suntcn    zu   Tcreul.  ftlaur.  gaodiscUe     Vers     der    Sappho     bei 

p.  ooG.       Hermann   Doetr.    Metr.  llepli.    a.    a.    O.    l'r.   LVII.        II cr- 

p.   >471.  Opusc.  G,  I  p.   1^2'J.  Einen  mann  Doetr.  Metr.   p.  Ai"!. 

lonisclien      Trimeter      c/.vo.yläi levot;  4)     Epist.  1,  19,  "28.      Vgl.    je- 

i'ülirt  llepb.    p.   09,    2  aus  Sapplio  doch  oben  p.    40ö. 

an     ^  IV.    LIII,     Hermann     l>oe(r.  o)     Oben  p.  Alo  Zeile  1. 

Metr.    pag.  >5G^.   >i7i),    und   Trieha  G)      Ilepli.  p. -2Ö,  ö.    fr.  LXXVIII. 

(pag.  -48,  eil)   las  aucU  Telrameler  Was  den  Sinn  anlangt,  so  vgl.  man 

bei  ihr.  oben  p.  440.\.l,und  ILeokr.  18, -59. 

1)  Herod.  itsp'i  (tovr^n.  Af'^.  l>ag.  Aul'  lauilien  dieser  Art  be/,ieht  sieli 
59.  fr.  Ll>\  Hermann  0]Mise.  Julian.  Epist.  50,  und  Suidas  hat 
G,  1  l»i'g.  130  hat  versueht,  den  ollcnbar  Unrecht,  wenn  i-rdie  lam- 
Aeolisclien    Pentameter    ber/usti-llen.  ben     als    besondere     (ledichtc     der 

2)  lli'ph.  pag.  Gö ,  10.  fr.  I.V.  Sappho  aullithrl  ,  und  dazu  noeb 
Hermann  Hoelr.  Melr.  p  A^i'i.  >l  o  n  u  d  ien  besonders  erwiihnt. 
\'(-rniulhlieli     aus    eiiii-in    ISrautliede.  !\Ionodien,     d.     h.    Ein/cigesänge, 

o)      Hephaest.     |>.  G5,   -4.    f.    L\'l.  sind    nänilieh    alle  moiiustropbiscben 

Vgl.  Trieha    p.   54.  lii).      L'm  uocii  l/ieder    der  Aeuliir. 
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eint  führte  selbst  den  Namen  der  Dichteria  i)^  welche  die 
iarabische  Dipodie  auch  mit  dem  louischen  (a  niiuori)  Üime- 
ter  verband  2).  EigenthümUche  Versbildungeu  kamen  beson- 
ders in  den  Brautliedern  vor^  z.  B.  doppehe  logaödische 
Reihen  mit  trochäischer  Dipodie  ^  von  Hephästion  fälschlich 
für  Choriamben  gehalten  3)  : 

Glücklicher  Bräutigam j  Heil  dir!     Was  du  ersehnt j,  die 

Hochzeit^ 

Ward  dir  gewährt ^    und  dein  ist^    die   du  ersehnt y    die 

Jungfrau. 
Doch  behielt  Sappho  in  dieser  Gattung  der  Poesie  auch  die 
älteste  Dorische  Form  in  epischen  Hexametern  bei  4)^  deren 
sie   sich   auch   sonst  bediente,     z.  B.    in    dem  Liede,    wel- 
ches den  Niobe- Mythus  erzählte  und  so  begann  5): 

Leto  und  Niobe  waren  %uerst  recht  innig  befreundet. 
In  den  Epithalamien  war  das  daktylische  und  logaödische 
Versmaass  so  v^orherrschend,  dass  sich  kaum  ein  Bruchstück 
in  andern  Rhythmen  vorfindet.  Selbst  in  den  naiven  Hyme- 
iiäen,  welche  vor  der  Trauung  dem  Brautpaare  zu  Ehren 
bei  dem  öffentlichen  Umzüge  gesungen  wurden^  behielt  Sap- 
pho dasselbe  bei  6): 


1)     Mar.  Victorin.  p.  2öo2.    Mit  in    dem    Epithalamion    fr.    LXVIII, 

dem     Adonius    verbunden     ersclieiiit  auch  nach   II  er  mann.      Vgl.   die   o 

die    Pcntlicniimeres  uoch  in  fr.  LIX  Hexameter    in    den    Seliol.    zu    ller- 

u.  LX.   p.   74.  inogenes    in    Walz    Kliet.    tir.  T.  7 

2)  lleph.  p.  8-2,  5    fr.   LVIII.  p.58o,  u.  im  Uli.  Mus.  1819  p.  '29-2. 

3)  llenli.    p.   10-2,    lö.    fr.  LXIII.  ...        .„  .-  „^.    ,.        ... 
.'',,•,,•,.,,,            .-.»^          i))     Athen,   io   paa.   o/l  1>.      Die 
Auch    d<T    Vers    lici    lleiih.    p.   lUo  ,,   ,'',      ,        i--     i         i        iv   i       f%a\ 
,         ....             ,          11          I     -,1    I  Zahl    der    hindcr    der    INiohe    (18) 

I  cehorl     zu     demselben    l'^iMlhala-  .,     .    ,,    ,,     .,,.       „  u         i 
."          .   11   .  1  ,           II-      1  VI-   I     •  erwalint   Ik'II.    2O ,    7     aus  ^appliu. 

niion,    vielleicht    auch    Ir.    L\\    liei  ,,.  ,  ,,  ,        .... ,  '.' 

,..',,,        1  ,       ^,..  bineii    antlern    llexaincter    luhrt    an 

Dionvs.    Ilal.     de     comp.     verl».    '■lo.  /.,,  ^>  ...    ,.     f      ,  «ii  1 

•',.,,.,  ,.    '.       ,,    ..,     ,    '  Athen.  -2    p.  .i'i    1'.    Ir.   I,\\  I ;   uoch 

v^o   ausdruclJich    aiil     ciii    hitilliala-  1»  .        1        1         •         ia^*     r 

.    ,        ,     1      1  1  einen,  Deinetr.   ile  eloeut.  c.  V'ix).    Ir. 

liiion    vi:r\Meseii   ^vlr(l.      tli'ilucli   sükI  1  viv 

in    Hinsieht    der   l'orni     die   Aleiiiuii- 

geii    >ersehi(d(ii;    Seiiller   p.   ."()()  C)      Hephaest.    p.   129,     v<^l.    mit 

fr.      Hermann   ()|>usc.  G,    1    p.   155  Di-melr.     de     eloeut.    cap.    I'i8.     ir. 

f.     .Nene  p.    17.   77.  LXXHI.       Hermann    Hoelr.  Meli-. 

>^)      DtMiietr.    de    elocul.   141.      fr.  pag.   '28.      Aus    einem    i''.|>itiialaiuiou 

I.W'III.       Hermann   Opuse.   (5,    1  sind    die   Worle    Itt-i   Diouys.     l'hrax 

p.    15Ö.       I'ra^ni.    L\\     iiei    Allicn.  |i.    9(>8 .     und    Apiillou.    de    eonj.    p. 

II  p.  47;;  A.  Verf^l.  Maeroh.  Sal.  490.  IV.  L\.\l.  H  <■  r  ni  a  u  u  OJ.use. 
•  i  ,  '21.  Harüjirr  iirllieilen  anders  (» .  1  p.  157  f.  reliri;;eiis  l.<-imt 
IM  o  Infi  cid.  Sei  dl  er  |t.  öO-t,  IMolius  p.  2(1 'iO  noch  einen  Uy- 
iiiiil  II  e  r  m  a  u  u  OjMise.t»,  1  p.  I5(jf.  incniiiciuii  dimcliuin  daclylicuin 
Sidier  isl  jeiloch   die  episciie  l''urm  Saiipiliculit. 
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Hochj  o  hauende  Künstler,  —  Hynienaoii! 

Erhehel  des  Hauses  Gebälk  mir',  —  HymenuonI 

Ares  gleichend  erscheinet  der  Bräutigam, 

Viel  ff  rosser,  als  einer  der  Grossen. 
Endlich  vereinigte  sie  auch  einen  doppelten  Ithyphallicus  zu 
einer  metrischen  Reihe  1)^  oder  fügte  einen  trochäischen  Di- 
meter  oder  auch  eine  Tripodie  zu  dem  Ithyphallicus  2). 

16.  Ausser  den  Epithalamien  3)  und  Hymnen  werden 
noch  Adonisklagen  von  Sappho  erwähnt^  welche  vermuthlich 
mit  vaterländischen  Festen  in  Verbindung  standen^  und  von 
den  Hellenen  besonders  ausgezeichnet  werden  4).  Als  all- 
bekannt führt  Hephästion  folgende  Verse  an  5) : 

Dein  AdoniSj  der  holdseligej  stirbt!  was  o  Kythere 

Thunwir?  —  Mädchen,  zerschlagt  jammernd  die  Brust, 

schlitzt  die  Gewänder. 
Was  ferner  d  i  e  Lieder  anlangt^  worin  Sappho  die  Rhode- 
pis,  die  Geliebte  ihres  Bruders^  verfolgte  63^  so  haben  wir 
uns  darunter  keineswegs  eine  besondere  Gattung,  etwa  Ar- 
chilochische  lambcn  oder  Epoden  zu  denken;  sondern  sie 
waren  unter  den  übrigen  lyrischen  Gedichten  zerstreut;  und 
der  Tadel  w^ar  nur  beiläufig  und  traf  eben  so  gut  ihren  Bru- 
der. Die  Sapphischen  Epigramme,  welche  schon  Meleagros 
als  acht  in  seinen  Liederkranz  aufnahm  7)^  sind  sehr  anspruch- 
los und   dem  einfachen   Charakter   der  Sappho    ganz  ange- 


1)     Ilcphacst.  pag.  102,    ll.fr.  Nr.  37   ff.     Vergl.    Wclcker    bei 

LXXVII.  Jal»n  P-  ^^Ol. 

^      „     ,  r»..     -  n.  ,  ^)     S.  oben  B.  2,  1  p.  78.  88. 

2J     Ilephacst.    p.Oo,  o  ff.,  nacli-  jj^     „^^   .     j,     -jg    jy    CWVUI. 

gebildet     obeu    pag.    41o.        üaiaii         ^^     ^j^^.^^  j,   f^^-  ^^^^  4       Uc,>er 

schliesst   sicli,  was  Soiv.  Lcntiin.  p.  ^•^.^^.j.   VerhäUniss    ist    noch   zu   vgl. 

1819  sagt:    Sapphicum   constat   tro-  (;  mauert  tlc   Aesopo  pag.   117    — 

chaico  tnmetro  hypercatalecto.  j^j^     ,„ij     j,.„    Beiuerkuugcii    von 

3)     Den  cIlmiHIcIisIimi  Begriff  von  Kleine    iu    tler   Zeitscbriit  liir  Al- 

rinem      Sappbiscbcn      Epillialamion  terlLiim;i>visseiiscliaft    18oö^    p.    l^sG 

giebt    uns    nocli    Hinier.    oi-,    1.    4,  ff.     Vgl.    libein.   Mus.   I80G  p.  löi. 

IV.    CXXXIII,     woduicb    «lic     höbe  Das     Epigramm     «les     Poseiaippos, 

Zartheit      und     Liebliehheit      dieser  welches    sieb    aul"   dasselbe    be/ieht, 

l>iciitart,     worin    sieh    Sappho     am  verspricht    dem  Namen   der   Sappho 

meisten     aus/eiebnele     (  Dioshoiides  ewigen  Buhm  in  Naubratis,  solange 

in    d.    Anfhol.   Pal.   VII,    407).   be-  der  iNil  schiffbar   bleibe, 
sonders    ansebauiieh     wird.       Vergl.  7)      Anll.ol.     l»al.    IV,    1     Vers    « 

Weleber   Sappho   p.   112.      Schon  2«ir7)()is   p«««    fu'i',     aA/.a     (lOö«. 

Bloinliold    b:il    alle   Bruehsliieiie  Ivs  sintl    «leren   nur  drei;  s.    obeu  B. 

von  ICpilhalamien  zusainincugi-slclUT  2,   1    p.   2Ö2  >ole    5. 
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messen  1).  Wie  das  Epigramm  auf  die  Spindel  der  Erinna 
sagt  2)^  war  Erinna  im  episclien  Versmaas  der  Sappho  so 
weit  voraus,  als  diese  sie  in  Liedern  übertraf;  folglich  hat 
Sappho  auch  in  der  epigrammatischen  Dichtung  nichts  Vor- 
zügliches geleistet.  Was  endlich  den  musikalischen  Vor- 
trag der  Sapphischen  Lieder  anlangt ,  so  waren  wohl  die 
Brautlieder  vorzugsweise  in  der  Lydischen  Tonart  gesetzt, 
da  eine  alte  Sage  behaupte  dass  diese  zuerst  auf  der  Hoch- 
zeit der  Niobe  erschallte  3),  Auch  die  Hymnen^  besonders 
diejenigen^  denen  Sappho  ihre  Klagen  und  Wünsche  an- 
vertraute^ haben  einen  Lydischen  Charakter^  sowie  über- 
haupt alle  in  glykonischen  und  logaödischen  Rhythmen  oder 
in  Sapphischen  Strophen  geschriebenen  Lieder  4}.  Die  cho- 
riambischen hingegen  können  Aeolisch  gesungen  sein^).  Auf 
die  Phrygische  Harmonie  passen  keine  von  der  Aeolischen 
Sängerschule  gebrauchte  Rhythmen  6)  5  für  die  Dorisciie 
scheinen  nur  die  daktylisch  -  spondeischen  geeignet  7)^  und 
die  Ionische  mag  auf  die  weichen  Lieder  der  raschen  Ioni- 
schen Verse  angewandt  worden  sein  8).  Doch  hat  sich  Sap- 
pho auch  durch  eigne  musikalische  Erfindungen  berühmt  ge- 
macht. Sie^  und  nicht  T  e  r  p  a  n  d  r  o  s  ^  führte  zuerst  die 
Pektis  oder  Magadis  unter  den  Hellenen  ein  9j,  welche  auch 
Anakreon  unter  dem  ebenfalls  ausländischen  Namen  Bar- 
bitos  handhabte  und  vielleicht  erweiterte.  Bei  Sappho  kam 
der  Name  B  a  r  0  m  o  s    dafür   vor  10)  |    andre  Aeolier   sagten 


1")     Jacobs    AiUliol.    Gr.    T.  13  T.  4  j».  >4ö8,   auch   im  ßlieiii.  Mus. 

,,.  0^9.  ISöo  i>.  lüi). 

2)  Aulhol.  Pal.  IX,   11)0.  8)     Oben  p.  23.   119   N.  G.  B.  2. 

3)  Oben  ü.  2,  1   p.  110   11.  1   p.   lii.  3V»Ü,     vcigl.    mit  p.   300. 
/ij     Oben    p.  14«.   1Ö7.    IJ.  2,  1  370  U.   38t)  r. 

p.  388   1'.    vgl.    mit    p    48.  Ö3.   1()8  l))     31  e  ii  a  c  t;  h  m  o  s  tE()V  r£/J  trdjp 

«.   IS2.        ßöchb     de    Mclr.    I»iud.  Ixi  Albni.    \\    p.  03Ö  H:    t<;V    n:.;- 

p.  2^0.  y.riiia,    ;;j'  Ti}i'    avTiiv  eirai  tTj  ft«- 

li)     Oben   \>.   l.'K»    f.    301   1".  1>.  2,  •) r/i't ,  ^an/jid   (Jj/jutv  ev^eiv ,   riehti- 

1   p.l'.)S   r.  310  r.  370  ir.  }^er  p.  033   1'^:    n'iv   i«n;(^ü'  (pijaiv 

d)     Oben  p.  34  f.  07.  74   C.  H)0  n\>äTqv yj^i\aaa'äai  r'ij  Tii;y.ri'ii,  «Icnii 

It.   2,    1     p.    Hl    r.     >^1.    luil    p.    40  I'>rnuli-r    war    nach    l'iudaros    schon 

ir.    108   f.    182   1".  'iV,^.  I.ipaudros,     der    .sie    iiei    Avw    Lj- 

7)      Oben     p.    3     1'.     24     11.      10(>.  dii-ni    ^csriicn   halle;      ölten   p.    3(>0 

It.    2,    1     pa«;      31     11'.     IM      1°.      182  INole    4.      Iti  r   i>iani<'    selbst   isl    aus- 

r.        Mono.stropliiseh       wann       üliri-  liindiseli,  d.  h.  hier  l.ydiseh ;    'Xrislu* 

i^ens    die    Sa|ipliis<  hrii    Lieder    iiaeh  \enos   bei    Alhen.   4    p.    182   I''. 

der    Anfalle    der    Allen;     llepli.    p.  10)      riupiiorion     bei    Athen.  4    p. 

ii2.        Itoissouadt:     Aiiccd.     (ir.  182  V. 
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Statt  dessen  Barmitos  oder  Bar  mos  11.  Das  Tonzeu«- 
selbst  umfasste  eine  doppelte  Oktave^  und  wurde^  wie  ui>- 
sic  Flarfe,  mit  beiden  Händen  in  den  höhern  und  tiefern 
Tönen  zugleich  gespielt.  Das  Plektron^  Avomit  die  Phor- 
niinx  gleich  unsrer  Citlier  gespielt  wurde  2)  ^  war  also  dabei 
gar  nicht  anwendbar;  folglich  steht  die  Erfindung  des  Plek- 
trons durch  Sappho3)  mit  der  Handhabung  der  Pektis4) 
worauf  die  Älytilenäerin  vorzugsweise  den  Ruhm  ihres  mu- 
sikalischen Unterrichts  gründen  mochte,  in  gar  keiner  Ver- 
bindung, und  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechseluno- 
der  Berichterstatter,  welche  Pektis  für  Plektron  nah- 
men. 

17.  Endlich  theilt  Sappho  mit  ihrem  berühmten  Lands- 
manne  auch  noch  die  Ehre  der  Erfindung  der  Mixolydi- 
schen  Tonart 5)^  welche  späterhin  die  Tragiker  von  ihr 
annahmen  und  mit  der  Dorischen  verbanden,  um  die  beiden 
Elemente  der  Tragödie,  das  Feierlich  -  würdevolle  und  das 
Pathetische,  gehörig  mit  einander  zu  verschmelzen.  Daher 
bemerken  die  Alten  ganz  richtig,  dass  die  Vereinigung  die- 
ser beiden  Tonarten  sich  besonders  für  den  Ausgang  einer 
Tragödie  eigne,  wo  das  erregte  Pathos  sich  zugleich  in 
ein  beruhigendes  Gefühl  auflösen  soll,  während  man  die  me- 
lischen  Gesänge  in  der  Mitte  des  Stücks,  wo  das  Gefühl 
durch  die  Herbeiführung  der  Katastrophe  mächtig  erregt  wird, 
Phrygisch  oder  Hypophrygisch  setzte,  und  die  ersten  meli- 
schcn  Theile  dnb  öKrjVT/s  zu  Anfange  des  Stücks  Hypodo- 
risch singen  licssG).     Euripides,   welcher  durch  das  ergrei- 


1)  Etyin.  M.  p.  188,  21.    PLyl-  der    Alhencr    L  .iraprokles    Labe 
lis  bei  Athen.   14  p.  (>oO  C  ihr     die     höchste     Vollenduii«^    vcr- 

2)  Ilyinii.    IIoiii.    in  Apoll.  18ö,  scbaÜt  ,     ai;rt6dvTa  ,    ort    Qvx    ivr 
u.   «lazii  llj^eii.  raväa    t/£i    Tvjr   iiiäisv^iv,    okov 

o)     Suidas    V.  "^aKipoi    p.   o2^G  a/e(iöv   anavrei;   ooito,     ä).}.'    inl 

R.     Kiidoliia    p,  oS2.      Seiden  zu  rö  ö^i) ,    TOtoxJTOV    avT'Tji;   «.TSpyoc- 

d.  Marin.  Arundi-1.  p.  80.  aaaSiai,   rö    a/T]ua,    oiov    to    uko 

-4)     Athen.    14   j>.   Coö   IJ:    'A^t-  n/xqauf'ay;^     ini     vxär^v    VTiaxäv^ 

OTÖ^eroi;   ttJt    fiwyarVti'  y.a.X  ti]v  kq-  Plut.   de  mus.  IG. 
y.xiba  /«()(s  n/ijy.TQOV  i'toc  i^ai'.jLiOT; 

naqr/eaäui  tijv  yj>e.iav.  0)     IMiit.    de   mus.    55    p.   11^2 

o)      Aris(o\(n«»s    bei  IMnt.  de  iinis.  F,    vgl.    mit   Iß   p.   HofJ    O.      Vgl. 

I«     p.    II.~(;    I),     veig!.     mit  '■iS    p.  Aiislol.    Problem.   11),    /<S.      llebii- 

II -^t)    I''.     Im    iiiidcrn    I  rliuiiilrii    war  gciis   bameii    aiicl»    loniselic   und    Ly- 

(ler    l'"l(ilisl    P>  tli(>l.l<M(ics     als    lirlin-  diN<:lie  (Ihiire  in    den    i'ragiidien  vor; 

der  yer/eiehnel,  u.  L  y  sis  bei'ichlele,  IMul.   17  p.   HÖ7   A. 
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fende  Pathos  seiner  tragischen  Kunst  die  Riihiung  nie  ver- 
fehlte, auf  die  es  ihm  am  meisten  ankam  ^  war  ein  grosser 
Freund  der  3Iixolydischen  Tonart^  und  schalt  einst  einen 
Choreuten ^  der  bei  der  Einübung  dieser  weichen  ivlage- 
töne,  wovon  die  Euripideischen  Stücke  wiederhallten,  zu 
lachen  anfing,  gefühllos  und  unempfindlich  1).  Den  Doriern, 
besonders  den  Bewohnern  von  Argos,  blieb  diese  Tonart 
lano-e  fremd ,  und  sie  setzten  sogar  eine  Strafe  auf  die  Ein- 
führung derselben  in  ihre  chorischen  Lieder  2).  Aber  unter 
den  Lesbischen  Aeoliern,  die  sich  früh  dem  Einflüsse  der 
Lydischen  Tonkunst  hingaben,  fand  sie  eine  sorgfältige  Pfle- 
oe,  seitdem  sie  Sappho  für  Mädchenchöre ^  für  w^elche  sie 
sich  am  besten  eignete  3) ,  und  für  den  weibhchen  Einzel- 
o-esang  ausgebiUlet  hatte.  Klagende  Lieder^  wie  das  oben 
mitoetheilte  an  eine  Freundin^  und  die  genannten  Adoniasmen 
sind  wohl  nie  anders  als  Mixolydisch  gesungen  worden.  Die 
Lao"e  dieser  Tonart  war  sehr  hoch,  und  begann  bei  den  alten 
Hellenen  in  d,  bei  den  neuem  in  g;  daher  nach  der  jetzi- 
gen Musik  in  G,  nur  mit  veränderten  Intervallen  4). 

18.  Was  über  den  Aeolischen  Dialekt  des  Alkäos  oben 
bemerkt  wurde  ^  gilt  im  allgemeinen  auch  von  Sappho  5), 
bei  der  diese  Frage  überhaupt  erst  durch  B  lomfield  in  An- 
regung gebracht  wurde.  Die  eigentliche  Beschaffenheit  die- 
ser Sprache  lernen  wir  freilich  zum  Theil  erst  aus  diesen 
nicht  immer  unverdorbenen  Fragmenten  kennen^  und  wir 
können  zur  Verbesserung  derselben  in  vielen  Füllen,  wo  uns 
die  Auctorität  der  Grammatiker,  welche  sehr  viele  Wort- 
formen gerade  des  Dialekts  wegen  aufbewahrt  haben  6)^  im 
Stiche  lässig  oder  die  wenigen  zufällig  erhaltenen  Inschriften 


1)     IMut.    «Ic    rccta   rat.    aiiil.    li»  li)     S.    die    Graiiiinatikcr,   hcsoii- 

p.  ■^G  H.     Diese   Toiiail  Iioissl    vor-  ders  Tcreiil.  Main-.  Vs.  008   |). '231)7, 

/uf^swcisc  na'^QTiy.-ri  und  ^(>t]VC.jhiy.ij  >vo    der    Sa|>i>lio    iiud     den    iil>ri<>;<'ii 

liei   IMut.     de    inus.    10    u.    17,     uud  Acolicn»  der  (Jeliraucli    des   Digani- 


Spi/ioi'v;^    l>ei   IMalo    de   H(|>.    .".    p.  iiia    vindieiert   wird.      Vergl.   II  e  r- 

r.Ö8    i:.      Ver-rl.    IJöclih    de    Melr.  mann     Opusc,    0,     1     pag.    lÜO. 

Pind.   p.  '•i'i'-i.  Welcher      in     .lalin's      Jahrbuch. 

"i)     IMul.de  mus.r,7  p.U/i'i  I-:  V.  ^^-^  •'•    *    V-  '"'••^   "• 

_,      ,,,    ,        ,       „           J           .,,.„    ,,  0)      Sell)sl      die    Aiieid.    Gr.     von 

.))      IMalo    de    Hcp.    ,»    p.  oOS   11.  ,,                     »     i     i           M^u\      n\     ^ 

'                               '             '  (/ranier,     >  ol.   l    p.    l'JO,    \\J.    p. 

fl)     i;  irnhergor'H    Hunst    dp.s  "278,    18    liclcrn    noch    einige    Bci- 

reiucn   Saf/.eN    in    der  Musili   p.    ili.  Hpiple. 
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nicht  ausreichen,  nur  Analogien  amvenden.  Wenn  man 
daher  alle  Momente  sorgfältig  erwägen  muss^  um  dem  Ur- 
sprünglichen nahe  zu  kommen ,  so  hat  man  besonders  d  i  e 
Punkte  festzustellen^  welche  uns  die  gehörigen  Gränzen  und 
den  rechten  Maassstab  geben  können.  Denn  nicht  alles^  was 
Aeolisch  heisst^  ist  darum  auch  Lesbisch  ^  und  Jiicht  alles 
Lesbische,  was  die  späten  Inschriften  liefern^  ist  darum 
auch  Sapphisch.  Denn  im  Laufe  von  vielen  Jahrhunderten 
koinite  sich  selbst  der  Volksdialekt  wesentlich  umgestalten. 
Ausserdem  kömmt  es  hier  besonders  darauf  an,  wo  mög- 
lich zu  bestimmen,  ob  die  Aeolischen  Dichter  sich  vorzugs- 
weise des  reinen  Aeolismus  bedient  haben,  wie  er  in  ihrer 
Heimath  herrschend  wart),  etwa  wie  Alkman  und  Korinna 
dichteten^  nicht  dem  Dialekte,  sondern  nur  der  Sprache  nach 
von  der  gewöhnlichen  Rede  des  Ortes  abweichend^  oder  ob 
sie  in  einer  Sprache  der  Kunst  und  der  Gattung^  wie  im 
allgemeinen  die  epischen,  die  elegisch-epigrammatischen  und 
die  chorischen  Dichter,  geschrieben  und  dabei  den  allen 
Hellenen  bekannten  Homerisch  -  epischen  Dialekt  in  einem 
gewissen  noch  nicht  ermittelten  Maasse  und  unter  gewissen 
noch  nicht  entdeckten  Bedingungen  benutzt  haben  2). 

19.  Im  Alexandrinischen  Kanon  der  neun  klassischen 
Lyriker  nahm  Sappho  die  dritte  Stelle  ein  3) ,  und  unter 
den  neun  Dichterinnen ,  welche  spätere  Epigrammatiker  der 
Neunzahl  der  Musen  zur  Seiten  stellten,  ragte  sie  weit 
über  ihre  Kunstgenossinnen  hervor  4).  Ihr  zunächst  stand 
Erinnaö)^   eine  ihrer  Freundinnen^    welche  der  Ruhm  der 


1)  Dieses  ist  ß  1  o  in  f  i  c  1  d's  ä}.V  i()aTSivaTi;  iv  MovaaT^  ^svAt-q 
Aiisiclit  ,  clessci»  Heeciisiüu  Einige  y.ax a) pd.cpex ai.  AutlicnliscluT  istclie 
lür  zu  Arolisch  liielleii  (Clas-  Anordnung  1».  TzeC^cs  Pioleg.  zu  l^y- 
sical  .Inurnal.  Vol.  23  pag.  o08  ),  coplir.  (vgl.RIi.  Mus.  18ÖG  ji.öOo  f.J, 
Andre  i'iir  noch  nicht  Lesbisch  gc-  u.  iii  d.  Schol.  I^iiid.  p.  7  f.  Ttöckh. 
nug ;   Welcher   j).   >4()i.  4)      Anlipatros  von   Thessainn.   in 

2)  So  urliieilt  Hermann,  zu-  d.  Anthul.  l'al.  1\  ,  2G.  Die  ülirigcn 
lelzl    in   den   Opusc.    0,  1    p.    lüO.  8    sind     Krinna,       Praxilla,     Alyru, 

o)      Willliührlich    ist    die    Iteihc-  Anyle,    der   weihliclie   Ilunieros   gc- 

folgi;     in    den    lieiden    K|)igraninien  naiiiit,     Telesilla,    Korinna,    Nossis 

auf   die    1)   l^yriher     in    der    Aulhuj.  und    Myrtis,      ^\ovou      die     meisten, 

I'al.     I\,      o79      und     liei     li  ti  e  h  li  gleich  Allanan,  ilem  Dorisch  -  cho- 

Seliol.   I'ind.    pag.   S.        .lenes     l'iihrt  risehcn    Stile   angehören. 

Sappiio    ziiiel/l    aul".    Mos   um   einer  «>)      li-lier     sie     .1.     Chr.    \Volf. 

Itejirltlen  Ansicht   zu    huldi}.ren:  ' Av-  l'oelriarnm  ocio,  l<>liniae  elc.  fragm. 

ii(>cbv    Ä'üt'x     irärij    ^«jr(jjci    Jrf7.ev  et    elogia.     ilanib.     17ö-i.       Vergl. 
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«^rossen  Meisterin  vermuthlich  nach  Lesbos  gezogen  halte, 
wo  sie  vorzugsweise  wohnte  und  der  Poesie  lebte ^  und 
desshalb  selbst  Lesbierin  oder  Mytilenäerin  genannt  wird  l). 
Ihr  Geburtsland  war  ungewiss  ^  um  so  mehr^  da  noch  eine 
spätere  epische  Dichterin  desselben  Namens2)^  von  der  ein 
Gedicht  in  300  Aeolisch-Dorischen  Hexametern^  die  Spin- 
del betitelt  _,  den  Homerischen  gleichgeachtet  wurde  ^  mit  ihr 
verwechselt  worden  ist  3).  Diese  letztere  starb  als  Jung- 
frau von  neunzehn  Jahren^  und  hinterliess  nichts  weiter  als 
das  genannte  Epos^  worauf  sich  mehrere  Epigramme  bezie- 
hen ^  aus  denen  Suidas  und  Eustathios  ihre  Notizen  gezogen 
habend).     Sie  stammte  vermuthlich  von  Telos^  einem  Dori- 


IVelcker  de  Erinna,  Snpphus  fa- 
miliari  ,  in  Crt'uzpr's  Meletcin.  Pars 
II  (18i7)  p.  3—9.  Sergius  31  ai- 
z  o  w  de  Erinnae  Lesbine  vita  et 
reliquiis ,    Petersburg  1836. 

1)  Suidas  V.  "H^ivva  p.  1G9J> 
C.  Eustath.  y.u  II.  /i',  TU  p.  2GÜ, 
7  Lips.  Aiilhol.  Pal.  Vll  ,  710, 
eine  GraLsclirift  der  Erinna  auf 
ihre  als  Kraut  gestorbene  Jugend- 
Ireundinn  Baukis  von  Tenos,  ei- 
ner der  kyliladiscUen  Inseln  nahe 
Lei  Andros,  mit  iler  allen  (Jcber- 
schril't  'UQivvqq  Mvrü.xvaitji;.  My- 
tilcne  war  üljerliaupt  der  Ort,  wo 
seit  Sa])pbo  sich  die  melisclien 
Dicbleriiincii  ausl)ildeten ,  und  <li'n 
noch  die  Ijol;riselic  Nossis  in  ei- 
nein sflniiien  l<]pigrauinic  als  sol- 
chen crnälinl,  Aiilliol.  Pal.  VII,  718. 

2)  Euseb.  Chron.  Ol.  107  pag. 
300  (i^Iai,  1833):  Ilerinna  poi-- 
tria  agnusciinr ;  vgl.  SynlieJI.  pag. 
200  A  ed.  i'aris.  Diese  leb(e  also 
zur  Xeit  Philipps  von  Alahcdonieii 
und  des  Dcniuslhenes,  und  l.'onnle 
reeht  gul  di(r  Periode  Alevaudros' 
des  tirosseii  erhrben.  Jaliobs  /.n 
Anlhol.  i.V.  T.  .\II1  p.  890.  Clin- 
to  n  Vol.   1    p.  2-27. 

3)  Von  Suidas  und  Eustnfh.  n. 
a.  O.  Vgl.  S<liol.  zur  Anlliol.  1, 
G7 ,   14  p.    130  .lac.-oliN. 

>i)  l'luslalli.  selbst  ruhrl  das 
eine  an  (  Aulhol.  I>al.  i\.  UM»), 
■worin  diT  geringe  Inifaug  ihres 
Ejios  vtin  300  \'erseii  er^^:ihnl 
wird,      sowie    auch     «ler    ^'(•ri;■|l•ieh 


mit  Homeros,  (s.  zur  Od.  5',  536 
p.  1G8,  14  Lips.),  das  Alter  der 
neun/ehnjäbrigeu  Jungfrau,  welche 
sich  gpgen  das  Verbot  ihrer  3Iut- 
ter,  die  sie  zur  Spindel  und  zum 
Webestuhle,  den  beiden  edelsten 
Beschäftigungen  der  Helleninncn, 
anhielt,  heinilicli  mit  der  Poesie 
l)eschäfiigte,  und  tmter  den  Frauen 
dieselbe  Hohe  im  Epos  erreichte 
als  Sappho  im  Melos,  folglich 
nicht  einmal  aus  der  Schule  der 
Sappho  hervorgegangen  sein  konnte. 
Anlipatros  (Anthol.  Pal.  VII,  713) 
nennt  diese  epische  Dichterin  IlaV!- 
QO£TC-t]C,  y.ai  ov  n;o?.'iJf(uSoi;  aoti'cr^, 
und  biill  iiir  ßaiöv  e  K  o  <;  der  Uu- 
slerblichkeit  werlh  ;  denn  der  kur- 
ze Scliwanengcsang  sei  weit  herrli- 
cher, als  das  ewige  Dohlengeschrci 
des  grossen  Haufens  der  neuem 
Dichterlinge,  die  schnell  in  Ver- 
gessenheit dahin  schwinden.  Ein 
herrenloses  Ejtigrauini  (Aiilhol.  Pal. 
VII,  12)  wiederholt  dieselben  (»e- 
danlieii  von  dem  Scliwauciigesangc 
im  l""'rühliuge  «les  Lebens  ,  wo  schon 
ICriuna  zur  Itraiit  des  Acherons 
ward;  und  Ashlepiades  (daselbst  >'II, 
11)  erwähnt  ebenl'alls  die  zwar 
kleine,  aber  ganz.  M>r/.iigliche  poe- 
lische  Arbeit  (^y.rx}.()C,  n;dv04;  ^KfCOV 
\on  den»  Verf.  d<-s  vorhergehendeu 
l'^pigr.  genannt)  der  neun/ehnjähri- 
gen  fliuigfrau.  Iliernaeh  ist  also 
l'^rinna  besliiuuil  nur  epische  und 
keine  lyris<-he  Diclileriu.  N'ergl. 
ülinlon    r.    I    p.  22;;     Die  Schule 
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sehen  Inselchen  in  der  Nähe  von  Knidos  und  Rhodos ;  daher 
wird  sie  auch  eine  Rhodierin  genannt  i).  Auf  alle  Fälle  war 
sie  A^on  Dorischer  oder  Aeolisch  -  Dorischer  Abkunft^  sonst 
würde  sie  kein  Epos  im  Aeolisch  -  Dorischen  Dialekte  ge- 
dichtet haben.  Folglich  fallen  die  beiden  Ionischen  Geburts- 
orte^ Teos  und  Tenos  2)^  wenigstens  für  sie  weg^  und  kön- 
nen mit  Fug  und  Recht  der  Freundin  und  Jugendgenossin 
der  Sappho,  der  sich  sonst  nachlonierinnen  aber  keine  Dorierin- 
nen  anschlössen^  beigelegt  werden.  Von  Tenos  war  auch 
B  a  u  k  i  s  ^  die  Mitgenossin  der  Erinna  ^  ebenfals  unter  Sap- 
phos"  Leitung  gebildet^  auf  deren  frühen  kurz  vor  der  Hoch- 
zeit erfolgten  Tod  Erinna  eine  Grabschrift  gedichtet  hat^  auf 
die  sich  unsre  ganze  Kenntniss  dieser  Sängerin  beschränkt  3). 
Uebrigeus  ist  es  wahrscheinlich^  dass  auch  die  spätere  Erin- 
na ihren  Wohnsitz  auf  Lesbos  hatte;  denn  ihr  Epos  wird 
aus  keinem  andern  Grunde  eine  Lesbische  Wabe  ge- 
nannt 4);  und  darin  lag  ein  Grund  mehr^  sie  mit  der  Freun- 
din der  Sappho  zu  verwechseln^  von  der  nur  melische  Ge- 
dichte und  Epigramme  vorhanden  waren  ^  aus  denen  Melea- 
gros  den  ^^süssen  Safran  von  jungfräulich  zarter  Farbe'' 
für  seinen  Kranz  auswähltest 


des  IiallimacLos  üLcrsclihtzte  übri- 
gens die  iit.a.-/6.Tq  der  Eriiiiia  ,  nach 
Autiphanes  AutL.  Pal.   XI,  522. 

1)  Suidas  und  Eustatb.    a.  a.  O. 

2)  Suid.  u.  Eust.  Tai'a  'q  A&a- 
ßia.  Stcph.  Byz.  v.  "TTjvot;  —  ä(p' 
■)j  xai  '  H^trva  Tr^via  KOiqxqia. 
Merkwürdigerweise  führen  Suidas 
und  Eustatb.  Tenos  :ils  Gelmrts- 
insel  der  cpisc  b  en  Dichterin  nicht 
mit  auf;  aber  die  in  Mylilene  le- 
bende Erinna  nennt  als  Schülerin 
und  Freundin  der  Sappho  ihre  früh 
verstorbene  Jugendgeuossin  Haubis 
eine  Tcnierin  (wofern  die  von 
Jacobs  aufgenommene  Vorliessc- 
rung  Pauvv's  Anlbol.  l'al.  Vll,  710 
richtig  ist)  und  avvixai^ic,  in  Rlyli 
leue ,  wohin  beide  der  Kulim  der 
Lesbischen  Meisterin   gelociil    hatte. 

o)  Anthol.  Pal.  Vif,  710.  Diese 
schönen  Distichen  sind  in  sp.'ilern 
Zeilen  unter  dem  INamen  d<'r  epi- 
schen Erinna  nacbgeahnil   wordi-n 

11,   2. 


in  dem  Epigramme  daselbst  VII, 
712,  dessen  Apostrophe  au  den 
Gott  der  Unterwelt  ( welcher  die 
schöne  Braut  dem  Bräutigam  miss- 
gönnte imd  sie  desshalb  zu  sieh 
nahm)  „JiäaY.avoc,  e'aa'  'Aifia,  du 
bist  neidisch,  o  Hades"  Leo- 
nidas  oder  Meleagros  mit  guter 
Wirkung  auf  die  ebenfalls  früh 
verstorbene  Erinna  von  Telos,  die 
Dichterin  der  S]>in<lel,  angewandt 
hat,  Anthol.  Pal.  VII,  13.  Als  epi- 
sche Dichterin  heisst  sie  hier  nag- 
^eviy.i'i  vsaoitSöt;  iv  v  f^ivoKÖJ.oia  i 
f-iiy.iaaa,  was  man  eben  so  gut'  auf 
Lyrik  beziehen  könnte,  wenn  wir 
nicht  wüssten,  dass  Erinna  nur 
episch  sang.  So  wird  auch  iler 
y.aJ.ö:;  jrdi  Oi;  e'jifor  fd.h.  die  i;>.a- 
yäry)  in  dem  andern  Epigramme  in 
den  fis}.ia(jor6y.cov  'iaq  viivcov  der 
Erinna  verlegt  und  mit  D/iro^  of- 
fenbar tTTOi;  gemeint. 

4)     Anthol.  Pal.  I.\,  190. 

ö)     Anthol.   Pi-l.  IV,   1    Vers    12. 
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20.     Offenbar  haben  die  noch  voihantlcnen  Blumcnlesen 

dieselben  nur  zum  Tlieil  beibehalten ;  denn  ausser  dem  schon 

erwähnten^  welches  Erinna  der  Baukis  in  den  Mund  legti): 

f. Meine  Sirenen j  nnd  Säulen^  und  duj  miftraurende  Urne^ 

Die  du  für  Hades  bewahrst  di'irf liger  Asche  Geschenk^ 

Wünschet   dem    Wanderer  Heil.,   der   neben  dem  Grabe 

vorbeigeht^ 
Sei  er  ein  Bürger  von  hier^  oder  ans  anderer  Stadt! 
Sagt,  dass  als  Braut  mich  umfange  die  Finsternisse  füget 

dazu  noch, 
Baukis  habe  mich  einst  Valer  nnd  Mutter  genannt. 
Tenos  erzeugt^  das  Geschlecht j,   und  Erinna^    die  traute 

Genossin  , 
Setzt'  auf  den  Grabstein  hier  diese  erklärende  Schrift" j 
besitzen  wir  nur  noch  eines  auf  das  zum  Sprechen  ähnliche 
Gemälde  der  Agatharchis ,  (wahrscheinlich  eine  Jugendfreun- 
din der  Erinna)^  welches  seiner  Vortrefflichkeit  wegen  dem 
Schutzheros  der  Bildnerkunst  Prometheus  geweiht  wird  2). 
Die  beiden  Verse  aber,  welche  dem  Pompilos ,  einem  den 
Schiffern  glückliche  Seefahrt  verkündenden  Gelcilfische,  auf- 
tragen, die  geüebte  Freundin  sicher  über  das  Meer  zu  ge- 
leiten^ sind  aus  einem  kleinen  Gedichte,  welches  man  der 
Erinna  nicht  ohne  Bedenken  beilegte  3)^  folglich  auch  nicht 
aus  der  Spindel  der  epischen  Erinna^  die  weder  klein 
r300  Verse)  noch  zweifelhaft  war.  Uebrigcns  waren  schon 
vor  der  Blüthe  der  zweiten  Erinna  Bildsäulen  in  Hellas  vor- 
lianden,  welche  die  Freundin  der  Sappho  vielleicht  auf  ähn- 
liche Art  darstellten,  als  die  Meisterin  selbst.  Aus  Erz  goss 
sie  bereits  Naukydes,  welcher  beinahe  ein  halbes  Jahrhun- 
dert vor  der  zweiten  Erinna  bcnihmt  war  4),  welche  erst 
in  sehr   später  Zeit   der  Kaiser  Scverus  in   dem   berühmten 


1)  Antli.  l'al.  VII,  710.       flial-  y.ovq-fqm  Natixu'i'iji;.     Die  Zeit  dic- 
zow  p.    'ö'-l.  scs    UiMiicrs    ^iclit   Plin.   IV.   II.  o-S, 

2)  Antli.    l'al.  VI,    3Ö2.        Mal  11»  S     I   an.      Vf^l.   S  i  U  i  {»   Catalog. 
zow    j».    -57.  Aililic.    Ilclirigi'iis    Ixv.iclil.   sicli  aucli 

."5)     Atlii;ii.   7    p.  28r.  I).     Fiiili.»-  l'io|..il.   -2,  '■2,    .".'i     in    «Irr    Klcgic 

la«   man   \\'u'x  \\.ü^>lvrr/.    s(a((    (l/UJ  i  rx,  an   Cynlliia,     »üf    Diclilciin  ,     <>IIi;n- 

"flrlics  I>Ial/.uw    p.  10    niclil   liaUi;  har     auf    «licsc     iilli-ri;     ICiiniia:      i'.i 

Milien  sollrn.  siia    cum  nnli(/u(ie  coiiuniuit   scrip- 

^t)      Talian.    a«l   Cr.  .'il     pag.   1|."I  tu    Coi innae ,    cntinindi/uc    Krinvcx 

'^^I»n.    l\^>lvvav  r-qv  A.eaßioiv  t'/«A'  non  jjuku  tieqna  siiir. 
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Öffentlichen  Bade  zu  Byzanz  aus  Marmor  bilden  liessl). 
Dass  aber  diese  spätere  Dichterin  in  ihren  Gesängen  ein 
Bildwerk  des  Myron^  welches  als  Denkmal  einer  Grille  und 
Cikade  aufgestellt  war^  erwähnte  2)^  ist  möglich^  da  je- 
ner Künstler  seit  Ol.  87.  blühete;  nur  müssen  wir  dann 
den  Ausdruck  carmina  nicht  so  genau  nehmen^  sondern 
ihn  auf  das  eine  genannte  Epos  beziehen^  worin  eine  solche 
Erwähnung  beiläufig  recht  gut  Statt  finden  konnte.  Dabei 
bleibt  es  jedoch  höchst  merkwürdig^  dass  wir  unter  Any- 
te's  3)  oder  Leonidas'  Namen  noch  ein  besonderes  Epigramm 
besitzen  4)  ^  wornach  die  Dichterin  Myro  eine  Grille  und  eine 
Cikade  feierlich  begrub.  Von  dem  Denkmale  eines  Künst- 
lers ist  darin  aber  nicht  die  Rede;  und  wäre  ein  solches 
auch  darin  erwähnt^  so  könnte  man  unmöglich  an  den  Künst- 
ler Myron  dabei  denken _,  da  dieser  volle  300  Jahre  vor 
Anyte^  und  noch  länger  vor  Myro  blühete.  Ausserdem  sieht 
man  nicht  recht  ein  ^  wie  ein  so  gefeierter  Künstler  durch 
solche  Spielereien  seinen  Ruhm  so  sehr  hat  vermehren  kön- 
nen^ um  desshalb  besonders  genannt  zu  w^erdeu.  Freilich 
verfertigte  auch  Phidias  Bilder  von  Cikaden ;  und  das  Denk- 
mal für  eine  Cikade  und  Grille  konnte  nichts  anders  als  Bilder 
dieser  Thiere  vorstellen.  Es  ist  jedoch  nicht  unwahrschein- 
lich,   dass   ein   arger   Irrthum    in    obiger    Angabe    obwaltet, 


1)  Chrlstodor.  in  Anlbol.  Pal.  II  dieses  Epigramm  unter  zweifelLaf- 
Vers  108  ü".,  wo  der  Webcstulii  die  lern  Namen  auf  die  IVachwelt  ge- 
spiitere  Dichterin  bezeichnet.  kommen   war,   so  konnten  es  Andre 

2)  Plin.  IV.  II.  54,  19  §.  3:  ?"'='*  der  Erinna  oder  Anytc  bei- 
Myronem  fecisse    et    cicadae    mo-  \*'8*:"'    o»">e    Mch    an    die    Zeit   der 

.  1         .  •    •;  dann   genannten    Mvro    oder    Moi- 

nuinentwn    ac    locustae    carminibus  "  ,.  ,.^, 

.   .-     17  .•  •       -r-  „.  ro    aus   liy/.anz    (Jacobs    zur    An- 

5UIS  Erinna  signijicat.  .1    i    n  i     -r    ^         « ^^ 

°    -^  thol.  i'al.    Lop.  4:2)  zu  erinnern, 

3)  Anytc  von  Tegea  ]>Iiihete  welche  erst  unter  l'tolemäos*  Phila- 
etwa  01ym]>.  120  =  oOO  vor  Chr.  delphos  gegen  280  vor  Chr.  blü- 
Die  Anthologie  hat  noch  20  Epi-  licle.  In  epischer  Form  schrieb 
grammc  von  ihr  aufbewahrt.  Sic  sie  die  Mnem  o  s  y  ne,  sodann'Ap«^ 
war  Orakcldieiitorin  im  Tempel  des  d.  h.  Verwünschungen,  und  Epi- 
Aslilepios  zu  i']pidaiiros.  S.  Ja-  pigramnic,  Anthol.  Pal.  VI,  111). 
cobs  zur  Anthol.  T.  13.  Eine  bc-  ISl).  Von  Leonidas  Kann  aber  das 
rühmte  Zeitgenossin  von  ihr  war  obige  Epigramm  auf  Myro  aller- 
INossis  axis  Lokroi  in  L'nterilulicn,  dings  .sein.  Von  RI  y  r  o  wird  ein 
von  der  wir  etwa  noch  zwölf  Epi-  Hymnus  auf  Poseidon  als  das  vor- 
grammc  haben.  ziigliehsli*    ihrer  (iediehte    erwähnt, 

Enstath.    zu  II.  ^3' ,   711    p.  20Ö,  17 

4)  Anthol.  Pal,  VII,  190.        Da  Lips. 
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indem  Anyle  für  Eriuna^  und  Myro  die  Dichterin  für  Myron 
den  Künstler  genommen  ward  l). 

21.  Früher  glaubte  man  noch  ein  melisches  Gedicht  von 
der  Freundin  der  Sappho  aus  den  vierziger  Olympiaden  zu 
besitzen^  indem  man  die  fünf  Sapphischen  Strophen  auf  die 
Stadt  Rom  durch  einen  offenbaren  Irrthura  der  Er  in  na  zu- 
schrieb 2) : 

Heil  dir ,  Rom,  o  Tochter  des  tapfern  Ares, 
Goldumkränzte  Herrscherin  kühnen  Muthes, 
Du    bewohnst  auf  Erden  den  ehrfurchtwerthen 
4  Ew' gen  Olympos! 

Dir  allein  verlieh  das  erhaVne  Schicksal 
Ruhm  der  unvergänglichen  König sohmacht , 
Dass  fortan  du,  Herrschergewalt  in  Händen  ^ 
8  Mächtig  gebietest. 

Deinem  Joch  und  deinen  gewaWgen  Zügeln 
Schmiegt  sich   leicht  die  Fläche  der  Erd'   und  dunklen 
Meerfluth',  sicher  hältst  du  das  starke  Ruder 
12  Mächtiger  Städte. 

Und  der  Zeit  alltvaltende  Macht,  die  Alles 
Stürzt  und  ewig  anders  das  Leben  umformt,   — 
Dir  allein  mir  wandelt  sie  nie  der  Herrschaft 
Iß  Günstigen  Fahrwind. 

Traun!  vor  allen  bringst  du  allein  die  Stärksten 
Stets  hervor,  speerschwingende  grosse  Helden', 
Wie  Demeter' s  Saaten,  erblühn  dir  volle 
20  Saaten  der  Männer.  . 

Es  bedarf  für  den  unbefangenen  Leser  wohl  kaum  der  Erin- 
nerung_,  dass  diese  Ode  an  die  Stadt  Rom  gerichtet  ist, 
welche  als  Königin  mit  goldenem  Diadem,  gleich  einer  Göt- 
tin .  auf  dem  unerschütterlichen  Olymp  der  Erde,  d.  h.  vom 
Kapitol  aus,  über  Länder  und  Meere  gebietet.  Ist  diess, 
und  nicht  das  Lob  der  männlichen  Tugend  oder  Mannskraft  3)^ 


i)     VVcIckcr  inCroiizcr'sMo-  2)     Sloh.  Florilrg.  7 ,   1."»  p.204 

Ictcin.   P.   II    p.   8.      Maizow    y.   2  Gi.isf.      Hicliler  |..   70.    82. 

n*.   —     Heyne     Opiisc.     Vol.  .'>     p.  5)     Sloliacos     i'ülirt     «'s    zwar     iii 

•">7I     scizt    Rlyron«    I  liiiliglicil    lir-  driii  Alisrliiillto    nh()'i    ikr(i(>fia^    aul"; 

rcils   in    4M.    7^.      >'<;l.   SiHig    Ca-  al.rr   daraus   i'.ilpl    iiiolil  ,  'dass   das- 

lal.    Arlilic.  scllii;     auf    <lic     piTsoiiifKiiMlc   Rliin- 

uuilugciid    oder  niaiiiislirari,  'Profi«/ 
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der  Inhalt  des  Gedichts^  so  muss  dasselbe  in  einer  Zeit 
entstanden  sein^  wo  die  mächtige  Stadt  Rom  wirklich  den 
Eindruck  einer  Weltherrscherin  auf  das  Ausland  machte^ 
und  namentlich  die  Hellenen  ihr  Uebergewicht  bereits  fühlen 
liess.  Bei  den  Bewohnern  des  eigentlichen  Hellas  trat  diese 
Periode  wohl  nicht  vor  Älummius  ein;  aber  die  zahlreichen 
Hellenischen  Kolonien  in  Unteritalien  gehorchten  sämmtlich 
dem  Römischen  Scepter  bereits  Ol.  128  =  266  vor  Chr. 
kurz  vor  dem  Anfange  des  ersten  Puuischen  Krieges.  Folg- 
lich kann  weder  Sappho's  Freundin  noch  die  epische  Erinna 
von  Ol.  107  Verfasserin  des  Gedichts  sein^  sondern  sein 
Ursprung  muss  vielmehr  nothwendig  in  der  zuletzt  bezeich- 
neten Periode  liegen_,  und  der  Verfasser  muss  einitaliot  gewe- 
sen sein  5  denn  nur  in  Italien  konnte  damals  Ronvs  Grösse  auf 
diese  Weise  gepriesen  werden;  kein  Bewohner  des  damals 
noch  unabhängigen  Hellas  würde  sich  dazu  verstanden  ha- 
ben. Hier  bedarf  es  nun  nicht  einmal  einer  Vermuthuug^ 
da  die  einzig  glaubwürdige  Handschrift  des  Stobäos  eine  ge- 
wisse Melino  als  Verfasserin  nennt ^  nur  mit  dem  falschen 
Zusätze  der  Lesbierinl)^  welcher  vermuthlich  durch  die 


i.  e.  'AvSpsia,  als  Göttin,  gediclitet 
sei,  wovon  die  gesaniuite  Ilelieni- 
sehe  und  ßöinische  Mythologie  sonst 
lieine  Spur  dailiietet.  Wer  Rom 
als  Weltbebcrrscherin  preist ,  preist 
aueli  die  äv^oeiu  der  Römer,  und 
in  diesem  Sinne  bat  Stobitos  die 
Ode  in  jenen  Absclinilt  aul'genom- 
men.  Hugo  Grotius  bemerkt 
zu  obiger  Stelle:  Putavit  band  du- 
Lie  Sfobaeus  'Pco/i/;i'  beic  esse  öv- 
hpdav.  At  mihi  taiueii  valde  sc 
probat  corum  opinio ,  qui  posterio- 
ris  aevi  hoc  poema  putant  urbi  Ro- 
mac  dicatum.  Ccrfc  vcrba  omnla 
eam  in  rem  quadrant.  Die  vcr- 
scliiedcncn  Meinungen  zäblt  (nach 
Welcker  in  Greu/.er's  Meletem. 
II  pag.  20  11.)  Maliow  pag. 
18  If.  austubrlicb  auf,  beiiennt  sieb 
aber  selbst  zu  der  lalscben  Ansiebt, 
als  vergöttere  die  Ode  nur  den  ab 
slrakleu  liegrill'  der  Staatsniacbl, 
und  als  sei  Lrinna,  Sappbu's  Kreun- 
«lin .  die    Vcrl'asscrrin   (p.   ^G). 

1^     TAtl.ivvovc,   Ataßiat;    ti^   'Poi- 


fftjVi  Scbow's  Mss.  p.  187  haben: 
'Mei.ivvci  u]  f.(öcX>.ov  'Hqivvij  Ag^Sta 
?t^  T17V  'Paift/?r.  Diesen  falschen 
Zusatz  hat  auch  Gesner  am  Rande: 
Melinnus  vel  potius  Eritinac  Les- 
biae  in  Romain  Sapphici  versus; 
Grotius  aber,  welcher  sonst  über 
die  Zeit  und  den  Inhalt  des  Ge- 
dichts richtig  urtheilt ,  sagt  ge- 
radezu Erinna  Lesbia.  Entschei- 
dend ist  hier  Phutios  bibl.  cod.  167 
in  der  Liste  der  von  Stobaos  ex- 
cerpiertcn  Schriftsteller,  unter  de- 
nen (p.  llö  A,  9  Bekh.)  Mslivä, 
und  nicht  ilQiri'a  aufgeführt  wird, 
als  oilenbares  Zeichen,  dass  damals 
der  Verfasser  noch  nicht  zweifel- 
haft war ,  sondern  dieses  erst 
durch  den  ungeschickten  Zusatz  17 
fiä?.7.or  'H()iri'a  Asußiot.  wurde,  wo 
dann  das  Asußia  auch  auf  die  Me 
liuo  überging,  gegen  «lie  ticwoiiu 
beit  des  Stobitos,  der  die  evcerpler 
ten  Schriftsteller  nie  zugleich  nach 
ihrem  Vaterlande  bezeielincJ.  S. 
VVcickcr  pag.    18    f.      Visconti 
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Aeoliscli- Lesbische  Mundart^  welche  für  die  Sapphische 
Strophenform  einmal  festgestellt  war^  veranlasst  wurde.  Dass 
der  Name  dieser  Dichterin  in  alten  Schriftstellern  sonst 
nicht  vorkömmt^  ist  bloss  zufällig.  Er  ist  aber  von  acht 
Hellenischer  Bildung  und  scheint  namentlich  im  Italischen 
Lokroi  zu  Hause  gewesen  zu  sein^  wo  Nossis  die  Toch- 
ter einer  Melinna  oder  Melinno  (wie  Sappho  und  Psappha) 
wegen  ihrer  täuschenden  Aehnlichkeit  mit  der  Mutter  preist 
und  sie  Automelinna  (d.  h.  3Ielinna  selbst)  nennt l). 

22.  Was  ferner  von  der  Dichterin  Charixena^  über 
deren  Vaterland,  Zeitalter  und  Dichtart  wir  keine  sichern 
Nachrichten  besitzen^  zu  halten  sei,  steht  dahin.  Aristo- 
phanes  erwähnt  ihren  Namen  sprichwörtlich  zur  Bezeich- 
nung einer  Dummheit 2).  Man  hatte  Flötenmelodien  von  ihr, 
welche  nach  dem  Zeugnisse  des  Komikers  Theopompos  für 
veraltet  galten  3);  daher  setzte  man  sie  selbst  in  die  alte 
Zeit  und  legte  ihr  melische  Lieder  der  erotischen  Galtung 
bei,  die  schwerlich  anders  als  im  Aeolischen  Stile  gedich- 
tet sein  konnten  4)  ^  wiewohl  sie  vermuthlich  eine  Athene- 
rin war.  Gedichte  in  der  Aeolischen  Mundart  werden  auch 
neben  Alkäos  und  Sappho  einer  3Iyia  beigelegt 5)^  welche 
Klemens  von  Alexandrien  in  die  Reihe  der  berühmten  Dich- 
terinnen nach  Korinna  und  Telesilla,  und  vor  Sappho 
setzt  6).  Nun  führt  Suidas  ausser  der  Samischen  Myia, 
der  Tochter  des  Pythagoras  und  der  Theano,  sogar  zwei 
Dichterinnen  desselben  Namens  auf.  Die  eine,  eine  Thes- 
pierin,  soll  melische  Gesäjige  zur  Lyra  gesungen  haben, 
die  andre,  eine  Spartanerin,  Hymnen  auf  Apollo  und  Arte- 


Mus.  Pioclement.  T.  2  p.    30.     Mo-  Eustalli.    a.    a.  O.    hcisst   sie    jioitj- 

nuui.  (ialiin.  p.  127.     Lange  in  <1.  T^na  y.qovftärcov ,  und  im  Etym.  M. 

Act.    Moiiacrns.    T.  2     paj;.  öOl    1".  ftei.OKOiöc,. 

(lilciiic   Schrincn    p.   12.'>   11.)  i>)      (Jrannnat.  Leidens,  liinicr  Gro- 

1)  ÄiiUiol.  Pal.  VI,    oöü.   Mehl-  gor.  Coiinlli.   |>.  GoO   Seliael". 
liorn    /nr  Aiilliol.  ly-    |>.   12'i.  C)     Strom,    ^i   p.   ö23  H.     Dieses 

2)  Arisl.  Kerles.  1)."»S  n.  <la/.u  d.  erhliirl  \Yelel;er  in  t'.reiizer's  Mo- 
Scliol.  p.  U'i2  IHiiil.  ICiislalli.  /ii  leleni.  II  p.  15  IVir  eiiicu  Irrlliuin, 
II.  ß\  711  p.  2(J.'>  ,  (J  Lips.  Sui-  indem  er  I\I  j  i  a  nur  für  einen  Rei- 
«la«   V.    Xuol^rVi)    p.    ,"8S()    A.  nanieii     der     Kiiriinia       li;ill   ,        und 

o)      lilyni.     M.     V.  'Kn'l   \aQl^t'vfJ<i  niilil    /iij;el>(ii   will,   «l.iss    eine   Dicb- 

p.  r>ü7,   21.  tcriu    M  y  i  a     verseliiedcn     \<iii     I»o- 

>i)      ilesycli.     V.     'Kn't,     X«^i^£i'i;i;  rinna    existiert     halie.      Vergi.    oben 

nennt    bic    noiqXQiu.    t(>oiTi/.av.     I5ci  p.    Ilii. 
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niisl).  Lukiaiios^  welcher  am  Ende  seiner  komischen  Lob- 
rede auf  die  Fliege  (_fxvia^  alle  Frauen  aufzählt^  welche 
durch  diesen  Namen  der  Fliege  Ehre  gemacht  habcn^  nennt 
zuerst  aus  der  alten  Zeit  nur  eine  einzige  Dichterin  Myia^ 
welche  sehr  schon  und  weise  gewesen  sein  soll^  dann  eine 
berühmte  Attische  Hetäre^  die  bei  Aristophanes  vorkam^  und 
drittens  die  bekannte  Pythagoreerin.  Hier  ist  von  keinem 
Beinamen,  sondern  von  einem  wirklichen  Namen  die  Rede; 
denn  jenen  mochten  wohl  noch  mehrere  F^'rauen ,  unter  an- 
dern auch  Korinna  von  Tanagra  führen  2)^  die  desshalb  auch 
mit  der  Spartanischen  Hymnendichterin,  welche  Lukianos  ver- 
muthlich  meint,  verwechselt  oder  für  identisch  gehalten  wor- 
den ist.  Dem  Lesbisch-Aeolischen  Stile  nahe  verwandt  war 
endlich  die  Lokrisc  he  Lyrik,  in  welcher  sich  ebenfalls 
Frauen,  wie  Theano  und  Nossis,  auszeichneten,  als  Be- 
weis, dass  diese  Poesie  der  Gefühle  und  persönlichen  Em- 
pfindungen vorzugsweise  einen  acht  weiblichen  Charakter 
trug,  in  welchem  Innigkeit  und  Tiefe  des  Gefühls  vorherr- 
schend ist.  Doch  darüber  reden  wir  am  Ende  des  nächsten 
Kapitels,  nachdem  wir  zuvor  die  Geschichte  der  Skolien- 
poesie  als  Nebenlinie  des  Acolischen  Stils  betrachtet  liaben. 


Viertes    Kapitel, 


G  e  s  c  L  i  c  Ii  l  <;    der   S  k  o  1  i  c  u.     L  o  k  i*  i  s  c  Ii  c   G  e  il  i  c  h  l  c 

1.  Die  Gastmähler  durch  Gesang  zu   erheitern,  ist  eine 
Sitte^  welche  unter  den  Hellenen  von  jeher  üblich  war.   Die 


1)  Said.  V.  Mvta,  QsdTtiay.r;,  Mvia  (Suid.  p.  21^9  A)  ist  von 
}.VQixyj,  u.  V.  Mut«  Srea^TtctTti;,  jener  uiclil  verseliicdeii,  \vic  schon 
noiqXQia  p.  2y31)  D.  Welcker    behauptet    und     (iais 

2)  Suid.  V.  Kd^iwot  p.  21Ö8  C.  ford  an^renonunen  hat.  So  maj; 
l'iudok.  p.  '-iTO.  Die  jiin}:fere  Ko  aucli  die  Thespische  Myia  idcn- 
riuna  aus  lliehen,  elienl'alls  lyri-  tisili  sein  mit  der  Tliespischcn 
sehe     Uichleriii    mit    tlem    Zunamen  Korinua ,     »\elehe     Andre     iVir    eine 
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ältesten  poetischen  Urkunden  liefern  davon  die  deutlichsten 
Beweisstellen.  Der  epische  Sänger  wird  am  liebsten  wäh- 
rend der  Mahlzeit  gehört^  deren  besondere  Zierde  er  genannt 
wird^  und  nach  der  Mahlzeit  stimmt  auch  wohl  die  ver- 
sammelte Gesellschaft  bei  feierlichen  Opfern  einstimmig  ei- 
nen Päan  an.  Von  dieser  Sitte  ist  aber  hier  nicht  die  Rede; 
vielmehr  wollen  wir  hier  den  Ursprung  einer  besondern  Dicht- 
art nachweisen^  welche  sich  unter  den  gesangliebenden  Les- 
biern  in  einer  eigenthümlichen  Form  ausbildete^  und  den  ge- 
sellschaftlichen Zwecken  einer  kunstgeübten  Liedertafel  aus- 
schliesslich gewidmet  war.  Wir  meinen  die  S  k  o  1  i  e  n  l) 
d.  h.  Rundgesänge  oder  vielmehr  Krummlieder  j  über  deren 
Benennung  die  Alten  schon  verschiedener  Meinung  waren. 
Einige  leiteten  dieselbe  von  der  Art  des  Vortrags  ab^  indem 
die  Gäste  nicht  nach  der  Reihe,  wie  sie  sich  gelagert  hat- 
ten, einzeln  sangen,  sondern  in  krummer  Linie  bald  hier 
bald  da  zum  Singen  aufgefordert  wurden  2).     Andre  sagten, 


Koiinllierin  halten ,  und  ihr  gleich 
ihrer  grossen  Vorgängerin  von  Ta- 
nagra  lyriseheNonien  beilegen; 
Suid.   a.   a.  O. 

1)  Die  vollständigste  Schrift  ist 
von  C.  D.  11g en:  ^y.oJ.id ,  h.  e. 
carmina  convivalia  Graccorum  mc- 
tris  suis  restitula  et  aniinadvcrsio- 
nibus  illustrata,  Jena  1708,  mit 
einer  besonders  ausführlichen  Al»- 
bandlung  über  diese  Diehtart.  11- 
gen  hat  öO  Stück  zusammenge- 
bracht, von  denen  sehr  viele  keine 
Skolien  sind.  Unbedeutend  ist  da- 
gegen die  Dissertation  voa  Andreas 
H  allström  de  scoliis  Graecoruiii, 
Lund  1827.  Vergl.  Böckh.  IMnd. 
fragm.  pag.  007.  'ölili.  Vorliiulige 
IteiiK-rl.'ungcn  über  diese  Dichlarl, 
und  ihr  Verliältuiss  zu  dem  synipo- 
sisclnii  I'  ii  a  n  und  <len  I'  a  r  o  i  n  i  <*  n 
s.  oben  15.  -2,  1  y.  (Jl  \X.  .".(J^  iN. 
I.  ICine  ältere  Scliril'l  über  die 
SI;olica  ist  von  (lludius  in  Hee- 
re n\  Itlbl.  der  allen  IJller.  und 
l.'unsl.  St.  1  (1780)  p.  [Vi  ü".  St.  r. 
p.  Tt'l  ir.  \h{t\  TOD  ay.i)).i<>v  fihXQOv 
selirieb  T  y  r  a  n  n  i  o  auf  Verunlas- 
suiig  des  ().  ("aesar  (Scbol.  /u  Arist. 
Uan.  l.Vii)  p.  5*.)0.  r,r>  Diud.  Sui 
duH   v.  oy.(j}i(jv   p.  oö-lO    A.        Sau 


ten  zu  Terent.  Maur.  p.  91),  und 
das  dritte  Buch  der  avfAKOaiay.cSv 
von  Didymos  handelte  von  den 
Skolien  Etyraol.  fli.  und  Gud.  v. 
axohiöv. 

2)  Artemon  bei  Athen,  lö  p. 
G94  B  unterscheidet  drei  Arten 
von  Skolien,  1)  solche,  die  von 
der  ganzen  Tischgesellschaft  gesun- 
gen wurden,  2)  solche,  die  als  ei- 
gentliche R  H  n  d  g  e  s  a  n  g  e  von,  den 
einzelnen  Gästen  der  Itcihc  nach, 
wie  sie  am  Tische  sasscn ,  ange- 
stimmt wurden  (xarce  Tiva  Trspio- 
(iov  f^  vjto!!ioy^r;Ci) i  o)  solche,  die 
weder  die  ganze  Gesellschaft  ein- 
stimmig im  (>hore,  noch  Jeder  ein- 
zelne «1er  lleilie  n:»e]i  sang,  sondern 
an  denen  bloss  die  Kunslversläiidi- 
gera  Tlieil  nahmen,  indem  derje- 
nige, welelx'r  zuli'tzt  gesungen  iialle, 
seinen  Nachfolger  an  irgeu<l  einem 
'l'heile  der  Talel  selbst  wälilltr,  so 
dass  diese  regellose  oder  krumme 
l'olge  eig(;nllieh  das  axohiov  war, 
die  beiden  andern  Arten  aber  die- 
sen INanieii  uueigeutlieli  führten; 
Arleniou  liemerkt  ansdrüelilieh  :  liio- 
UFo  cj^   ära^iav    Ttvü    fiüvor  KUQa 

Tfi/X«  fc'x^^  "'"'^  1^''^'  "/'"  f'«'-^'  i^vi 

'iivditKvov,   «/.X'    oKov   i'rv/EV  üvai 
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die  metrische   Form   habe    den  Namen  hergegeben  i) ,    und 
noch  andere  die  Art  der  Melodie  2). 


öxo^itöv  ixkij^rj.  Diese  Erklärung 
führt  auch  Plutarch  an  (Sympos.  1, 
1,  S  fin.  p.  6i5  B  C :  TÖ  TLOiy.ß.ov 
xat  7zo\vxaf.m8<;  rric,  m^iöhov  ay.o- 
hiov  covofida^'Q ) ,  und  bezeichnet 
die  beiden  ersten  Arten  der  Skolien 
als  Vorspiele  dazu,  so  dass  wir 
statt  der  drei  Arten  von  Skolien 
drei  Stufen  derselben  unterscheiden 
sollten;  denn  es  hcisst  bestimmt, 
zuerst  habe  die  gesammte  Gesell- 
schaft, bekränzt  um  den  Mischkrug 
gelagert,  den  Päan  gesungen,  dann 
sei  der  Rundgesang  gefolgt,  wobei 
ein  Myrthenzweig ,  attraxo^  genannt 
(oder  ein  Lorbeerzweig  nach  Di- 
käarchos  beim  Schol.  zu  Aristo- 
phan.  Nub.  loö4  p.  oOo,  2o  Dind.) 
als  Auflorderung  zum  Singen  unter 
den  einzelnen  Gästen  die  Bunde 
machte ;  Ihn  weiter  zu  reichen,  ohne 
zu  singen,  galt  nicht  für  ehrenvoll, 
wenigstens  nicht  als  Zeichen  einer 
feinen  Bildung,  da  der  Unterricht 
im  Gesänge  zu  einer  guten  Erzie 
hung  gehörte ;  zuletzt  habe  man 
eine  Lyra  unter  der  Gesellschaft 
in  regelloser  Form  herumreichen 
lassen,  und  das  Ablehnen  derselben 
als     Ungeschicklichkeit    durch    a/.O- 

}u6v    (d.    h.    (LITJ^E    y.OlvÖv    aVrOV     jLtTJ- 

hs  prflSiov,  was  dem  Gaste  weder 
genehm  noch  leicht  war)  bezeich- 
net. Cicero  sagt  (Tusc.  Disput.  1, 
2)  von  Themistokles:  qiiwn  in  epu- 
lis  recusasset  lyrain,  hahilus  est 
indoctior.  Also  war  die  musikali- 
sche Begleitung  wesentlich  beim 
Skolion,  welches  daher  auch  vor- 
zugsweise ein  M  e  1  o  s  genannt  wird 
(Arislot.  Polit.  o,  9,  ö.  l»rolil.  I>ci 
Phot.  Bibl.  pag.  521  A,  4  ßckk. 
Plut.  de  mus.28  p.  1140  V),  wäh- 
rend der  Päan  und  das  Paroi- 
nion,  welches  zum  Myrthenzweigc 
gesungen  wurde,  (vgl.  indess  Pol- 
iux  0,  108.  Iksych.  v.  nvfi\Ävqc,) 
ohne  musikalische  Begleitung  war. 
Jedoch  mochte  diese  Sitte,  welche 
Athenäus  als  A  II  i  seit  hervorliebl, 
sich  nicht  zu  allen  /eilen  und  an 
allen  Orten  gleich  bleiben.  Das 
Barltilou  bezeichnet  übrigens  auch 
Pruklus    als    nulhneudig    zum    Vor- 


trage des   SkoHons,   welches  zuwei- 
len   ita^oiviov    (Pollux    6,  108  un- 
terscheidet  beides   richtig)    genannt 
worden    sei ;     er    giebt     aber    eine 
sehr  ungenügende  Erklärung,  indem 
er  behauptet,     diese  kleinen  Lieder 
wären    aus  dem  Stegereife   von   den 
berauschten    Gästen    gesungen    wor- 
den,   uud    da    man    dieselben    mei- 
stens regellos  und  oft  einfältig  hin- 
geworfen   hätte,    so   sei    der   Name 
ffxoAiöv   entstanden,  um  das  Einfäl- 
tigste {anKovaxarov,  so  nennt  Plut. 
Sympos.  t>,  5,  2  p.  676  D  ein  ein- 
fältiges Epigramm  ay.okiöv)    zu  be- 
zeichnen.      Andre    dagegen    fassten 
oy.o7.i6v  euphemisch    auf,     und  sag- 
ten, es  stehe  für  a.vc\ovaraTOV  we- 
gen seiner  Form,     da    nichts  leich- 
ter  und    einfacher   sei    (Phot.  bibl. 
p.  521  A,  7  ff.     Suid.    V.   ay.oKiöv 
p.  5540  B.).      Vgl.    Dikäarchos 
beim    Schol.    zu    Arist.    Ran.    1529 
p.  596,  2ö  ff.  zu  Vesp.  1277  pag. 
910,   51    Dind.    (Näke    im  Rhein. 
Mus.  1855    p.  41  f.)      Aristoxe- 
nos   und  Phyllis,   die  beiden  3Iu- 
siker  (Schol.   zu  Arist.    aa.  aa.   O. 
Photios  Lex.   v.  Gy.o}.iöv ,    Suidas  v. 
ay.oh.  p.  5540  A),  leiteten  den  IVa- 
men    von    der  krummen    Anordnung 
der    Tische    (des    'l'riciiniunjs)    ab, 
an  denen  die  Skolien  gesungen  wur- 
den (vgl.   Schol.    zu  Plat.    Gorg.   p. 
285beiUuhnken  p.  105.   Schott 
zu   Prokl.   Chrestom.    p.  449   Gaisf. 
Schol.    zu   Lukian.    pro    lapsu    inter 
saluland.  T.  5  p.  292  Bip.     II gen 
pag.  LXXXVI    ir.).       Orion    Theb. 
un<l  Elyin.  BI.  v.  axoh.iöv  führen  lä- 
cherlicherweise    die    Erklärung    an: 
drco  Tov  \.ii'd\iovai  y.oCi,  ay.oh.iä^;,  i/ovoi 
xa  ai(j^i]T-qqia  adsa^ai. 

1)  Vielleicht  gab  hierüber  Ty- 
rannio  einst  die  beste  Auskunft  ksqI 
TOiJ  ay.o}.iov  (.ifTpov.  So  hiess  z. 
B.  der  Aniphibrachys  v  —  V  sco- 
liu.f  (  Diunied.  pag.  475,  Vgl.  Atil. 
ForliMi.  p.  2(587).  Dieses  ist  die 
Ansicht  (]  lud  ins'  1  pag.  54  und 
Santen's  zu  Terent.  Maur.  p.  92 
f.  auch  in  llceren's  Bililioth.  d. 
allen  Lill.     St.  ö   p.  21    ff. 

2)  Mt7.04  Tt  o/.i-iuari/pv  (Sui«l. 
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2.  Einen  nicht  unwichtigen  Wink  giebt  uns  hier  Pin- 
daros^  welcher  vernmthüch  in  euiem  verloren  gegangenen 
Skolion  die  Erfindung  dieser  Melodie  auf  den  Musiker  Ter- 
pandros  zurückführte  1),  wodurch  allerdings  wahrscheiidich 
wird^  dass  ein  gewisser  Nomos  oder  Tropos  der  Melopöie 
die  älteste  Veranlassung  zur  Benennung  dieser  Dichtart  war, 
und  wahrscheinlich  durch  Lydischen  Einfluss  nach  Les- 
bos  kam;  denn  Terpandros  kannte  nach  dem  Zeugnisse 
desselben  Pindaros  ''^)  die  Sitte  der  Lydischen  Gastmähler 
«anz  eenau.  Dass  sich  nun  gerade  unter  den  Aeoliern 
die  älteste  Spur  der  Skolien  findet^  erklärt  sich  aus  der 
vorherrschenden  Liebe  dieses  Volksstammes  für  Musik  und 
für  die  Freuden  einer  glänzenden  und  reichbesetzteu  Ta- 
fel 3)  ^  an  welcher  man  sich  gern  durch  poetische  Spiele 
gegenseitig  erheiterte,  sobald  man  den  gemeinsamen  und 
dringenden  Pflichten  Genüge  geleistet  hatte.  Der  Inhalt  die- 
ser kurzen  Lieder,  welche,  nach  dem  vorhandenen  Reste  zu 
urtheilen,  meistens  den  Raum  einer  vierzeiligen  Aeolischen 
Strophe  nicht  überschritten,  war  nach  Zeit  und  Verhältnis- 
sen sehr  verschieden.  Doch  galt  es  hier  als  Regel,  nur 
schöne  Oden  zum  Besten  zu  geben,  d.  h.  solche,  welche  ir- 
gend eine  nützliche  Lehre  oder  einen  ethischen  Gedanken 
enthielten  4).  Daneben  mag  auch  mancher  satirische  Ausfall, 
mancher  erotische  Scherz,  mancher  geistreiche  Trinkspruch 
der  skolischcn  Melodie  angepasst  sein  5).  Aber  nicht  alle 
symposische  Lieder  in  lyrischer  Form  sind  darum  auch  Sko- 


p.  3540  B),    aretfJEVOV    v'g  y.ara-  xcäreQOV,    äWa    noiv.i'kac,    eaxa- 

ay.tv'q    v.oX    djü.oxmxaxQv    iiäJ.iara  AioüTO.     Vergl.  llesych.  v.   axokiöv. 

(^l»iokI.   bei    l'bol.    pa}^.  o21   A,     ö  Ilgcii    p.    XCIV.      Forkel    Gesch. 

lield;.),    womit   die  Kiiilachlieit   <ler  d.  Miisili   T.   1  p:»g.  408.        Biöii- 

iiiclrisclicii  Form   bezeichnet  werden  s  t  e  dsIUisenin  IJriech.  T. '2.  p.  I(»^2. 

soll    (IMul.  Sympos.  1 ,  J  ,  J)  p.  015  1)     Olxn   p.  oGö  Noie  4.    p.  305 

«).     Aber  d!(r  begleitende  Melodie  N.   1.      Ilgen   p.   CXLVI    f.      llall- 

balte    (  obgleicli     sehlall"    und    nach-  ström   p.    IG  f. 

Jjissig)     ganz,     eigiiilhiinillehe   Wen-  "2)      Oben    p.    300   Note   2. 

diiiigcu    lind    regellose   liriiiiinningen.  3)      Oben   j».   34i>   1".   3'iO   1". 

Alhen.   l'.l  i>.   05)4   A    sagt:    v;  fif/.o-  4)     Worte     des    Artenion     bei 

n<uio.c,  Ti^iinoi,  (sc.  der  Sliolicii)  ay.n-  Allieii.   lli  p.  ODi  0.     llallslröni 

/lo^   '/;l' ,    liiid    l'Iuslalh.,    >veleher   an  p.   '20    11". 

dii-s<-r    Ansiehl     allein    l'isdiiilt    (Od.  II)      Muslath.     zu     Od.    1] ,     l^ü   p. 

vj,   l^-lli   (tag.  '"200,   S  I/i|»s.  ):    y.aXK  "iOO,  0  l,i|ts.  sagt,    kh  wären  Tau- 

Ttr«     fihJ.OKduac,     i'ÖMOi',     ö'i;    ( ola  sende    solcher  Sl.olien    im     llnilani', 

tUöii) ov  nnö^  61)^ V  tiJitf.ntxoüitKo'C-  rä  lUv  oxukx ly.d ,  xü  üb  kqoc,  tqo)- 
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lienj  sonst  könnte  mau  leicht  eine  grosse  Anzahl  zusammen- 
bringen^ und  z.  B.  die  meisten  Auakreontischen  Lieder  hier- 
her rechnen^  von  denen  doch  nur  eine  geringe  Anzahl  in 
bestimmten  metrischen  Formen  diesen  Namen  führten^  wäh- 
rend die  meisten  Paroinien  oder  Weinlieder  genannt  wur- 
den. So  haben  wir  auch  von  Archilochos  keine  Skolien^ 
weil  es  in  jener  Zeit  deren  noch  gar  nicht  gab  l). 

3.  Das  älteste  dieser  Art  ist  von  Pittakos ,  der  diese 
geistreiche  Unterhaltung  bei  Tische  sehr  geliebt  haben  muss^ 
und  dessen  Sprüche^  welche  freilich  nicht  ausdrücklich  Sko- 
hen  genannt  werden,  sich  eines  grossen  Ruhmes  erfreuten. 
z.  B.  2) : 

Mit  pfeilgefüUtein  Köcher  und  freuendem  Bogen  geziemt's 

Dem  Schlechten  entgegen  zu  gehn; 

Denn  zuverlässig  redet  die  Zunge  ihm  nichts  durch  den 

ßlund; 

Sie  bewahret  den  Doppelgedanken  \im  Her%en\ 
AVie  dieser  Spruch  uns  die  praktische  Umsicht  eines  klugen 
Staatsmannes  treffend  vorführt^  der  sein  ganzes  Leben  im 
Kampfe  mit  den  entgegenstrebenden  Interessen  verschiede- 
ner politischer  Parteien  hingebracht  hat,  so  zeigt  uns  eine 
im  eigentlichen  Skolienversmaasse  gedichtete  Strophe ,  wie 
sehr  er  die  rege  Thatkraft  in  bedenklichen  Zeitpunkten 
schätzte  und  zur  Uebuug  empfahl  3) : 

Pßichtj  wie  Pittakos  sagt,  ist's  klugen  Männern, 

EW  ein  Schreckensereigniss  noch  herannaht. 

Zu  verhüten,  dass  nicht  es  gescheit. 

Aber  der  Tapfere  muss  muthig  bestehn^  was  kommt. 


T«,  no}Xa  5fc   y.ai  OKOv^aXa.    Dar-  o)     Stobä.   Florll.  108,  75   T.  ."» 

nach    mm    noch    weiter    zu    Idassili-  p.  o87    Gaisf.   >gl.  mit   Dio«»^.   La.  1 

eieren  und  9  Arten  heraus/.ubringen  78.       Die   Verse  ,    welche    1  1  «»^  c  n 

(wie   Ilgen    pag.   CLXX1\    11".)    ist  pag.      135    daraus      gebildet    "hat, 

völlig   unnütz    uud   wider    den  Geist  sind    gauz    niisslungen.        (eh    lese: 

des   Alterthums.  ITirraiiös  avvfxcov  {.liv  ävl^Qäv  eiKev 

i)     llgen    hat   fünf  Rruchstüuke  \U^'tv  yevf'a^ai  ä  (iva/joy  (pdvijTai] 

des    Arcliiiociios    (\gl.    Licbel    p.  lraii,)y(vi:Taini^ovoEiv,\'Ai'!Sosiav 

44    fl'.J   als  Sholicu   aufgeliihrt    pag.  ä's,  'jfevöitfva   «pfQSiv    BfyQfxrä^.      Mit 

179 — ^05),   denen  <icist    und  Furm  diesem    letzten   Verse    bin   icli   indess 

als  sulchen   widerspricht.  wegen    der    Aullösung     «ler    Langen 

•■2)     Uiog.  La.  1,  78.   llgen     !No.  nicht    zufrieden. 
XXX  p.  15Ö.  Vgl.  Weber  i:i.  p.  ö67. 
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In  ähnlichem  Sinne  dichtete  auch  Alkäos^  des  Pittakos  Geg- 
ner _,  seine  Skolieu^  von  denen  noch  ehis  in  derselben  Form 
vorhanden  istl). 

4.  Zunächst  folgt  Solon^  welchem  die  Lesbische  Ly- 
rik ,  deren  Blüthe  gerade  in  seine  Zeit  fiel^  nicht  unbekannt 
geblieben  war.  Wie  Pittakos^  mit  dem  er  in  die  Zahl  der 
sieben  praktischen  Weisen  aufgenommen  ist^  empfahl  er  in 
einem  Skolion  Lebensklugheit  und  Vorsicht  im  Umoan^e 
mit  Andern  2): 

Dich  bewahrend  vor  jeglichem  3Ianne_,  erspäh' 

Ob  er  heimliche  Dolch''  auch  führ'  in  der  Brust, 

Wann  mit  freundlichem  Blick  er  nahet j 

Aber  die  doppelte  Zunge 

Ihm  aus  dem  schwarzen  Herzen  redet. 
Ob  ferner  von  Sappho  einst  Skolien  vorhanden  waren  ^  ist 
sehr  zu  bezweifeln.  Wenigstens  wird  das  eine^  welches 
ihren  IVamen  führte^  mit  mehr  Recht  der  Praxi  Ha  aus  Si- 
kyon  beigelegt  3).  Aber  nächst  Alkäos  war  Anakreon  der 
trefflichste  Skohensänger 4) ^  ohne  Bias  aus  dem  Ionischen 
Priene  hier  zu  erwähnen  j  dessen  Lob  der  Vaterlandsliebe 
und  Bescheidenheit  zu  den  beliebtesten  Liedern  der  Helle- 
nen gehörte 5).  Indess  werden  nicht  alle  Skolien^  welche 
bei  Tausenden  im  Munde  der  Hellenen  waren  ^  und  von  de- 
nen die  meisten  vielleicht  nie  aufgezeichnet  sind^  von  be- 
stimmten Verfassern  abgeleitet.  Die  ganze  Sammlung  bei 
Athenäos  ist  v^on  anonymen  Dichtern ,  und  nur  von  ei- 
nigen wissen  wir  aus  andern  Schriftstellern ,  dass  sie  be- 
stimmten Verfassern  (aber  nie  unbedingt)  beigelegt  werden. 
So  das  Skolion  auf  die  höchsten  Glücksgüter  C}^  welches 
veimuthlich  von  Simonides  ist.  Von  Lasos  und  Timo- 
k  r  c  o  n  war  bereits  oben  die  Rede  T).  Aus  dem  letztern 
ersehen  wir^    dass   auch  das  einfache  trochäischc  Versniaas 


I)     Oben  I».  nOG  IVoto  2.  llj^eii  p.    \T>0.      Diogenes    l>e/.eieli- 

^i.)     D'ojr.    I>:i.    1  ,    Gl  ^    Itci   Hack  iiel.    den    Itiiliiii    «lieses     Liedes    iiihI 

Sdiriiiis    liaini.     pa^.    111.        llgcii  «las       des     l'ittal.os     inil      denselben 

l>.    '-210    11'.  >Vorlen:    Twi'    (Vs  äiiofih'av  avxov 

7t)     Ölten  |i.   l'-iO  Noli;   lt.  [idiMsxa   fViioxijnjae.  rdHe. 

^)      Aiisl.)|.li.    hei     Allien.     l.'J    |».  «)      Oben    i».   löO    N.  %     p.   174 

Vt\)^  A.    ob.n  ■;.  '■2,  I  |..  Tti'ti  {.  rs.iie  ;;. 

;;)      hiog.    La.  1,   K;;.        Hmnck  7)     oben   p.   171)    N.   I. 

Anal.   1      I».    iö^i.        Anaci-.     |i.    8i. 
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auf  diese  leichte  Dichtart  angewandt  wurde;  so  wie  aus  den 
bereits  nachgebildeten  Proben  hervorgeht^  dass  vorzugsweise 
der  Sapphische  ( Phaläkische)  Hendekasyllabos  im  Verein  mit 
logaödischen  oder  auch  rein  daktylischen  oder  anapästischen 
Reihen^  zuweilen  auch  iambisch- daktylische  Verse  zu  Sko- 
lienstrophen  gebraucht  worden  sind. 

5.  Besonders  häufig  ist  aber  die  erstgenannte  Form^ 
welche  sich  die  Attischen  Skoliendichter  aneigneten:  denn, 
wie  schon  der  Inhalt  der  Sammlung  bei  Athenäos  beweist, 
sind  die  meisten  in  dieser  Attischen  Ursprungs,  z.  B.  die  auf 
das  Heil  Athens,  auf  Pallas^  und  besonders  die  auf  Harmo- 
dios und  Aristogeiton^  von  denen  noch  mehrfache  Variatio- 
nen sich  vorfinden^  welche  uns  zugleich  begreiflich  machen 
können^  wie  das  von  dem  einen  Gaste  behandelte  Thema 
von  einem  andern  wieder  aufgenommen ^  und  durch  eine  neue 
Wendung  neu  gestaltet  wurde.  Wenn  z.  B.  der  eine  ge- 
sungen hatte  1): 

Tragen  will  ich   in  Myrlengrün  mein  Schlachtschwert  2)^ 

Gleich  Harmodios  und  Aristogeiton, 

Als  vor  ihnen  hinsank  der  Tyrann^ 

Und  als  sie  gleich  ^nid  frei  wieder  Athen  gemacht^ 
reichte  er  einem  andern  beliebigen  Tischgenossen  die  Laute; 
und  dieser  stimmte  sogleich  nach  derselben  Melodie  den  Vers 
an  3) : 


1)  Athen,  lö  p.  690  AB.  Die-  lieh  gebraucht  ward  iitl  räv  Sva~ 
scs  aiionyme  Attische  Skolion  ent-  y.6}.av  ,  wofür  Mcursius  ( Pisi- 
stand  vcniiuthlich  gleich  nach  dem  strat-  c.  XIV)  eVt  räv  Gy.o7.iav  le- 
Ereigniss,  auf  welches  es  sich  bc-  sc»  wollte,  was  auch  wirklich  bei 
zieht.  Schon  Aristophancs  spielt  Diogenian.  2,  G8,  u.  Apostol.  4. 
häufig  darauf  an,  Acharn.  980  ihiq.  33  steht.  Aber  der  Vergleich  mit 
Schot,  p.  822,  18  Dind. ,  ferner  'A^yiifrou  jUf'Xoi;  z«i  'A^iioi'i'ou 
Acharn.  1095.  Vesp.  1224.  Suid.  (Suid.  p.  93  C)  lehrt,  dass  evy.Ö- 
V.  'A^fioä'i'ot)  ne}.oq  p.  Ü78  C.  Dio-  }.av  gelesen  werden  niuss;  denn  es 
genian    2,    G8.       Apostol.  4,    33.  beisst    dort    EJri     räv     prrjiicov    v.cCi 

2)  W  eb  cr's  Eleg.  Dichter  pag.  eux.öXor.  ToiaiJTa  yd^  v.ai  xcc 
COl.  Auf  diesen  Vers  spielt  Ari-  ay.ol.ia  ?.syf5f(£ra.  ladess  war  das 
stuph.  an  Lysistr.  G3.">,  \gl.  Schol.  'ApfiO^'i'oD  jut'/.Oi;,  wie  seine  niclri- 
p.  738  f.  Dind.  Suid.  v.  h  jivq-  sehe  (lestait  zeigt ,  wo  mit  deui 
TOt)  y.}.aS\  p.  1201  H.  u.  v.  (pooi;-  dritten  Verse  ein  i>edeuleiuler\Vech- 
aa  p.  3828  A.  vgl.  v.  äyopäaco  p.  sei  des  llliylhnuis  einirill,  ohne 
61    B.  Zweifel  schwer  zur  Laute  zu  singen, 

5)     Dieser   Vers     liiess     Vorzugs-  und    darin    lag    bestimmt    <las    ozo- 

weisc  'A^^(O'Vioi)  ;(f7.0s    (Schol.  Ari-  }.1(>V   der  musil.alisehen  Darstellung, 

sloph.    Ach.  977    p.   822,    vgl.    mit  Hingegen  das 'At>'M7,'T0i)  fit7.o,;,  wel 

1092   p.  829),  welches  Sprichwort-  ches  in  zwei  rcgcliuüssigcn  clioriam 
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Nicht,  Harmodios j  starbst  du,  vielgeliebter. 
Auf  der  Seeligen  Inseln,  sagt  man,  tveilst  du, 
IVo  Achilleus  dort,  stürmisch  im  Laiif^ 
Und  der  Tyde'ische  Spross  Diomedes  wohnt. 
Darauf  ward  ein  dritter  unerwartet  aufgefordert;  und  dieser 
gab^  die  beiden  ersten  Verse  des  ersten  Sängers  wiederho- 
lend, der  Strophe  einen  neuen  Schluss  l): 

Tragen  will  ich  in  Myrtengrün  mein  Schlachtschwert, 
Gleich  Harmodios  und  Aristogeiton, 
Ha  an  Pallas  hochheiligem  Fest 
Jene  gestürzt  des  Tyrannen  Hipparchos  Macht. 
Ein  vierter  endlich   gab  derselben  Strophe  einen  neuen  An- 
fang und  Hess  sie  dann  ablaufen  wie  der  erste,  so  dass  je- 
der der  vier  Sänger,  obgleich  alle  das  Lob  der  beiden  Vater- 
landsretter sangen,  dieses  doch  auf  eigcnthüraliche  Weise  Ihat : 
Stets  wird  Ruhm  euch  auf  Erden,  Vielgeliebte, 
Blülin,  Harmodios  und  Aristogeiton ! 
Als  vor  euch  dahinsank  der  Tyrann 
Und  als  ihr  gleich  und  frei  tvieder  Athen  gemacht. 
In  dieser  Form,  welche   in  keiner   andern  Gattung  der  Me- 
lik  vorkömmt,     besitzen   wir   ausser   den    schon   genannten 
SkoUen,    noch   sechs   andre,   welche  Athenäos   ausdrücklich 
Attisch   nennt,   und  ihres  Alters  und  ihrer  Naivität   wegen 
rühmt  2). 


]>!sc1icn  Reihen  nionostropLiscU  ah- 
läiirt ,  Ist  dem  Ithytliinus  und  der 
eiilsprecliciidei»  Melodie  nacl»  kein 
cigeiitli<'lies  o/.oAidv.  Oahcr  heisst 
jenes  Waxo^o^  und  dieses  euxo^.O«;. 
fjel»ri<^ens  nennt  HcsycJi.  V.  'ApfiO- 
Äi'ou  (it7.o^  den  Kallistralos  als 
Vei'l'asser  des  Sliolion's  (  It  ö  c  Is  li 
de  Meli-.  l»ind.  j>ag.  11)0);  —  eine 
INaclirii'lif  ,  die  w've  auf  sieli  l>eru- 
licii  iass<.-n  müssen.  Anonym  i'iilirl 
es  aueli  Arislides  or.  rnneltr.  supr. 
I^lune   an.      1 1  «^  e  n   j>.   (iU.    GS. 

\)  II  gen  !Nio  XI  j.ag.  |0'<. 
It  r  n  n  c  li  Anal.  I  |>ag.  I.'JD.  Vergl. 
/{öeiili    <l<-   Melr.     I>in<l.    |>.   1<.)(>  1'. 

'"i)  Alliin.  1Ö  1».  <;i»r»  l\  II  gen 
!\r.  I  -  IV.  M.  \\IV.  IJas  eisle 
ist  aiil'die  S(.'linl^g(')llin  l';ill.'is  Af  ix'iie 
und  olFenliar  inAltiha  /.ur/eil  |Hdili- 
Kclter  Uurula'u(viclli'icJil  schon  unter 


Pcisistratos)  entstanden;  das  zweite 
auf  die  Eleusinischeu  Gottheiten,  De- 
meter und  Persephone,  Littet  auch  um 
Beschützung  der  Stadt;  «las  dritte  be- 
singt die  (leluirt  des  Apollo  und  der 
Artemis  auf  Delos  ;  das  vierte 
preist  das  VVohlgeialleu  «les  Pau 
am  (lesange,  und  kann  aus  dem 
Anfange!  eines  Pindarischeu  l'arthe- 
nions  durch  Naehahuiung  hervor- 
gegangen sein  (oben  pag.'ioO  !N.  ^. 
II  gen  p.  1'2  ir.  Itöckh  Pind.  fr. 
p.  ;>0'-2  f.);  das  fünfte  (Kuslath.  zu 
Od.  -)},  i'-iö  p.  20U,  1."  Lips.,  vgl. 
Webers  Kleg.  Dichter  png.  ü.'iS) 
wünscht  den  P'reund  im  Innersicii 
/u  erkennen,  um  sich  ihm  für  im- 
mer an/.nverlraneu ,  <las  sechsit;  eud- 
lirli  slaniml  aus  der  /eil  ,  als  Pei- 
sislralus  die  Alkmiionid<-n  iu  ihrer 
Feste  Leipsydrion    schlug   (lüustalh. 
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6.     Diejenigen  Gäste   übrigens^   welche  die   Kunst   des 
Lautenspiels    nicht    gelernt    hatten ^    konnten    zum   Loibeei- 
oder   zum  Myrtenzweige   ihr  Skolion  vortragen^  (d.  h.  ohne 
alle  musikalische  Begleitung)^  bloss  zum  Zeichen  des  Gesan- 
ges und  des  zeitigen  Vorrangs  l).    Andre ,  denen  die  Bildung 
der  eben  angeführten  Strophe^  die  in  ihrer  letzten  Hälfte  ei- 
nen  von   der  ersten  verschiedenen^    aber   doch   v^erwandten 
Charakter  annimmt^  zu  schwer  fiel^  wählten  leichtere  For- 
men^  indem   sie   sich   an  die   schon  genannten   logaödischen 
oder  choriambischen  Verse  hielten.     Sie  verbanden  dieselben 
entweder  nata  örixov  zu  kurzen  Strophen^  oder  Hessen  kür- 
zere und  längere  logaödische  Reihen  mit  einander  abwechseln. 
V^on  den   rein  logaödischen  Strophen   ist  nur  noch  ein  drei- 
zeiliges  und  ein  vierzeiliges  Beispiel  erhalten  worden.    Jenes 
ist  anonym  und  feiert  einen  Panathenäischen  Sieg  2) : 
Gesiegt  haben  wir,  wie  das  Her%  es  wünschte^ 
Den  tSieg  gaben  die  Götter^  ihren  Beistand 
Durch  die  Pandrosos  verleihend^  Pallas'  Freundin. 
Dieses  ist  von  dem  Mytilenäer  Alpheios  aus  der  Zeit  des 
Augustus  3)^ 

Nicht  fruchtprangende  Saatenfluren  lieb'  ichj 
Nicht  goldstrahlender  Schätze  Pracht ^  wie  Ggges; 
Nein;,  ich  wünsch'  ein  genügsam  Lons,  Makrinos^ 
Denn  das  „Nimmer  zu  viel"  behagt  mir  immer. 
Von  der  choriambischen  Form  haben  wir  schon  oben  ein  Bei- 
spiel mitgetheilt;,   welches  offenbar  Lesbischen  oder  Sikyoiii- 
schen  Ursprungs  ist  4).  Dann  kommen  noch  sechs  andere  vor 


zu  11.   5',  171  p.  209,  1  Lips.     Sul-  Schol.    pag.  011,  /i   Dind.,  und  \\c- 

das    V.    ini    Aeix^v^oCn    f'd/V   pag-  sych.    v.  (ivpf'nvi^i;.     II  all  ström    p. 

1573  A.      Etym.   fli.  pag.   501,  57.  ^ti  f.      Zu  dci»  heliebtcsten    Skolien 

Gaist'ord     zu    Ilcph-     pag.     557.  geliöilc   auch  das  Tahanävot;   ftf'Ao.; 

Mc;ur.sius    Pisislrat.     c.    10)    uud  nach  dem  lioniilier  Tht-oponipos  bei 

preist  die   Tapreikcit  der    dort  (ie-  Athen.  1    p.   '■1-2  E,    vgl.    mit    Aiili 

iaiieniii;    es   inuss    also    wohl    in  je-  phanes    daselhst    p.   UÖo   E.       Olteii 

ner  Zeit  ciilstandcn   sein.  pag.  595   N.  5. 

1)   Arisloiian.  beim  Schol.  zu  Vesp.  'i)     Nr.  V  bei  II  gen  p.   21. 

1251    p.   910,    10,     wo   iU-r  AlS;n:-  5)     Anlhol.    IManud.    I     j.ag.    2."; 

TOD     >. o'yo«;     zur   Myrte,     und  das  Wechel.        ßruucli    Anal.   2      p. 

'A^/toAi'ou  (lO.Oi;,    wie    es    scheint,  129  Nr.  A.      II  gen   p.   1S7.     l'ebei- 

zur   Lanle  gesnngen,    ja    nach   Ilra-  die    noch   crhaitenen   12   l-]|>igraninu; 

linos(dasell)s()  (las  '  A'V^I(;toij /it /.o^  dieses     Dichters      s.     Jacobs    .\ni- 

aiich    auf  der    l'ldlc    gelilasen    wird,  niadv.   in  Anthol.   (ir.  IM.   2  p,H4(). 

lieber   den   Zweig  s.  auch   denselben  >S)     Oben  p.  120   N.   ü. 
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bei  Athenäos,  von  denen  wir  nur  noch  eins  als  das  berühm- 
teste mittheilen  wollen  1) : 

Mit  mir  trinke,   sei  froh^  liebe  mit  mir,   kränz^  dir  das 

Haupt  mit  mir. 
Mit    mir    rasenden    ras' j    handle    mit    mir  Nüchternen 

nüchtern  auch! 
Dieses  ist  dieselbe  Form^  in  welcher    auch  Sappho  und  Al- 
käos  sehr  viele  Lieder  dichteten- 

7.  Neu^  und  nur  in  einigen  Skolien  vorkommend^  ist  die  Zu- 
sammenstellung doppelter  logaödischer  Verse  in  Distichen  2) : 
Eine  geschmückte  Laute  möcht''  ich  sein  aus  Elfenbein^ 
I)ass  mich  geschmückte  Knaben  hintrügen  zum  Reigen 
des  Freudengotts! 
Uass    ich    aus  Goldstoff'  war'    ein  reinglänzendes  schon 

GefasSy 
Und  mich  ein  schönes  Mädchen  trüg'',  rein  zu  erhalten 
den  lautren  Sinn! 
Selbst  elegische  Distichen  hat  man  zur  Skolienform  gebraucht^ 
wiä  auch  ein  Beispiel  bei  Athenäos  beweist  3).  Daselbst 
wird  auch  der  Ausspruch  des  Pittakos  ^^der  kluge  Mann 
njüsse  das  Unheil  abwenden^  und  der  tapfere  dasselbe  mu- 
Ihig  bekämpfen"  ebenfalls  als  Skolion  in  einer  Alkäischen 
Strophe  durch  ein  von  der  Schiff'fahrt  entnommenes  Bild 
von  einem  unbekannten  Dichter  dargestellt  4).  Selbst  bekannte 
Fabeln^  wie  die  vom  Krebse  und  von  der  Schlange,  benutzte 
man  in  eigenthümlicher  metrischer  Gestalt  und  mit  besonderer 
ethischer  Wendung  5).     Man   sieht  aber  hieraus ,  dass   diese 


1)     Euslalh,   Od.  7?,  12J»    p.  2G9,  Lat     das   Disliolion    nach    Mss.    licr- 

18   Lips.     Nr.    XIX    p.    80   Ilgcii.  {rcstelll;    es    ist    an    einen   gewissen 

Die   ülnigcn    l'iinf  Sliolien    in  dieser  Kcdon  gerichtet. 

Form    sind  I\r.   XX  —  XXII.  XXV  4)      Die     Form     liat    Hermann 

und    L    hei    II  gen.       Das   letzte  hat  hergestellt,    ■wiewohl  II  gen    p.  ol 

SeleuUos,    xuv   xäv    ikaqöiv    äa-  widerspricht. 

IIÜTOV     TCOiTiT-qv  ,      zum    Verfasser,  ())     Nr.   IX.    p.  oC   II  gen,     wcl- 

Allien.   1."»    p.   007  C.  eher   das  Melriim    für    loniseh    hält, 

'2)      llgcn  p.   8'2.    8>5.      IJöehh  wieTelesilla  p.s  gestaÜele.    Hor- 
de  Mclris   l'iiid.    p.  181)   f.      In  dem-  mann   hat    mit   einigen  Ahändcnin- 
•llien  Versmaassi;    sind    die    lieiilen  gen    (Miorianihen     daraus    geniaeiit 


Skolien     auf    Ajas,      den     lapferslen  lOuslalh.    zu   Od.    v?',     1^2."»     p.    "iCJO, 

naeh  Aehilleus;   ohin   p.  2«.).>     N.  .">.  M   Lips.      Vielleicht  ist   dieses   Lie«l 

o)      II  gen    p.   i).'> ,     welcher    die  mit    KaQy.ivov     fifKoi;    gemeint    bei 

Ithythmen  hier  verkennt.    Dindorf  Athen.  8  p.  olil  F. 
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verschiedenen  Formen  nicht  auf  eine  und  dieselbe  Melodie 
passten;  und  da  sie  Athenäos  bei  demselben  Gastmahle  nach 
einander  singen  lässt^  so  musste  es  einem  jeden  Gaste  frei 
stehen^  mit  der  metrischen  Gestalt  zugleich  auch  die  Tonart 
zu  wechseln;  und  vielleicht  führte  die  ganze  Dichtart  gerade 
von  diesem  Umstände  ihren  IVamen.  Die  Skoliendichtung 
war  an  keinen  stehenden  Charakter  in  Form  und  Inhalt  ge- 
bunden. Wenn  auch  zuweilen  drei  bis  vier  denselben  Ge- 
genstand nur  mit  anderer  Wendung  des  Gedankens  und  in 
neuem  Sinne  nach  einander  mit  Beibehaltung  desselben  Vers- 
maasses  behandelten_,  so  wählte  der  fünfte^  ganz  unabhängig 
von  seinen  Vorgängern^  einen  ganz  neuen  Gegenstand,  eine 
neue  metrische  Form  und  entsprechende  Melodie.  Die  Kunst 
bestand  hauptsächlich  nur  in  dem  unmittelbaren  Anknüpfen 
und  Weitersingen  j  und  die  Schönheit  des  Skolions  in  dem 
sitthch  ermahnenden  oder  geistreich  spielenden  Gedanken. 
Eine  wahre  Fundgrube  der  praktischen  Ethik  war  diese  Dicht- 
art, welche  vorzugsweise  durch  die  Thätigkeit  der  sieben 
Weisen  ausgebildet  und  vollendet  worden  ist.  Die  Rhythmik 
derselben  ist  ganz  Aeolisch  und  die  ältesten  und  vorzüglich- 
sten Meister  darin  Aeolier. 

8.  Pindaros  war^  so  viel  wir  wissen,  der  erste,  wel- 
cher seinen  Skolien,  wie  allen  seinen  Dichtungen,  die  gross- 
artigere und  kunstreichere  Dorisch-chorische  Form  gab,  und 
den  kurzen  ethischen  Inhalt  derselben,  wie  derselbe  nach 
Aeolischen  Mustern  eben  geschildert  worden  ist,  zu  der  Er- 
habenheit und  Fülle  poetischer  Gedanken  erweiterte.  Es  ver- 
steht sich  wohl  von  selbst,  dass  man  solche  antistrophisch- 
epodische  Skolien,  wie  der  Thebanische  Sänger  dem  Korin- 
thier  Xenophou  zu  Ehren  dichtete  oder  dem  Thrasybulos  nach 
Akragas  sandte  l),  nicht  am  Tische  als  Einzelgosänge  vor- 
tragen ,  und  dann  einen  andern  Gast  zu  ähnlichen  Versuchen 
auffordern  konnte;  hingegen  erfordert  schon  die  Form  die 
Darstellung  eines  Chors,  und  die  Veranlassung  dazu  waren 
besonders  grosse  Festlichkeiten.  Diese  Art  der  Skolien  ge- 
hört   also  nicht   zu  der  Aeolischen   Lyrik.     Wie  es  scheint, 


i)     Ohcn   ji.  ^-iC.  2-58   vgl.  mit    b  crs  Elcg.  Dichter  p.  ö66.  Böckh 
pag,  212.  218.  221  f.   223.       We      Pind.  fr.  p.  GiS. 

II,  2.  30 
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versuchte  sich  ausser  Piudaros  auch  Bakchylidcs  darin  i),  Sic 
konnte  aber  ihrer  verschlungenen  Rhythmik  und  Strophen- 
bildung wegen  nie  allgemein  in  Aufnahme  kommen.  Von 
ähnlicher  Art,  obgleich  nicht  für  chorische  Darstellung  be- 
stimmt, ist  die  Ode  des  Sikyoniers  Ariphron  auf  die  Göttin 
Gesundheit^  welche  ohne  Zweifel  für  den  Kultus  des  As- 
klepios  in  der  Vaterstadt  des  Dichters  bestimmt  war  2).  Man 
zweifelte  indess^  ob  man  sie  Skohon  nennen  dürfe  3).  Das- 
selbe war  auch  mit  Aristoteles'  Liedc  auf  die  Tugend  der 
Fall  4).  Mit  mehr  Sicherheit  lässt  sich  aber  das  Gedicht 
des  Hybrias  von  Kreta^  über  dessen  Leben  und  Zeitalter 
wir  nichts  berichten  können^  zu  den  Skolien  zählen^  was 
freilich  die  Alten  nicht  unbedingt  gethan  haben  ^  vermuthlich^ 
weil  es  ihnen  für  die  einfache  Form  dieser  Dichtart  zu  künst- 
lich gebaut  und  dazu  noch  zu  lang  schien  5): 

Alles  Reichthnms  Seegen  ist  mir  mein  Speer  und  Schicerf^ 
Neben  des  Schilds  glanzhellem  Schmuck j  der  meinen  Leib 

deckt 'j 
Denn  damit  bestell' Und  damit  tirnt'  ich. 
Und  damit  entkeltr  ich  süssen  Wein  mir  vom  Rebenstock; 

Dadurch  heiss''  ich  Herr  von  meiner  Knechtschaar : 
Und  ivas  sich  nicht  Speer  zu  besitzen  und  Schwert  ge- 
traut. 
Neben  des  Schilds  glanzhellem  Schmuck j   der  seinen 
Leib  deckt y 
Das  Alles,  im  Staub'  liegend  mit  dem  Kniee,  begrüsst  mich 
Seinen  Oberherrn,  und  htddigt  mir  als  grossem  König. 
Eine  solche  Keckheit^  womit  hier  die  Waffen  für  das  einzige 
v.'ünschenswcrthc  Bcsitzthum  des  Menschen  erklärt  werden^ 


1)     01)011  p.   !9ö  Note  1.  dass    man     angcLcn    l;onntc,     wie 

2}     Böcljh    Corp.    luscr.    Vol.  1  alt.    Maxim.  Tyr.   diss.  1-2,   1  sagt: 

Ilnft  2.  nÜExai  t^   aqyaiov  qafia  ev   ev/r^q 

3)     OI»cn  B.  2,  1  p.   C."».     11.  2,  iupei. 
'2  p.   12   N.   5.     Vgl.  Fr.  Moiclli:  /<)     Ol.ni  V>.  2,    I    p.  li.  (J'S   fl'. 

Orphci      et    Ai-ipliroiiis     liyiniii      in  li)     Olicii    pag.   12   N.   (5.     Athen. 

Acsculapium     et     S.ii(italciii,     Taiis  l.">  p-  0'.)ö  F.  GDO   A.      liustalli.  zu 

ir>ili.  4.        Den    Aiiiaii},'     IVil.rt    an  <Ul.  -»/,   12.";     p.  2(5;),  1     Ups.      II- 

Lukian.     pro    la|tsu    in    siilulando  gen   p.    102  11".      Uriineh   Anal.  T. 

S    C,   mit   der  Renieriiung     tu  'jif.)-  1    |».    IM).       V;;!-    IIimcI.     lin-la     7i 

(iinc.ita.T()V     ky.ilvn      xal     natu    tiiu.  p.  ."»S'.*  I'.      Weher    Fleg.    Dichter 

ijTÖixaxoc,.    Das  Lied   nar  alt,  obuc  ji.  >i.JG. 
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ziemt  recht  gut  einem  Krieger  in  einem  Dorischen  Staate^ 
und  mussle  bei  einem  Festmahle  kriegerischer  Männer  (z.  B. 
in  Sparta)  grosse  Wirkung  thun.  AehnUch  drückte  sich  schon 
in  älterer  Zeit  Archilochos  aus ,  indem  er  mit  ähnlichem  Uc- 
bermuthe  seinem  Speere  dieselbe  Wichtigkeit  beilegt  l). 

9.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  die  Lokrische  Lyrik 
übrig,  deren  Schilderung  aber  nur  sehr  fragmentarisch  aus- 
fallen kann^  da  die  Nachrichten  darüber  auch  nur  fragmen- 
tarisch überliefert  worden  sind.  So  weit  wir  sie  kennen^ 
zeigt  sie  sich  ihrer  Richtung  und  ihrem  allgemeinen  Charak- 
ter nach  durchaus  Aeolisch;  sie  musste  aber  zugleich  sich 
eigenlhümlich  gestaltet  haben ^  da  sie  von  der  Lesbischen 
Melik  unterschieden  wird.  Wie  früh  wir  ihre  Anfänge  zu 
setzen  haben,  steht  dahin;  doch  scheint  schon  im  Zeitalter 
des  Pindaros  ihre  Blüthe  vollendet  gewesen  zu  sein.  Es  ist 
aber  hier  nicht  v^on  der  Lokrischen  Kunstübung  im  eigentlichen 
Hellas,  sondern  vielmehr  von  der  Lyrik  der  Lokrischen  Ansie- 
delung am  Gebirge  Zcphyrion  in  Unteritalicn  die  Rede.  Unter 
besonders  günstigen  Verhältnissen  hatten  sich  hier  die  Aeo- 
lier  früh  zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  ausgebildet,  und, 
wie  es  in  den  meisten  Hellenischen  Pflanzstädten  der  Fall 
war,  bald  über  das  Mutterland  erhoben  2j.  Schon  gegen  Ol. 
30  =  660  vor  Chr.  im  Zeitalter  des  Terpandros  fanden  die  Itali- 
schen Lokrer  an  Zaleukos  einen  sehr  weisen  und  gemässig- 
ten Staatsmann,  welcher  durch  seine  heilsame  Gesetzgebung 
das  Wohl  des  jugendlich  blühenden  Staates  zu  sichern,  und, 
wie  sein  Zeitgenosse  Charondas,  den  Sinn  für  musische  Bil- 
dung zu  beleben  wusste  3).  Die  Liebe  zur  Dichtkunst  rühmt 
Pindaros  ganz  besonders  an  diesen  kriegerischen  Männern  4)^ 
aus  deren  Mitte  mancher  Olympische  Sieger  und  mancher 
ausgezeichnete  Dichter  hervorgegangen  ist.     Schon  Xenokri- 


1)     Fragiii.  LVI  bei  LicbeJ.  33«.     Heyne  Opusc.    T.   2.  p.  G2. 

•2)      Heyne     «Ic    Lucroi'iiin    Kpl-  Olx'ii  p.  W   f. 
zopLyrioruiii    iiihlilulis,      Opusc.    T.  ^i)      Piiitl.  Ol.   lot,   (0,  19  f.    M^■- 

2  |i.  40.  >.fi   li  a<pii>t  KaKKiüna  xai  /ähy.m^ 

3)     Dio.lor.  Sic.  12,  20  f.      Hc-  "A(^>,,s,   >},'!.    da/.u  d.  S.hol.  p.   2'jI 

lacl.    Poiil.    l»olit.     fr.    XXIX.     IN'  1'.    i;«ci;li.    HiLiauf  }^<!il   das  «x^mJ 

ri/oii.     zu    Acliaii.    2,    37.    3,     17.  aoqfjor ,   was  dri'.sfllM'   l'iiidai.  IM.    i' 

!>l(Miagc    /ii    IHog.     I.acrl.   8,    KI.  (t«'),   17    im   l.oKriscIieii  CUaraliUr 

Siiidas    V.     Zdhir/.oi,    |iag.    1.">(J7    II.  licv\oi'liol)l. 
I]  eil  Hey  liisscrl.    uiiuii  TLalaris    |t. 
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toSj  der  blindgeborne  Sänger  1)^  begründete  hier  den  Itali- 
schen oder  Lokrischen  Stil  der  Musik  2)^  welcher  nicht  ohne 
Einfluss   auf  Sparta  blieb ^  und  hier^   wie  es  scheint^  gleich 
nach  Thaletas   die  Epoche  vollenden  half^  wozu  der  Kreti- 
sche Meister  bald  nach  Terpandros  die  erste  Anregung  ge- 
geben hatte  3),     Seine   Päane^   welche   heroischen   Stoff  im 
dithyrambischen  Aufschwünge  behandelten^  wurden  zu  Sparta 
an  den  Gymnopädien^  dann  auch  m  Argos  und  in  Arkadien 
gesungen  4)^  und  mussten  also  mehr  einen  Dorischen  als  Aeo- 
hschen  Charakter    haben.      Die  von    ihm   ersonnene  Tonart 
war  im  Zeitalter  des  Piudaros  und    Siraonides   noch  immer 
beliebt  j  sank  aber  dann  wieder  in  der  allgemeinen  Achtung  5). 
Pindaros  selbst  scheint  sich  ihrer  in  den  für  Lokrische  Sie- 
ger und  Chöre  bestimmten   Epinikien    bedient   zu   haben  ö). 
Sie  gehört  zu  den  sieben  ältesten  musikalischen  Tropen^  und 
halte  mit  der  Aeolischen  zwar  dieselbe  Eintheilung  der  Ok- 
tave (ähnlich   wie  die   Hypodorische ^   doch   höher   liegend)^ 
aber  zugleich  einen  eigenthümlichen  Charakter  und  Ausdruck, 
worin  die  Alten  viel  Pathos  erkannten  7).     Sie  war  es  haupt- 
sächlich, welche  der  Lokrischen  Lyrik  einen  besondern  Kunst- 
charakter verlieh,   der  sich   in  den  Gedichten  des  Erasip- 
pos8),  desMnaseasö),  derTheanolO)  und  der  NossisH), 
der   hervorragendsten  Häupter  der  Lokrischen  Sängerschule, 


1)  Heraclid.  Pont.  Polit.  fragm,  Blnaseas  (welchen  Andre  für  einen 
XXIX.  liolophonier  hielten)   waren  in  ihrer 

2)  Kallimachos  beim  Schol.  Pind.  Zusammensetzung  so  bunlseheckig 
i(/.',  (i'),  17  p.  241  f.  HsvöxgtTO«;  ö  (iroi/,i7.a),dass  man  den  Verfasser  dcs- 
Aoy.qöc^-oc,  'Irahqv  i<ppJaa^'  aquo-  halb  nach  einem  b.Mytilene  sehr  häu- 
riv?r.  Dock  h  de  aielr.  Pind.  11.279.  ligcn  Fische  mit    bunten    Schuppen 

o)     Plut.    de   mus.  9   p.  1134    IJ.  Salpc   nannte.       Nymphodoros  gab 

Olauluis    setzte    ihn  bestimmt    nach  eine     gewisse     Lesbische     Siingenn 

Thaletas,  Plut.   10  p.  Ilö4   E.  Salpe     für    die     Verfasserin    jener 

>i)     Oben   D.  2,  1  p. -45  f.  57  fl".  Scherzgedichte   aus.     Aehnliche  Lie- 

B.  2,   2    p.   83  f.  M.  der   dichtete   ein   gewisser    Hotrys 

ü)     Heraclid.     Punt.     bei    Athen,  ans    dem   Silielischen   Messanc ,     A 1- 

\>'k     p.  C2."»   I>.       Böclsh    de    Metr.  liimos    bei    Athen,   p.  322  A.      Uc- 

Pind.    p.   22Ö,      Kxplicalt.     p.  197.  her     dlö     Homerischen     jrai^vt«     8. 

Oben  p.  /j4.   83   N.   7.    103.  oben    U.   1    p.   AXl  f. 

C)     Oben  p.   2S3     ■"' 

7)  Hi-racl.  Pout. 
p.  020  l>.  Uochh 
p.   241.   220.   212.  Lips.    6c,    öi    y.a\    öearcJ    iic,  y)VQ 

8)  Her.icl.  Pont.  Polit.  fr.  XXIX.  Aoy.n'tc,  i.VQixi)  yv  laTOqoiHUV  oi  na- 
Obe»  p.  /<4.  laioi.    Vgl.  Ilöchh  Explicatt.  Pind. 

9)  Ath.ii.  7    pi.g.  .321   K.       Die  p.  197. 

scherzhaften   ficdiciilc  (T«i'7Vt«)   des  11)     Oben   p.  >5yi    ISotc  3. 
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noch  am  bestimmtesten  ausgeprägt  fand.  Wie  die  Aeolische, 
fügte  sie  sicli  am  leichtesten  dem  Ausdrucke  der  AfFecte^ 
besonders  in  der  erotischen  Poesie^  und  es  zeigt  sich  unter 
den  Lokrern  der  spätem  Zeit  dieselbe  Erscheinung  wieder^ 
welche  auch  unter  den  Lesbiern  hervortrat^  nämlich  dass  ihre 
Kunst^  gleich  der  Ionischen  l)^  in  weiche  Ueppigkeit  zerfloss. 
Den  ersten  Anstoss  dazu  mochte  wohl  Mnaseas  gegeben 
haben  ^  wie  einst  Phrynis  auf  Lesbos;  und  in  noch  spätem 
Zeiten  waren  die  sogenannten  Lokri sehen  Lieder,  von  de- 
nen uns  noch  eins  in  der  Form  einer  Bitte  aufbewahrt  ist  2)^ 
eben  so  berüchtigt^  als  die  Kompositionen  des  Simos  aus  der 
Aeolischen  Stadt  Magnesia  am  Äläaudros,  welcher  jene  üp- 
pige Tonweise  einführte^  die  nach  ihm  Simodie  betitelt 
wurde  3). 

10.  Das  Verhältniss  des  halbmythischen  Kitharoden  E  u- 
nomos  (dem  die  Lokrer  als  ihrem  Landsmanne  zum  Anden- 
ken eines  Pythischen  Sieges  eine  Bildsäule  mit  einer  Ki- 
thara  in  der  Hand^  auf  welcher  eine  Cikade  sass^  errichtet 
hatten)  4)  zu  der  Kunst  des  Xeuokritos^  lässt  sich  nicht  mehr 


1)  Scliol.  zu  Aristoph.  Tliesmo. 
171.  Ausleger  zu  Ilorut.  Od.  5, 
6,  21. 

2)  Athen.  V6  p.  GOT  B.  Kle- 
arclios  (daselbst  14  pag.  Goi)  A) 
vcrgleiclit  sie  mit  den  erotischen 
Liedern  der  Sappho  und  des  Ana- 
lireon, wodurch  die  Verwandtschalt 
derselben  mit  der  Aeolisehen  Lyrik 
noch  mehr  Lestätigt  wird.  Vergl. 
oben  p.  103.  ISicht  selir  verschie- 
den davon  mochten  woiil  die  zdAa- 
ßpoi  sein,  welche  Athenüos  gleich 
nach  den  Lokrischeit  Liedern  nennt 
(  pag.  097  C  )  ,  und  aus  Demctrios 
von  Sl«ej)sis  berichtet,  dass  zur 
Zeit  des  Königs  Af(:ilos  L  von  Per- 
ganios  ein  Allischer  Dichter  li  t  c- 
siphon  sich  darin  besonders  aus- 
gezeichnet liabe.  Wie  l'ittalios  in 
Alylilene,  erliess  aucii  ZaIeuKos  in 
Lokroi  üluiliche  (>eset/.e  g*'g*'" 
den  (ienuss  des  Weines  und  ilic 
L'cpj)igkcit  der  Frauen,  Aelian.  V. 
II.  2,  r>7.  Alhen.  10  pag.  42t)  A. 
12  pag.  öl«  A.  Diodor.  Sic.  12, 
2L     VulkütLüiulich    war    auch    der 


Epizeptyrische  Tanz,  wobei  nach 
Aristoxenos  (Alhen.  1  p.  22  B)  be- 
sonders die  Bewegung  der  Hände 
grosse  Geschicklichkeit  erforderte. 
5)     Strab.  14  p.  G48  A  =  0Ö9 

A.  Die  Sänger  solcher  lustiger 
Lieder  hiesseu  II  ilaroden  oder 
S  im  öden  nach  Aristokles  bei  Athen. 
14  pag.  620  I).  Lysis  und  M  a- 
gos  (woher  die  Avainliol  und  Ma- 
■joi'oi)  und  der  Kitharode  A  n  a- 
X  a  g  o  r  a  s  waren  S  i  m  o  s'  Nach Ibl- 
ger  in  dieser  üichlart;  Slrabo  u. 
Athen,  a.  a.  O.  ÄL'ajnJat  eine 
Flotenart,   Allien.  4  p.   182  C. 

4)      Stra.   G    pag.  2G0   C   =  o99 

B.  Vgl.  oben  pag.  44.  82  N.  5. 
Die  tikade  auf  der  Laute  ist  ein 
Symbol  des  Gesanges,  und  gab  zu 
der  naiven  Anekdote  Veranlassung, 
als  habe  Lununius  durch  lliilfe 
einer  Cikade  gesiegt,  die  den  Ton 
einer  während  des  Wettkampfs  zer- 
risseneu Saite  forls.l/le.  Anligon. 
Garvst.  1  init.  Hoiion  nnrrat.  ö. 
Julian.  Kpisl.  41.  I'hol.  Kpist.  95. 
Gregor.     ^'aV.    Kpisl.    HG,     wahr 
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bestirameii.  Trat  er^  nach  Art  des  Terpandros^  Chrysotliemis 
und  anderer  älterer  Dichter^  mit  einem  Hymnus  auf  Apollo 
in  Delplioi  auf  {jwas  sein  Wettstreit  mit  dem  Rheginer  Ariston 
zu  beweisen  scheint)^  so  müssen  wir  ihn  den  Dorischen  Hym- 
noden beizählen.  Doch  lässt  seine  Zusammenstellung  mit 
Arion^  Anakreon  und  Stesichoros  l)  auch  auf  eigentliche  ly- 
rische Gesänge  schliessen^  von  denen  aber  nichts  Einzelnes 
bekannt  ist.  Er  wird  also  wohl  der  Zeit  und  dem  dichteri- 
schen Charakter  nach^  gleich  dem  Xenokritos^  in  der  Mitte 
stehen  zwischen  Dorischer  und  Lokrisch-Aeohscher  Eigen- 
thümlichkeit;  nicht  unähnlich  dem  Terpandros  und  Arion^  die 
ebenfalls  als  poetische  Vermittler  zwischen  ihrer  Geburts- 
insel und  den  Dorischen  Staaten  des  Peloponnesos  auftraten. 
Der  Zusatz  Dorischer  Sitte  (es  hatten  sich  dort  auch  Syra- 
kusische  Ansiedler  niedergelassen)  muss  unter  den  Lokreru 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein.  Nach  Ephoros^  welcher 
die  Vülkermischung  in  den  Hellenischen  Staaten  Unteritaliens 
recht  gut  kannte,  war  selbst  Zaleukos'  Gesetzgebung,  die 
Plato  vor  allen  rühmt  2)^  aus  Kretischen,  Lakonischen  und  Atti- 
schen Bestandtheilen  zusammengesetzt,  und  auf  das  strenge 
alte  Recht  der  Wicdervergcltung  gegründet  3)  ^  wie  ehemals 
in  Sparta,  woher  auch  die  ersten  Kolonisten  nach  Lokroi 
o-ewandert  sein  sollen  4).  Der  Aeolische  Dialekt  neigte  sich 
daher  auch  mehr  zum  Dorismus,  als  auf  Lesbos,  wie  das 
oben  bezeichnete  Lokrische  Lied  beweisen  kann  5).  Nach  dieser 
allerdings  nur  sehr  schwachen  Andeutung  können  wir  uns  un- 
gefähr ein  Bild  von  der  sprachlichen  Form  der  Lokrischen  Lyrik 
entwerfen.  Rhythmus  und  Versmaass  sind  nicht  im  Lesbischen 
oder  Anakreonlischen  Stile  abgefasst,  sondern  nähern  sich  viel- 
mehr der  Unruhe  und  dem  fesscUosen  Aufschwünge  der  Alti- 
schen Dithyramben  seit  Lasos  von  Hcrmione.  Dürfen  wir  also 
hieraus  einen  Schluss  rückwärts  auf  das  Eigenthümliche  der 


sclifiiilicli    ii.'xli    LoKrisdicr    l.«»l,:il-  li  C     Arisfitlel.    Iii-iiii   Scliol.   V'mA. 

»«HC    Lei    alrah.   G     [ni^.   lüO   11  =  (H.    t«',    17    |>.   ''i^i.      r.lianiiul.    lici 

400  A.  CIciii.    /\lex.   l    \>.    ^i^-ll  VoUvi: 

l)      Liil.iaii.    Vera«;  liis.!.    'i ,    lli.  ^l)     l'aiisaii.   o,  ♦."»,    I.        Ilejnc 

-2)     De    K<^(;.    1  j.aj;.  GöS  A,  >vo  <)|iu.sc.   1".    ''2  i>.    ."»(;.  oS. 

/u^lficl»    «Ici-   .Syraliuhjsclic    EiiillusH  ü)     V^l.   ll<Milh'y    Oisscrl.   Plia- 

l>)-iiii-rhl    wiiil.  lar.    |».   Ttltli  1".     S  <■  li  w«;i  g  li  ii  us  er 

.")     SUa.  G    1».  '■2G0  A  ü  =  51)8  /.u  Allicii.    T.  «  p.  500. 
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altern  Lokrlschcn  Lyrik  wagen^  so  trug  diese  schon  in  ihrer 
hymnischen  Gestalt  zur  Zeit  des  Xenokritos^  welcher  Päane 
schrieb,  die  Keime  der  dithyrambischen  Beweglichkeit  und  Un- 
ruhe^ und  mochte  wohl  in  ihrer  metrischen  und  musikalischen 
Gestaltung  den  Gesängen  nicht  unähnlich  sein^  welche  Lasos 
auf  Demeter  dichtete  l).  Das  Dithyrambische  der  Poesie  des 
Lasos  lag  besonders  in  der  Form^  auf  welche  mau  bei  der 
Benennung  der  Dichtarten  ein  grosses  Gewicht  legte^  Daher 
wollte  man  die  Päane  des  Xenokritos^  welche  in  Aeolisch- 
Lokrischer  Harmonie  und  Rhythmik  die  soterischen  Gotthei- 
ten Apollo,  Artemis  u.  s.  w.  besangen,  und^  wie  es  in  den 
Päanen  des  altern  Stils  überhaupt  der  Fall  war^  episch -he- 
roische Stoffe  lyrisch  behandelten^  auch  Heber  Dithyramben 
nennen y  weil  man  die  rhythmische  Unruhe  mit  der  den  Päa- 
nen (jener  nationalen  Dichtart  der  Dorier)  eigenthümlichen 
Würde  und  gemessenen  Feierlichkeit  nicht  vereinbar  fand. 
Wenigstens  ist  es  Niemanden  eingefallen,  lyrische  Kompo- 
sitionen, namentlich  Päane,  blos  deswegen,  weil  sie  epische 
Stoffe  behandelten^  Dithyramben  zu  nennen.  Schon  die 
Lokrische  Tonart^  welche,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde^ 
als  ein  Nebenzweig  der  Aeolischen  zu  betrachten  ist^  und 
mit  dieser  denselben  Fortschritt  der  Intervalle,  aber  durch 
die  andre  Stellung  des  Grundtons  dennoch  einen  verschiede- 
nen Charakter  hatte,  setzt  eine  andre  als  Dorische  Rhj'thmik 
voraus,  an  welche  man  sich  seit  alten  Zeiten  beim  Vortrao-e 
der  Päane  gewöhnt  hatte;  und  gewiss  setzten  Xenokritos 
und  Eunomos  ihre  für  Delphische  Wettkämpfe  bestimnifcn 
Päane  nur  Lokrisch,  und  begründeten  dadurch  den  Ruhm 
einer  Lokrischen  Gesangschule ^  deren  Einfluss  nicht  auf  das 
Epizephyrische  Lokroi  allein  beschränkt  blieb^  sondern  gewiss 
auch  alles,  was  von  Lokrischer  Abkunft  war,  umfasste,  und 
besonders  in  ganz  Unteritalien  sich  verbreitete;  daher  auch 
der  allgemeinere  Name  Italische  Harmonie,  welchen  Kalli- 
machos  in  Bezug  auf  Xenokritos  gebrauchte.  Ihr  schloss 
sich  vermuthlich  die  Epizephyrische  und  Italische  Tanzweise 
an,  welche  vorzugsweise  mimclisch  war  2)^  wie  denn  übcr- 
liaupt  die  Bewohner   von  Grossgriechcnland   seit  den  frühe- 

1)  Ohm  1».  112.  .'C-2  f. 

2)  Arisluiiilius    lici   AlLcu.  1  ]•.  20  E,  vgl.  mit   p.  22  B. 
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sten  Zeiten  ein  entschiedenes  Talent  für  Mimik  entwickelten, 
namentlich  noch  der  Italische  Kltharode  Oenonas  und  Dio- 
pelthes  von  Lokroll),  und  viele  andre.  Auch  dürfen  wir 
die  Behauptung  aufstellen^  dass  die  Keime  des  Drama  In  die- 
sen von  der  Natur  in  einem  so  vorzüglichen  Grade  begün- 
stigten Gegenden  eben  so  alt  sind  als  in  Attika  und  Megara^ 
und  dass  sich  daselbst  ein  ganz  e'genthümlicher  Stil  der  dra^ 
matischeu  Kunst  ausgebildet  hatte,  noch  ehe  die  Blüthepe- 
rlode  der  Attischen  Tragödie  eintrat.  Sobald  die  Poesie  diese 
Richtung  genommen  hatte  und  jedes  ausgezeicluiete  Dichter- 
talent sich  durch  den  Glanz  der  dramatischen  Kunst,  welche 
Epik  und  Lyrik,  aus  deren  Elementen  sie  entwachsen  war, 
in  sich  vereinigte,  angezogen  fühlte,  w^ar  die  Zelt  der  Epik 
wue  der  Lyrik,  als  selbständiger  Dichtarten,  vorüber. 


2)    Äristoxenos  bei  Atlien.  1   p.  iO  F.  20  A. 


J^aiueii"  uud  ^acliresri^ter. 


A. 

Achaeos  ,  DicLter  58G  N.  3. 

Acheioii  29Ö.  504. 

AcLilleus  auf  Lenke  49.  39S.  in 
Untci'italien  67  f.  Gedicht  der 
Praxilla  120. 

Acliilleus,  Dithjramb  502. 

Adnietos,  Lied  461  N.  o.  465  N.  1. 

Adonis  der   Praxilla    121.   137. 

Adonislied  221.  445.   44G. 

Adonius,   Vers  273.  277. 

Adi-astos  in  Sikyon  377  I\.  1. 

Aegiden  200. 

Aciieas,   Auswanderung  63. 

Acneas,    Chorlehrer   2ö9. 

Aeolier  in  Hellas  539  ff.  346  f. 
348.  auf  Lesbos  und  in  Troas 
341  ff.  3Ö3  ü.  Bundesstädte 
343.  Erfinder  derSliolien  4ö8. 

Aeolierinnen  357  ff.  114  U".  421 
ff.  423  ff. 

Acolische  Tonart  12  N.  2.  15.  112. 
17ö  ?i.S.  361  f.  444.  Sänger 
9.  25.  79.  179.  246.  Poesie 
42.  75.  lOÖ.  Hymnen  68.  Ero- 
tik 90.  9Ü  f.  97.  107.  Cha- 
rakter 109.  121.  Hl.vihnien 
iliO.  1Ö6  fl".  Dialekt  57.  119. 
172  f.  .560  f.  410  f.  446  f. 
Melos  267.  268.  27L  275  f. 
Tonart  bei  Pindar  279.  282 
f.  28Ö  f.  289.  Stroj.hen  282. 
Anfange  der  l'oesie  5ö6  ff. 
360.  564  ff.  Verse  410. 
456.  458. 

Arsehrion  von  Lesbos  36ö. 

Acschylos  Ö4.  57.  81.  96  N.  ,3. 
12.';.  128  N.  7.  15>S.  142  f. 
16'S.  169.  18L  202  I\.  1.  215 
IN.  4.   269.  272.  554. 

Acsyninctcn  .lii'i.   58L 

Artna,    die    Sfadt    248.    256. 

Agathükl.s  20>i. 

Agoge   in   der  Musik   277  N.  1. 

Agonen,  musische  256  f.  269.  361. 
569. 

Ajas  49.  4164  N.  2, 

II,  2. 


aiday.oq  457  Note. 

Aleuaden  126.  128.  144.   161.  212. 

530. 
Alexandros   Aniynthae   212.   244. 
Alkaeische  Strophe  598.  405.  405. 

434  N.  5.  464.     Verse  404  ff. 
Alkaeos  von   Lesbos  16.    25.  56  f. 

56.  76.  94  f.    100.  106.  120 

N.  5.  282.  554.  356.  361.   Le- 
ben   und  Poesien  378  ff.     414 

f.  417.  430.  454  f.  440.  446. 

460.  404. 
Alkaeos  von  Messene   392  N.  o. 
Alkaeos  von  Sikelien  387  ]\. 
Aikimenes,  Komiker  22. 
Alkniaeoniden  462   N.   2. 
Alknian6.   10.  14  ff.  75.  77  f.    80. 

107  f.    109.    119.    275.     526. 

365  N.l.  370.  371  N.  1.  577. 

580  N.  402.  409.  454.  447. 
Alpheios   aus  Mytilene  465. 
Amagora,  Dichterin  425. 
Ametor  von  Kreta  21, 
Aniphiou   575. 
Anabole,  im   Ditbyramb  295.  508. 

554. 
Anakreon    20.  75.  86  f.    90.  94  f. 

100.    106   f.     111.    121.   126. 

168.  296.  509. 526.  577.  586. 

395.  598.  400  N.  1.402. 415. 

416  f.  454.  440.  444.  459  f. 
Anakloria  425. 
Anapaesten  20.  27.  275.  3G8  N.  3. 

461. 
Anaxandrides  332. 
Anaxilas  von  Rhegion   158. 
Andromeda   421.   425. 
Anllicas  377. 

Antigenes,  Dithyramben  141. 
Autigenidas,  Flötist  321.  522  JV.  1. 

351. 
Antimachos  von  Tcos  365. 
Antimenidas  379.  582.   .385  f. 
Antiphanes,   Komiker  525.  525. 
Antispaslen   437.   459. 
Anlissa  544. 
Anyle    von    'J^ge.!    11,    447     I\.    4. 

451    ^^  5.   4. 
Aphrodite  zu    Knrinlh  247.    Argyn- 

uis  303.  auf  Lesbos  434  f.  439. 

31 
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Apollo,  Gott  der  inusisclicn  Künste 
4.  7,  13.  in  Sparta  28.  oö. 
o'7'i,  in  Böotien  117,  in  Siky- 
on  1'21,  auf  Keos  126,  auf 
Delos  192,  in  Delplioi  228  ff, 
2o6  f.  588.,  in  TLeben  241, 
auf  Lesbos  ooO.  öo6  f-  588 
N.  ö.  45Ö. ,    als    Delphin  574. 

A]iol!odorGS,  Musiker   204. 

Apollonios  Ton   Rhodos  101. 

Archcbulischer  Vers   81.   lOo. 

ArcLiloclios  ,  Versmaasse  19.  21. 
74.  77  f.  51.  f.  Glaube  öO  f. 
S4.  Apolooe  59.  Tod  88.  Verse 
109  f.  12Ö.  182.  441.  Dithy- 
ranib  291.  555.  Einfluss  564. 
Alter  56d  rV.  1.  Gedichte  567 
f.  570  i\  1.  595  >.  1.  404  f. 
410  f.  451.  4Ö9  IV.  1. 

Archytas,  der  Haniioniker  20  IV.  4. 

Areos  von    Sparta   10. 

Argas,  Dichter  506.   552  N.  S. 

Aigo,  Ditbyrainb   297. 

Arlon  16.  56  f.  Ö6.  76.  84.  88  N. 
J>.  89.  110.  115.  128.  164  f. 
166  f.  251.  255.  291  INote. 
292.  515.  355.  5o6.  Leben 
und    Poesien  572  ft. 

Ariphron  von  Sikyon  12  i\.  5.   504. 

Aristäos   190. 

Aristagoras,  Dichter  500  IV.  3. 

Aristarehos  i.    e.    Zeus   191. 

Aristodenios  596. 

Aristoklcides,    Kitharist    oOö.   567. 

ArisJokles  291   INote. 

Aristoniache  von  Erytbrae  11  !\.  7. 

Arislon   aus  RLegion    82. 

Arlstophancs,   Granunutiker  220. 

Ai'istoplianes  der  Komiker  269. 
299.  501.  50Ö.  506  f.  508  f. 
517.  520 

Aristoteles,  Kunststil  ^G.  Kritik 
des  Dithyr.    512. 

Aristoxenos   von    Sejinus  568    IV.   2. 

ArJiliiios  .'>.'>7. 

Arleiiiis  25(».  258.  des  TinioMieos 
329.  5.J0.  auf  Lesbos  5Ö7. 
45  ü. 

arjiffioi   rhhai  251    .>'.    2. 

Askl.piiid.s  4<K<.    V.rs  408. 

A».kl<|>ios,    Itilliyiamb   297. 

Asopodoros   577. 

A><j  iiarificn    •^(0."{. 

Adi.n  20.;.   215. 

Atlirne   lloiiia  590. 

"'K'ätu  iKt  \Wir,  84.  62.  90.  95  f. 


Atthis,    Sappho's    Freuudiu  420    f. 

425.  424. 
Aulodik   s.  Flöten. 

B. 

Bakchika  222  f. 

Bakchische  Rhythmen   31o. 

Bakchylides  54.  40.  125.  126.  154. 
141.  149  iX  6.  171.  Leben 
180  ff.  502  IV.  6.  Mvtheu 
187  ff.  211.  Epinikien"2M. 
260.     Dithyramben   292. 

Barbiton  248.  o26  f.  566.  371. 
404. 

Barmitos   u.  Barmos  443. 

Baromos  444  iV.    10. 

Baukis.  Dichterin  424.  448  IV.  1. 
449. 

Bias  von   Prieue  460. 

Biene,  Symbol   der  Dichtkimst202. 

Boeotier  208.  541.  54o.  547. 

Botrys  aus  Messaua  468  N.  9. 

c, 

Catullus  429  N.  1.  454  N.  457. 

Chaeris,  Kitharode   508  IV.  2. 

Chalkis  auf   Euböa  97  f.   542.  3ö9- 

Chaniaeleon   219. 

Charaxos  412.   413  N.  I. 

Charixena,   Dichterin   454. 

Charondas  467. 

Cbersias,  Epiker   363  IV.  2. 

yidiziv  506  N.  6. 

Gliilou  von  Sparta   10. 

Chöre    5o  f.    57  f.  31  ff.    68.   73  f. 

90.    98  r.    kyklische   115.    151. 

574.  515.  156.  158.  163  l.  517. 

553.    1(;6  ff.   510.   197.    204. 

210.    291.       Pindarisel.e    249. 

236.  237  ff.   277  f.   280.  Cl.or- 

gesiinge    403.    407   f.     slclicnde 

224   f.     Geslalt    bei    «lin    iiagi- 

l;ern   und   Koiniia-rn    274   IV.   2. 

512.     auf    Lesbos    5,">7  f.    Jragi- 

sriie    in  Silivon   .577  IV.  1. 
Ghörib^iseber   Vers   80. 
Gboragos  5.53  f-   42.5. 
Chorii.iiiben    146.    137.    284.    2S3. 

591  r.  597.  402  f.  408  I.  456. 

459  r.    4(;5  f. 
Gbroiiia   in  d.  Musik   174.  506  IV-  6. 

514.  523. 
Giiroiuios,   Sieger    214. 
ClirysollKMiis  .569  N.  1. 
r.il.ail.'.  IhI<I  des  Gesanges  469  N-  4. 
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D. 

Daktylisch-spondeische  Rhythmen  lo. 

80  fl".   104  ff.   108.  146.   -27^. 

285  f.    398     40Ö.    410.    456. 

442    444.  461. 
Damagt'tos  291  iXote. 
Dämon  204. 

Damopliyla,  Dichterin  424.  455, 
Danai-   140  f.   147. 
Danaiden,  Dithyramb  29ö,  296. 
Daudes   aus  Argos  15ö. 
Daphnephoiien'209.  258.   241. 
Daphnephorika    117.    221  f. 
Daphnis  t)8  f.   des  Stesichoros  72. 
Delos   256  f. 

Delphin  des  Avion  575  ff. 
Delphoi  209  f.  216.  229. 
Dcmokritos,    Musiker    294  f.    506 

N.  6. 
Dcmokritos,  Philosoph   56.  29ö  N. 

I.  299. 
Dcmosthenes  S6. 

Diagoras,  Dichter  294  N.  5.  298  ft'. 
Gescixe  301. 

Aiaffxeuat  des  Timotheos  551  N.  1. 

Dichtkunst   nach  Piudar  286  f. 

Digamma  411.  446  N.  3. 

Dionysien,  Attische  210.  5S1.  Do- 
rische 577. 

Dionysios   von  Lesbos   56ö. 

Dionysodotos   aus   Sparta  10. 

Dionysos,  Kultus  109  t.  121.  125  f. 
157.  167.  251  f,  255.  291  IVote. 
514.  554.  556.  550  f.  557  f. 
576. 

Diopeithcs,  Minie  472. 

Dithyran.hen  8  f.  56.  76.  84  N.  2. 
109  f.  des  Lasos  112  f.  der  l»ra- 
xilla  120.  122.  des  Simonidf'S 
156  ff.  141.  165  ff.  175  N.  5. 
des  Dakchvlides  181.  187.  195 
f.  196  N.  5.  d.s  Pindaros  205. 
210.  221  f.  225.  250  ff.  240. 
268  f.  272.  Allische  255.  290 

II.  des  Arion   572.  570. 
Ai^VQaußot;.    AMeituiig    291  Note. 

Komödie  502  IN.  5. 
Dodoua    229. 
Dorier   l>ei   Homer  559.    Charakter 

599. 
Dorieriunen  10  f.  118  f.  558.  42011'. 
Dorion,   Musiker   529   >'.  5. 
Dorische    Joiiarl    5  f.    24.   25.  27. 

106.  147.  155.  1(J7.  175  N.  5. 

187  .>.  1.  192.  195.  5<>1  1.  444 

f.  Dialcl.t  81.  H>4.  172  r.  197. 

Lyrik   8.   109.    Tonart   hei  Pin 


dar  255.  259.  244.  279.  282. 

285  ff".  289.  iu  den  Dithyram- 
ben 514  ]\.  5.  525. 
Drama,  Ursprung  55.  52.  161.  252. 

512.  576.  577.  Attisches  84  f. 

269.  des  Pindar  222.  240.  des 

Siraonides  295  N.  5. 
Dramatische  Einheit  267. 
Drcifüsse  als  Siegspreise   136.  141. 

556. 

E. 

Elegien  des  Simonides  142  f.  162. 
164.   der  Sappho  455. 

Enibaterien  50. 

Emmeleia   167.  278. 

Enalos   574. 

Endyniion   92.  505  f. 

Enkomien  69.  129.  152  f.  161.  175 
rVr.  o.  214.  221  f.  225.  des 
Pindaros  244  ff',  mit  Epinikiea 
verwechselt  244.  Rhythmik  272. 
Melopöie  280.  des  Timotheos 
550. 

Enkomiologisches  Metrum  402. 

iyy.äi-uoq  t^o.tOi;  260  Note. 

eidirXiOi;  pv^iioc,  275  IV.  4. 

Enthronisnieu  222. 

Ephesos,  Tempel    528  IN,  2. 

Epicharmos   42.  52. 

Epigenes  von  Sikyon  165.  577  N.  1. 

Epigramme  des  Simoiiides  129  ff. 
158  ff.  142.  des  Timolireon  179  1". 
des  ßakchylides  196.  des  Pin- 
dar 222.  2o7.  des  Alkaeos  592. 
der  Sappho  455.  445  f.  der 
Erinua  449  f. 

Epik  der  Leshier  556.  564  i.  der 
lonicr  578.  595.  der  Eriuna 
448  N.  4. 

Epikediou  221, 

Epiliomien  255, 

Epiuikien  des  Sinionides  155.  152. 
154  ff.  158  ff.  I6l.  168.  175 
N.  5,  des  IJakchylides  185  IT. 
des  Pindar  211.  220  f,  222. 
250  11".  272.  mit  Enkomien  ver- 
wechselt 244.  Rhythmik  275  ff. 
Melopöie   280. 

Epiphlhegnieii   19(t. 

Epische  Einheit  267.  Dialekt  290 
Note.    447. 

Epilhalamien  25.  58.  70.  221.  455, 
440.  442  f. 

Epi/.ephyriseher  Tan/.    471, 

Erasippos    44. 

Ertiiiia  von  Teiios  118.  424-  444. 
447  ff.   \un    r.loN  449. 
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Erjpliyle,  Gedicht  G4. 

Eros  nach  Alliacos  589.   nach  Sap- 

pho  420  f. 
Erotika  221.  396.  >I00.  42[>  N.  6. 
Ethik  des   Pindar  262  f.  206  f. 
Euainetidas   367  N.  o. 
Euktika   221. 

Eunielos  64  N.  7.  i92.  236. 
Eumelis  209- 
Euncika,  Dichterin   423. 
Euuoiiios  aus  Lokroi  44.  82  N.  3. 

577. 
Eunostos  115. 
Euphanes  von  Aegina  12. 
E.uipides  169.  52Ö.  527.  445  f. 
Europa,  Sage  190. 
Europia ,  Gedicht   64. 
Euryios  von   Sparta   10. 
i^äq/jiv  312  N.  1, 

F. 

Flöten  16.  293.  Lydische  17.  106. 
147.  Athene's  117.  Phrygische 
244.  bei  Pindar  280.  Ljdische 
285.  bei  Lasos  292.  der  Di- 
thyramben 296  f.  der  Aeolier 
3Ö1  f.  368  IV.  5.  571.  373  N. 
1.  588  N.  1. 

G. 

GalateJa ,    Dithyrambus    317   N.  6. 

519  «. 
Ganymedcs  98.  100  ff. 
Gelon  von  Syrakus  42. 
ticryonis  63.  81.  84.  95.  252. 
4iitiadas  aus  Sparta  10. 
Glaukos,   Athlet  159. 
Glykonischc  Verse  116,  417.  457. 
Gnesippos  21.  506. 
<»ongyla,   Dichterin   423. 
(lorgo   von   Lcsbos  425. 
Gyniuopiidien    278. 
Gyrinna  424. 

H. 

llalianax  46. 

Harniodios  174.  Lied  461  ff. 

Ilaruiuiiia   226. 

Ilarpalyke   29. 

Helena  47  ff.  61  f.  69  f. 

Heloten,   Sutyrdraiua  21. 

ll.i.d.kasvllaheii    242.    457.    461. 

llrral.Ii;s  \i7,.  92  ff.  1S9.  227.  240  f. 

Ilere   auf  l^esbus   455. 

ilernies    589, 

Ilenuehiunax   75.   417.  425. 


Ilerodolus   56.  505. 

Heroendienst  in  Unterilalien  67  f. 

Heslodos  42  f.  44  f.  59.  64.  82. 
88.  190.  222.  564  N.  1. 

Hicrodulen   246  f. 

Hieron  151.  152  f.  171  f.  181.  184. 
211  f.    214.   242  f. 

Hilaroden  469  N.  5. 

Himera,  Gründung  41.  45.  82. 

Hippokrates  aus  Athen   249. 

Hipponax  87.  567  N.  2.   416. 

Homeros,  Blindheit  49.  Kunst  54  f. 
56  f.  78.  295.  599.  426.  428. 
450.  Geschlecht  564  N.  1. 

Horatius  über  Pindar  272.  Aeoll- 
sche  Strophen  586  N.  2.  598. 
402  ff.  408. 

Hybrias  von  Kreta  12  N.  6. 

Hymenäen  20.  24.  221.  442  f. 

Hymnen  22.  des  Stesichoros  58.  68  f. 
des  Simonides  150  f.  161.  des 
Bakchylides  185.  187.  191.  des 
Pindar  207  N.  2.  209.  217  f. 
221  f.  224  ff.  272.  280.  des  Ti- 
motheos  550.  552.  der  Lesbier 
556  f.  587  ff.  Sapphische  427 
ff.  454  f.  444. 

ijjraToei6'77^  164  IN.  5. 

Hyperboreer  145.  587  f. 

Hypodorische  Tonart  562.  445. 

Hypophrygische  Tonart  514.  445. 

Hyporcheme  4,  7.  10.  15.  17.  27. 
Alkman's  55  f.  147  fl".  des  Bak- 
chylides 187.  194  f.  212.  221  f. 
des  Pindar  240.  279.  Tanz 
278  f. 


lakchos  299.  500  N.  5. 

lamben  178.  182.  275.  508.  409. 
455.  441  f.  461. 

iafißiarai  568  N.  5. 

lambuka  s.  Sambyka. 

lamiden  215. 

H>vl;os  von  Krela  86  N.  5. 

Ibykos  aus  Bhegion  9.  59.  62.  81. 
Leben  85  ff.  Tod  87  (I.  Mythen 
90  ff.  102  ff.  115.  121.150.  Poe- 
sien 91  ff.  lUiylhnien  175.  245. 
275.  Dialrlil  188.  286.  Chürc 
187.   Kunst  400  N.  1. 

llion's  /( is(<uiiug,  Gedicht  (54  f.  69 f. 

lobakchen   221.  225.  291   Note. 

lulaos    von   Korinna   117. 

Ion  von  Ghios   501   1'. 

louicr  bri  Huuicr  559.  Charakter 
598  1. 
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lonisclie  Verse  25.  HO  N.  6.  179. 

276.   402.   409.   459  f.   442. 

464    N.  o.     Tonart    17o  N.  ö. 

279.   562.    444.      Lyrik    267. 

Epik  268.  269. 
'lovozafijTT'i;«;  307  N.  2. 
loplion   aus  Kuossos  12  N.  7. 
Ismenion  zu   Theben  2o7. 
Isthniioniken   2^2. 
ItaliscLe  Harmonie  471. 
Ithyphallen  9. 
Itbyphallicus  lOS.  443. 

K. 

Kadmos  225  f.  244. 

KaHimachos   185  N.  3. 

Kallirrhoe    75. 

KallioTsTa  99.  100.  358  f.  435. 

Kallistratos  461. 

Kalyke  29.  58.  71.  91.  97. 115.  419. 

Kambyses  und  Dareios  163  f. 

Karkinos,  Lied  464  N.  5. 

Kameen  56.    121.   367.  368  N.  4. 

372. 
Kassaudra  des  Bakcbylides  188  f. 
Katalexis,  Versende  274.  277,  408. 
KaTSLyai  des  Simonides  151, 
Keledoüen  229. 
Kekeidas  aus  Hermione  303. 
Kentauros,  Ditbyramb  112.  355. 
Kephisodotos,  Kitbarist  555  I\. 
Kcpion,  Musiker  566  N.  2. 
Kerberos,  Gedicbt  64. 
Kikis  579. 
Kinesias    294    N.  5.    506.    508  fi". 

517.  328.  556. 
Kitbara  in  Sparta   17.  526.    Asiati- 

scbc  566  IS.  2. 
Klearista  75. 

Kleis,  Sappbo's  Tocbler  415.  420. 
Kleitagora   von   Sparta  10  N.  6. 
Kleobis  u.  ISiton  216. 
Kleobuliuc  12  N.  4.  502  N.  6. 
Kleobulos  von  Lindos  12  N.  4.  153. 
Kleomacbos,  Lyriker  507. 
Kleomencs,   Lyriker  21.  507.  308. 

515. 
Klcon,  Dicbter  207. 
Klepsianiben  25. 
Kluuus   551. 

Koiranos  u.  der  Delphin  574. 
Kükaßijot,  489  IN.  2. 
Kotnasii's,    nilhyraiiib   521. 
Koniocdic   des    liuiokrcou   179.    ür- 

8prun(r  512. 
x.WMO.;   152.   2'i4.    253.    255  N.  2. 

256.  258  rS.  I.  577. 

II,  2. 


Kordax  278. 

Korinua  von  Theben  11  >\  6.  114  fl'. 

203.  205.  207  f.    225.   561  N. 

2.  424.  447.  454  f. 
Korjutbos,  Sitz  der  Poesie  89.  115. 

150.  145.  d.  Dithyramben  165. 

255.  291  ^'ote.  576  f. 
Kollabos  196  Note.  247. 
Kratinos,  Komiker   208. 
Kreta,  Sitz  der  Dorischen  Poesie  4. 

6.    15.    54.    108.    der    Ilypor 

cbeme  149. 
Kretisch -päoniscbe     Rhythmen    22. 

15.    55.    148  f.     175.    194  f. 

197.  275.  284. 
Krcxos,  31nsiker  8.   315  f. 
ypovfia  570  N-  1. 
Kybele  258. 

Ktesipbou,  Dichter  469  N.  2. 
Kyklops  des  Philoxenos   294.  517. 

519  ff.  des  Timotbeos  321  N.  4. 

529  f. 
Kyknos,  Gedicbt  64.  84. 
Kyme,  Pbrlkouis  541  f.  543  f.  352. 

355  N.  2. 
Kypriscbes  Gedicbt  188  N.  10- 
Kypselos  in  Arkadien  558. 

L. 

Lacrtes,  Ditbyramb    550  N.  6. 

Lakonischer  Dialekt  57  f.  570.  447. 

Lami)rokles  60  f.  204.  505.  445. 
N.  5. 

Lampros,  Musiker  322. 

Larichos  415. 

Lasos  von  Hermione  12.  IH  ff.  126. 
150.  141.  156.  166.  167.  203. 
204  N.  1.  269.  291.  292  N.  i. 
294  N.  5.  562.  460. 

Leipsydrion   462  N.  2. 

Leokrates,  Athlet  161. 

Leonymos   auf  Leukc  48  f. 

Leotrophides,  Dichter  508  N.5.  315. 

Lesbierinnen  359  f. 

Lesbos,  Sitz  der  Erotik  20,  derAeo- 
lischcn  Poesie  36.  58.  44.  74. 
lOS.  HO.  156  f.  105.  247.  274. 
285.  565  fl'.  571.  578.  der  Ton- 
kunst 504.  der  AeoHcr  541. 
545  ff.  547,  555  (T.  Dialekt 
560  f.  586.  410  f.  447. 

Lesbothemis    560. 

Lesches  15  N.  1.  356.  565. 

Lclo   195. 

Lcukadischcr  Sprung  418  f.  450. 
N.  5. 

Lcuke,   Insel   48  1". 

32 
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Likyinnios  von  CIüos  oOo  1". 
Logaödische  Rbyihiucn  19.  74.  lOIi. 

120.  14C.  IM.  196.  275.  404. 

417.  440  f.  442.  461.  464. 
Lokrisebe  Lyrik  4öö.  466  £f.  Ton- 

avl  44.  8o  N.  7.  105.  174.  283. 
Lokroi    in   Italien   45.    Poesie   44. 

103.  Chöre  126.  Gründung  542. 

in  Hellas   541. 
Lydisclie  Tonkunst  u.  Tonart  5    15. 

18.    21.    2a.    74.    106.   145  f. 

149.  154.  1S7.  175  N.  5.  240. 

279.  281  f.   284  f.  290.  296. 

514.  562.  566.  444.  446.  468. 
Lykomeden  129. 
Lyrische  Einheit  267.   276. 
Lysiodea   469  N.  5. 
Lysis,  Dichter  469  N.  5. 

M. 

Magadis  107.    526  f.    560.    560. 
444. 

Magoden  469  !V.  5. 
Magos,  Dichter  469  N.  5. 
Maja  161. 
M.Tmertinos  46. 

Marsyas,  Dithyramb.  295.  296  f. 
Matauros,  Gründung  46   N.   2. 
Meg.-ilostrata   von   Sparta   10  N.  5. 
iiEyaKo<povic.   in  der  Lyrik   274. 
Megara  von   Lesbos  425. 
Megistias  129.   159  IV.  4. 
iMeianehros,  Tyrann  554  f.  579  f. 
Mclanippidcs   84    N.   2.   111.  292. 

295  fl-.  299.  516. 
Mcleagros   162.     Dithyramb  5lS. 
:^!eles.  Kitharode  508. 
Jlclifccrtcs   168. 
iMeiinna  i,    e.  Mclinno  454. 
Melinno   455. 
MeJopöic     des    Pindar     280,      des 

Philovenos    525,     der    Aeolicr 

562.   568  f. 
i>Ielos,  \V.s.n512.  565.  571.  576. 

578.   405. 
Wemnon.    l>ilhyrainbos   156  1".    160. 
fllclabolc,  iliy«limische55  l^.().  277. 
Melhyiniia   ."»■"il.  ."157.   ,"»74    IN.    I. 
iMi<las,   Fliitisf  25({  I. 
iMiuincrnios  .'iO.    t'^.5. 
MivoIvdisclK;  Tonart   505.   566  j>.  4 

445    I. 
i'Mnasalkas,    Klegiker  .555. 
Mii.iscaK  4-^. 
i>liiasidil.a    ''<2I.    425. 
Moldssds,  Toiuiiig  148   f. 
Alonodicn  455.   4-51  IN.  (J. 


Musik  der  Aeolior  549  f.  561  f. 
566  ff.  444  ff.,  der  Sparta- 
ner 569  f. 

Musikzeichen  279.  282  N.  2. 

Myia  s.  Korinna. 

Myia  von   Sparta  454  f. 

Myro   aus  Byzanz  447  N.  451. 

Myron,   Bildner  451.  452  IN.  1. 

Myrsilos,  Tyrann  554.  581.  584. 
594. 

Myrtaeos,  Dichter  565  IN.  2, 

Myrtenzweig  457  INote. 

Myrtis  aus  Anthedon  114  f.  201. 
205.  424.  447  IS.  4. 

Mytilenc  545  f.  545.  554  ff.  558 
■V.  1.  580  ff.  448  N.  1. 

N. 

Nanis,  Tochter  des  Kyros  504. 

IXaukratis,  Gründung   412  IN.  3. 

Naupaktika  44. 

iNautilos  des  Timotheos  529. 

IVaxos  255.  291   Note. 

Nebukadnezar  585. 

INemeoniken  252. 

JNikandros  aus  Kolophon  64  IN,  7. 

Nikesippos  259. 

INiobe   555,    des    Lasos  114    N.    4, 

der   Telesilla  119,    des    Pindar 

und    Bakchyl.    190.    229,    des 

Timotheos    550,     der    Sappbo 

442.  444. 
Nomen  15 ,    harmatische    74 ,    T^t- 

ii£?/.7s    85 ,     orthios    167.   221, 

Pythische  528  f.   269.   291  N. 

515.  569.  575  N.  2.  576  f.  des 

Pindar  281  f.   des  Phrvnis  506. 

507  N.  5.  des  Timotheos  528  ff. 

552  >1.   der  Acoiicr  549.   564 

N.  5.  570  N.  1. 
Nossis    von    Lokroi     11    N.  5.    44. 

447  IN.  4.  448    N.  1.   451  N. 

5.  454. 
Nosicii  6(».   85. 
Nymphaeos    von  Kreta   10  N.  3. 

(). 

Oenous  2J)7  f. 

0<  Ilonas.    Mime    471. 

i)l}inpia    210  ff. 

(Myii.iM.s,    I>lusiK<T    74.   292.   315 

\.  i.  r,c,{i  ^.  I.  370  N.  1. 

(>nom:il;ii(os    111.   294   N.  5, 
Oreilhyia    162   I". 

Oreslcii  des  Slesiclioros  66  1".  des 
X.'iiilJios  S3. 


NAMtN  -    LM>    SACllUtGlSTER. 


479 


Orpheus  42  f.-   74.  S9.  107.  oö6. 

o7ö. 
Osclinophorika  2'21. 


P. 

Päane4.  9  f.   13.  17.  26  ff.   34.  76 
f.    84.    149.     161.     185    N.  ö. 
186.    187.    190.    192.  193,    des 
Pindar    210     N.    216.     221     f- 
228  ff.   256.  272.    280-  291  N. 
des    Diagoras    300,     dithyram- 
bische 331   N.6.  334,  der  Sap- 
pho  387  N.  6. 
Paedagogik  350. 
nai'fVia  468  N.  9. 
Pan  202.   238  f. 

Panathenaea  253.  305.  367.  463- 
TiäiT*  öy.rä  51. 
nagaivicjei^  222. 
Parodien  177.    178. 
Paroinien  459. 

Parthcnlen   20.    21     N.  9.  24.  2b    Ü. 
95.    116.    117.    119.    149.    187. 
192.    221    f.    238  f-    423.    462 
N.  2. 
Pektls  248.  366.  444  f. 
Pelasger,   mythische  340. 
Pelops  190. 
Penthilideu  353   f. 
Perdikkas,  König  293. 
Periandros  von  Koriulh    372  f- 
Perikleltos  von  Lcshos  367.  _^ 
Periodos  des  Pindar   251.   232. 
Pcrsephone,  Dilhyranib  295  f. 
Pcrscus  145. 
Ph.-xlaris  41. 
PhaUiku  376. 
Phaon  416.  418  ff-  430  f. 
l»herckrates,    Komiker  305   f.    310. 

325. 
Pherenikos  184. 

Philanimon35  N.   3-   369  N-    1   "•   3- 
Philolaos  347. 
Philolas,  Dichter  324. 
PLiloxcnos,  Aulode  321    f. 
I'hilovcnos    von    Kythere     76.     110. 
292.   294.  297  Note.    3ü5  N.  8. 
308.  314  K.  5.  315   IV. 
Philoxenos  von  Leukas  3l8   f. 
Pliineiilen,  Uithyramb  330. 
Pl.lius   11    N.    2. 
Pliorminx  des  Pindar  2B0  f. 
Phrygische  Tonart    34   f.    67.    74    f 
106.    149.    235.   244.  279.    296 
314  f.  323.  441  f. 
Pliryuichos  60- 


Phryiüs  8.   281.   294   N.  3-  .305   f. 

327.  367  N.  1. 
Phrynon  380- 
Phyllobolie  102.  160. 
Pindaros  7.  9.  U   f.    27.   34.   46   f. 
55  f.   58.  74.  76  ff.   81.  96   N. 
3.  99  N.  3.  100.   106.  108-  HO. 
112.  114.  117  f.  125.   134.   141. 
142    f.    150  f.    154.    156.    161. 
165  f.  168  f.  170  ff.  181  ff  186 
f.    190.   192.   197.    292.    Leben 
und  Dichtungen    198  ff'.    Kunst 
250.  259  ft".  322  f.   Mythen  264 
ft-.  Rhythmik  267  ff.  Dialekt  272. 
289  f'   361.    Geist  286  ff.  302. 
Ausgaben  434. 
Plttakos    155  N.  1.    154.  354.   360 
N.  5.    379  ff    411  N.  2.  459  f. 
464. 
Plastik  der  Aeoller  360. 
Plato,    Runststil  56,    Dithyramben 

332  >'.  1. 
Plektron  445. 

Polveidos ,  Lyriker  315.  323  f.   327- 
Polvkleitos,  Künstler  293- 
Polygnotos  210. 
Polykrates  86  f.  107. 
Polymnestos  17.  83. 
Poseidon  auf  Taenaron  375. 
Pratinas  35.  148  N.  4.  322.  362. 
Praxllla    von    Sikyou  11    >'.  4.    118. 
120  ff.    302  .>'.  6.  441.   447  >'. 
4.  460. 
Pronomos  von  Theben  192.  236.  351. 
Proömien   13,    des   Pindar   2^3   f.. 
des  Timotheos  331 ,  epische  356. 
364.  376.  389  .>^  7. 
Prosodieu  9.  23.    149.    187.  192    f. 

221  f.  224.  235  ff. 
Protomache  209- 
Prvlis  33. 

PyVriche  278.  310.  336. 
Pythagoras  in  Kroton   87. 
Pytho  s.  Delphoi.  ,_  „   ^ 

Pjthokleides  204-  303.  44o  N.  5. 

R. 

Rhadina  58.  71  f.    74.    76.   79.   91- 
97.  115. 

Rhegion,  Gründung  85,  Dialekt  i04. 

Rhodopis  412.  443  .\.  6. 

Rom,  von  Hellenen  besungen  4o^_ 

RbYthmrn     des    Stesiclioros    77    ü  . 
des  Alkman  19.  30  f..  des  Iby 
kos  104  ff.,  dilhyiiunbiselif  1  l2 
f.,  des  Sinionidesl46.  l4fS.  150. 
157.   173  •'.  269,  doN  Rakeh>li 
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des  196  f.,  des  Piiidar  242. 
245.  247.  249.  267  ff.  271  ff. 
289  f.,  der  Lyriker  307,  der 
Dithyramben  314  ff.,  der  Aeo- 
lier  401  ff. 

S. 

Sahadas  aus  Argos  83.  224. 

Salamis   des  Simouides  162  f. 

Salpe,  Dicliterin  468  N.  9. 

Symbyke  107  N.  2.   360. 

Samos  bei  Itliaka   72. 

San  i.  e.  Sigma   231. 

Sapphische  Strophe  398.  403  f.  405 

f.  417.  434  f.  Verse  438  ff. 
Sappho  von  Eresos  419. 
Sappho   von  Mytilene    22.   23.   36  f. 

55  N.  2.  76.  96.  118.  120  N.  6. 

121.    168.    170.    273.    282.    285. 

303.  359.  361.  367  N.  369  N.  4. 

389  N.  2.  401.  402.  404.  408  f. 

410.  460.  464.  Leben  und  Ge- 
dichte  411  ü.     auf   der   Bühne 

416  f.  419.     auf   Münzen    431. 

Bilder  432  f. 
Satyrchöre  167.  376  f. 
Schöniou,  Nomos   231  IV.  1. 
a/oiroTsvv^  112  IN.  5.  230  f. 
Seilenos  191.    234  f. 
Selene  bei  Sappho  435. 
Seleul-.os,   Dichter  464  N.  1. 
Selinus,  Gründung  368  N.  3. 
Semele's  Wehen,  Gedicht  330. 
Sihinnis  278. 
Sikyon,  Kampfsplcle  252. 
Slllen  221. 
Siniodcn  469  N.  3. 
Simos,  Dichter  469. 
Simonides  der  älteste  124  f. 
Simonides    von  Aniorgos    123.    175. 

468  N.  3. 
Siraonides    von   Kens    21   N.  2.    27. 

39  f.  54  f.  74.  81.  84  N.  2.  108. 

110.  111.114.  Leben  122«.  176. 

177  N.  2.  179  f.  182.  211.   Lpi- 

niliicn  254.  260.  268.   RhythmiU 

269.    Dithyramben  292.   295  N. 

3.  Sliolien  460. 
ai'priäinv  306  N.  6. 
Sl.oli.n  100.  120.  119  N.  7.   150.  174 

N.  5.  178  f.  195.  212.  218.  221  1'. 

223.  244  ff.  256.  264  Note.  271. 

365.  392  N.  3.  394  f.  396.  404. 

N.  6.   408.     Geschichte,    Itedeu- 

Inng.  Inhalt  und  Form  456  11". 
.Sl.opaileu   i:>(i  ff.   133.   I  11.   154.  161. 

350. 


Sko]>elinos,  Flötist   200. 

Skylla,  Gedicht  64.  84. 

ay.vrdK'Q  259. 

Sokrates,  Tod  299.  Kunst  424.  425. 

Bild  433. 
Solon  433.  460. 
Sonnenünsterniss  241. 
Sophokles  56.  57.  96  N.  3.  134.  135. 

288  N.  2.  293.  302.  305.  426. 
Sparta  5.  10.  13  f.    341.    Erziehung 

der    Frauen    29.    Chöre    35   ff. 

Tonkunst  326.  352.  367  ff. 
Spendon  von  Sparta  10. 
Stesandros  von  Samos  371  N.  3. 
Stesichoros  35  N.  4.  36.  377.   Leben 

und  Gedichte   40  ff-     Blindheit 

49  ff.  89  N.  3.  Rythmen  104  f.  108. 

115.135.275,  Chorgedichte  187, 

Dialekt  289. 
Straton  243. 

Stratonlkos,  Kitharode  324. 
Strophen   33-   36-   56.   76.   77  f.   96. 

104  f.   106.  108.  110.  157.  174. 

246.  249.  268  f.  271.  376  f.  AI- 

kaeische   283.      Dithyrambische 

313  f.  333  f.  Aeolische  368.  391 

ff.  393.  395.  402  ff.  405  li.  der 

Skolien  459  ff".  463  ff". 
Syllaba  anceps   273  f. 
Symphonie  285. 

T. 

Taenaron  375. 

Tanzkunst  278  f. 

Telamon,  Lied  395.  463  N.  1.' 

Telenikos,  Dichter   306. 

Tclesias,  Musiker  322. 

Telesilla  von  Argos   11.  118  ff'.   302 

N.  6.  394.  447  N.  4.  454. 
Telesippa  von  Lcsbos  423. 
lY-lesis,  Epiker  365. 
Telestes,  Dichter  76.  84  IN.  2.   297- 

315.   327. 
Telestes,  Tiinzcr  297  Note. 
Tclos,  Dorisch  449. 
Tenienos,  Tempelgebict    257. 
Tenos,  Ionisch  449. 
Terpandrns   3.  5.    9.  12  f.   15  f.    36. 

74.    78.    248.    281  f.    292.    305. 

306  f.  325.  328.  331.   356.   364 

ff.  404.  444.  458. 
Terpes  371  IN-  2. 
Thaies  50. 
Thal.-tas  3  f.    5  f.   7  f.    12  f.   33.   74. 

83  f.  148  N.  3. 
Theauo  44. 
■Jheben   l'OS  f.  2(;ft.   291   Note.  351. 
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TLcmistokles  129.  131.  175  f.  177  f. 

178  f.  213.  457. 
Tbeodoridas  333. 
TLeogiils  87.  143. 
Tbcotritos  400  f.  434  N. 
TLeoljlos  Ton  Methymna  365. 
Theorien  i.  e.  heilige  Gesandtscliaf- 

ten   258. 
Theoxcnidos,  Lyriker  306  N.  6. 
Theoxeiüen  210.  255. 
Tbeoxenos  217  f.  245. 
Tberon  von  Akragas  244.  255. 
Tbeseus  160. 
Tbrasybulos  von  Akragas  248. 

Threnos73  f.  128.  142.  143  ff.   186. 

des    Pindar   216    N.  2.    221     f. 

249  f.  252.  272.  280.  332,  des 

Arion  375  N.  2. 
Tbreltanelo  320. 
Timandra,   Lais  Mutter   318. 
Tiinokrcon    von    Rhodos    12    N.    5. 

131.  139,  Leben  175  ff.  460. 
Tiuiokritos  von  Aegina  12. 
Timotheos,    Lyriker   76.    292.    294 

N.   3.    297   Note,    305.    306    f. 

315.  322.  324  ff.  367  N.  1. 
Timotheos,  Flötist  331.  351. 
Tisias  43. 
Tilhonos   101   f. 
Tonarten   des  Pindar  279  ff.   289  f., 

Erweiterung  314.  327  i>'.  2. 
Tragischer  Tropos   165.  167.   376. 
Tragoedien  des  Sinionides  164,  des 

Pindar  222. 
Trinklieder  396  ff.  459. 


Troebaeen   105  f.    283  f.     44L  443. 

460  f. 
Trojanische  Mythen  65. 
Trophonios  u.  Agamedes  216.  217. 
Tyche  227. 
Tydeus  189. 

Typhos  im  Aetna  248.  308. 
Tyrtaeos  6.  16.  19  f.   31.  369.  39  i. 

V. 

Verse,  Abtheilung  273  ff. 
Volkslieder  438  N.  5.  440, 

w. 

Wetfkämpfe  s.   Agonen. 
Wortbrccbungen       am      Ende     der 
Verse  173  f.  273  ff. 

X. 

Xantbos,  Lyriker  82.   324  N.  1. 
Xenodaraos    aus    Sparta  10.  17.   34. 

44.  83  f. 
Xenokritos   aus  Lokris  44.  83  f. 
Xcnophon  von  Korinth  246. 

z. 

Zaleukos   44. 

Zankle ,  Gründung  45. 

Zarex   von  Sp.irfa   10. 

Zeus   Ammon  209  rV.  4.  217  f.  226. 

(jcoT.;^  225  ff. 
ZeuMS,  Maler  293. 
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